


NMelgeikielıt: 
sc: lulaczlır 

SF 77T 8lıle 
Studien 





Alexander 
Baumgartner 


Columbia Ziniversitp 
intheCitpof New York 


LIBRARY 








am 


ii 
— ih 
ee n 


Fr I; litt, J 


———— 
au 





NMordiſche Fahrten. 


Skizzen und Studien 


Alexander Baumgartner N. J. 


Island und die Faröer. 


00 —— 


Freiburg im Breisgau. 
Herder’she Verlagshandlung. 
1889. 


Zweigniederlafjungen in Straßburg, Münden unb 3. Louis, Mio. 
Wien I, Wollzeile 33: B. Herder, Verlag. 








Digitized by Google 


3slamd 


und die FGarder. 


— 


Von 


Alexander Baumgartner 8. J. 








Mit einem Titelbilde in Farbendruck, 36 in den Tert gedruckten Abbildungen, 
⸗ 16 Tonbildern und einer Karte. 


Freiburg im Breisgau. 
Herder'ſche Verlagshandlung. 
1889, 
Zmeignieberlajiungen in Straßburg, Münden und It. Louis, Mo. 
Wien I, Wollzeile 33: B. Herder, Verlag. 


Das Recht der Ueberfegung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 


Entered according to Act of Congress, in the year 1889, by Joseph Gummers- 
bach of the firm of B. Herder, St. Louis, Mo., in the Office of the Librarian 
of Congress at Washington, D. C. 


Buchdruderei ber Herder'ſchen Berlagshandlung in Freiburg. 


Borwort. 


IF stand heist Eisland. Kein verlodender Name! Dennoch Hat die 
Feuerinſel im Nordmeer, die Ultima Thule der mittelalterlihen Chroniften, 
die äußerte fait nah Amerika Hin gelegene VBorburg des alten Europa 
in ihrer mwinterlihen Einſamkeit, mit ihren Bulfanen und heißen Sprubdel- 
quellen, ihren riefigen Gletichern und Lavawüſten, durch Jahrhunderte ala eine 
Art Wunderland gegolten und diefen Zauber des Seltſamen auch heute noch 
nicht ganz eingebüßt. Schaaren von Reijenden, Dänen, Norweger, Schweden, 
Engländer, Franzojen und Deutiche, find noch in diefem Jahrhundert dahin 
gepilgert und haben theils die vulkaniſche Natur der Infel, ihre Fauna und 
Flora naturwiſſenſchaftlich unterfucht, theils ihre eigenartigen Naturerjchei- 
nungen und Lebensverhältniſſe belletriftiich bejchrieben. Eine faft noch ums 
fangreihere gelehrte Literatur hat fih um die ’ältefte Dichtung, Sage und 
Geihihte Islands gruppirt, und auch die neueren Schidjale des Injelvolfes 
find nicht unbeiprodhen geblieben. 

Als den Verfaſſer daher 1883 eine freundlide Schidung auf die ferne 
Inſel führte, glaubte er faum, etwas Neues aufjpüren zu können, was 
nicht Shon längft von feinen Vorgängern erforſcht und ausführlich bejchrieben 
worden wäre. Erſt auf der Reife ſelbſt wurde er gewahr, daß die bor- 
handenen Schilderungen den reihen Stoff noch feineswegs erihöpfen, indem 
das realiftiiche Anterefje an der Natur des Landes das mehr ideale an dem 
religiöfen, literariihen und politiihen Leben des Volkes vielfach zurück— 
gedrängt hat. 

Zwiſchen der Götter- und Heldenmwelt der Edda und den vulfanischen 
Erſcheinungen der lebten Zeit eröffnete fi der Bid in eine ihm bis 
dahin Fremde Welt, in ein katholiſches Island des Mittelalters, in eine 
überaus merkwürdige alte Gejchichtäliteratur, in eine bisher wenig beadhtete 
Hriftlihe Skaldendihtung, in die Glanzperiode wie in den Niedergang einer 
hochgebildeten, conjequent entwidelten, höchſt merfwürdigen Vollsindividualität, 
in eine nationale Leidensgeſchichte jondergleihen, in eine nicht weniger dent: 
twürdige politiihe Wiedergeburt, in ein neues, freudiges, vielverſprechendes 
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Vorwort. 


Geiſtesleben. Niht arme Bauern und Fiſcher ftanden mehr vor ihm, 
jondern ein hochbegabtes, der größten Theilnahme würdiges Volk, noch eigen- 
artiger und ſeltſamer al3 die vulfanische, Halbarktiiche Natur, in deren Mitte 
feine Geſchichte ih abipielte. Al das ftand aber mit der Gegenwart noch 
in näherem oder fernerem, aber lebendigem Zujammenhang und verlieh der 
vielbejchriebenen Scenerie ein neues Intereſſe. 

Aus diefen Eindrüden find die Reiſeſkizzen hervorgegangen, welche ich 
in den Jahren 1884 und 1885 in den „Stimmen aus Maria-Laach“ 
(Bd. 27— 31) veröffentlihte. Sie ericheinen hier vermehrt, verbeſſert und 
mit einer reihlihen Anzahl von Ylluftrationen und Karten ausgeftattet. 

Von den Illuftrationen ift die Mehrzahl nad neuen Photographien 
oder nah Skizzen des Verfaſſers ausgeführt; die beigegebene Karte von 
Yaland wurde uns von der Berlagähandlung von Brodhaufen und Bräuer 
su Wien zur Verfügung geftellt. 

Bei der Edda vermweilt die Darftellung nur jehr kurz, da dieſelbe durch 
zahlreiche Weberjeßungen jedermann zugänglih iſt; nur das allzu menig 
gewwürdigte, culturhiltoriih überaus merkwürdige Sonnenlied ift in neuer 
Ueberſetzung vollftändig mitgetheilt. Wie diefe find auch ſämmtliche andere, 
gelegentlich eingeflochtene Ueberjegungen, jowie die Gedihte S. 31 und 162 
von dem PVerfafler; bloß eine Stelle der jüngern Edda (S. 46) ift nad 
Simrock citirt. Der Zweck diefer Proben ift nicht bloß, einigen Wechſel in 
die Darftellung zu bringen, ſondern aud von der isländischen Literatur in 
ihren verichiedenen Entwicklungsſtufen wenigſtens eine Andeutung zu geben. 

Unzweifelhaft wäre den Isländern mandes herbe und verlegende Urteil 
eripart geblieben, wenn die Reiſenden dem Geiftesleben des Inſelvolkes 
ebenjoviel Aufmerkſamkeit entgegengebradht hätten, als den materiellen Ber: 
hältnifjen des Landes. Poeſie läßt ſich allerdings nicht wägen und ſtatiſtiſch 
beftimmen, aber fie ift der Ausdrud einer geiftigen Lebenskraft, welche für 
die Deurtheilung eines Volkes mit in Rechnung gezogen werden muß. Mögen 
dieje Blätter dazu dienen, gerechteren und freundlicheren Anſchauungen Ein- 
gang zu verſchaffen. Ich begleite fie mit einem herzlihen Gruß an die 
waderen, tüchtigen Männer, die ih in Island kennen lernte. 


Eraeten (bei Roermond), Holland, 26. Mai 1889. 


Der Verfaffer. 
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Island und die Faröer. 


1. Ropenhagen. 


Nach langem Winter und trübem Frühjahr Hatte unſere einſame Lim— 
butger Heide endlich ihr Sommerkleid angezogen; der Garten ſtand in vollem 
Flot, in den Buchenheden und Lauben zwitjcherten die Vögel, die langen 
projaiichen Allee zeigten fich in friiher, grüner Jägeruniforin, und zwiſchen 
den vollen, twogenden Laubkronen hoher Linden, Buchen, Ulmen und Kaftanien 
ſchien ſelbſt das alte, ſchwermüthige Kafteel von Vlijenbed ein jugendfröhliches 
Anſehen zu gewinnen: da, als ich mich eben einmal des Sommers freuen 
wollte, erhielt ich plößlih die Einladung, den Sommer wieder mit dem 
Pinter zu vertauſchen, d. h. mit dem nächſten Poftihiff von Kopenhagen 
aus nah Island zu fahren, und gemeinſam mit meinem lieben Mitbruder, 
P. Albert Geyr von Schweppenburg, die wenigen Katholiken zu befuchen, 
weldhe auf den Fardern und auf Island, unter völlig proteftantiicher Be— 
völferung, noch mehr vereinjamt und verlaflen jind, als dieſe Inſeln ſelbſt 
in der melandolifchen Dede des nordiſchen Meeres. 

Es war eine jeltjame Weberrafhung! Denn um den ſtandinaviſchen 
Norden hatte ich mich bis dahin, ich muß es zu meiner Beſchämung geftehen, 
gar wenig gekümmert. Es fror mich ſchon beinahe, nur daran zu denken. 
Ale meine Herzensneigungen zogen von jeher nad) dem fchönen Süden, und 
& fam mir deshalb wie ein graujamer Spott des Schidjals vor, daß ſich 
mein Lebensweg, ſtatt nah Süden, immer weiter nach dem Nordpol ent- 
wideln jollte, zu den trüben Geftaden „am Ende des tiefen Ofeanosftromes“, 
vor welhen Thon dem göttlichen Homer ganz angſt und bang ward: 

Allda Tieget das Land des fimmerifhen Männergebietes, 
Ganz von Nebel umwölkt und Finfterniß; nimmer auf jen’ auch 
Schauet Helios her mit leuchtenden Sonnenftrahlen; 
Nicht wenn empor er fteiget zur Bahn des jternigen Himmels, 
Noch wenn wieder zur Erd’ er hinab vom Himmel fich wendet; 
Nein, rings graulide Naht umruht die elenden Menſchen. 

Nor dem ſchönen Reiſezweck ſchwand indes jenes homerijche Froftgefühl 
taih dahin. Es ift eine Schöne Sade, DVerlaffene und Betrübte zu tröften, 
eine noch jchönere, an dem großen Miffionswerk der katholiſchen Kirche An- 
heil zu nehmen und die heiligen Geheimniffe ihres facramentalen Lebens in 
fernen Ländern zu erneuern, aus denen fie feit Jahrhunderten verdrängt ift. 

Baumgartner, Island. 2. Aufl. — 1 


Don Hamburg nad Kopenhagen. 


Auch in literariicher Hinficht eröffnete eine ſolche Reife mand) freundliche 
Ausfiht. Die Edda gilt ja vielen al3 die „Großmutter“ unferer Literatur; 
der raube, Fräftige, naturwüchfige Geift, der in ihr wohnt, hat in den Sprachen 
de3 Nordens bis auf unfere Zeit neue, lebendige Schößlinge getrieben, und 
in der großartigen Natur, die jenen alten Dichtungen Stoff und Bilder lieh, 
fonnte man ſchon hoffen, aufzuathmen von dem trüben Dunfte, der ſchwer 
und drüdend auf unfern Cultur- und Literaturverhältnifien laftet. 

So ging ich denn am 4. Juni froh und mwohlgemuth auf Reifen, er: 
reichte am jelben Tage noch Hamburg und fuhr, nachdem ich mir dieſe deutjche 
Seeſtadt etwas angejehen, am 6. abends mit dem Nachtzuge nad) Korjör ab. 

Don einer Nahtfahrt läßt fich nicht viel erzählen. Ich kauerte mich 
in einen Winkel, dujelte fo gut es ging und lieg mid) jo von Altona nad) 
Kiel rollen. Um Mitternadht famen wir an. Es waren viele Paſſagiere und 
deshalb ein großes Gedränge. Ich Half mitdrängen; die anderen kannten 
aber Schiff und alles ſchon beffer und famen mir zuvor. Sie ftürzten ſich 
in die Kajüte wie in eine eroberte Stadt, und als ich mich nad) einer Schlaf— 
ftelle umſah, hätte ich über zwei der Eroberer hinüber- und hinaufturnen 
müfjen, um mid in einem ſchlechten Plab ganz hinten im Schiff nad) Däne- 
mark hinüberwiegen zu lafen. Das modte ih nicht, ging darum wieder auf 
Ded und träumte in den wolkenloſen Himmel hinein. Von Kiel war nichts 
zu jehen, al3 der Leuchtturm und ein paar Lichter am Strand, ſpäter der 
Leuchtturm don Friedrihsort. Am Himmel regten ſich indes bereit3 die 
erften Lichtwellen des dämmernden Morgens, und je weiter wir burd die 
langgeitredte Bucht Hinausfuhren, defto deutlicher wurden nad) beiden Seiten 
die Umriſſe der noch nächtlichen, jchattenhaften Ufer. Wir fuhren gerade in 
das Morgenliht Hinein, das langjam wuchs, während am übrigen Firma— 
mente noch die Sterne flimmerten. So wunderbar Shön und träumeriſch 
diejes Schauspiel war, war ich dod dom vorigen Tag noch müde und ftredte 
mid auf einem Divan des Salons zur Ruhe aus. Ich ſchlief ganz prädtig, 
und al3 id) aufwadte, waren wir ſchon in Korſör. Wie vorher auf die 
Gabine, ftürzten fih die Kämpfer ums Dafein in das Reftaurant und an 
den Frühftüdstiih. Es wurde eine ziemlich reiche „Frokoſt“ ferbirt; ich 
nahm, da ich die Herrlichkeit noch nicht genauer kannte, mit etwas Kaffee 
und Eiern vorlieb. Die Pallagiere waren vorwiegend Dänen, und da id 
ihren Reden nur mühjam folgen konnte, fühlte ich mich jehr einfam. Das 
Stüd Seeland, dur das man fährt, ift von Juni an ein ganz netter Fleck 
Erde, üppige Wielen, gutes Aderland, freundlihe Höfe und Dörfer. Der 
Baumwuchs ift anſehnlich, die Häufer find behäbig, wenn aud nicht befonders 
eigenthümlich oder maleriſch. Die merkwürdigſte Stätte, an der man vorbei- 
fommt, ift Roeskilde, an einer langen ſchmalen Meeresbuht (Föhrde), 
die von Norden her tief ing Land einjchneidet, Dänemarks einftige Reichs— 
hauptftadt (bis 1445), jebt, von 100000 Einwohnern auf 5000 herunter- 
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Erfte Sit von Kopenhagen. 


gefommen, nur noch ‚merfwürdig als Maufoleum der dänischen Könige, die 
in dem romaniſchen Dom begraben find. Man fieht den Schönen, mohl« 
teftaurirten Bau ganz gut von der Bahn aus. Eine Stunde fpäter war 
ih jhon in Kopenhagen und zu Haufe. Denn Dänemark ift eines der 
wenigen Zänder, mo fein Gejeß uns wie Verbrecher ausſchließt oder maß— 
regelt. Zwei meiner Mitbrüder warteten auf mich an der Bahn und führten 
mid in die Stadt hinein nad) Kronprindfeffegade Nr. 42. Da mohnten fie 
damal3. Seither find fie in einen andern Theil der Stadt übergefiedelt. 

Wenn Jupiter Pluvius nicht gerade alle feine nordifchen Regenvorräthe 
über Seeland ausſchüttet, jo muß Kopenhagen auf jeden Ankömmling einen 
günftigen Eindruf machen. Bon dem geräumigen, wenn auch nicht prächtigen 
Bahnhof Führt die glänzende Befterbrogade (MWeftbrüdengafje) in die Stadt 
hinein. Links hat man das Gafe National, ein Hotel im bornehmiten 
modernen Stile, alle neu, ſchimmernd, verſchwenderiſch und eine ganze Reihe 
neuer Häufer mit entiprechenden Schauläden; recht3 ift der zierlihe Eingangs» 
pavillon zu Tivoli, dem Prater von Kopenhagen, und dann ein langer Bazar 
mit allen erdenklihen Schäßen von nothwendiger, nützlicher und überflüffiger 
Anduftrie. Auf den breiten Trottoirs flutet immer eine dichte, nit nur 
gut, jondern meift fein und modiſch gefleidete Menjchenmenge vorüber; auf 
der weiten Straße drängen fi die Wagen und Tramways. Alles recht groß- 
ſtädtiſch. So kommt man auf den Halmtorvet, an den Strohmarkt, einen 
großen, zum Theil fein, zum Theil aber noch nachläſſig gepflafterten Plab. 
Hier fängt die alte Stadt an, mit engeren und frümmeren Straßen. Das ift 
nit mehr A la Paris, aber doch noch rei und behäbig genug. Durd) die 
Veſtergade und Skindergade und etliche andere Gaden kamen wir an einen 
herrlichen Park mit hohen Bäumen. Ihm entlang läuft die Kronprindfefle- 
Straße, eine Reihe von meiſt älteren, aber mohlgebauten Häufern, die den 
großen DVortheil genießen, fein läftiges Gegenüber zu haben, jondern das 
Grüne des fchattigen Parkes. Gar nicht ungern flug ich hier für etliche 
Tage mein Studienzelt auf. 

Meinen erften Spaziergang machte ih in dem Roſenborg-Slot-Garten. 
Das Gute lag zu nahe, um es nicht zu benüßen. Ein Spaßvogel, der 
Kjöbenhavn ved dag og ved nat bejchrieben hat, erklärt dieſen Garten 
als das Karlsbad, Marienbad, Ems oder Vichy von Kopenhagen. Wer fich 
Leber, Lunge, Magen verdorben, wer Gicht oder Melandolie, ſchwere Ver: 
dauung oder Hypochondrie plagt, und wer fein Geld hat, in jene Eldorados 
des dolce far niente zu reifen, der macht hier feine Brunnenkur. Wirklich 
wurde Hier 1831 ein Gejundbrunnen angelegt und zwei lange Alleen, ein 
„Damengang“ und ein „Gavaliergang“ hergerichtet, während der übrige Part 
anmuthige Krummmege in engliihem Geihmad bildet. Wie es mit diefem 
Kurgaftleben am Morgen ift, weiß ich nicht. Als wir gegen Mittag da 
Ipazierten, war alles voll von Kindern, Kinderwägelden und Kindsmägden. 
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Im Park von NRojenborg. 


Recht pausbadige Heine Dänen, wie Prinzen und Prinzeßchen & la mode 
gekleidet, doch gejund und munter, an jenes Kind erinnernd, von dem Anderſen 
erzählt, es habe beim Abendgebet nad der Bitte „Gib uns heute unfer 
tägliches Brod“ immer eine kleine Pauſe gemadt, etwas für fi gemurmelt 
und dann erjt laut weiter gebetet. Als die Mutter es fragte, was es denn 
im ftillen murmele, ſagte es, es füge zu dem „Gib uns Heute unjer täg- 
liches Brod“ immer noch die Bitte hinzu „und recht did Butter drauf”. Das 
ift echt däniſch oder eigentlich ſtandinaviſch und nordiih überhaupt. In Süd- 
deutichland hat man feine Vorftellung, was im Norden Butter aufgeftrichen 
wird. Trockenes Brod fennt man faum. Auch Kuchen, Süßigkeiten und 
Näjchereien werden in Dänemark wohl mehr verzehrt, als durchſchnittlich bei 
der Nation der „Denker“, und zwar nicht bloß von den Kleinen, jondern 
auch von den Großen. 

Mitten unter den munteren Dänenkindern, die fih in dem Parke tum: 
meln, hat ihr Freund, der liebenswürdige Märdhenerzähler H. C. Anderjen, 
ein Dentmal erhalten. „Ein jchredlich eitler Menſch!“ ſagte mein Begleiter 
und erzählte mir unter anderem, Anderſen Habe geweint, wenn er etwa bei 
einem Diner nicht die erwarteten Gomplimente erhalten habe oder bei einer 
Geſellſchaft nicht von feinen Werfen die Rede geweſen ſei. Der Vorwurf ift 
ihm ſchon zu Lebzeiten gemacht worden, mie er jelbit in jeiner Autobiographie 
erzählt. Als Zeugen zu jeiner Rechtfertigung führt er einen Deutjchen an, 
der gejagt habe, er, Anderjen, ſei nicht eitler al$ andere Poeten. Roeten, 
Mufitanten, Sänger und andere Künftler find aber durch ihre Kunft meit 
mehr darauf angewieſen, daß von ihnen geiproden wird, als verborgene 
Beilden von Gelehrten und joliden Bürgern. Sollte Anderjen aud etwas 
eitel gemwejen fein, aus feinen Werfen ſpricht ein herzlich gemüthlicher, naiv 
Eindlicher Geift. Ich kann ihm wirklich nicht böfe fein. Er ift mein frühefter 
däniſcher Belannter, und ich kann feiner ftandhaften Zinnjoldaten nicht ge 
denten, ohne auch in meiner Freundichaft für ihn ſtandhaft zu bleiben. 

Die Buchen und Ulmen, Linden und Platanen des Parkes find jo hoch, 
breitarmig und vollbelaubt, der NRajen jo frijh und üppig, dak man vor 
der Stadt draußen zu fein glaubte, wenn auf dem Wege nicht jo viel Leute 
ih drängten. Aus dem Grün taucht maleriſch Roſenborg-Slot auf — in 
Ehriltians IV. Stil. Was iſt das für ein Stil? Ach könnte nicht viel Unter: 
ſchied zwiſchen demjelben und der niederdeutihen und niederländiichen Renaiſ— 
jance finden. Es erinnerte mid an Kaſteele, alte Bürgerhäufer, wie man 
fie in den Niederlanden vielfach trifft. Der Backſteinbau ift mit viel ſchnörkel— 
reiher Ornamentif aus Sandftein eingefakt, bei breiter Front durch graue 
Vertifallinien und Gurte in Felder getheilt, denen oben große Dachgiebel 
mit Yenftern entſprechen. Thürme und Thürmchen, ebenſo gegliedert, beleben 
das Ganze noch mehr, und die Hauptgiebel züngeln von Schnedenfiguren 
aus in baroden Windungen und Abſätzen zur Spite empor. Die Thürme 
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Schloß Rojenborg. 


haben oben mehrere niedrige Etagen, die meift vom Viereck ins Achteck und 
dann verjüngt wieder ins Viereck oder kleineres Achteck überfpringen. 

Das Ganze ſieht recht artig aus; der röthlihe Grundton und die grau— 
lihe Gliederung heben fi gut von der grünen Umgebung ab, während die 
im einzelnen nicht immer anmuthigen Schnörfel doch zu leichten Hauptlinien 
zufammenfließen. Gegen gotiſche Schlöffer und Schlößchen, deren ich früher 
viele in England getroffen, jehen dieſe Renaiffancebauten viel munterer und 
fröhliher drein, bieten meift auch mwohnlichere und hellere Räume und find 
einer behaglihen und pradtliebenden Ausftattung überaus günftig. 
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Schloß Roſenborg in Aeenegen 


Chriſtian IV. von Dänemark, ein ſehr bauluſtiger Herr, hat mehrere 
ſolcher Schlöſſer errichtet, vollendet oder angelegt. Roſenborg wurde 1606 
gebaut, nach Zeichnungen und unter Leitung des Architekten Inigo Jones. 
&5 diente erft al3 Königsſchloß; dann nad) dem großen Brande des Schloſſes 
Ghriftianäborg (1794) als Schatzkammer für die königlichen Regalien. Im 
December 1858 mwurde e3 dazu beftimmt, eine Art Mufeum für die däniſche 
Königsgeihichte zu werden. Der ausgezeichnete Geſchichts- und Alterthums— 
fenner Kammerherr J. 3. U. Worjaae bejorgte Anordnung und Einrihtung. 
Aus der Unmafje von Möbeln, Gemälden, Kunſtſachen, Lurusgegenftänden 
und hiſtoriſchen Reliquien, die fih bunt durdeinander in den verſchiedenen 
Gemächern aufgeſpeichert hatten, ftellte er daS der Zeit nad) Verwandte 
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Am Hafen. Die Abjalonsitadt. 


zujammen, gab jedem Zeitraum jeine beftimmten Säle und lie dieje dann ge- 
nau im entſprechenden Stile wiederherftellen und ausihmüden. Chriftians IV. 
Audienzjaal ift mit Eichenholz getäfelt und mit 95 Gemälden gleichzeitiger 
holländiſcher Maler ausgeftattet; fein Arbeitszimmer hat ebenfalls Eichenholz- 
getäfel, aber mit japanefiihen Goldfiguren auf grünem Grund, einen reihorna- 
mentirten Sandfteinfamin und eine prädtige Stuccaturdede. Im Schlaf: und 
Sterbezimmer des Königs, deilen grüne Moiretapeten Goldblumen zieren, 
find eine Menge Porträts zujammengeftellt, die an feine Jugendzeit erinnern. 
Der Ritterfaal, 150 Fuß lang, entjpricht der Zeit Chriftians V.; er ift mit 
Gobelins gefhmüdt, die Scenen aus dem ffänifchen Kriege darftellen, und 
enthält eine Menge geihichtlicher Andenken. 

Der Rofenjaal ftellt den Uebergang von der Zeit Chriftians V. auf 
Friedrih IV. dar. Und fo geht es weiter bis auf den Barodftil à la Pom- 
padour und die Herrlichkeit der napoleoniſchen Kaiferzeit. Da die Samm- 
fung nit aus willfürlich zufammengetragenen Dingen bejteht, jondern aus 
den wirklichen Yamilienandenfen der dänifhen Slönigsfamilie, da Geld» und 
Kunftwerth Hinter der geichichtlihen Bedeutung nicht zurüditeht und das 
Ganze mit Geſchmack zufammengeftellt ift, jo befigt Nofenborg als Muſeum 
einen außergewöhnlichen Reiz und wird von den Neifenden auch fleißig be= 
ſucht. Es umfaht jedoh nur die Geihichte Dänemarks von etwa 1600 an, 
aljo einen Zeitraum, in welchem zwar das Königthum nod viel Pracht und 
Prunk entfaltete, die Macht des Landes aber ſchon zujehends bergab ging. 

Der zweite Spaziergang galt dem Hafen, dem die Stadt ihren Urfprung 
und ihre Bedeutung verdankt. Vicus, qui mercatorum portus nominatur, 
jo Heißt es bei Saro Grammaticus. Als „Kaupmannahöfn-par sem heitir 
i Höfn“ wird es zuerft 1043 erwähnt, als die Könige no in Roeskilde 
refidirten. 1167 baute der Biſchof Abjalon eine Burg auf Slotsholm, 
einer Inſel, die nod heute den Kern der Stadt bildet; 1171 wurde die 
Stadt — Urbs Absalonica — mit Mauern umgeben. Nod drei Jahr- 
Hunderte blieb fie bloße Kaufſtadt; dann erſt erlangte fie al3 Sit königlicher 
Majeftät eine Höhere gefhichtliche Bedeutung. 

Durch die Schönen Anlagen, in welche die ehemaligen Feſtungswälle ver- 
wandelt find, jchlenderten wir zum Toldbod, dem alten Zollhaus, das den 
einen Hafen von der Rhede jcheidet. Gegenüber auf einer Inſel liegt das 
Hort Trefroner. Den eigentlihen Hafen bildet ein jehr enger Meeresarın, 
welcher die jeeländiihe Küfte entlang von Südweſt nah Norden läuft und 
diejelbe von der Inſel Amager abtrennt. Weſtlich von diefer Meerenge lagert 
fi ungefähr in einem Halbfreis das eigentliche Kopenhagen, das früher von 
einer Befeftigungslinie umſchloſſen war, jet fih frei nad Nordweſten ent: 
widelt. Südlich von der Meerenge liegt die no ſtark befeitigte Vorſtadt 
Chriſtianshavn, eigentlih aus mehreren feinen Inſeln beftehend und nur 
an vier Punkten mit der Inſel Amager verbunden. 

6 





Hanbelsftadbt und Königsſtadt. 


Wo die Meerenge gegen Süden hin am ſchmalſten ift, drängt fie fich 
wie ein Fluß weit in die Stadt hinein und bildet die Injel Slotsholm. Da 
fand der ältejte Theil der Stadt, das Schloß Abjalons. 

Die ganze Meerenge ift eigentlich nur ein einziger großer Hafen, nad 
Bedürfnig in willlürlihe Regionen abgetheilt bi3 an die „Faerge“ hinauf, 
wo eine Brüde Stotsholm mit Chriftianshann verbindet. Am Ufer der Rhede 
jah ih zum erftenmal in meinem Leben nah Schweden hinüber. Dampfer, 
Schooner und große Barfen belebten das ſchöne Meerbild nad dem Sund 
hinaus. Nach dem Toldbod Hin ftanden alte, abgetafelte Heldenſchiffe, die jebt 
als Kafernen und Matrojenwohnungen dienen. Im Vordergrund verjchaffte 
ein älterer Herr jeinem Pudel ein Bad, indem er ihm Steine ins Meer 
warf, welche der treue Vierbeiner mit unermüdlichem Eifer zu holen fuchte. 

Ein Rundgang um die Stadt führte una weiter am Blinden» und Taub- 
fummeninftitut vorbei zu den drei langen jchmalen Seen: Sortedamsjö, 
Reblingefö und St. Jörgensſö, welche weitlih die Stadt umgürten und an 
deren Ufern fich bereit3 die präcdhtigiten neuen Ouartiere entfalten. 


8. Juni. 

Hamburg hat mit jeinen Vororten gegenwärtig wohl doppelt jo viel Ein- 
mohner, als Kopenhagen mit den jeinigen. Seine Seefahrt und fein Handel 
übertrifft weit denjenigen der dänischen Hauptftadt. Dennoch fam mir Kopen- 
hagen in mander Hinficht interefjanter, ſchmucker, glänzender vor. 

Die Urfade mag bvielleiht zum Theil in meiner Auffaffung liegen; 
aber objective Anhaltspunkte ftügen jie jedenfalls. 

Wie in Hamburg haben unternehmende Leute ganze neue Stadtquartiere, 
herrliche Häufer, Bazare, Schauläden, Theater, Hotels gebaut. Wie in Ham— 
burg hat man die unnützen Wälfe niedergelegt und Anlagen daraus geichaffen. 
Wie in Hamburg geht dem geihäftigen Handelsleben ein immer fröhliches 
Pläfirleben zur Seite. Hier wie dort dringt das Meer oder wenigjtens die 
Meeresftraße in die Stadt jelbft hinein, während viel Park und Garten, 
Waſſer und freier Raum Blid und Lunge erquidt. Hier wie dort ift Handel 
und Schiffahrt die eigentlihe Duelle des Reichthums und des regen öffent- 
lihen Lebens. Aber Hamburg hat bloß einen Bürgermeifter, Kopenhagen 
einen König. Ih bin nicht al3 Unterthan eines Königs geboren und kann 
es nicht ausftehen, wenn man die große, religiöfe, internationale Sache der 
Kirche, an der ſchon jo viele Republifen betheiligt find, mit den monardiicd- 
dynaſtiſchen Interejjen dieſes oder jenes Fürſtenhauſes verquidt. Doch als 
„Menſch und Stadtjoldat”, wie der jelige P. Rieß zu jagen pflegte, glaube 
ih, dab es doch einen Unterjchied macht, ob eine Stadt bloß einen Bürger: 
meifter oder aber einen König beherbergt. 

Mit dem Königthum kommt eine perjönlide und hiſtoriſche Einheit, 
Pracht, Würde, Zuſammenhang, Abſtufung in das Stadtbild, ein Element, 


Die königlichen Paläfte. 


mit dem nur ältere Nepublifen durh ihre Monumentalbauten metteifern 
fönnen. Bahnhöfe, Hotels, Kleidermagazine, Theater, Schulpaläfte, Muſeen, 
jelbft Börfen, Banken, Gapitole und PBarlamentshäufer können es nicht er- 
jegen. Nur die Kirche überflügelt den Königspalaft durch ihre noch meit 
höhere, geihichtlihe und ideale Bedeutung. 

Kopenhagen ift noch feine alte Reſidenz. Es hat als ſolche erſt vier 
Jahrhunderte Hinter fih. Doch ift es die Fortſetzung von Roeskilde und 
reiht mit feiner Königsgeſchichte bis in die nordiiche Sage hinein. Wo Ab- 
ſalons Burg ftand, fteht jeßt Chriſtiansborg-Slot, ein umfangreicher Königs» 
palaft, von anderen bedeutenden Gebäuden umgeben, ſichtlich das Centrum der 
Stadt. Nordöftlih davon beherriht Amalienborg-Slot, wo jebt gewöhnlich 
der König wohnt, ein ganzes Quartier Heiner Paläfte und vornehmer Woh- 
nungen. Norbweitlic ſchmückt Roſenborg-Slot den anmuthigften Park. Neben 
Chriſtiansborg-Slot fteht das Prinzenpalais und an Kongens Nytorb das 
Schloß Charlottenborg; am Ende der weſtlichen Stadt oder Vorftadt aber 
thront auf einem Hügel inmitten ausgedehnter Gärten Frederiksberg-Slot. 
So zeigt jih das Königthum an allen Eden und Enden, nidt in anmaf- 
licher verihwenderifcher Pracht, jondern in wahrer, geſchichtlicher Würde, 
mit freundlicher Herablaffung und Gemüthlichkeit. Den größten feiner Paläfte 
bat der König zum Theil dem Staate, zum Theil dem Publitum überlaffen, 
da Chriſtiansborg-Slot die jedermann zugängliche fönigliche Gemäldegalerie 
enthielt; Rojenborg ift hiſtoriſches Mufeum, Charlottenborg Kunftatademie, 
dad Prinzenpalais ethnographiſches Mufeum. In dem Park von Frederiks— 
berg, der an den Zoologiihen Garten ftöht, kann jedermann fpazieren. Nur 
Amalienborg hat fih der Regent als Wohnhaus referbirt. 

Bor allem ging ich einmal nad Ehriftiansborg-Slot. Das jegige Schloß 
joll weit hinter demjenigen zurüdftehen, das der prachtliebende Chriftian VI. 
1725—1727 hier aufführen ließ, das aber 1794 ein Raub der Flammen 
ward. Doch nimmt es mit feinen Nebengebäuden einen ganzen Stabttheil 
ein und bildet in feiner Größe und Einfachheit einen wohlthuenden Gegenjaß 
zu der mehr auf Schein als auf Weſen berechneten Pracht der modernen 
Etagenhäufer. Bier jehr lange und hohe Flügel ſchließen einen weiten, vier- 
edigen Hof ein; ein Thorweg führt aus diefem in einen noch umfangreichern, 
den die königlichen Stallungen umgeben. Nah Süden reihen ji) die Fönigliche 
Bibliothef, das Zeughaus und die Minifterialgebäude, nah Norden die 
Schloffapelle und das Thorwaldfen-Mufeum an. Den Minifterialgebäuden 
gegenüber fteht der merkwürdige Bau der Börje (f. Bild S. 11), aus der- 
jelben Zeit und im jelben Stil wie Rojenborg-Stot. So drängt fi bier 
eine Gruppe der ftattlichiten Gebäude, die aud von verſchiedenen Seiten, 
befonders dom äußern Schloßplatz aus, ſchöne Zeihnungen bieten. Leider 
it das Schloß jeither, am 3. October 1884, durch einen gewaltigen Brand 
abermals zur Ruine getworden. 
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Schloß Ehriftiansborg. 


Die Hauptfagade nah dem Schloßplatz Hin hat einen ftattlihen Pa— 
villon in der Mitte mit korinthiſcher Golonnade und Fries. Für den 
Fries Hat Thorwaldjen jelbft den Vater Jupiter gezeichnet, dem Minerva 
und Nemefis (Weisheit und Gerechtigkeit), Dceanus und Gäa (Dcean und 
Erde) Gefellihaft leiten. Eine ganz refpectable Geſellſchaft. Unten rechts 
und links am Hauptportal ftanden Minerva und Nemefis nod einmal in 
Bronce, aber diesmal mit Hercules und Wesculap zufammen. Der Aesculap 
joll nur aus Berjehen dahin gerathen fein, indem man bei dem Bildhauer 
eine Darftellung der Wahrheit — sandhed — beftellte. Er las aber ftatt 
defien sundhed — Gejundheit und enttwarf eine Statue des medicinifchen 
Gottes. 
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Schloß Ehriftiansborg in Kopenhagen. 


Das Innere enthielt eine ganze Reihe ftattliher Säle für officielle 
Vorftellungen und Feſte (Ritterfaal, Throngemach, Confeilszimmer, Apparte- 
mentsjaal, Gavaliergemad u. j. w.); daneben beherbergte es das Finanz— 
minifterium, das Obergeriht, Yolkething und Landathing und die erwähnten 
Bildergalerien. 

Letztere gehört nicht zu den berühmteren Europa's, enthält aber erjtlich 
eine ertledlihe Anzahl von Stüden der niederländiihen Schule und zweitens 
eine gute Auswahl von Proben dänijher Malerei. Von Deutſchen, Italienern 
und Flamländern war nicht viel da, aud nicht von Rubens und deſſen Schule; 
dagegen Hatte ich die freude, alle meine Bekannten aus den Niederlanden, 
bon Rembrandt an, bejonders die Landſchafts- und Genremaler, in reicher 
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Die Bildergallerie — Der Neumarft. 


Fülle vorhanden zu finden. Von den Dänen fielen mir bei dem erften, 
ziemlih raſchen Beſuch zunächſt zwei Bilder von Bloch auf. Das eine ftellt 
den König Chriftian II. im Kerfer zu Sonder&burg vor, wie er, irrfinnig 
geworden, um den Tiſch feiner Gefangenenzelle herumgeht und mit dem 
Daumen eine Rinne darin eingräbt, während ein treuer, gutmüthiger Wärter 
ihn vergeblih zum Eſſen mahnt. Das Stüd ift mit jener jorgjamen Liebe 
für Hiftorifches Koftüm ausgearbeitet, wie fie vielfach den heutigen Gejhmad 
beherriht und das Hiltoriihe zum Antiquitätengenre herabdrüdt. Es ift 
aber zugleid eine feine Lichtitudie und vor allem ein Meifterftüd pſycho— 
logischer Wahrheit. Der mwirre, irre Blid des unglüdlihen Königs muß 
jeden Beſchauer fejleln und rühren — die ganze Phyſiognomie ift mit der 
tiefiten Empfindung gemalt. Mehr an Blochs erſte Periode erinnert das 
andere Bild, ein großes Genregemälde: der Küchentiſch. Zwiſchen ver- 
ſchiedenen Gemüfen ift ein großer Krebs, der, aus der Betäubung feiner 
Gefangennahme erwachend, die gewaltige Schere zu regen beginnt. Hinten 
im Schaufenfter jehen ihm zwei Knaben zu, allerliebfte Flachsköpfe mit blauen 
Augen, der eine mit fröhlicher Neugier, der andere mit einem Schreden, ala 
wäre er ſchon von dem Ungethüm in fein Stumpfnäschen gepadt. Alles 
war jo wahr und lebhaft, jo voll findlihen Humors, wie ein Anderſen'ſches 
Märden. Auch als Hiftorienmaler ift Bloch bedeutend. 

Bor dem Schloß fteht eine Reiterftatue Friedrichs VII., der durch jein 
„Grundlov“ (Grundgeſetz) Dänemark Schul- und Religionsfreiheit gewährte. 
Er joll hoch leben dafür! Wann wird man in Deutjchland endlih aud jo 
ein Denkmal errihten? Es wäre gewiß flüger und ehrenvoller, al3 Raub» 
ritter und Reichöverräther, wie einen Hutten und Sidingen, mit Denkmälern 
zu beehren. Vom Schloßplatz führt eine nette Brüde über den fleinen 
Meeresarm, der das Schloß umgürtet und Heinere Schiffe bis in die Stabt 
läßt, jo daß die Seefahrt in dem ftattlihen Schloßbilde nicht fehlt. Ein 
Trammway kreuzt diefe Brüde und führt dann an der unbedeutenden Holm» 
firhe und der Bank, einem ſchmucken italieniſchen Palazzo, vorbei nad „Kon— 
gens Nytorv“ (Königs Neumarkt). 

Unterweg3 begegnet man dem Monumente de3 Seehelden Niels Juel, 
der in den Kämpfen gegen die Schweden am Ende des 17. Jahrhunderts 
bedeutende Waffenthaten verrichtete. 

Der „Neumarkt“ ift durch das geihmadvolle Theatergebäude, große 
Hotel und Magazine zu einem der jhönften Pläbe der Stadt geworden. 
Die Mitte des Plages ift mit Heinen Blumenanlagen geziert; darin fteht das 
Denkmal Chriſtians V. Der König reitet über einen Menjchen hinweg, der 
wahrjcheinlih einen überwundenen Schweden vorftellen joll. Das Volk nennt 
die Statue einfach das Pferd, „Heiten“. Am Heften treffen ſich die haupt» 
jählihften Trams, der nad) Bredgade, Gotherägade und nad Ehrijtians- 
borg-Siot. Im ganzen öffnen fih von dem Plab aus 13 Straßen. Man 
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Die Börfe. 


tönnte faft meinen, das Theater oder das „Pferd“ ſei der eigentliche Mittel- 
puntt des ganzen Verfehrs. 
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Nachmittags benüßten wir eine der Pferdebahnen, um vom Heften aus, 
durch die Bredgade und Deftergade, zur Stadt hinauszufahren. Die Bredgade 
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Die Börfe in Kopenhagen. 


Amalienborg. Die Marmorfirde. 


hohe Staatsbeamte und andere Herrihaften. Ungefähr in der Mitte wird 
fie von der Frederiksgade gekreuzt, Durch die man links ganz nahe die Marmor- 
klirche fieht, recht3 den Schloßplatz von Amalienborg. Die legten Jahrzehnte 
haben hier noch nicht jo fehr gewüthet, wie in anderen Theilen der Stadt. 
Der alte Metternih und die Diplomaten des Wiener Congreſſes könnten fich 
bier noch ganz heimijch Fühlen. Die vier Paläjte, aus denen Amalienborg 
befteht, waren urjprünglid Privatwohnungen vornehmer Familien (Berfentin, 
Lövenſkiold, Levetzow und Broddorff) und gelangten erſt nah dem Schloß— 
brand von 1794 zu königlichen Ehren. Sie ſchließen mit anderen Gebäuden 
den achteckigen Yriedrihsplag ein. Die Marmorkirche, um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts begonnen, follte nach Friedrichs V. Plan alle Kirchen 
Kopenhagens an Glanz überftrahlen. Aber ſchon um das Jahr 1770 Hatte der 
Bau über 700000 Riksdaler verihlungen; Geld und Marmor gingen aus, 
und ftatt des ftolzen geplanten Kuppelbaues ftand bloß ein Torfo da, mit 
fojtbaren Wänden und verjchwenderiicher korinthiicher Colonnade. Erſt 1874 
hat der Etatsrath Tietgen, Director einer Privatbank, es übernommen, der 
bisherigen Ruine eine Kuppel aufzujegen und fie nad) billigerem Plane zur 
Kirche umzubauen, wofür ihm dann der ganze Platz verkauft ward. Die 
Kuppel war noch nicht fertig, wurde aber bald naher vollendet, auf Nähe 
und Ferne eine prächtige Zierde der Stadt. Für die zwölf Statuen, melde 
den Bau von außen jhmüden, Hat man folgende mertwürdige Wahl ge: 
troffen: St. Petrus, St. Paulus, St. Jrenäus, St. Athanafius, St. Joh. 
Chryſoſtomus, St. Gregor der Große, St. Benedict von Nurfia, St. Bern: 
hard, St. Ansgar, Wykliff, Huß und Luther. 

Unfern von diefem lutheriihen Dom hat Fürftengunft eine kleine ruſſiſche 
Kirche gebaut, fatholisches Almojen die erite Mifjionstirhe von Kopenhagen, 
die dem Hl. Ansgar geweiht ift. An derjelben wohnen der Apoftoliiche Präfect 
und einige Tatholiiche Weltgeiftliche. 

Am Ende der Bredgade mußten wir in einen andern Tram umiteigen. 
63 wohnen dort Franzöliihe Ordensihweltern, die eine Heine Schule haben. 
Viel Bemerfensmwerthe3 war auf dem weiten Wege nicht zu jehen: Kaſernen, 
langgeftredte, einftödige Arbeiterwohnungen für die Leute, die auf den Werften 
thätig find, Gaswerle, Bierbrauereien, dann ſchöne Pillen. 

Als wir abgeitiegen waren, um den angenehmen „Strandvei” entlang 
zu Fuß zu gehen, begegnete uns bald eine feine Kaleſche mit zwei roth ge— 
kleideten Lakaien. Mein Begleiter erkannte in der anſpruchslos gefleideten 
Dame, die in der Kutſche Jah, die Kronprinzeffin und ſalutirte. Ich grüßte 
aud, und unſer Gruß wurde mit einer freundlichen Kopfneigung erwiedert. 
Der König und die königliche Familie fteht überhaupt mit dem Volke auf 
recht gemüthlihen Fur, wird geachtet und geliebt und empfängt zahlreiche 
Beweiſe wahren Wohlwollens, ohne daß in den öffentlihen Blättern eine 
ganze Schaar von ausihlieglihen Inhabern des Nationalgefühls, Po— 
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Der Thiergarten. — Ordrup. 


jaunenbläjern, Horniften, Flötiſten, Zinfeniften und Paukenſchlägern nad 
weiland König Nabuchodonoſors Recepten für die einzig wahre patriotifche 
Gefinnung zu pfeifen umd zu trommeln braudt. 

Die Nordländer haben einen langen Winter und einen kurzen Sommer. 
Erft mit Juni wird e3 draußen erträglid) warm, und jchon im October 
ihleiht der trübe Herbit herein, entblättert Wald und Feld und treibt die 
Leute nah Haufe. Um jo mehr find fie darum angemwiejen, die kurze Zeit 
wohl zu benüßen und ji in den Sommermonaten auf dem Lande gütlid) 
zu thun. Dafür ift nun in Kopenhagen trefflid gejorgt. Stunden=, ja 
meilenmweit zieht fih don der Stadt aus nördlih den Sund entlang die 
herrlichſte Landſchaft: Wälder und Parfe, die ihresgleihen juchen, heitere 
Sandhäufer, koſtbare Villen, königlihe Luftichlöffer, fröhliche Gartenwirth- 
haften, Badeanftalten, VBergnügungsorte aller Art. 

Die Krone aller diefer Herrlichkeit ift der Dyrehaven (Thiergarten), 
wohl einer der jchönften Wälder von Europa. Näher an der Stadt liegt, 
von einem kleineren Park umgeben, das füniglide Schloß Charlottenlund. 
Zwiſchen diefen Parken, in der Nähe des Dörfchens Ordrup, hat die Wohle 
thätigfeit einer vornehmen dänifhen Familie, Berling, unfern deutjchen 
Patres erit ein feines Wohnhaus als Zufludtsitätte gewährt, dann eine 
ihmude gotiſche Kirche hinzugefügt und endlich die Niederlaffung zu einem 
ihönen Bau erweitert, der, mehr in die Breite als in die Höhe gezogen, 
mit feinen unregelmäßigen Flügeln jih oben an dem Hügel recht maleriich 
hindehnt. Im Winter mag da wohl mitunter ein jcharfer Nordoft oder 
Oft über den Sund daherſauſen; aber im Sommer könnte man jih kaum 
einen artigern Plab für einen Landſitz wünſchen. Würzige Waldluft miſcht 
ih mit der Fräftigen, jalzhaltigen Seeluft zu einer jo vorzüglihen Miſchung, 
daß es nur noch der däniſchen Smörbrödchen bedarf, um ein probates 
Lebenselixir zu Stande zu bringen. Die Buchenhaine de3 Thiergartens 
liegen kaum ein Viertelſtündchen entfernt; zum Sund hinab ift es nicht 
viel weiter. Gute Luft, die jhönften Spaziergänge und das jtärfende Seebad, 
das ift für eine Studienanftalt ſchon eine köſtliche Apanage. 

Nach diejem freundlichen Ordrupshaj lenkten ſich unfere Schritte. Schon 
in dem Park von Charlottenlund hatten wir eine Menge Spaziergänger ges 
troffen, und an der Station hatte der eben angefommene Bahnzug einen 
dihten Menſchenſchwarm entlaften. Im Golleg traf ich faſt lauter alte Be— 
tonnte und ehemalige Studiengenoilen, die in ihren Miſſionsbärten doppelt 
ehrwürdig ausfahen und, obwohl halbe Dänen geworden, doch gerne wieder 
einmal ein deutſches Mörtchen plauderten. 

Die Heine Studienanftalt hat, al3 eriter Anfang eines Tatholijchen 
Gymnaſiums in Skandinavien, bei der geringen Zahl der Katholiken einen 
ſchweren Stand. Die jungen katholiihen Dänen find no nicht zahlreich 
genug; durch die Aufnahme von Deutſchen wird die Einheit des Unterrichts 
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Der Oerſtedspark. 


erſchwert, und die Zulaflung von Proteftanten hat aud ihre Schwierigfeit, 
obwohl das Colleg jhon jo guten Ruf hat, daß proteftantiihe Eltern ihre 
Kinder darin unterzubringen wünjden. 

Die Schülerzahl ift bis jet nicht fehr groß, doc haben mehrere Zöglinge 
der Anftalt bei den öffentliden Prüfungen in Kopenhagen Ehre gemadıt. 
Bejonder3 waren die Eraminatoren darüber verwundert, daß die jungen 
Dünen ihr Deutſch jo gut wuhten, was indes ſehr leicht erflärlih if. Doc 
war man auc mit ihren dänischen und anderweitigen Stenntniffen zufrieden. 
Die Anjtalt genießt Vertrauen und wird hoffentlich in immer mweiteren Streifen 
die Anjchauungen verdrängen, welde in Dänemark nod über den Katholi- 
cismus walten. 

Denn nad meinem Wörterbud heißt „blive catholsk* fo viel als: 
fatholijch werden, aus der Haut fahren, die Vernunft außer Acht laſſen, 
nicht bei Sinnen fein; „han blev aldeles catholsk* aber heißt: Er wollte 
jchier aus der Haut fahren, er wurde ganz des Teufels, geberdete ſich mie 
ein unvernünftiger Menſch. 

Zum Rüdweg in die Stadt benüßten wir die ftark Frequentirte Local— 
bahn, welche jehr oft im Tag nad dem Seebad Klampenborg fährt und 
den Dyrehaven gewiſſermaßen in die Stadt Hineinrüdt. Die zwar gededten, 
aber ſonſt nad) allen Seiten offenen Wagen dritter Klaſſe waren bei der 
jommerliden Wärme und bei dem dichten Menſchengewühl ſehr angenehm. 
In einem halben Stündden ift man an dem Heinen Localbahnhof, der un— 
mittelbar an die Gentralftation ſtößt. Auf einer Höhe der ehemaligen Feſtungs— 
werfe ftand da noch eine Windmühle, baldigen Abbruds Harrend. Der 
benadbarte Theil der Bereftigungen ift in einen reizenden Garten um: 
gewandelt, den Derftedspark, weldher mit dem Standbild des großen Phy— 
ſilers und nod mit allerlei anderen Statuen, einer Jungfrau von Orleans, 
einem fterbenden echter u. j. w., auch mit Teichen, Brüden, Felspartien 
und anderen fünftlihen Naturfhönheiten geſchmückt iſt. Den Park entlang 
führt der breite Nörrevolds-Boulevard bis zum Rojenborg-Garten — alles 
im vornehmſten großftädtijchen Stile. Am Eingang in den Rojenborg-Garten 
war ein großes Gedränge Es fam eine ganze Schaar Bürgermilizen daher, 
die irgendwo Hebung in Waffen gehalten haben mußten. Sie machten ſich's 
mit ihren Flinten jo bequem wie möglid. Die einen trafen auch Freunde 
und Belannte; um diejen und jenen bewaffneten Papa tanzten die Kinder 
herum, al3 ob er aus dem Yeldzug heimfäme. Die Bürgerihaft von Kopen— 
hagen hat ſich in alten Zeiten mehr als einmal durd ihre MWehrhaftigfeit 
und Tapferkeit Hervorgethan und die Stadt gegen mächtige Feinde vertheidigt, 
nod in diefem Jahrhundert — 1807 — gegen die Engländer. Der krie— 
geriſche Geift Scheint noch nicht erloſchen. Obwohl nicht mit dem Corporaläftab 
gedrillt, jahen die Leute recht tet und martialiſch drein und hielten ftrammen 
Schritt noch mitten unter dem Gewühl der mühigen Spaziergänger. 
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Ausfiht vom Runden Thurm. 


9. Juni. 

Außer im Eiſenbahncoupé ſind mir dicke Leute immer intereſſant — 
auch dicke Thürme. Der „dicke“ unter den Thürmen von Kopenhagen iſt der 
„Runde Taarn“ an der Trinitatis-Kirche, 111 Fuß hoch auf 48 Fuß Durch-⸗ 
mejler, aljo etwa wie ein Mann, der 5 Fuß hoch und 2 uk did wäre, 
eine recht gemüthliche Proportion. Sein Widerpart, der ſich wie Müller zu 
Schulte verhält, ift der Thurm der Vor Frelſers-Kirche (Erlöſers-Kirche), der 
weit davon im ſüdlichen Stadttheil Chriftianshapn, mit einer fpindelartigen 
Galerie, 144 Ellen hoch, ſich gleihjam in den Himmel Hineindreht. Die 
Trinitatis-⸗Kirche baute der König Ehriftian IV. zum Trofte der Studenten, 
welche jeit dem Anfang des 17. Jahrhunderts die benadhbarte jogen. „Regenz“ 
bewohnten, ein Convict mit 100 Pläben, wovon 20 für Islands Söhne. 
Der dide Thurm aber follte dem großen Aftronomen Tyco de Brahe als 
Obferdatorium dienen und ward denn aud von ihm umd anderen bis herab 
in die neuere Zeit zu himmlischen Erforfhungen benüßt. Bon Peter d. Gr. 
wird erzählt, er jei mit feiner Frau Katharina vierfpännig hinaufgefahren. 
Das wäre, die letzte Etage abgerechnet, nicht unmöglich geweien. Denn es 
führen feine Stufen hinauf, jondern eine ganz fanft anfteigende, ſchön über- 
mwölbte Wendelfiraße, auf der auch ein Hurzathmiger fi noch feines Lebens 
freuen kann. Einzelne alte Möbel, die in den Niſchen ftehen, erinnern noch 
an des Thurmes einftige Beitimmung. Jetzt geht der Kopenhagener vor— 
züglih Hinauf, um fi die Erde, d. H. fein Kopenhagen, anzufehen. An 
einigen Tagen und Stunden kann man die gratis thun, an anderen muf; 
man eine Abgabe erlegen. Leute vom Land und Schuljungen ftiegen mit 
mir hinauf. Aus dem Dächermeer, dad man oben rund um fidh hat, ragen 
außer Ehriftiansborg breit und majjig die fuppelartigen Dächer des föniglichen 
Theaters und des Dagmar-Theaters hervor, dann in verſchiedener Entfernung 
die ftumpfen Thürme der Liebfrauen- und der Heilig-Geiſt-Kirche, die ſpitzen 
Ihürme der Börje und der Erlöſer-Kirche. Zunähft unten hat man das 
proſaiſche Dach der Dreifaltigkeits-Kirche und die Regenz. Bei trübem Lichte 
jah die Stadt wohl groß aus, aber nicht glänzend und ſchön. Die anſpruchs— 
volleren neuen Quartiere, Parke und Pläbe liegen zu mweit weg. Ueber dem 
Sunde lagerte fi graues Gewölke. 

Schon am Nahmittag war übrigens wieder ganz prädtiges Wetter. 
Ich befuchte den Botanischen Garten, der, wie der Oerſtedspark, von den 
alten Feftungswerten her Berg und Thal erhalten Hat. Im kühleren Grunde 
fteht ein gewaltiges Palmenhaus, auf der anjehnlihen Höhe das neue aſtro— 
nomiſche Objervätorium, ihm gegenüber das jehr großartige Commune- 
Hofpital, faſt halb fo lang wie der Botaniſche Garten, an deſſen füdlicher 
Ede der Nörrevold3-Boulevard mit der langen, vornehmen Gothersgade zu— 
jammenftößt. Für Ausfiht ift durch einen fünftlihen Felshügel geforgt, 
der. mit allen Arten von Steinbred und anderen Felspflanzen geſchmückt ift. 
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Sranzöfiihe Bühnentriumphe. 


As ih mid da jegte, fam eines andern Weges eben eine Mama mit ihren 
Kindern daher. Die Kinder festen fih ganz ungenirt und urgemüthlich 
neben mid, ohne mich indes zu begaffen oder mid; anzureden. Die Dänen 
find überhaupt ſehr höflich und zutraulich zugleih. Dagegen können fie es, 
nur allzu begreiflicher Weije, den Preußen noch immer nicht vergeffen, daß 
fie ihnen einen jo bedeutenden Theil ihres Reiches und ihrer Macht — 
Schleswig-Holftein meerumjchlungen — entrifjen haben. Man trifft darum 
wenig Sympathien mit Deutjchland, viel Intereſſe und Anhänglichkeit für 
alles Franzöſiſche. In der „Nationaltidende“ wie in der „Berlingske“ Zeitung 
fand ich die geringſten Bühnen-, Literatur, Mufil:, Moden: und Scandal- 
nachrichten aus Paris regiftrirt, faſt ebenjo ausführlid als die dänischen. 
Sarah Bernhardt, welche in jenen Tagen zu Kopenhagen jpielte, wurde mit 
Huldigungen förmlich überſchüttet. Yaft in allen Schaufenftern ftand ihre Pho— 
tographie, in verjchiedenem Coſtüm und Poje. Sie war die Heldin des Tages. 

Ueber den Schluß diefes Sarah: ,„Barnum“-Triumphes berichtete am 
folgenden Tag die Zeitung: „Zu der letzten Vorftellung der franzöfifchen 
Gejellihaft am Samstag Abend war nicht bloß das ganze Haus ausverkauft, 
jondern auch die Orchefterpläße theilweife von Zuſchauern beſetzt. Der Beifall 
war jehr lebhaft, und es wurden der Mademoijelle Sarah Bernhardt Kränze 
und eine Menge Bouquet3 zugeworfen, darunter zwei von Ihren fönigl. 
Hoheiten dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. Ihre ‚Fedora‘ war wenn 
möglih noch glüdliher, Fräftiger und feuriger, als bei den beiten früheren 
Borjtellungen. Ein Heraugrufen folgte auf das andere, bejonders nad dem 
vierten Act, wo ihre Ausführung der legten großen Scene zwiſchen Fedora und 
Loris für alle Zufchauer einen unvergeßlichen Schluß für das zweite Gaftipiel 
der großen franzöfiichen Künftlerin auf unſerm königl. Theater bleiben wird.“ 

Eine zahlloje Menſchenmenge umdrängte nad) dem Schluß des Schaufpiels 
das Hotel D’Angleterre, wo fie wohnte, rief fie fünf-, jehsmal mit Hurrahruf 
und Händeflatjchen auf den Balkon hinaus, wo jie, mit Handbewegungen 
danfend, ihr Merci und Vive le Danemarc! rief. Als die Balconthüre jchon 
geſchloſſen und die Gardinen herabgelaffen waren, ging der Enthufiasmus 
unten noch einmal lo8. Die jungen Leute ftimmten die Marjeillaife an und 
alle3 jang mit, jo gut e& ging. Das war zu rührend Da fam jie noch 
einmal heraus und warf eines ihrer Bouquet3 unter die Menge. Die Söhne 
der Vikinger zankten fih darum. 

10. Juni (Sonntag). 

In ſolch einer großen proteftantiichen Metropole in einem ftillen Kapellchen 
Meife zu lejen, hat für mid) immer etwas Rührendes. Von allen Gegen- 
proteften der fatholiihen Kirche gegen die große Glaubenstrennung ift es 
der ſchönſte. Sie lebt und wirkt ruhig weiter. Die gewaltige Prophetie 
des Malachias vollzieht ſich troß aller feindlichen Lehrſyſteme, Staatsgeſetze, 
Brandiriften, Rejolutionen. Man kann den Priefter fortjagen, aber er 
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Sonntag in Kopenhagen. 


fommt wieder und opfert von neuem Brod und Wein secundum ordinem 
Melchisedech. Während die Inhaber „geläuterter Religionsbegriffe” bis 
tief in den Tag hinein jchlafen, eilen fromme Katholiken ſchon in aller 
Morgenfrühe zur Kirche, um dem heiligen Opfer beizumohnen und ſich mit 
dem Brode des Lebens zu ftärfen. Armes Bolt, Nothleidende, Fromme 
grauen, befehrte Zöllner und Sünder, Nilodemus und Joſeph von Arimathäa 
— alle Haupttypen der evangeliihen Geſchichte findet man da wieder, 
während die Pharijäer erft jpät große Toilette maden und die Sadducäer 
ih in comfortabler Ruhe von einem Diner aufs andere freuen. 

Nachdem den fatholiihen Sonntagsanforderungen gründlih Genüge 
geleiftet war, wurde bejdhloffen, den übrigen Sonntag in echter Kopenhagener 
Manier zu feiern, nicht des Scherzes und der Neugier halber, fondern um 
allen Ernftes die religiöfe Sonntagäfeier und ihre Kehrfeite im Volksleben 
ju beobadten. Um alles vollftändig zu haben, hätten wir freilih ſchon am 
Sonntag weit in den Tag hinein jchlafen müfjen und am Montag dann 
nod länger. Darum war es uns aber nicht zu thun. 

Die fteife engliiche Sonntagäruhe fennt man in Kopenhagen nit. Als 
wir zur „Bor Frue Kirke“ gingen, ſahen wir da und dort arbeiten, mande 
Haufläden ftanden offen, die Leute plauderten luſtig und fein Gonftabel 
drängte fie ing Haus oder in die Kirche zurüd. 

„Bor Frue Kirke!“ Unſerer lieben Frauen Kirche! Es ift eigentlich 
eine Ironie, daß die erfte Kirche der lutheriihen Metropole noch der lieben 
Mutter Gotte$ gewidmet ift. Ihre Verehrung hat man abgejdhafft, aber in 
merfwürdiger Inconfequenz ihres Namens geſchont und fie aljo im Grunde 
als Stabtpatronin beibehalten. Die Notre-Dame⸗Kirche des nordiihen Paris 
ift gerade fein architektoniſches Meiſterwerk, wie jene an der Seine, aber 
immerhin ein anjehnliher, mwürdiger Bau. Drum herum fteht die Metro- 
politanjchule, das Polytechnikum, die Univerfität und die Univerfitätsbibliothef, 
und dahinter das Zoologifhe Muſeum mit feinen riefigen Walfiſchen und 
dem zahliojen Proletariat des Dceand. Der Liebfrauen-Plag ift nicht groß, 
aber läßt doch der Kirche und den benahbarten Schulgebäuden Luft genug, 
fih zu zeigen. 

Während an der Univerfität das Weltliche jelbftredend die Oberhand 
über daS Geijtlihe befitt, und jedermann, Gott, Welt und Menſch nad 
feiner Façon erflärt, obmohl meiftens nicht gerade in ausgeſprochen anti 
chriſtlichem Sinne, repräfentirt die Liebfrauenkirche noch annähernd den alten 
Lutheranismus, dem Dänemark ſeit 1536 angehört. Den Fries der dorischen 
Vorhalle Shmüdt eine von Thorwaldfen entworfene, aber von andern Künft- 
lern in Marmor ausgehauene Darftellung: Johannes der Täufer in der 
Wüſte predigend. Ueber dem Hauptportal zeigt ein Basrelief den Einzug 
Chrifti in Jeruſalem. Rechts und links SKolofjalftatuen von Mojes und 
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Gottesdienft in Vor Frue Kirke. 


richtig vom Geſetz und von den Propheten empfangen, durch den Täufer 
vorbereitet und zieht mit Chriftus in die Sionsjtadt. Den Hauptaltar be- 
herrſcht eine gigantiihe Chriftusftatue, an den Wänden des Schiffes Die 
zwölf Apoftel, alle von Thorwaldfen. Sonftige Heilige gibt e3 nit da 
drinnen. Man muß fih mit dem Apoftoliihen Glaubensbefenntnik begnügen. 
Alle übrige Ausftattung ift dem Thorwaldſen'ſchen Apojtelcollegium unter- 
geordnet und hebt es jehr gut hervor. Das breite Schiff macht den feier- 
lichen ruhigen Eindrud einer Bafilica, nur ift die Holzdede zu einem Tonnen— 
gewölbe geftaltet, die Seitenmauern erheben fih nur zur halben Höhe und 
tragen oben die Säulenreiben der Galerien. Vornehme Sperrfite nehmen 
unten zwei Drittel de3 Raumes ein; im mittlern Gang laufen einige Reihen 
von Bänken quer zu denjelben in der Richtung des Ganges felbft. 

Die KHirhgänger kamen langjam angetröpfelt, Fromme alte Matronen, 
ältere würdige Herren, da ein Mann mit einer oder zwei Töchtern, da ein 
einzelnes Ehepaar oder auch eine ganze Familie. Die VBornehmen fteuerten 
glei auf ihre Sperrfite los, die anderen auf die mittleren freien Bänke. Am 
Altar zeigte ſich ein geiftlicher Herr, den ih vom Fond der Kirche aus nicht 
genauer jehen konnte. Er bekleidete fih am Altare ſelbſt mit dem bereit- 
liegenden Ornat, einer Albe mit weiten Puffärmeln und einer dunfelrothen 
Caſel. Zur Beiht und zum Wbendmahl gingen etwa 30 oder 40 Leute. 
Die Geremonien konnte ih nicht beobadten; aber die Herren und Damen 
famen ohne fonderlihe Zeihen von Devotion aus dem Chor zurüd. Nach 
einem langen Lied, das auf dem Chor gejungen ward, jang der Officiant 
— tie man mir jagte, der Stiftäpropft Rothe — auf däniſch das Do- 
minus Vobiscum. Der Ghor rejpondirte feierlih und würdig in harmo- 
nifirtem Choral. Dann folgte Epijtel und Evangelium, doch nad anderer 
Perikopen- Ordnung, als mir fie haben. Die Leute lajen oder blätterten 
in ihren Büchern. Nah dem Altar jhaute niemand Hin. Als die Predigt 
anfangen jollte, Hatte ich feine Luft mehr, länger zu bleiben. Es mochten 
um diefe Zeit etwa 200 bis 300 Leute in der großen, weiten Kirche fein, 
in der etlihe Tauſend Platz haben könnten. 

Die Haltung der Kirchgänger war durchweg ruhig, gemefjen, ernit, 
doch ohne fichtlihe Theilnahme an dem, was am Wltare vorging. Jeder 
lieft und lebt für fih. Knieende Gruppen, wie in katholiſchen oder griechi— 
ſchen Kirchen, jah man nidt. Die altlichlihen Gewänder rufen wohl die 
Erinnerung an ein Prieftertfum wach; aber da man weiß, daß nicht mehr 
an ein Opfer geglaubt wird, jo entbehren fie ihrer großen ſymboliſchen 
Bedeutung. Gebete und Geremonien find auf ein dürftiges, froftiges Mi— 
nimum herabgeſetzt, das — nur rein äfthetiih betrachtet — wenig be= 
friedigen kann. Wie bei den anderen Schattirungen des Proteftantismus, 
ift auch bei den Lutheranern Predigt und Lied der Kern des eigentlichen 
Gottesdienftes. In ſich gefehrte, ernftere Leute mögen dabei ihre Erbauung 
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Hinaus aufs Land. 


finden; der weit größere Theil des Volkes wird durch denfelben mehr er- 
nüchtert als gehoben, und fieht fih darum mehr nad) einer weltlichen Sonn- 
tagäfeier um. 

Am Klampenborger Bahnhof war ein Gewühl, als ob die Halbe Stadt 
daponlaufen wollte. Außer den gewöhnlichen Wagen waren viele mit zmei 
Etagen, die fich jehr drollig außnehmen. Auch das reichte faum aus. Familie 
drängte jih an Familie und dazwiſchen viel junges, munteres Volt, Commis, 
Arbeiter, Handwerker, Ladenjungfern, Studenten; alte Junggefellen und 
Bonpvivants fehlten auch nit. Alles Tonntäglih angezogen, Kinder und 
Weiber nah und über Vermögen aufgepußt, hatte der Schwarm ein gar 
fröhlihes Anfehen. Es jummte, plauderte und pifperte in den überfüllten 
Waggons wie in einem Bienenftod. Die Kinder waren ſchon am Schnabu- 
liren, und Kiſten, Kaften und Chatouillen hielten für das Picknick noch 
mehr und köſtlichere Schäße bereit. Es ift in diefen Leuten nichts von jenem 
bösartigen, blasphemifchen Geift, der in Frankreich gewaltjam die Sonntags- 
feier befämpft. Die meiften dieſer Leute wollen nicht dem lieben Gott davon— 
laufen oder feinen Geboten den Krieg erflären; fie beten wohl noch und gehen 
auch noch ein biächen in die Kirche. Aber die Hauptſache ift ihnen, etwas aus— 
zufhnaufen von den Sorgen und Mühen der Woche, ſich zu erholen und 
einen guten Tag zu gönnen: ein Zweck, der dem Sonntag feiner Einjeßung 
nah gar nit abgejprodhen werden kann. Nur müßte er eben bloß unter- 
geordneter Zwed bleiben und die Religion die Hauptjadhe. 

Ein Kleiner Theil der Pafjagiere ftieg Schon in Charlottenlund aus, der 
größere fuhr weiter — fo weit man kommen kann — bis Slampenborg. 
Wir ſchloſſen ung den erjteren an, um über Mittag in Ordrupshej zu bleiben. 
Nah Tiſch ging ih dann in den Thiergarten, um das bunte Leben dort 
anzufehen, wie es in ähnlichem Umfang faum eine größere Stadt aufzumeijen 
bat. Denn anderswo fluten die Leute nad) verichiedenen Orten auseinander, 
bier trifft fich fajt die ganze Stadt in einem großen gemeinjamen Erholungs: 
local im Freien. 

Für das Local Hatte in erfter Linie der liebe Herrgott ſelbſt geforgt, 
indem er über da3 blaue Meer den Fröhlichiten Sonntagshimmel ausfpannte, 
die Sonne feftlih darüber ftrahlen ließ und an dem von Schiffen belebten 
Strande einen Wald Hinbreitete, der unter feinen Buchendomen nicht nur 
eine Stadt, ſondern das Volk eines ganzen Landes beherbergen könnte. So 
viel herrliche Bäume, Baumgruppen, Allen, Büjche, große und Kleine Wald» 
partien habe ich noch jelten beiſammen gejehen. Die Buche herrſcht vor; aber 
auch Inorrige Eichen, die mandes Menſchenalter überdauert, breiten in das 
majeftätifche Laubzelt hinein ihre runenhaften Arme; junges Nadelholz wechſelt 
da und dort mit dem üppigen Yaubmwald ab, und weite grüne Raſenplätze, 
Teiche, Weiher, hügelige Lihtungen, zierlihe Waldpfade machen den Wald 
zum teizendften Part. Menſchliche Kunſt und Sorge hat fih da mit der 
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Sonntag Nahmittag im Thiergarten. 


freigebigen Fülle der Natur vereint, und der Grundherr des Parkes, der König, 
hält den Feſtſaal offen für jedermann, auch für den geringiten feiner Unter: 
thanen. Auch das Hat etwas entſchieden gemüthlih Patriarchaliſches. Die 
Rudel von Hirfhen und Damhirſchen, melde jonft den Buſch bevölfern, 
ziehen fih am Sonntag wohl etwas ins innere Dickicht zurüd, aber mande 
find auch vorwitzig genug, jih an Sr. Majeftät Unterthanen heranzumagen, 
in ihrer Nähe zu grafen und wiederzufauen und ihren Tänzen und Spielen 
zuzufehen. Nächſt Gott und dem König hat an der allgemeinen Volksfreude 
au die Yamilienautorität ihren Theil. Denn Vater und Mutter bringen 
ihre ganze Kinderſchaft in den herrlichen, grünen Saal und laſſen fie da 
ſpringen und fpielen, efjen und ſchlafen, fi tummeln und freuen den ganzen 
lieben Tag, und die Eltern freuen fih mit und ruhen aus von der Profa 
und den Sorgen des Lebens. 

Der Grundcharakter des Bildes, das jich jeden Sommerjonntag in dem 
weiten Forſte wiederholt, ift der eines ungeheuern Pidnid, an dem Taufende, 
bis zu 30 und 40 Tauſend ſich betheiligen, jeder für fih und die Seinen, 
in höchſter Gemüthlichkeit und Unbefangenbeit, aber aud wieder mit feinem 
Mohlanftand und Rüdjiht für andere, Gejelligfeit juchend oder meidend, 
wie es jedem am beiten behagt. Da waren Gruppen an einjameren Pläbchen 
nur zu behäbiger Ruhe ausgeftredt, da hatten ſich andere auf einer Kleinen 
Mieje zu Ringeltanz und Gefellihaftsfpielen vereinigt ; dort fochte eine Mama 
ihren zahlreihen Sprößlingen den längft erjehnten Kaffee, hier tummelte ſich 
eine ganze Schaar Kinder unter Auffiht von Mägden herum. Ganze Stadt: 
nachbarſchaften und Freundichaften fanden ih in fröhlidfter Gruppirung 
beijammen, mehr einfiedlerijhe Familien richteten ſich ihren iſolirten Haushalt 
ein. Die einen fpazierten und jchlenderten im Wald herum, die anderen 
jonnten fih an einem Hügelabhang, wieder andere fangen und fprangen zu 
den Klängen einer Harmonifa. Ueberaus anmuthig, an die alten Volksfeſte 
erinnernd, waren die gemeinjchaftlihen Tänze des jungen Volkes, in deſſen 
rythmiſch wogendem Ring bald eine einzelne Tänzerin oder ein Tänzer graciös 
durchzuſchlüpfen verfuchen mußte, bald ein munteres Paar den Reigen führte, 
bald durch Deffnen und Schließen die artigften Variationen entftanden. 
Schminke braudte es nicht; denn die muntere Bewegung färbte die Wangen 
mit gejundem Roth und die frifhe Waldluft dämpfte es wieder. 

Das allgemeine Pidnid ift aber nur die eine Seite des TIhiergarten- 
lebend — der Park ift an diefem Tage zugleich auch ein ungeheurer Wirths— 
hausgarten. Im Garten ſelbſt, drum herum, bejonders aber den Strand 
entlang, reiht fi eine Wirthihaft an die andere, vom vornehmen Gafe- 
Reftaurant bis herab zur gewöhnlichen Schnapsbude und zum niedrigen 
Tingeltangel Die eleganten Gartenwirthihaften in Slampenborg und Char: 
lottenlund, Fortunen und Skovshoved find bis tief in die Naht hinein mit 
Beſuchern überflutet. Alle Gafthäufer find angefüllt. Ueberall Concert im 
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Freien, Tanzmuſik, Spiel und Juchhe. Während Etatsräthe, Danebrogsritter 
und andere hohe Herren auf ihren Villen fich ergehen, ergößt ſich Mittelftand 
und Volk in all den zahllojen Wirthihaften dazwiſchen. Den ganzen Tag, 
bis tief in die Nacht hinein, gehen die Züge hin und her, ſchwärmt es auf 
allen Wegen und Stegen, wehen fröhliche Flaggen und raufcht Iuftige Mufit 
dem Wanderer entgegen. Auch ein alter, fteifer Philofoph könnte da noch 
tanzluftig werden. 

Seinen Höhepunkt erreicht dieſes Vergnügungsleben auf dem fogen. 
„Stobbakken“ (Waldhügel), etwa eine DViertelftunde Wegs von Klampen— 
borg. Da ift Kirmeß und Jahrmarkt den ganzen Lieben Tag. Tauſende 
bon Menjchen drängen fich über den Hügelrüden Hin, wo Bude an Bude 
fteht, Bierbuden, Tanzbuden, Punſchbuden, Schnapsbuden, Sciekftände, 
Panoramen, Wahsfigurencabinete, Schaufeln, Carouſſels, alles in der drol- 
ligſten Abwechslung und erfindungsreihften Verjchiedenheit. An jchweren 
Ambofjen, Gewichten und Maſchinen wurden „Kraftproeven”“ gemadt, eine 
amerikaniſche Brodfabrif leiftete dem Erjchöpften neue Kräfte. In dem einen 
Schießſtand reichten Tirolerinnen das Gewehr, in dem andern Mearleten- 
derinnen; bier wurde auf Adler, Eulen, Spaten, Schnepfen geſchoſſen, dort 
auf Türken, Indianer und Preußen. Auf den Zinnen des Morſtkabs- oder 
Fröhlichkeitstheaters leifteten ein weißer Bajazzo, ein Franzöfiicher Chevaus-leger 
und eine dide Köchin den drolligiten Ulf, um das Publicum anzuloden, 
während die Drehorgel unten fpielte: „Muek i denn, mueß i denn zum 
Städtle hinaus”. Kaſperl, der Meifter Jagel hieß, trieb es wie bei ung, 
prügelte jchlieglih alles todt, tanzte mit dem Sarg herum, heulte eine 
Zodtenklage und fing dann von born an. Ein rednerifches Talent erfter 
Größe arbeitete auf der Tribüne des Trylle- oder Zaubertheaters, in dem 
wahricheinlih Köpfe und Naſen abgeſchnitten, Uhren in Eier und Taſchen— 
tüher in Kohllöpfe verwandelt wurden. Rechts davon bunte Ratten aus 
Afrika, die Hetterten, ſchaukelten, marſchirten, turnten und andere Kunſtſtücke 
verrihteten; Alrobaten liefen auf den Händen und hoben mit den Füßen 
Gewichte auf; ein armer Soldat verkaufte auf dem Bazar mwohlriehende 
Eſſenzen. Ein elender Krüppel, der zufolge Inſchrift am 6. Juli 1849 im 
Kampfe Fürs Baterland den rechten Arm verloren, drehte mit dem linfen 
unverdroffen feine ſchrilldudelnde Orgel. Im Alhambra = Tanzjaal, einer 
gerälligen Rotunde, jpielte ein artiges Orcheſter — links und rechts fiedelte 
und tanzte es in mwenigftend 20 anderen Buben. Das Tröftlichite für den 
armen durftigen Erdenpilger verfündigte die Inſchrift: 


Den koldeste Baier i hele Dyrehaven faaes for 10 are. 


(Den Tälteften „Bayer* im ganzen Thiergarten belommt man für 10 Dere.) 


Ich Habe ihn getrunfen, dieſen kälteſten Bayer. Er war nit in Bayern 
gebraut; aber er war gut umd verhinderte mi, in dem tollen Wirrwarr 
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müd zu werden. Denn es war noch vieles zu jehen, feine Sorte von 
Scherz, die da nicht getrieben wurde, und alles verlief dabei recht anftändig, 
jo daß fein vernünftiger Menſch fih daran ftoßen fonnte. Erſt gegen 
Abend ſoll es auf dem Stopbaffen nicht mehr geheuer fein. 

Man follte denken, die Herrlichkeiten des Dyrehaven würden ſelbſt für 
eine Stadt wie Kopenhagen ausreihen. Aber das ift nicht der Fall. Wäh- 
rend das bunte Leben auf den Skopbaffen noch faum den Zenith erreicht, 
geht im Tivoli ſchon vor Halb ſechs die allgemeine Heiterfeit in nicht ges 
tingerem Umfang los. Nur ift dort alles programmmäkig geregelt — und 
die fünftleriihe Anordnung ſoll fogar in ihrer Ganzheit alles übertreffen, mas 
Wien und Paris in diefem Genre aufzumeilen hat. Alfo auf nad Tivoli! 

Mir waren nicht allein. Ein faft ebenjo großer Menſchenſchwarm, als 
uns am Morgen in den Thiergarten begleitet, fuhr wieder mit in die Stadt 
zurüd. Wie in dem Garten jelbft, jo herrſchte audh auf dem Zug nit 
jene ſchreiende Luſtigkeit, welche man z. B. in der Schweiz und in Süddeutſch— 
land trifft. Die Dänen behalten immer etwas Feines und Vornehmes, 
ſchreien nicht und ſprechen nicht überlaut. Sie find mehr ftillvergnügt. 

Der Tivoli-Garten, aus einem Stück der alten Befeftigung hergeftellt, 
ift nicht jehr groß, bietet aber in reizendfter Abwechslung alles, was man 
an Volksunterhaltung wünſchen kann, ja wohl aud nod etwas darüber. 

Alles genau zu bejchreiben, müßte man ein Serenmeifter ſein. Schon 
der Eingang dem Cafe National gegenüber mit feinem zierlichen arabiſchen 
Hufeifenthor und phantaftiichen Kuppelthürmchen erwedt die Jdee des Mär— 
henhaften. Um Hineinzufommen, muß man aber 50 Dere entrichten, jo daß 
das ganz niedrige Publicum abgewehrt bleibt. Sonft trifft man drinnen 
alle Welt, von den Arbeitern hinauf bis zum Hofe; felbft Prinzen und König 
zeigen fich zumeilen da. Gleich in der Nähe des Eingangs ſtößt man auf 
ein eines Theater in chineſiſchem Stil. Statt des Vorhangs fteht ein 
riefiger Pfau vor der Bühne; wenn gejpielt werden ſoll, Happt er fein Rad 
zufammen. Gold und bunte Yarben find nit gejpart. Ein herrlicher 
Schattengang führt zur Concerthalle, einem leichten gefhmadvollen Bau — 
drum herum glasgededte Pavillons und Lauben. In der Concerthalle das 
gemwähltefte Orchefter, immer von tüchtigen Kapellmeiftern, mitunter von Be— 
rühmtheiten erften Ranges geleitet. In dem prächtigen Reftaurant daneben 
fann man zehen und praffen wie ein Prinz, mit feinfter Bedienung. Ein armer 
Chriſt, wie ih, nimmt mit etwas Piljener Bier vorlieb. Die alten Stabt- 
gräben find ftellenmweife zu artigen Heinen Seen umgeftaltet, auf denen eine 
Menge Gondeln herumfliegen; das Ufer ift romantiſch ausgeſchmückt, mit 
Veranden, Einfiedeleien, Thürmchen und anderer Parkromantif. Unmweit der 
Gentralhalle ift ein großes Tanzlocal, wo von 7 Uhr bis Mitternacht muficirt 
und getanzt wird. Da drängte fih mehr das Volt Hin, mährend die 
Duverture zu Meyerbeers „Nordftern” im Goncertjaal ein jehr feines und 
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vornehmes Auditorium vereinigte. Außerhalb des Saales ſpielte noch eine 
volle Kapelle auf einer Tribüne. Das Concert dauerte etwas über eine 
halbe Stunde, dann zerſtreute ſich das Publicum nach anderen Theilen des 
Gartens hin. 

Ein dichter Menſchenknäuel drängte ſich um ein großes Carouſſel, das 
von Dampf getrieben eine Anzahl Schiffe im Kreiſe herumbewegte, „Själ- 
land“, „Iylland“, „Denmark“ u. j. w., alle von großen und Heinen Kindern 
gefüllt. Die Mufit beforgte ebenfall3 die Dampfkraft. Der Lärm, der hier 
waltete, wurde noch durch die jeltjamen rujfiihen Berge vermehrt, auf deren 
Schienenwegen fortwährend Rollmagen von einem Thurm herunterdonnerten 
und mit der erworbenen Schnelligkeit auf der gegenüberliegenden Bahn faft 
ebenſo Hoch Hinaufgetrieben wurden. Ein paar handfeſte Kerle padten Die 
Paſſagiere beim einen Loch ein und ftiegen fie hinab, ein paar andere em— 
pfingen den Wagen und riffen ihn vollends unter Dad. Die meilten Reis 
jenden machten verzweifelte Gefichter, verloren Mützen und Hüte und jehrieen 
ih Muth ein. Es war ein jehr komischer Anblid. Als es dann allmäh- 
ih zu dunfeln anfing, da gewann der Garten dur die Menge der Gas— 
flammen in verjchiedenfarbigen Laternen und Glasgloden einen feenhaften 
Anblick. Die Volksmaſſe ſchien mit jeder Viertelftunde zu wachen. Wir 
fonnten uns faum einen guten Plab erobern, als ein jehr feines Streich— 
concert begann, während der nahe Bazar in mauriſchem Stile von taujend 
Gasflammen flimmerte. Als die dänische Volkshymne gefungen war, drängte 
alles nach dem chineſiſchen Theater Hin. Der Pfau ſchlug fein Rad auf 
und ein meifterliher Bajazzo begann in drolliger Pantomime feine Amtes 
ju walten. Nach allem, was man in gelehrten Büchern über die Abihaffung 
des Hanswurſts leſen muß, und von idealen Verdienften und von moralijcher 
Würde und von dramatiiher Bedeutung, madte es mir eine fönigliche 
Freude, Hanstwurft wieder einmal vollftändig am Leben zu treffen, wie er, 
obwohl von den gelehrten Kunftrichtern gebrandmarkt, hingerichtet, begraben 
und aus der Welt geihafft, durch unfterblihen Volkshumor alle Jahre neu 
auferfteht und allen Unfinn von neuem anfängt, mit dem er vordem Tauſende 
und Millionen von Menſchen hat laden machen. Der gefunde Menſch vom 
Volt denkt da ganz anders als der Hunftphilofoph, der mit “alupaıs Tav 
zalrudtov will mores verbeilern. Es will 'mal ordentlich gerührt jein, 
dann aber auch wieder einmal laden, dab es jhallt. Mit geipanntem 
Schweigen umdrängten Tauſende das Heine Theater, murmelten Beifall 
beim tleinften Scherz; bei jedem gehörigen Spak aber entlud ſich ein nicht 
endenwollender Freudenfturm. Alt und Jung ladhte und ſchrie und klatſchte, 
und die freudeftrahlenden Gelichter jagten deutlich) genug, daß ihnen Hans— 
wurſt alle Grillen vertrieb und dag fie fich wirklich föftlich unterhielten. Mir 
ging es auch fo. Alle dramatiihe Analyje ging mir verloren, als gleich 
in der erften Scene ein fremder Reiſender an einem Haufe jchellte und 

23 


Schluß bes Grundlovsfeſtes. 


Hansmwurft ihn nebft Gepäd zum Haufe Hinauswarf. „Das war gemik 
jehr roh!” würde die Goubdernante jagen. ber wie der Hanswurft das 
prafticirte, war jo unnennbar poſſirlich und pudelnärriſch, daß er mir fofort 
alle Höflichkeitsbedenfen mit zum Haufe Hinauswarf, Nun kommt der 
Hausherr herbei, er kennt in dem NReijenden einen lieben alten Freund. 
Hanswurft wird ausgeihimpft, Friecht zu Kreuze und trägt unter zahllojen 
Büdlingen das Gepäd ins Haus, das er joeben hinausgeworfen, unter 
Purzelbäumen, verfteht fih. Purzelbäume! Welche Trivialität! Und doch 
hat der Hanswurft Purzelbäume gejchlagen, daß ein Mijanthrop hätte mürbe 
werden müfjen und mir vor Laden faft Thränen kamen. Als Hanswurft 
vollends einem jentimentalen, romantiſchen Leiermann den Leierkaften abftahl 
und dieſer fih urplöglih in eine Höllenmajdhine verwandelte, Schwärmer 
und Nafeten daraus herborprafielten, alle Schauspieler wie todt auf der 
Bühne Hinftürzten und dann allgemad) wieder auffrabbelten, da mollte der 
Heiterfeit fein Ende mehr werden. 

„Lebte Wiederholung des Grundlobs- (Verfaſſungs⸗) Feſtes. Der Bazar 
wird illuminirt. Illumination im Garten, der Alleen, der Gebäude, Boschettos 
mit Gas und bengaliihen Flammen.“ So hieß es im Programm, und jo 
fing es denn plößlid an, um alle Gartenbeete und oben an allen Thürmen 
und Thürmchen, zwiſchen dem Kleinen Wäldchen und hinab an allen Wegen 
und Allen zu leuchten und zu flimmern in magiſcher Pracht. Alle die 
phantaſtiſchen fleinen Theater und Luſtſchlößchen zeichneten fih in Feuer— 
finien, und von Zeit zu Zeit flammte der ganze Garten weiß, grün, roth; 
Raketen jhofen in den dunfeln Himmel empor, Sternden riejelten herunter, 
Sonnen rauſchten praffelnd unten herum, und riefige Feuercascaden ergoflen 
ih in den Zaubergarten. Es war ein glänzender Schluß und ſchien mir 
eher herabgedrüdt als gehoben zu werden dadurd), daß während der leßten 
Treuereffecte ein Akrobat auf feinem Seil zu Ichwindelnder Höhe empor— 
turnte, dort aus feinem Munde einen Strid herunterließ, an welchem dann 
ein anderer folder Künftler zu ihm hinauffrabbelte. Als fie indefjen zu— 
fammen am Seil berunterfchoffen, eriholl ein taufendftimmiger Jubelruf, 
dröhnend wie Meeresraufhen. Jetzt erſt flutete die Menge langjam zum 
Garten hinaus auf die Verfterbrogade und von da in die Stadt. 

Soweit ich beurtheilen kann, erihöpft das Menu von Tivoli wirklich 
in hohem Grade alle Arten von Volksbeluftigung, und in den Gartenanlagen 
wird der äußere Anftand fo weit gewahrt, daß ein vernünftiger Menſch 
ſich nicht gerade leicht ftoßen fann. Wenn indes das ganze Inſtitut feierlich 
hochgepriefen wird, weil es der Winfelfneiperei in der Stadt ein Ende 
gemacht Hätte, jo ift zu erinnern, daß die Stadt doch nod voll Wirths- 
häufer und Pinten ftedt. In Theater und Gircus werden Borftellungen 
gegeben, die fih Schon im Programm als unanftändig und unmoraliid an- 
fündigen. Die Tanzerei den ganzen Abend bis fat Mitternadht kann auf 
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die Volfsmoral auch nicht eben günftig einwirken. Im ganzen aber herrſcht 
eine jo hochgeſchraubte Genußſucht, daß eine daran gemöhnte Jugend den 
Himmel nothwendig vergeflen, hier auf Erden aber unerfättlih werden muß. 
Jh bin fein Jeremias, Habe mich an mandem harmloſen Humor fröhlich 
miterheitert; aber alles in allem läßt ſich von jold) einem Sonntag faum fingen: 


Das ift der Tag des Herrn. 


Hält man das ganze Treiben aber mit anderen großſtädtiſchen Erſchei— 
nungen zufammen, dann trüben fi nothwendig all’ die flimmernden Lichter, 
die rauſchende Muſik verliert ihren Zauber, und man könnte herzlich traurig 
werden über das Elend, das diejer fünftlihe Yaldhingsjubel wohl momentan 
übertäuben, aber weder heilen noch lindern kann. Wie ein Afchenbrödel ift 
die Religion vom Ehrenplatz des Lebens in den Winkel zurüdgedrängt; an 
ihrer Stelle herrſchen die heidniſchen Götter des irdiihen Genuffes, Die weder 
in guten Tagen ungetrübte Freude zu bieten vermögen, nod in ſchlimmen 
Muth, Geduld und Troft. Zwiſchen all der leichtlebigen Luſtigkeit ſchleicht 
aber die Sünde herum, häusliches Elend, perſönlicher Jammer, Immoralität 
in allen Geftalten — und Banferott und Selbftmord ift nicht felten das 
Schlußſtück, weldes, auf dem Programm nicht vorgejehen, das bunte Jahr: 
marktstreiben endigt. 

11. Juni. 

Heute bejuchte ich den Nachfolger des Hl. Ansgar, den Apoftolifchen 
Präfecten, Migr. Grüder. Er wohnt in einer jehr anſpruchsloſen Behaufung 
hinter der katholiſchen St.-Ansgar-Kirhe, mit einigen anderen Prieftern zu— 
ſammen, ein ernfter, ftiler Mann von mittlerer Statur, die Liebe und 
Beiheidenheit ſelbſt. Er hat quaſi-biſchöfliche YJurisdiction über das ganze 
Königreich Dänemark und deffen Kolonien (mit Ausnahme der weſtindiſchen), 
nämlih Island, Grönland und die Fyarder. Die Propaganda in Rom hat 
ſchon ernftlih daran gedacht, ihm vom Papfte die bifchöflihe Würde zu 
erlangen; allein er hat in feiner Demuth alles aufgeboten, einer ſolchen Ehre 
ju entgehen. 

Als er 1851 als junger Priefter von 23 Jahren nad Dänemark fam, 
waren außer ihm in dem ganzen Königreich nur zwei andere Prieſter, von 
denen der eine eine fleine Gemeinde in Fridericia (Jütland) leitete, der andere, 
Raftor (jpäter Pater) Zurftraßen, mit ihm die Sorge für die Station in 
Kopenhagen übernahm. Dieje war jehr Klein; die katholiſche Elementarjchule 
wurde bon etwa 30, meift armen Kindern beſucht; die Miffionäre mußten 
ſelbſt erſt däniſch lernen; Fatholiihe Bücher gab es in däniſcher Sprade 
nicht, nicht einmal ein Schul» oder Gebetbuch, nur einen Heinen Katehismus. 
Die beiden waderen Pioniere, Migr. Grüder und P. Zurftraßen, unter: 
nahmen es indes mit großem Muthe, die kleinen Anfänge katholiſchen Lebens 
in der volfreichen protejtantiihen Königsſtadt zu erhalten und zu fördern, 
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und ihr unverdroflener Opfermuth ift heute wenigſtens inſoweit gekrönt, dat 
Dänemark eine eigene Apoftoliiche Präfectur mit 28 Prieftern und — außer 
Kopenhagen — noch fieben Mifltonsftationen bildet. Kopenhagen jelbft 
befist jeht außer der St.» Ansgar= Kirche ſechs öffentlihe Kapellen; die 
Katholiten mögen gegen 2100 (auf 250000 Einwohner allerdings noch 
eine Heine Zahl) betragen; ftatt einer Schule find vier vorhanden, und 
der unermüdlide Fleiß der Miffionspriefter Hat in einer Series von etwa 
30 Bänden bereit3 den Anfang einer Heinen fatholiihen Literatur ins 
Leben gerufen. Das war feine leichte Arbeit! Die Seelforge iſt ſehr 
dadurd erſchwert, daß die Katholifen in der großen Stadt ungemein weit 
auseinander wohnen und gewöhnlich in einer Umgebung, welche das religiöje 
Leben nichts weniger al3 begünftigt; in Bezug auf ihre Sprache aber find 
die Dänen überaus heifel und empfindli und ftellen an den Prediger mie 
an den Schriftjteller Forderungen, die nur ein talentvoller und ebenjo fleißiger 
Kenner ihrer Sprade zu befriedigen im Stande ift. Ein jehr praftiicher 
Gedanke war e3 deshalb, zunächſt ein fatholifches Kirchenblatt (Kirketidende) 
ind Leben zu rufen und diefem dann nah und nad in bogenweiſen Lie 
ferungen Bearbeitungen oder Ueberjegungen guter katholiſcher Schriften und 
endlih aud jelbftändige Werke beizugeben. So ift jene kleine katholiſche 
Volksbibliothek entjtanden, welche beſtändig noch weiter anwächſt und allen 
Ständen gute Lectüre in treffender Auswahl und jchöner Yorm darbietet. 
Eben erſchien eine Ueberſetzung des Lebens der heiligen Dienſtmagd Zita, 
das die Gräfin Ida Hahn-Hahn gejchrieben hat. Eine populäre Gejdhichte 
Dänemarks war in Vorbereitung. Der BPriefter, der fich diejer Arbeit 
widmete, ift ein jehr begabter däniſcher Convertit. 

Wie anderswo, iſt der Proteftantismus, dogmatiſch betrachtet, auch in 
Dänemark keine große Macht mehr. Unter den Predigern ſelbſt herrſcht ſo 
viel Unglaube und Rationalismus, daß nur ſehr beſchränkte Geiſter fie blind— 
gläubig als Repräſentanten eines einheitlichen und abgeſchloſſenen, zuverläſ— 
ſigen und göttlich beglaubigten Lehrſyſtems betrachten und verehren können. 
Der däniſche Philoſoph Kirkegaard hat ſie in ſeinen polemiſchen Schriften 
mit einem ſolchen Hagel vernichtender Argumentation, zermalmender Satire 
und ſchneidender Ironie überſchüttet, daß man kaum begreift, wie ein Pre— 
diger ſich noch in ſeiner feierlichen Amtstracht vor einem Volke zeigen mochte, 
das ſolche Schriften las. An ätzender Schärfe überbietet er alles, was der 
keineswegs zarte Leſſing über das Haupt des Paſtors Götze ergoſſen hat. 
Und doch, das Volk unterhielt ſich ganz gemüthlich an Kirkegaards Schriften, 
begeijterte ſich ebenſo gemüthlich für die proteſtantiſche National-Romantik, 
welche der enthuſiaſtiſche Dichter, Theolog, Allerweltsſchriftſteller und Titular— 
biſchof Grundtvig in ſeinen zahlloſen Schriften entwickelte — und ging ebenſo 
gemüthlich weiter in die Vorträge jener Prediger, die Kirkegaard ohne alle 
Umſchweife, in allen nur erdenklichen Tonarten, Modulationen und Varia— 

26 





Proteftantismus und Indifferentismus. 


tionen al3 „Heuchler“ gebrandmarkt hatte. Dazu aß es zahlloje Butterbrode, 
ging fleißig in Theater und Concert, amüfirte ji, jo gut es hier auf Erden 
geht, und freute fih an allem Neuen, was der Tag bradte. Biſchof Mar: 
tenjen, der in manden Stüden, wie in der Lehre vom Fegfeuer, fatholifirte, 
fand feine Andädhtigen — und der radicale Georg Brandes, der offen den 
Atheismus predigte, fand auch feine Andächtigen. Die große Mafle des 
Volfes aber hält ſich Fröhlich leichtlebig in der Mitte, behält etwas proteſtan— 
tiihes Formelweſen al3 „Religion“ für den Sonntag, für Hochzeiten, Ge— 
burten und Beerdigungen bei und lebt im übrigen nah den Anſchauungen 
und Forderungen der jogen. „reinen Menſchlichkeit“, jeder nach jeiner Façon, 
mie der große Fritz jagt, von einer Art Orthodorie herab bis zu vollitän- 
digem Atheismus und Nihilismus. 

In dieſer frivolen Leihtlebigfeit, welche dem Katholicismus jelten ſchroff 
geharniſcht gegenübertritt, wohl aber ihm als „trauriges, lebensfeindliches 
Mönchsthum“ verachtet, liegt die große Schwierigkeit der däniſchen Miſſion. 
Auh an den Katholifen tritt natürlich die Verfuchung heran, jo Iuftig in 
den Tag Hineinzuleben. Der Proteftant aber fommt im bunten Taumel bon 
Geſchäften und Vergnügungen faum je zu den erniten Fragen: Gibt es hier 
auf Erden eine übernatürlihe Gottesordnung? — Wo ift fie verkörpert ? 
— Muß ih mi ihr unterwerfen, wenn ich ewig felig werden will? 


2. Don Kopenhagen nad Thorshann. 


Mit Vorbereitungen zur Reife, Studium des Dänifhen, Befihtigung 
der Merkwürdigkeiten und einigen Ausflügen ftrihen die wenigen Tage 
meine3 Aufenthalts in Kopenhagen raſch vorüber. 

An Kirchen ift die dänische Königsſtadt nicht ſehr reich, defto reicher aber 
an Baläften, wiſſenſchaftlichen Inftituten und Kunſtſammlungen, an darita- 
tiven Anftalten und gemeinnüßigen Einrichtungen. Die Anzahl von Stif- 
tungen für Univerfität, Schulen und Spitäler ift geradezu eine erftaunliche; das 
religiöje Gefühl, das direct für gottesdienftliche Zwecke wenig Gelegenheit zur 
Bethätigung findet, jcheint fi auf diefe Weife zu Gunften des Mitmenfchen 
und zur Hebung der Bildung Luft maden zu wollen. Etwas Freimaurerei 
wirkt wohl aud mit dabei. Denn das ift ja gerade das Charafteriftiiche der 
Freimaurerei, alles Sinnen und Denken, alle Thätigfeit und allen Opferfinn 
von dem Göttlihen auf das Menſchliche Hinzulenten und ſchließlich den 
Menſchen jelbft zum Gott zu machen, der feines anderweitigen höhern 
Weſens bedarf. 

Die „reimaurerloge”, an der Klaerkegaden in der Nähe der Marmor- 
kirche und im Diplomatenviertel gelegen, iſt ein ziemlich umfangreicher Palaft, 
der einen Flächentaum von etwa 6000 DIEllen bedeckt. Die Facade ift 
136 Ellen (85 m) lang. Der Feſtſaal ift auf 40 Ellen Länge 20 Ellen breit. 
Der Bau wurde im Mai 1867 begonnen, am 6. October 1868, dem Ge» 
burtstag des vorigen Königs Friedrich VII., feierlich eingeweiht. Diefer 
König war ein fehr eifriger Freimaurer, was aber dem Lande jehr wenig 
half, da bald nad) feinem Tode (15. November 18363) die deutihen Brüder 
das humane Verlangen trugen, die drei Herzogthümer Holftein, Lauenburg 
und Schleswig inniger mit Preußen verknüpft zu jehen. Außer in Kopen- 
hagen beftehen jet Logen in Nykjöbing, Odenſe, Heljingör, Aarhus und 
Aalborg. Juden werden in die dänischen Logen nicht aufgenommen, jondern 
dürfen, foferne fie auswärtigen Logen angehören, nur ala „Gäſte“ die Ver— 
fammlungen beſuchen. Gegenwärtiger Großmeifter ift der Kronprinz Friedrich. 

Die merkwürdigfte und eigenartigfte Sammlung Kopenhagens ift das 
Thorwaldjen-Mufeum. Diefem großen Bildhauer iſt nämlid eine 
Ehre widerfahren, die jonft wohl faum noch einem Künſtler zu theil ge= 
torden ift: daß man nämlich feine ſämmtlichen Werke, und zwar in firenger 
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Das Thorwaldjen-Diufeum. 


Ausichlieglichkeit,, zu einem Mufeum vereinigte. Man braucht nicht in der 
Welt herumzureifen, um ihn fennen zu lernen; man hat ihn — von feinen 
Erſtlingsverſuchen bis zu jeinen wichtigſten Meifterwerfen und von diefen 
bis zu jeiner letzten Skizze — vollftändig in Kopenhagen beifammen. 

Iſt es nicht merkwürdig, daß ein Sprößling des fernen, unmirthlichen 
Jelands in fo glänzender Weife mit den berühmteften Bildhauern der Neuzeit 
gewetteifert Hat, ja in unermüdlichem Eifer den höchſten Meiftern des claſ— 
ſiſchen Alterthums nachzueifern bemüht war? In herrlichen Büften und 
Statuen ift hier eine ganze Schaar feiner gefeiertiten Zeitgenofjen verfammelt : 
Papft Pius VII. und fein Staatsjecretär Hercules Confalvi, Napoleon I., 





Vorhalle des Thorwaldfen-Mufeums in Kopenhagen. 


Aerander I., Ludwig I. von Bayern, die Könige Chriftian VIII. und 
Friedrich VII. von Dänemark, die Großfürftin Helena von Rußland, Fürft 
Metternih, Fürft Schwarzenberg, Fürft Jojeph Poniatowski, Fürſt Wladimir 
Potodi, Herzog Eugen von Leuchtenberg, Andreas Peter Bernftorff, Schiller, 
Lord Byron, Walter Scott, Wilhelm von Humboldt u. ſ. w. Die Sathedrale 
von Reykjavik im heimatlihen Island hat er mit einem lieblihen Taufftein 
geihmüdt; in der Liebfrauentirhe von Kopenhagen thront fein Chriftus mit 
den zwölf Apofteln; in Warſchau fteht fein Kopernikus, in Münden jein 
Marimilian I., in Neapel fein Conradin auf dem Grabe diejes legten der 
Hohenftaufen, in Cambridge jein Lord Byron, in Luzern jein prachtvoller 
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Thorwalbjens Künftlerheimat. 


Löwe, in Stuttgart fein Schiller, in Mainz fein Gutenberg, auf der Inſel 
Sante jein Sir Thomas Maitland. Erhabene Reliefs von ihm ſchmückten 
einſt das Schloß von Chriftiansborgjlot. Sein Wleranderzug ziert den 
Quirinalpalaft zu Rom, jein Grabmonument Pius’ VII. die Petersficche. 
AN dieſe Meifterwerfe aber find in Modellen und Abgüfjen Hier vereint und 
legen Zeugniß ab von einem Yleiß und einer genialen Fruchtbarkeit, die 
jeden mit Bewunderung erfüllen muß. 

Die grofartige Sammlung ift aber nit nur die fhönfte Ruhmeshalle 
nordiſcher Kunft, fie ift auch ein Denkmal des welthiftoriichen Einflufies, 
melden dad Kunſtpatronat der Päpſte, bis herab auf unfere Tage, auf die 
bildenden Künfte ausgeübt hat. Nicht umfonft begrüßt uns das gigantijche 
Grabdentmal Pius’ VII. ſchon in der Eingangshalle. Weder Island nod) 
Kopenhagen ift die eigentlihe Künftlerheimat Ihorwaldfens geweſen. Diefe 
war das Rom der Päpſte. Dahin ift er Schon al3 Jüngling von 26 Jahren 
gepilgert; da hat er über 45 Jahre, nahezu jein ganzes Leben zugebradt. 
Pius VII. ſelbſt hat ihn der Ehre eines Beſuches gewürdigt; Gonfalvi 
nahın fi) als freigebiger Mäcen feiner an; in den Kunſtwerken und Samm— 
lungen der ewigen Stadt fand er die leuchtenden Vorbilder, an denen er 
zum Meifter ward; in der Künftlerfreiheit der römischen Kreife fand er all 
jene Anregung, Ermunterung, reudigfeit, deren er zu feinem Wirken be- 
durfte, und zugleich die Bekanntſchaft der ganzen civilifirten Welt. Zu mehr 
al3 einem Meifterwert hat der feinfinnige Humanismus feiner gelehrten 
italieniichen Freunde Anlaß und Antrieb gegeben. 

So hatte 5. B. der Dichter Angelo Maria Ricci eine Anzahl griehifcher 
Fragmente gefammelt, die noch nidht in der Anthologia Graeca jtanden, 
und forderte die Künftler auf, fie bildlich darzuftellen, indem ex felbit ihren 
Inhalt in folgenden Verſen zujammenftellte: 

Giove detta le leggi, Amor le scrive, 
Amor dispiega in mezzo al mar le vele, 
Amor da selce trae scintille vive, 

Amor careggia il cagnolin fedele, 
Amor tesse una rete a cor gentile, 
Di vaghe conche Amor si fa monile. 

Zeus gibt, doch Amor jchreibt der Satzung Regel, 
Amor entfaltet frei im Meer die Segel, 
Amor locdt Funken aus dem harten Steine, 
Amor liebkoft fein Hünblein traut, das Heine, 
Amor den Herzen holde Nee ſtrickt, 

Mit feiner Mufchelzier Amor fih ſchmückt. 

Aus diefen leichten ſpieleriſchen Andeutungen und ähnlichen Stellen 
Anakreons geftaltete fih unter Thorwaldſens Meifterhand jene Reihe von 
Relief3, in mwelder das Walten und Treiben des Liebesgottes in nedijcher 
und doch zugleich in jo poefievoller Weife geſchildert wird. Hier Tiebfoft er 
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Thorwaldſens Werte. 


jein Hündchen, dort reiht er ſich zierlihe Muſcheln zum Schmude; bier 
reitet er auf dem Schwane daher, dort lodt er Blumen aus jtarrem Gefilde; 
hier fleht er Jupiter an, die Roſe zur Königin der Blumen zu ernennen, 
dort ftridt er ſchlau lächelnd feine Nebe zum Fange. Pluto's Gerberus, 
Neptuns Delphin, Hercules’ Löwe, ja Jupiters Adler jelbit müſſen den 
Kleinen, wenn auch mwiderwillig, als Herrjcher tragen: Omnia vineit amor, 
der Heine Gott führt die Weltherrfhaft! Tieffinnig bringt der Stünftler 
dann dieſes Walten wiederum mit den Lebensaltern in Berührung, wie Amor 
als Kind mit Blumen fpielt, wie er freundlihd Jungfrau und Jüngling 
zujammenführt, wie er, zur ſchweren Laſt geworden, den jorgenvollen Mann 
daniederbeugt, wie der Greis fruchtlos jehnend dem entjchwebenden Flügel— 
finde nachſchaut. In all diefen bezaubernden Bildern waltet diejelbe ge 
danfenvolle Huld, wie in den befannten Reliefs des Tages und der Nacht. 
Die Fortführung der Brifeis, Achilles und Patroflus, vor allem aber der 
um Heftor3 Leiche flehende Priamus, Hektors Abſchied von Andromade wird 
feinen Freund des guten alten Homer ungerührt laffen, von den gefeierten 
Statuen des Jafon, des Vulkan, des Mercur, des Ganymed mit Jupiters 
Adler nicht zu reden. 

Es ift hier nicht der Ort, ung über die Berechtigung mythologiſcher 
Sculpturen und deren Grenzen auszulaffen. Die Verjchiedenheit der Völker, 
Zeiten und Eitten erlaubt nicht, einen ganz allgemeinen Maßſtab anzulegen. 
Im ganzen hat Thorwaldfen mehr als Ganova und die meiften neueren 
Bildhauer nach der ernten Jdealität der Alten geftrebt. Ein reifer, huma— 
niftiich gebildeter Geift wird aus der Fülle feiner Vildwerfe einen ähnlichen 
Genuß ſchöpfen, wie aus den poetiſchen Mythen der antiten Literatur felbit. 
Möge es darum niemand verdrießen, wenn der an fi düftere Bau im 
ägpptiichen Tempelftil einen ſehr freundlihen Eindrud auf mid machte, ja mit 
all feinen Kunſtſchätzen mir faft wie ein Gruß aus dem jonnigen Italien erichien: 


Iſt ein Grabmonument dies Haus, ein Tempel des Pluto? — 
Aber Victoria führt oben ihr fröhlich Gefpann. 
Wohnen die Götter noch Hier der funftbeflifjenen Griechen? 
Aber am hohen Portal grüßet uns fegnend der Papit! 
Aus dem Reiche war er, ber Römer, längſt doch vertrieben, 
Seit Pommeranus, der Freund Luthers, hier pflanzte das Wort! 
Ja, vor dem zürnenden Wort entwichen auch trauernd die Fünfte, 
Zogen vom hadernden Nord wieder zum gaſtlichen Süd. 
Mit den Heiligen floh'n aud die Zaubergeftalten der Sage, 
Ließen dem Plünderer nur ftarrende Wände zurüd. 
Aber nicht füttigt das Wort, das ſtets nur verneinte und ftrafte, 
Wahrheit und Schönheit vom Quell ewiger Liebe getrennt. 
Sehnſucht faßte den Geift des wadern nordischen Mteifters 
Nach der entflohenen Kunſt. Sieh! und er pilgert nad Rom! 
Freudig fand er fie da, beihirmt von dem Hirten der Völker, 
Dem ber Prediger ſtets wie den Dämonen gefludt. 
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Der Götter Fahrt von der Tiber zum Sund, 


Frühling jeliger Pracht umblühte das fehredliche Babel, 
Mehr Yerufalem glich's oder dem Fichten Athen. 
Künftler und Dichter umgaben den milden Fürften bes Friedens, 
Schaffend in liebendem Fleiß, mit den Geſchenken ber Hulb. 
Keiner opferte dba ben längft überwunbenen Göttern, 
Aber fie dienten dem Kreuz lieblich als Siegestrophä’n, 
Schmüdten mit clafſſiſcher Pracht ber Vorzeit herrliche Trümmer, 
Schmüdten Fontäne und Plag, Säle und Thor und Palaft. 
Neptun führte im Schwall der jprubelnden Wogen ben Dreizad, 
Nymphen fingen den Strahl jpielend in Mufchel und Hand. 
Faune nedten ben Blid im wallenben Grüne ber Gärten, 
Mitten im Roſengebüſch Eros, das ſchelmiſche Kind. 
Majeftätifh empor zog an ber ragenden Säule 
Zrajan, mit ihm bie Welt, die er im Kampfe bezwang; 
Titus lebte no hier, und Eonftantin, der Gewalt’ge, 
Lenkte zum riefigen Bau freundlich des Wanderer Schritt. 
Nimmer erjtarb hier die Kunſt. Bol Jubel jchaut fie des Nordens 
Schönheitsdürftender Sohn und es entzüdt fi) fein Herz. 
Neu belebt fi) der Stein mit unverwelfliher Anmuth 
Unter der meißelnden Hand felig begeiftertem Schlag. 
Nimmer ermüdet’ der Fleiß bes Meifterd. Vom Ufer der Tiber 
Bogen in Schaaren dahin liebliche Bilder zum Sund, 
Einend in holder Gejtalt die Träume bes dunfelnden Norbens 
Und ber füdlichen Welt jchimmernde, fonnige Pracht. 

Römer wurde er jelbft, und erjt, als erfchlafften die Sehnen, 
Folgt’ er dem neuen Olymp jelber zum heimifchen Strand. 
Doc er fam nicht allein, er brachte auch dankbar den Papft mit, 

Der in der ewigen Stabt väterlich feiner gebadt. 
Mild nun thront er am Thor, der Greis, der heilige Dulber, 
Der von bes Eorjen Gewalt flehend errettet bie Welt, 
Segnet die Stadt und ben Port und bie reichbefraditeten Schiffe, 
Wenn zu der Inſel fie zieh'n, welder der Bildner entftammt; 
Segnet Abjalons Burg und Thorlafs heilige Grabjtatt 
Fern am Hellagebirg; fegnet auch liebend die Kunft, 
Daß, was Hehres fie ſchuf, nicht diene dem flüchtigen Reize, 
Sondern ben ftrebenden Geiſt führe zum Schöpfer empor! 


Befuche machte ih) nur einige wenige, jomweit fie für meine Reife 
nöthig waren. Der franzöfiihe Gejandte, Graf de Croy-Chanel, den ich 
um eine Empfehlung an den Conſul in Reykjavik anging, empfing mich jehr 
zuborfommend und erfeichterte mir die erjte diplomatiſche Viſite, die ich je 
in meinem Leben abzuftatten hatte, duch zutraulide Gemüthlichkeit. Um 
mir zu zeigen, wie man in Island über die Flüſſe reitet, 30g er feine beiden 
Beine wie ein Türfe auf das Sopha hinauf, jo daß die Deutlichkeit der 
Darftellung nichts zu wünſchen übrig ließ. Nur erſchien mir die Aufgabe 
immer ſchwieriger, fi jo vor dem Waſſer zu jhirmen, daß man, mehr 
fauernd als fihend, noch feft auf dem Pferde bleibt. 
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Befuhe. — Graf Holjtein. — Gisli Brynjulfsion. 


Nahdem ih num einmal in die höheren Regionen des Lebens gerathen 
war, beſuchte ich auch den fatholiihen Grafen Holftein-Ledreborg, einen der 
tühtigften Redner des dänischen Reichstags. Er gehört einer der erften 
Familien des Landes an, ift aber al3 Convertit den Proteftanten überhaupt 
fine persona grata, al3 getwandter Führer der Oppofition den Miniftern 
ein unliebjamer Gegner. Da die Benftre (Linke) aus jehr veridiedenartigen, 
zum Iheil jehr radicalen und religionslofen Elementen befteht, ijt feine po— 
litiſche Stellung oft eine äußerft Schwierige und unangenehme. Seine Abkunft 
würde ihn zu den erften Stellen bei Hofe berechtigen, Talent und Willen 
zu einem Minifterportefeuille; allein jeine im Grunde conjervativen Be— 
mühungen, den Bauernjtand, die ländliche Bevölkerung, den eigentlichen Kern 
des dänischen Volkes, politiſch und wirthſchaftlich zu heben, verhalten ſich zu 
der trägen, jeflelbequemen Wirthſchaftspolitik der Regierung oppofitionell, 
und die radicalen Führer des Volkes wollen in demofratifivender Richtung 
viel weiter gehen, als ein der Monardie wie dem Volke treu ergebener, weijer 
Staat3mann es thun kann. Als Führer einer fatholifchen Volkspartei fönnte 
er die ſegensreichſte Wirkſamkeit entfalten; aber als Katholik jteht er nicht 
nur vereinzelt in der Sammer da, ſondern ift fait überhaupt der einzige 
bervorragende Katholik im Lande. 

Abends — es mar ein ganz politiider Tag — hatte ich die Freude, 
in Ordrupshej jehs Mitglieder der deutſchen Gentrumspartei zu treffen, 
welche ſich durch einen kleinen Ausflug nad Dänemark von den Drangjalen 
der langen Berliner Seffion erholen wollten. „Warum,“ das war die einzige 
melanholiich:politiiche Frage, welche ſich diefen Herren bei der Beſichtigung 
des kleinen Gollegiums aufdrängte, „warum müſſen diefe deutihen Ordens— 
leute und Lehrer, aus der Heimat verbannt, mühfam im fremden Lande 
unter PBroteftanten wirkten, während in Deutfhland Noth an Fatholiichen 
Schulen, Inftituten und Lehrkräften iſt?“ 

Andererjeit3 freuten wir uns zufammen, daß die Dänen noch feine Gultur- 
paufer find, ſondern auch den Katholiken Licht, Luft und Freiheit gönnen. 

Von den vielen Gelehrten der dänischen Hauptjtadt lernte ich niemanden 
innen außer den Dichter und Literaturhiftorifer Gisli Brynjülfsſon, Pro: 
feffor der isländiſchen Literatuwan der Univerfität. Ich fand an ihm nicht 
nur einen vorzüglichen Kenner der Geſchichte und Poefie feines eigenen Landes, 
ſondern auch einen in älteren und neueren Literaturen trefflih bewanderten 
und ebenjo freundlichen und liebenswürdigen Mann. Er nahm mid aufs 
hebreihfte auf, gab mir auf meine Fragen gütige Auskunft und gewährte 
dem in Island völlig Unbefannten jogar die zuvorfommendfte Empfehlung 
an feine Freunde. Sein Name gewöhnte mich zuerft an die ſchöne patriar- 
haliſche Art der isländischen Namengebung, daß jeder nämlich feines Vaters 
Taufnamen dem eigenen beifügt. Seine gewinnende Herzlichteit aber nahm 
mich ſchon von vornherein für feine Heimat und feine Landsleute ein. 


Baumgartner, Island, 2, Aufl. TE: 3 


Reitübungen. 


Da id mein Lebtag nod nie auf einem Pferde geweſen war, fo gehörte 
es zu den unerläßlichen Vorbereitungen der Reife, auch, ich mill nicht jagen, 
reiten zu lernen, aber mich) mwenigftens daran zu gewöhnen, in irgend einer 
Weiſe auf einem gutgearteten Thiere figen zu bleiben. Es fam mir unendlich 
drollig, andererfeit3 aber auch wahrhaft beſchämend vor, nad) entjeglich langen 
Jahren von Studium und Bildung nit einmal das zu können, was ein 
jeder Bauernjunge fann und mas eigentlih jeder Mann Ioshaben müßte. 
Da redet und philofophirt man davon, daß der Menſch der Herr der 
Schöpfung jei, und der „Herr der Schöpfung“ weiß nicht einmal mit dem 
gewöhnlichiten Hausthier umzugehen! Iſt das nicht ein Shimpf? Wäre es 
nicht beſſer, fo philojophirte ich in diefem ſchwierigen Augenblid, wenn, ftatt 
des langweiligen Kunſtturnens, jeder Knabe ordentlich reiten, ſchwimmen, 
fechten, jchiegen lernen mühte? Es würden ganz andere Charaktere heraus- 
fommen, als bei dem ewigen Analyjiren, Disputiren, Auffaßichreiben, Zeich- 
nen und Muficiren! Hunderte von geledrten und ungelehrten Schrullen, an 
‚denen jet die Menfchheit Erankt, würden ihr erjpart bleiben, wenn die Er- 
ziehung für Leib und Seele natürlicher, kräftiger, männlicher wäre. Wie alle 
Kebereien, haben aud diejenigen Rouſſeau's ein Körnlein Wahrheit in fich, 
und ich hätte gern bon meinen vielen Schuljahren eines zurüdgenommen, um 
es, ftatt auf der Schulbank, zu Pferde zuzubringen. Weil fi) aber die Ver: 
gangenheit nicht wieder einfangen läßt, jo that ich wenigftens jegt — in meinen 
alten Tagen — mein Beltes, um vom Schritt zum Trab und vom Trab zum 
Galopp voranzulommen und, jo gut thunlich, aller komiſchen Schwierigkeiten 
ungeadtet, noch ein Reitergmann zu werden. Den nöthigiten Unterricht in 
der ritterlihen Kunſt ertheilte mir ein Nachkomme eines der berühmtelten 
Rittergefchlechter Deutjchlandg, der junge Graf Mar Waldburg zu Wolfegg, 
der in den letzten Jahren Zögling des Collegs in Ordrupshoj geweſen war 
und num auf dem Punkte jtand, dasjelbe zu verlaflen. Zu meiner großen 
Freude hatte er von den Seinigen Erlaubniß erhalten, fich unjerer Islands— 
fahrt anzuſchließen, ſo daß wir nun ein mwohlorganilirtes Trio bildeten: ein 
Graf, ein Baron und ein jchlichtes Bürgerskind. — Auch ih wurde übrigens 
infolge jo guter Geſellſchaft zeitweilig in den Adelftand erhoben. Wenigftens 
fündigte die „Nationaltidende” am Tage njerer Abreife an, dab „drei 
römische Prieſter von adeliger Herkunft“ mit dem Poſtſchiff nad Island 
gingen. Wahrſcheinlich jollte das eine Warnung für die Jsländer fein. Wir 
erfuhren die drohende Nachricht erſt in Edinburgh und Hatten nicht wenig 
Spaß, der eine fih in den Priefterftand, der andere fi in den Adelſtand 
erhoben zu jehen. 

16. Juni. 

Der erjehnte und gefürdhtete Tag, da wir die lange Seereije antreten 
ſollten, brach endlid an. Es war der 16. Juni, für uns Familienfeittag, 
nämlih das Feſt des hl. Franz Negis, der befanntlih ein Freund armer 
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Abfahrt von Kopenhagen. — Der „Romny“. 


Felſenbewohner und ein waderer Wandersmann und Bergfteiger geweſen ift. 
Ih empfahl ihm unfere Seefahrt und weitere Wanderfhaft, Island und 
jeine Bewohner von Herzen und machte mid) dann bereit. Draußen war e& 
durhaus nicht feittäglih. Jr klatſchendem Regen fuhren wir an den Hafen, 
two unfer Schiff bereit ftand. Dasjelbe hie „Romny“ — wie man mir fagte, 
zu Ehren einer Stadt in Südrußland. Es ſchien mir faum größer als 
die Paflagierdampfer auf dem Bodenſee, auf denen ich als Student jo oft 
gefahren. Es war ſchon ſtark befrachtet, aber der Schiffsraum doch noch nicht 
gefüllt. Immer kreiſchte der Schiffskrahn von neuem und raſſelten die Ketten 
und ſchrieen die Matroſen, um noch eine Kiſte und noch einen Ballen und 
wieder eine Kiſte, nein, ganze Haufen von Ballen und Kiſten in den gähnen— 
den Schiffsraum herabzulaſſen. Um den Regen kümmerten ſich die in Wachs— 
tuch gekleideten Matroſen nicht im mindeſten. Sie ließen das Himmelswaſſer, 
ſo wie's kam, von ihrem Sturmhütlein in den Bart und auf den Rücken 
niederrieſeln und gaben auf nichts Acht, als jeder auf ſeine Verrichtung. 
Auf dem Schiff und um das Schiff war ein furchtbares Gedränge. Hunderte 
von Leuten ſtanden am Ufer herum oder rannten zu unſerm oder anderen 
Schiffen. Der Steward wies und unfere Cabinen an, troß früher Meldung 
niht von den beſſeren. Nachdem dieje wenigftens gefichert, konnten wir der 
Verfuhung nicht widerftehen, uns nod jo lange al3 möglih an dem An- 
blid von Kopenhagen zu erfreuen, und halfen in unjern Regenmänteln das 
Gedränge vermehren, dad auf Ded war. Sehr freudig überraſcht waren 
wir, unter den Bejuchern, die fih noch auf das Schiff drängten, den hoch— 
würdigften Herrn Apoſtoliſchen Präfecten zu treffen, den das jchlechte Wetter 
nicht abhielt, uns ein letztes Lebewohl zu jagen und uns feines Segens und 
feiner Gebete zu verſichern. Endlich erſcholl das dritte Zeichen, und das 
Shift ward flott. Abjchiederufe, Wehen von Taſchentüchern und Hut— 
ihwenfen und andere Grüße verfolgten noch lange die Paſſagiere, von denen 
viele, namentli die rauen, diefelben unermüdlich erwiederten, Weber dem 
langen Hafenquai ftieg bald die Kuppel der Marmorkirche empor, dann die 
ferneren Thürme und hinaus ging's auf den Sund. 

Der „Romny“ war für bloß 8 bis 10 Tage ein erträgliches, aber doch 
eng: Haus. Es gehört der „Bereinigten Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft“ 
(Forenede Dampskib Selskab), die nad einem im Salon befindlichen 
Programm mit etwa 70 Dampfern Sund und Belt, Nord: und Oſtſee, 
wohl auch fernere Meere befährt. Ein anftändiges Kapital! Man hätte 
nun allenfall3 auf dem „Romny“ nod) einen Spaziergang zu Stande bringen 
tönnen; aber er war bepadt wie ein Judenpferd, das zu Markte joll. In 
Jaland ift eben Mangel an allem, was die Natur gemäßigteren Klimaten 
freigebig ſchenkt und momit die moderne Induſtrie das Leben verfchönert. 
Kartoffeln, Frucht, Mehl, Kohlen, Möbel, Tuch, Holz, Leder, Eijen und 
Giienwaaren, Töpfergeſchirr, Qurusgegenftände — alles, alles erwartet Island 
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von Kopenhagen, und die zwölf Poftdampfer, die jährlih don der Königs— 
ftadt nad) der fernen Infel gehen, müſſen deshalb jeden Raum ausnüßen, 
um den taujendfahen Forderungen zu entſprechen, die an fie geftellt find. 
Das ſchwerbefrachtete Schiff ging darım tief im Waller, und das Ded jah 
aus wie ein bunte! Waarenlager. Mehlfäde, Petroleumfäfler, Eifenmwaaren, 
Blumentöpfe, Oefen, Bretter, Zimmerholz, kurz alles Erdenklihe war unter 
regenfeiter Emballage oder waſſerdichten Deden in drolligftem Wirrwarr da 
aufgeihichtet, und da die Maſchine ziemlich weit nach hinten ftand, jo blieb 
bon der Hintern Seite des Maindedes nur ein Feiner Raum zum Siben 
oder Gehen für die Paffagiere erfter Klaſſe. Sitzbänke oder dergleichen gab 
es nit; es mußte jeder fich jelbit ein Tabouret mitbringen. Vom Ded 
ging es eben in den Salon hinein, welcher zum Schuße der Damen die 
gewohnte Inſchrift trug: „Rygning forbydes“ (Rauden ift verboten). Der 
Salon war übrigens zu eng, um viel Comfort zu erlauben. In der Mitte 
zog fih die Tafel Hin, die ziemlich von einem Ende zum andern reichte. Links 
und rechts feſtgeſchraubte Bänke mit beweglichen Rüdlehnen, dann gerade jo 
viel Raum, daß man in die unmittelbar anſtoßenden Gabinen gelangen fonnte. 

Die Schiffsgeſellſchaft war nicht jehr zahlreih. Erfter Klaſſe mit uns 
fuhren zwei Großhändler, reihe und angejehene Herren aus Kopenhagen, welche 
in Island mehrere Yyactoreien beſaßen und ungefähr alle Jahre dahin reifen 
müffen, um nad dem Stand ihrer Geſchäfte zu fehen; ein auf Island ſelbſt 
anjäjfiger dänischer Handelsmann, der fih bon einem Fabrikjungen in einer 
Nadelfabrit zum jelbftändigen Gejchäftsbefiger emporgearbeitet hatte; ein 
Norweger, früher Seemann und jet Handeldmann, der viel von Stürmen 
und Walfiichen zu erzählen wußte; einige Damen, welche der Haute-Volée 
von Reykjavik angehörten und von einem Bejuh in Dänemark zu ihren 
Familien zurüdlehrten, und eine junge däniſche Offizieräfrau, welche ihren 
auf einer däntihen Corvette zu Reykjavik ftationirten Mann befuchen wollte. 
Das Präfidium führte in Amtsuniform, blau mit gelben Anöpfen, der 
Kapitän Weit, ein kräftiger, echter Seebär, kurz und did, mit furzgefehorenem 
blonden Haar und borftigem Bart derſelben Farbe, ein Mann ohne viel 
Complimente, der, wie ich hörte, vom ſchlichten Matrojen zu feinem jeßigen 
Nang emporgeftiegen war, jein Geſchäft verftand, die Reife nach Island aber 
zum eritenmale machte. ine Frau aus den Faröern war faft beitändig 
unſichtbar; ihr Kleines Kind Trabbelte den ganzen Tag zwiſchen den Kiſten 
und Kaften auf dem Ded herum, bald ſeekrank und bald wieder ganz feelen- 
vergnügt am Spielen. 

Während die Gejelliehaft eriter Klaſſe die eigentlichen „Herren“ auf 
Island andeutete, nämlich dänische Kaufleute, däniſch-isländiſche Beamte, 
entſprach jene zweiter Hlaffe mehr dem isländischen Volte und zwar „Jung— 
Island“, das nod immer genöthigt ift, jeine Bildung in Dänemarf, d. h. 
in Kopenhagen zu ſuchen, dajelbit die nöthigen Connerionen anzufnüpfen 
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und dann in der Heimat feinen Weg zu machen. Außer einigen Geſchäfts— 
leuten waren es meift ganz junge Leute: jo ein Nechtscandidat, der foeben 
fein Beamteneramen gemadt; feine Schweiter, welche in Kopenhagen eine 
Normalſchule bejucht hatte, um num ala Lehrerin nah Island zurüdzufehren ; 
ein Sandidat der Theologie u. j. w. Die intereflantefte Perſönlichkeit war 
mir Herr Björn Joönsſon, Nedacteur der isländifhen Zeitung „Iſafold“, 
ein Herr von etwa 30 Jahren, der mit feiner Frau und zwei kleinen Mädchen 
— nad einem mehrjährigen Aufenthalt in Kopenhagen — in feine Heimat 
zurückkehrte. Er verftand etwas Deutſch, ſprach Engliſch und war mit den 
Verhältniffen Dänemarks wie mit jenen feiner Heimat wohlbelannt. 

Sp wenig er und die iibrigen Isländer fih auch in Bezug auf Politik 
äußern wollten, jo madte mir doch gleich die ganze Zufammenfjegung und 
Phyfiognomie der Schiffsgefellihaft den Eindruck, daß eigentlih nicht 
Reyfjavit, fondern Kopenhagen die Hauptitadt von Island ift. Da refidirt 
der König und der Minifter für die isländijchen Angelegenheiten; da wohnen 
die großen Kaufmannsfirmen, in deren Händen noch immer der Löwen— 
antheil des isländifchen Handels ruht; da ift die Univerfität, an welcher 
die isländiſchen Juriſten, Theologen. und Mediciner fudiren; da mwurzelt 
das Quthertfum, zu dem der Biſchof von Reykjavik und fein Clerus nur 
ein ergebenes Golonialannerum bildet; da ijt der „Kaufhafen“, der Island 
hauptſächlich mit Lebensmitteln, Holz und mit den andern nöthigjten Qebens- 
bedürfniffen verfieht. Religion, Politik, Handel, Induftrie, Bildung, Schule, 
ja jelbft die materiellen Grundbedingungen des Dafeins haben ihren Mittel- 
punft in Kopenhagen. 

Der „Lundeon“ oder das Gabelfrühftüd verfammelte zum erftenmal 
die Reijegejellfchaft, die ji bald aneinander gewöhnte und fih aud gegen 
die beiden „Paſtoren“ recht freundlich erwies. Nur der erfte Steuermann 
fühlte das Bedürfniß, gelegentlich hinter unjerm Rüden etwas Theologie zu 
treiben und unferm jüngern Reifegefährten allerlei dummes Zeug zu Jagen, 
des indes ſofort die verdiente Humoriftiihe Abfertigung erhielt. 

Ich hatte jchon bedauert, daß das Frühftüd uns ganz das Vergnügen 
entzöge, den Sund zu ſehen. Das war indes nicht der Yal. AS wir 
wieder auf Ded kamen, lag eine Inſel vor uns, die ganz auf Haar dem 
Fort „Tre Kroner” gli, und die große Stadt dahinter war Kopenhagen. 
Wir waren niht vom Fleck gefommen, weil erjt der Kompaß in Ordnung 
gebradht werden mußte. Der Magnet ift nämlich nicht, wie ihn mandmal 
die Poeten auffallen, der unmandelbar treue Geſelle, der nicht rechts, nicht 
fint3, jondern unveränderlid gen Norden ftrebt. Der bewegliche Patron 
läßt fih vielmehr aud von allem Eifen anziehen, das auf dem Schiff ift 
und durh die Einwirfung des Erbmagnetismus magnetifirt wird. Bevor 
man fi deshalb feiner Führung in die weite nordiſche Meereswüſte über- 
laffen kann, muß erſt feftgeftellt werden, wie groß der Winfel ift, um welchen 
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der Magnet von der Nord-Siüd-Linie des magnetiſchen Meridians abgelenkt 
wird. Dann erſt ergibt eine genaue Deviationstabelle die zuderläffigen 
Anhaltspunkte, deren man bedarf. 

Schon bei der Abfahrt Hatte das Regnen nachgelaſſen. Während der 
Deviations-Unterfuhungen Härte fi der Himmel langſam und die Sonne 
ftrahlte hell über dem Sunde, der mehr einem großen Zandjee als einem 
Stüde Meer gleiht. Noch lange konnten wir Kopenhagen jehen und die 
herrlichen Wälder des Thiergarteng, die Thürmchen von Ordrup, die Villen 
bei Charlottenlund und das Schloß Skodsborg. Zeitweilig kamen wir etwas 
näher an die ſchwediſche Hüfte und erhielten einen guten Ausblid auf die 
Feftung Landskrona. Kaum hatten wir aber die Infel Hveen erreiht, da 
war jchon wieder Zeit zum Effen, wozu aber fein Waldhorn geblafen, fondern 
bloß geläutet wurde. 

Als wir von unſerm erjten Schiffsdiner auf das Kleine Oberded ftiegen, 
nahte ſich das Schiff bereit3 der Fleinen Meerenge, wo Schweden und Däne- 
mark faft zufammenftogen — Dänemark flad wie ein holländiſcher Polder, 
Schweden mit etwas Gebirg, das, durch feine wetteifernden Höhen geftört, 
viel höher ſcheint, als es wirklich ift. Es war ein ganz prädtiger Nachmittag. 
Das Bedeutendfte in dem Bilde lieferte aber do Dänemark, nämlich die 
Stadt Helfingör und das Schloß Kronborg, das mit wahrhaft königlicher 
Majeftät auf der äußerſten Spite des dänischen Ufers ind Meer hinausragt. 

Für Dänemark war diejes ſchöne Plägchen noch bis tief in die neuere 
Zeit eine jehr erträgliche Geldquelle. Es ift der Schlüffel zum Sunde, d.h. 
das Thor zu der fürzeften und bequemften Wafferftraße, welche die Nordfee 
und den Atlantiichen Ocean mit der Oftfee, mit den deutichen, ſchwediſchen, 
finnischen und ruffiihen Häfen verbindet. Sein Schiff fonnte von Norwegen, 
England, Frankreich, Spanien, Amerika oder noch entlegeneren Ländern aus 
diefen Weg benüßen, ohne an den Kanonen von Helfingör vorbeizupaffiren. 
Der Däne wollte nicht umfonft Thürhüter fein, fondern ließ jedes Schiff feine 
zwölf Speciesthaler bezahlen und von der Waare noch obendrein 1—1'/, 
Procent. Nur die Hanfeftädte Hatten jih von alten Zeiten her diefer Be— 
ftenerung zu entziehen gewußt. Das brachte dem fleinen Lande noch 1853 
von 21000 Schiffen eine Summe von zwei und einer halben Million Thaler 
ein. Die Amerilaner wollten fi indes 1855 diefen Zoll nicht mehr gefallen 
fafjen. Sie kündigten ihn auf, und ihrem Beiſpiel folgten bald die ſämmt— 
lihen Staaten Europa’3 und erlangten im April 1857, dat Dänemark 
gegen eine Entihädigung von 30 Millionen Rigsdaler den Zoll aufhob. 
In ſtrategiſcher Hinfiht legen die Dänen Heute nur auf Kopenhagen und 
auf ihre Flotte Gewicht. Größere Kriegsichiffe können wohl den Großen 
Belt paffiren, aber nit den Sund. 

Das Schloß Kronborg hat übrigens nichts, was an einen alten Zoll- 
wächter erinnerte; es drüdt vielmehr das Bewußtſein jener einftigen Macht 
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und Selbftherrlichkeit aus, melde nicht bloß dieſe wichtige Handelsſtraße 
beherrichte, jondern auf die Geſchicke Nordeuropa’s den entfchiedenften Ein- 
fluß beſaß. Es ift nicht ein mit jo verſchwenderiſcher Pracht ausgeftatteter 
Feenpalaſt, wie ihn zu Frederiksborg Ehriftian IV. fih und feiner Geliebten 
Chriftine Munk zum Dentmal feste. Faſt ohne Schmud, ernſt, gewaltig 
und feft erheben fich feine Quadern über die weitfhichtigen Wälle und Gräben, 
Mauern und Terraſſen. Doch nahdem unten für gebührende Feſtigkeit 
gejorgt, erhebt fih oben in Thürmen und Giebeln, Fenftern und Galerien 
ein maßvoller und doc reiher Schmud in den munteren Formen dänijcher 
Renaiffance, der dem Gejammtbild hohe Würde und Schönheit verleiht, ohne 
den Eindrud der Feitigfeit zu verwiſchen. Die Feſte hat wenigſtens neun 
Thürme, von denen der Glodenthurm wohl der ſchönſte ift. Die Ausſicht 
- von den prächtigen alten Sälen auf den Sund muß herrlich jein. Gerne 
wäre ich ans Land geitiegen, um dieje Ausficht zu genießen und die Schloß- 
fapelle zu befichtigen, die jehr gerühmt wird, beſonders aber, um, wie manch 
andere Zouriften, einmal an Ort und Stelle von Hamlet zu träumen. 

Denn Elfinore, Helfingör, ift der Schauplaß diefer — man kann 
wohl jagen berühmteiten aller Tragödien. Auf der Terraffe, wo heute im 
hellen Abendſonnenſchein die däniſche Flagge, der Danebrog, auf der hohen 
Stange weht, ift in dunkler Mitternacht der Geift des Vaters dem Prinzen 
Hamlet erjhienen; in den Sälen des Schlofjes hat er der buhleriſchen 
Mutter im jchredlihen Schaujpiel ihre eigene ſchmähliche Blutthat vor— 
geführt; in den Gärten und Wieſen des Schloßparks hat die unglüdliche 
Ophelia fih Rosmarin und Fenchel und Maßliebchen zum Kranze ge 
wunden, da ift fie in mwirrem Traume umbergeirrt und Hat endlih ihr 
traurige Schidjal beichloffen. 


Es neigt ein Weidenbaum fi) übern Bad, 
Im klaren Strome jpiegelt ſich fein Laub, 
Aus welhem fie phantaftifch Kränze wand 
Von Hahnfuß, Neſſel, Maßlieb, Purpurblumen; 
Dort klomm fie auf, um ihre wilden Kränze 
An den gebeugten Aeften aufzuhängen. 
Da brad ein morjcher Zweig, und nieder fielen 
Die rantenden Trophäen und fie felbit 
Ins weinende Gewäſſer. Ahr Gewand, 
Weit ausgebreitet, hielt noch eine Zeitlang 
Sie oben, einer Waffernymphe gleich, 
Indes fie Stellen alter Xieder jang, 
Als hätte fie nicht Ahnung ihres Unglüds, 
Wie ein Geſchöpf, geboren und begabt 
Für diefes Element. Dod nur zu bald 
Geihah’s, daß ihre waſſerſchweren Kleider 
Das arme Kind aus ihren Melodien 
Hinunterzogen in den feuchten Tod. 
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An diefer merfwürdigen Stätte volljog ſich die furdhtbare Rade an 
König und Königin, Hamlets Untergang und der Sturz des ganzen Haufes. 
Nah Saro Grammaticus hätte die Sache freilich einen andern Ausgang 
gehabt. Der Schuft Fegge tödtet, wohl mit Zuftimmung der ehebrecheriichen 
Königin Gertrud, den guten König Ormwendel von Yütland, heiratet dann 
die Genoffin feiner Verbrehen und jet fich felber auf den Thron. Der 
Sohn Amlet, der in Deutichland ftudirt, jpielt den Verrüdten, doch nicht 
zmweifel3voll, jondern mit voller ſtandinaviſcher Geiftesklarheit, Schlauheit und 
Energie, ſtößt Ophelia's Liebe als hinderlich für jeine Pläne barſch von ſich, 
betrauert aber hinterher ihren Tod. Als gerechter Rächer tödtet er den 
Mörder jeines Vaters, ala mitleidiger Sohn ſchont er aber. der Mutter, ala 
glüdliher und fiegreicher Held befteigt er jelbft den ledig gewordenen Thron. 
Dieje Züge der urfprüngliden Sage entiprehen mehr dem Gharafter 
de3 ſtandinaviſchen Nordens, als dem philojophiihen Tieffinn, durch den 
Hamlet jo berühmt geworden ift. Diejen hat Chatejpeare in da3 Drama 
hineingetragen und dadurch dem alten Sagenhelden einen Weltruf erworben, 
den er durch feine Rachethat allein wohl nie erlangt haben würde. 
Helfingör beherbergt aber nicht bloß Hamlet3 Schatten; denn in den 
Verließen der Burg ſchlummert auch Dänemarks volfsthümlichfter nationaler 
Sagenheld, Holger Danste, ganz genau wie Kaiſer Rothbart im Kyffhäufer, 
thronend auf einem Felſen an einem gewaltigen Yelfentiich, das im Schlummer 
finnende Haupt auf den Ellbogen geftüßt. Blond ift fein Haar und blond 
ift jein Bart, der in dichten Flocken über den Tiſch herabwallt und durch 
die diden Mauern Hinausdringt bis ins Meer — denn was der Unfundige 
für Algen anfieht, das ift Holger Danske's Haar. Seit Jahrhunderten 
ſchlummert er da, der Zeitgenofje Karls des Großen und Rolands, König 
Götriks Sohn, der Herr von Eeeland, des jaatenreihen Landes. Nad) 
gewiſſen Ueberlieferungen wäre er älter als der Odin der nordiihen Mytho- 
logie; nad anderen taudt er erft in dem Kriege der Dänen mit Karl dem 
Großen auf. Gegen diejen fämpfte er mit unbeugjamem Muthe, wurde 
aber als Sriegsgeifel begehrt und gefangen an den Rhein gebradt. Da 
gefiel e$ ihm nit; von den Ufern des herrlichen Stromes verlangte er 
unaufhörlich zurüd nad jeinen geliebten Fyeldern und Wäldern am Sunde. 
Held Roland befreite ihn endlih aus der Sklaverei, doch nur unter 
der Bedingung, daß er nad Rom zöge und den Papit aus den Händen 
der Ungläubigen befreite. Das that er gern und ſchlug die Ungläubigen 
todt bis auf den leßten Mann. Mit dem Segen des Papſtes begleitet, 
wanderte er dann in der ganzen Welt herum, in Deutihland und Frank— 
reih, Spanien und England, Italien und den Orient, verrichtete Wunder 
von Tapferkeit, bezauberte Prinzeflinnen und Feen, und erwarb ſich in Gol« 
conda fogar die Frucht der Uniterblichfeit. Eigentlich geftorben ift er nicht, 
fondern nur bon einer Zauberin des Meeres dem Anblick der Sterblichen 
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entrüdt, und er harrt in feinem unterirdiichen Gemache des Tages, wo Däne- 
mark feines tapfern Schwerte bedarf. Dann wird er mit dem bereitjtehen- 
den Schwert den Bart durchhauen, der durch den Tiſch gewachſen ift, und 
emporfteigen und unſichtbar mitftreiten die Schlachten feiner Heimat und ihre 
Schaaren unbefieglid madhen. Denn er ift Dänemarks Schutzgeiſt. 

Zu meinem Bedauern wurde in Sronborg nicht gehalten, fondern unfer 
Schiff dampfte weiter ins Kattegat hinaus, zwifchen vielen anderen Schiffen, 
die da famen und gingen. No bis zum jpäten Abend beitrahlte die Sonne 
mandes ferne Segel und glißerte und funfelte auf den Wellen herum, bie 
da3 Schiff umtanzten. Es wurde fpät, bis ich in meine oje fam. Das 
Betthen war eng, wie ein Sarg. Ueber mir jehlummerte indes der Herr 
„Baron“ den Schlaf des Gerechten. Ih ſchlief auch bald ein, träumte von 
Hamlet und Holger Dante, Walfiihen und feuerjpeienden Bergen, Necenjenten 
und Kolonialpolitit. Wir konnten den Sundzoll nicht bezahlen. Ophelia bot 
umſonſt ihren goldenen Shmud als Löjegeld an. Holger Dansfe ließ unfer 
Schiff in Brand ſchießen. Die vielen Petroleumfäfler loderten gleich Hell auf. 
Us ih erwachte, war ih „ſöſyg“ und die ganze Welt konnte mir jegt um 
einen Quadratmeter feiten Landes verjteigert werden. 

19. Juni. 

Zu gutem Glüd ward uns die Welt nicht jo wohlfeil verjteigert, ſondern 
wir „rollten“ — wie die Seeleute dieje lieblich ſchwankende Wiegenbewegung 
des Schiffes nennen — durch Kattegat, Skagerrad und Nordiee recht munter 
nad den britiſchen Injeln hinüber. Die erften zwei Tage nihts als Meer — 
Meer, Meer — dunkel eifengraues Meer und bemölfter Himmel darüber. 
Am dritten Hellte fi) der Himmel wieder auf; die Sonne durchbrach das 
Gewölt, und nah Weiten hin zeigte ſich zu meiner großen Freude Land, 
nod etwas nebelhaft verſchwommen, aber doch immerhin Land — dear auld 
Scotland, das Liebe alte Schottland mit jeinen poetiihen Hügeln und Seen, 
Schlöſſern und Klofterruinen, Gedichten und Balladen. Ich hieß es herzlich 
willfommen, wie einen lieben alten Belannten. Gegen Nadhmittag trat die 
Küfte deutlicher hervor und zwar vor allem der „Bat Rod“, ein unge 
ſchlachter Feljenkloß, der, ich weiß nicht in welcher geologiihen Periode, am 
Gingange des Firth of Forth ins Meer gepoltert ift umd jeither mie ein 
rieſiges Schiffszeichen dafteht, ein paar engliihe Meilen von der Hüfte, dem 
hochromantiſchen Felſenſchloß Tantallon gegenüber. Das liebe dide Ungeheuer 
bat etwa eine englische Meile im Umfang, fällt faft nad allen Seiten ſchroff 
infreht ins Meer ab und beherbergt niemanden al3 „viele taujend fried- 
licher Vögel“, denen es Hier jehr wohl ergeht. Sie find nahe genug an der 
Küfte, um ihr Diebsweſen zu treiben, weit genug entfernt, um wenig gejtört 
zu werden. Schon eine Stunde weit voraus fündigten fie ung den Baß 
Rod an. Sie wurden immer häufiger, je näher wir kamen, bis fie endlich 
in zahlloſen Schmwärmen das wunderliche Felſenneſt jelbit in raſtloſem, 
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jheuem Flug umflatterten. Der Vogel gehört zu den Rubderfühlern und 
heikt Sula — sula alba oder nad dem Baß-Felſen aud) sula bassana —, 
deutſch Tölpel oder aud Seerabe. Dem Tölpel-Namen macht er alle Ehre, 
wenn er fißt oder zu watſcheln verſucht. Er jieht dann recht unbehilflic) 
aus; der große, bläulihe Stoßſchnabel ift viel zu ſtark für den kurzen Hals, 
und die ganze plumpe Figur weiß fich auf den patjchigen, grünen Schwimm— 
fühen faum zu halten, während das gelbe Auge allzeit mehr Appetit als 
Genie verräth. Er ſoll auch, wenn man auf ihn ſchießt und der Schuß 
nit trifft, ruhig fißen bleiben und einen zweiten Schuß abwarten, ebenjo 
fih gar nicht ftören laffen, wenn man ihm jeine Eier wegnimmt, jondern 
ruhig weiter brüten, nach abgelaufener Brutzeit Futter holen, ſich ans Neft 
jegen und den nidht vorhandenen Jungen vormaden, wie man die Nahrung 
hinunterwürgt. Es war ein jonderbares, auf die Dauer jehr einförmiges 
Ballet, daS diefe weißen Seeraben aufführten, indem fie fih bald einen 
Flügelſchlag gaben und pfeilfchnefl weiterſchoſſen, bald ſich wieder drehten 
und in weiten Hrümmungen umherkreiſten, bald hart das Meer ftreiften 
und in ebenjo weiten Bogen emporflogen, mit viel Gemwandtheit, aber nicht 
eigentlid) graziös. 

E3 wurde über 5 Uhr, bis wir Ind Keith erreichten, eine Kleine 
Inſel, die ungefähr mitten im Firth of Forth liegt und mit ihrem Leucht- 
tdurm die ganze weite Bucht beherricht. Außer etwas Moos und jpärlichem 
Gras hat fie fait Feine Vegetation. Ueber die dunfeln Feljen laufen kleine 
weise Mauern Hin, zum Theil mit Kanonen bejeßt. Das weiße Lighthoufe 
hob ſich jehr Scharf von der mit viel Dunft gefättigten, graublauen Atmojphäre 
ab. Der Ausblid war ſchön und mwurde immer jchöner, indem dunfles 
Gewölk fih am Himmel durcheinander mwälzte, abwechſelnd etwas lichtete und 
dann wieder verdiüfterte, wieder aufbellte, bis endlich ein ſchwacher Wind 
der Abendjonne langjam zum Siege verhalf und die letzten Wolfentrümmer 
in langen, glühendrothen Schidten fih am Rande des Horizontes aus» 
breiteten, ein Reft aber wie ein fernes Gebirge Hinter den Salisbury Craigs 
fih niederlieg. — Nachdem das maleriihe Edinburgh eine Zeit lang ſich 
deutlih den Bliden entroflt hatte, verſchwanden feine Thürme wieder hinter 
den Gebäuden des nähern Leith. Da aber Ebbe war, wurde auf der Rhede 
Anker geworfen, und erſt ſpät um 12 Uhr öffneten fi die Hafenthore 
und bradte ein Lootſe uns in den eigentliden Hafen hinein. 

Die Zeit bis dahin liegen wir ung nicht lange werden. Wir baten die 
Isländer, uns einmal ein isländifches Lied zum Beften zu geben. Sie 
gingen freundlid auf diefe Bitte ein, beriethen alsbald, was fie fingen 
wollten, gruppirten fich in der Nähe der Kajütenthüre im reife und am 
Schiffsgeländer herum und begannen ihren Sang. Herr Joͤnsſon ging auf 
und ab und ſchlug den Takt mit Händen und Füßen. Das erfte Lied war 
in Moll und Hatte einen jhmwermüthigen Charakter. Das zweite war ein 
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patriotiiches auf die Melodie „Heil dir im Siegerfranz”, auf welche befannt- 
ih auch Engländer und Schweizer ihrem Patriotismus Huldigen und die 
ih eines Tages am beiten zu einem pangermaniſchen Univerfallied eignen 
wird. Der isländiſche Tert, von Bjarni Thörarenjen, lautet alfo: 


Uraltes Iſafold, 
Heimat jo traut und hold, 
Bergkönigin: 
Eo lang die Sonne glüht, 
Meer um die Länder zieht, 
Liebe im Herzen blüht, 
Denkt dein mein Sinn. 


Ad, aus des Hafens Qualm 

Sehn’ id mich heim zur Alm, 
Heimat, zu dir. 
Denn in ber Stadt Gemühl 
Lockt uns der Thoren Spiel, 
Sind wir des Spottes Ziel, 
Fremdlinge hier, 


Land ohne Bergeshang, 
Macheſt mid frank und bang 
Mit Nebelhaud. 

Nie ſchmückt dich Zauberlicht, 
Daft ja gar fein Geficht, 
Haft eine Nafe nicht, 

Auge fehlt aud. 


Ganz anders fiehjt du aus, 
Scimmerndes Bergeshaus, 
Hoch in der Luft. 
Leuchtender Sonnenftrahl 
Blikt in dem Fluß zu Thal, 
Flammt hin am Gletſcherſaal 
Durch Fels und Kluft. 

Uraltes Iſafold, 

Heimat fo treu und hold, 
Berglönigin: 

Freude und Heil ſei dir, 
Beten von Herzen wir, 
Solang bes Weltalld Bier 
Nicht finkt dahin. 


Mit der Bergfönigin Iſafold iſt natürlich Island gemeint, mit dem 
Hafen Kopenhagen, und mit dem Land, das, perſonificirt gedacht, weder 
Auge, noch Nafe, überhaupt fein Gejiht hat, Dänemark. Das ift ſchon 
mas boshaft gedidhtet; aber man muß es den Isländern zu gute halten. 
Kein Bolt in Europa, jelbjt die Schweizer nicht, find jo begeiftert für ihr 
and, wie die Isländer für ihre Bergeseinfamfeit im nördlichen Meere. Auf 
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den Wunſch der Isländer jangen wir übrigens auch deutjche Lieder; einer 
der Paſſagiere holte eine Zither herbei; Gejang und Muſik lodte nah und 
nah die ganze Schiffsgeſellſchaft zuſammen; von einer Barke aus wurden 
die Lieder der Isländer mit engliſchen Liedern ermwiedert, und jo entwidelte 
ih in der Abenddämmerung ein ganz gemüthliches internationales Goncert, 
während zahlloje Flammen von Schiffen und Booten, von Hafen und Stadt 
aus das anmuthige Seebild erleuchteten. 
20. Juni. 

Da es erſt gegen Mitternaht auf dem Schiffe ruhig wurde, jo war 
es früh für uns, daß mir ſchon bald nad) Sechs unjere Kojen verließen 
und und an Ded begaben. Nur vereinzelte Hafenarbeiter liegen fich jehen, 
um allmählih das Ein- und Auspaden vorzunehmen. Sonft war e3 jeltfam 
fill in dem weiten Hafen mit feinen vielen Baſſins, Schiffen, Maſten, 
Dampfröhren, Magazinen und Krahnen. Als wir durch das Labyrinth des 
geihäftigen Hafens endlih in die Stadt gekommen waren, war hier weder 
ein Tram noch eine Droſchke aufzutreiben. Nad der langen Seefahrt that 
übrigen3 ein Heiner Morgenjpaziergang gut. Eine ungeheuer lange Straße, 
faft jo breit wie ein Platz, führt ziemlid gerade und mit erträglicher 
Steigung durd Leit) nah Edinburgh hinauf und mündet bei dem ftatrlichen 
Poftgebäude auf die prächtige Princesitreet, eine der ſchönſten von Europa. 
Ih war ganz felig, jtatt des fremden Däniſchen wieder angelſächſiſche Eivilie 
jation um mic zu haben. Die prächtige Häuferzeile, Walter Scott3 Denk— 
mal, das majeftätiiche Felſenſchloß, der Park zu feinen Füßen, die Tempel» 
halle der Nationalgalerie und die Royal Injtitution — die romantiſche Altftadt 
dahinter — alles, alles war mir jo heimiſch — nur ſchien mir das befannte 
Bild noch ſchöner geworden. Edinburgh ijt lange nit jo groß wie Hamburg 
und Kopenhagen; aber es hat etwas Poetijches, Königliches, Majeftätiiches. 
Stolz ragt es auf feinen Hügeln über das Meer empor; Schloß und Kirchen 
aus borreformatorischer Zeit frönen das bunte Stadtbild, das die folgenden 
Jahrhunderte aneinander gereiht. 

Nachdem wir die heilige Mefje gelejen, P. von Geyr bei unſern Patres 
in Lauriſton Street, id in einem Klöſterchen, jorgten wir zunächſt für unjere 
Gorrejpondenz. Denn von Edinburgh an hörte für ung die tägliche Poſt 
auf, welde wie ein unaufhaltfames Yauffeuer ſonſt das ganze civilifirte 
Europa verbindet. Nah Reykjavik kommt nur alle Monate einmal ein 
regelmäßiger Poſtdampfer, auf andere Schiffe ift nicht fiher zu rechnen, und 
ein Spaßvogel wollte ſogar wiſſen, ein hoher Herr in Reykjavik hebe ſich 
alle Zeitungen bis zum Schlufje des Jahres auf, um fie dann im folgenden, 
Tag für Tag, regelmäßig und ohne Unterbrechung lejen zu können. Genug, 
wir hielten e$ für das Sicerfte, für ein paar Wochen vom übrigen Europa 
Abſchied zu nehmen und uns höchitens allenfalls nad) Reykjavik einen Brief 
zu bejtellen. Zu meiner nicht geringen Freude traf ich bei unfern Patres 
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den P. Provinzial von England, der früher mein Oberer in Stonyhurft 
gewejen war, und einen Miffionär aus Galcutta, jo daß wir auf dem Wege 
nad Island zugleich das Neueſte aus England und Indien vernehmen fonnten. 

Edinburgh will ih nicht weiter bejchreiben; ich habe das ſchon früher 
ausführlich gethan und fand meine früheren Eindrüde bejtätigt. Es war 
gerade der Tag der Thronbefteigung Ihrer Majeftät der Königin Victoria. 
God save the Queen! Schon jeit 1837 ift fie am Regieren und hat den 
Katholiten nie etwas Böfes, wohl aber viel Gutes gethan! Zu ihrer Ehre 
waren viele Gebäude beflaggt. Bei prädtigftem Wetter jah die Stadt von 
ſelbſt Fefttäglich herrlih drein. Alles wimmelte von Leuten und Wagen. 
Unterwegs trafen wir mit einigen Isländern von unjerer Schiffsgeſellſchaft 
jujammen, melde die Stadt noch nicht näher kannten. Sie jhloffen fid 
una an, und gerne übernahm ich das Amt eines Cicerone in der mir wohl 
befannten Stadt. 

Ich führte meine Freunde zunähft in die Gärten an Princesftreet, 
dann an der Bank vorbei hinauf auf3 Schloß, dann durch Highitreet und 
Ganongate hinab nah Holyrood und von da nad Galton Hill, zum National- 
monument. Auf dem Schloß ftanden und liefen viele Soldaten von einem 
Hohländer: Regiment herum in ihrer buntsphantaftiihen Tracht mit bloßen 
Ktnieen. In der Altitadt begegnete uns mehr Proletariat und zerlumptes 
Volt, al3 man in Kopenhagen zu jehen gewohnt ift, und doch hielten mir 
uns auf der größten Verfehrsader, ohne in die wunderlihen Seiten- und 
Winfelgaffen des alten Häufergewirrd Hineinzudringen. Auf einem Green 
bei Holyrood wurde Gridet geipielt. Auf Calton Hill ließ jih eine Regiments» 
muſik zu Ehren des Feittages vernehmen. Es war ein herrlicher Abend 
Fine Menge Bolt fagerte fi über den mweiten Hügelrüden hin. Die Mufit 
jpielte wader, und die zahlreihen Kinder fingen von felbjt zu tanzen an. 
Nah der einen Seite hat man die ebenfo glänzende als merkwürdige Stadt 
zu Füßen, nad) der andern Leith, den breiten Fjord und das majeſtätiſche 
Meer im Strahl der Abendjonne. Einem gewaltigen Leuchtthurm glei ragt 
Nelfons Monument in den goldigen Himmel; geilterhaft, wie ein Traum 
aus „Child Harold: Pilgrimage“, ſtarren daneben die trümmerhaften Säulen 
des Nationalmonuments; riefige Schlöte aus weiten Yyabrifrevieren heraus, 
dampfende Schienenwagen und gewaltige Schiffe verkünden die Triumphe 
modernen Erfindungsgeiftes, und ritterlich poetiich wie ein alter Balladenkönig 
thront das impojante Felſenſchloß über dem glänzenden Luxus der Neuzeit. 

Gern mwäre ih noch bis in die Nacht hinein auf dem Hügel geblieben; 
aber mit dem Kapitän war nicht zu ſpaßen. Wir kehrten alfo zum „Romny“ 
jurüd, wo mir die bisherige Gejellihaft um einige neue Mitglieder vermehrt 
ontrafen. Es war uns dann nod ein ganz angenehmer Abendipaziergang 
auf den Docks beſchieden. Gegen 11 Uhr erſt wurde das Schiff langjam 
in die Rhede hinausbugfirt. 
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21. Juni. 

St. Andrew’3 Bay war längft pajlirt, al$ id meinen Sonnenaufgang 
hielt, wobei aber die eigentlihe Sonne nicht recht herauskam. Wir fuhren 
ziemlich nahe der ſchottiſchen Küſte entlang, an der zahlreiche Laftichiffe und 
Fiſcherboote Herumfegelten. Stredenweis läuft eine Bahn hart längs des 
Geftades. Man konnte die Züge fahren jehen. Hinter den Hügeln des 
Strandes zeigten fi in der Tyerne die Grampians. Der ganze Küſtenſtrich 
ift nicht beſonders intereffant. Der großen Stadt Aberdeen famen wir nicht 
nahe genug, um ihre merkwürdigen Bauten genau unterjcheiden zu fönnen. 
Eine Reihe dampfender Schlöte bezeichneten eine große Yabrikftadt, ein Wald 
bon Maſten den nicht unbedeutenden Hafen. Mit dem Feldſtecher fonnte man 
einzelne Thürme und Gebäude der „Granitftadt” nothdürftig unterfcheiden. 

Gegen 5 Uhr famen wir in die Nähe von Peterhead. Dann öffnete 
fih der weite Eingang zum Moray Firth. Dunfel und melancholiſch ftiegen 
die Berge von Sutherland und Caithneß aus dem Meere auf. Es wurde 
gegen 11 Uhr abends, bis wir am Pentland Firth die Nordſpitze von 
Schottland erreichten. Die Küſte ift hier wild, felfig, zerflüftet. Da das 
Meer auferordentlih ruhig war, beſchloß der Kapitän, nicht an den Orfney- 
Inſeln vorbeizufahren, jondern die zwijchen ihnen und dem Feitland liegende 
enge Pentlandsftrage zu durchſchiffen. Wegen der ftarlen Meeresftrömung, 
die fih don Weften her in diejen Kanal drängt, ift diefe Fahrt jonjt gefähr- 
ih. Links hatten wir die jchroffen Felſen von Dunfansby Head und die 
Infel Stroma, rechts die Injeln South Ronaldiha, Smwona und Hoy, 
ſämmtlich niedrig, kahl, mit verwetterten Klippen und ſpärlichem Grün, zu 
dem Abend von geitern ein merkwürdiges Gegenbild. Der pradtvolle 
Sonnenuntergang dauerte lange, das Abendroth wollte fein Ende nehmen; 
erft um 11 Uhr herum begann es zu dunfeln. Die Luft war mehr falt 
ala friih. Es war alles ſchon ziemlich nordiſch. 

Nach einigen foll in der Pentlandsſtraße das Meer „verjalzen“ morden 
jein. Denn aljo berichtet ein Staldenlied: 

„Stöld hieß ein Sohn Odind, von dem die Skjöldunger ftammen. 
Er Hatte Sik und Herrſchaft in den Landen, die nun Dänemark heißen; 
aber damals biegen fie Gotland. Skjöld hatte einen Sohn, Fridleif genannt, 
der nah ihm die Lande beherrichte. Fridleifs Sohn hieß Frodi, der nad 
jeinem Vater das Königthum überfam. Das mar in der Zeit, da Kaiſer 
Auguftus in der ganzen Welt Frieden ftiftete und Chriſtus geboren ward, 
und weil Frodi der mädhtigfte aller Könige in den Nordlanden war, ward 
ihm dieſer Friede in der däniſchen Zunge beigelegt und nannten ihn die 
Nordmänner Frodi’s Frieden. Niemand bejchädigte da den andern, menn 
er aud) feines Vaters oder Bruders Mörder getroffen hätte, los oder gebunden. 
Da war auch fein Dieb oder Räuber, jo daß ein Goldring lange Zeit un- 
berührt auf Jalangers Heide lag. König Frodi jandte Boten nad Switjod 
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zu dem Könige, der Fjölnir hieß, und ließ da zwei Mägde kaufen, die Yenja 
und Menja hießen und jehr groß und ftarf waren. In diefer Zeit gab es 
in Dänemark zwei jo große Mühlfteine, daß niemand ſtark genug war, fie 
umzudrehen. Diefe Mühlfteine hatten die Eigenſchaft, daß fie mahlten, was 
der Müller wollte. Die Mühle hie Grotti, der Mann aber, der dem König 
Frodi die Mühle gab, ward Hengikjöpter genannt. König Frodi ließ die 
Mägde in die Mühle führen und gebot ihnen, ihm Gold, Frieden und Frodi's 
Glück zu mahlen. Er verftattete ihnen nicht längere Ruhe, ala jo lange der 
Hahn ſchwieg oder ein Lied gejungen werden mochte. Da jollen fie das 
Lied gefungen haben, das Grottengefang heißt, und ehe fie von dem Gejange 
ließen, mahlten fie dem König ein Heer, jo daß in der Nacht ein Seekönig 
tom, Myfingr genannt, welcher den Frodi tödtete und große Beute machte. 
Damit war Frodi's Frieden zu Ende. Myſingr nahm die Mühle mit fi, 
und fo auch Fenja und Menja, und befahl ihnen, Salz zu mahlen. Und 
um Mitternacht fragten fie Myfingr, ob er Salz genug habe, und er gebot 
ihnen, fortzumahlen. Sie mahlten noch eine furze Frift, da ſank das Schiff 
unter. Im Meer aber entftand nun ein Schlund, da wo die See durd) 
das Müplfteinloh Fällt. Auch ift die See ſeitdem gejalzen. 
Die Mägde mahlten 

Aus aller Madt: 

Die Yungen waren in Jotenzorn. 

Die Mahlitange bradh, 

Die Mühle riß, 

Der mähtige Mühlitein 

Fuhr mitten entzwei. 

Die Bergriejen- 

Bräute fpraden: 

‚Run finden wir, Frobi, 

Wohl Feierabend, 

Genug gemahlen 

Haben wir Mägbde.‘ 

22. Juni. 

Zum eritenmal in meinem Leben hatte ich die volle Einjamteit des 
Alantiihen Meeres vor mir. Sie ift wirklich grandios, wenn die Phantaſie 
dabei auch etwas mitjpielt. Die See war ruhig, das Wetter prächtig. Eine 
Zeit lang war eine däniſche Brigg in Sicht; am Nadhmittag kamen drei 
Balfiiche ziemlich nahe und fündigten fich durch die Sprikbrunnen an, die fie 
aus ihren Spritzlöchern über den tiefblauen Ocean emporfandten. Indem ich 
die Kajüte mied, befand ich mich erträglich wohl und fing an, mid; mit Vater 
Ocean auszuföhnen. Gegen Abend überzog fid) indes der Himmel, das Meer 
ward jehr unruhig und jchien mir fich zu einem Sturme vorbereiten zu wollen. 

Als wir etwa um 10 Uhr abends uns den Farbern näherten, ftellte 
ih heraus, daß der Kapitän zu weit weſtlich Hatte fteuern laffen. Es 
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mußte etwas gedreht und ein anderer Kurs eingefchlagen werden. Das bot 
den Vortheil, dab wir die erjte Vorburg der Injelgruppe ziemlid lange im 
Auge behielten. Es ift das der Mönd („Munten”), ein einfames, gemwaltiges 
Teljentiff, das dunfel aus haushoher Brandung emporftarrt, von fleineren 
Riffen wie mit Trümmern eines Wales umgeben, jo daß weit herum mild 
weißer Schaum aus den dunfeln Wogen aufziiht. Ein Mahlfttom von 
Weiten nah Oſten hält die zürmende Flut in bejtändiger Bewegung. Im 
Dunkel der hereinbredenden Dämmerung ſah das pradtvoll aus, mie eine 
Scene aus dem gemwaltigiten Meeresiturm. Es war, als müßte das metter- 
gepeitjchte Riff dem Andrang erliegen — einfam, jhußlos, der ganzen Wuth 
des Atlantiihen Oceans und aller jeiner Stürme preisgegeben; aber ruhig 
jchüttelte e3 jede neue Woge ab. Es wird ſonſt auch „Sumbö Steinar“ 
oder „Sunnbödar Steinur“ genannt, und ift unter dieſem Namen auf den 
Karten verzeichnet. Heute ift jedoch nichts mehr davon zu jehen. Es ift 
jeither dem Meere geglüdt, den Felſen vollftändig zu unterwühlen und für 
immer in den Wogen zu begraben. 
23. Juni. 

Wie die alten Mönde hatten wir diesmal eine kurze Naht. Um 
11 Uhr zu Bett, um 3 Uhr Schon mieder auf, Man warf die Anker 
ziemlich weit vom Strand der Inſel Strömöd, und ein paar jchrille Signale 
verfündeten dem einfamen Städtchen Thorshavn unjere Ankunft. Wir 
fleideten uns raſch an und rüfteten den Koffer, der unjere Baramente enthielt. 
Denn es fam alles darauf an, heute noch den wenigen Katholifen auf den 
Trardern die heiligen Sacramente jpenden zu fönnen. Sonft blieb nichts 
übrig, als bis zum nächſten Schiff, d. h. etwa 14 Tage, auf diefen traurigen 
Felsinſeln zu verweilen. Im Dämmerlit eines trüben Morgens, ohne 
Bäume und Buſch, aus Inorrigen Felsmaſſen geballt, wie man fie künſtlich 
an den Weihnachtskrippen nachmacht, jah die Hüfte von Strömö ſchrecklich 
öde aus, die gegenüberliegende, nur fpärlih bewohnte Inſel Naalsö noch 
trauriger. Die meiften Dächer von Thorshavn find mit Gras überwachen, 
und die Ortſchaft fieht deshalb mehr einem Alpendorf al3 einem Städtchen 
gleih. Nur die Kirche, das Haus des Amtmanns, einige andere Häufer und 
der Flaggenſtock einer Heinen Bereftigung geben dem Ganzen etwas Anjehen. 

Auf das Schiffsſignal kam ein Nahen heran mit drei Färingern, 
einem Alten und zwei jungen Burjchen. Der Alte, Zacharias mit Namen, 
war ein Seebär von echtem Schrot und Korn. Er dient jeit langen Jahren 
ala Lootſe und Poftgehilfe. Mit feinem mwettergebräunten Geſicht, den ſcharfen 
Zügen, dem dunflen Haar und Bollbart konnte er wohl einen Vilinger vor— 
ftellen, die beiden Burſchen aber daS Romantische der Saga übernehmen. 
Alle drei trugen kurze, graubraune Jaden, Kniehoſen derjelben Farbe, Woll- 
ftrümpfe ebenjo, fandalenartige Schuhe von Schafleder. Die Charakteriftif 
aber gab die Färingerfappe, eine ipibe hohe Mütze von blau und roth ge 
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Bootfahrt nad Hvidenäs. 


ftreiftem Wollzeug, nad) Art einer Freiheitsmüße vorn umgebogen. Gie 
fteht ganz fed, republikaniſch. 

Zaharias kannte den P. von Geyr fhon und jchüttelte deshalb ihm 
und uns gleid) treuherzig die Hände, forgte für unfern Koffer und ruderte 
und mit jeinen munteren Gejelen and Land. Es waren prächtige Burjchen, 
ihlanf, gut gewachſen, urkräftig, ohne Schuletifette und Culturfirniß; doc 
hatten fie im Gefiht etwas Pfiffig-Verſchmitztes, was mir nicht recht gefallen 
wollte. Sie ruderten uns in der feierlihen Morgenftille in den Kleinen 
Hafen hinein, deifen dunkles Yelsgeftein arg von den Wogen zerpeiticht, zer: 
flüftet und abgeplättet war. An einem Vorſprung ward gehalten. Er 
heißt Thingnäs — Dingnafe. Da wurden in alten Zeiten die Volksverſamm— 
lungen gehalten. Jetzt Tag alles voll ausgeweideter Dorſche — Köpfe und 
Eingeweide ohne viel Umftände daneben und drum herum. Gin Heiner Pfad 
führte und an die Bretterhäufer einer anjehnlihen Factorei. Sie gehört 
einem Hamburger Kaufmann, Namens Hanfen, der den P. von Geyr ſchon 
zweimal gaftlid beherbergt hatte. Es war etwas früh, Beſuch zu maden, 
noch feine fünf Uhr. Allein Noth bricht Eifen, und mit der Etikette nimmt 
man's im Norden nicht jo genau. Frau Hanſen hatte und pochen gehört 
und fam jelbft im Morgenanzug, uns die Thüre aufzumaden, uns einen 
Kahn mit Ruderern nad Hoidenäs zu beftellen und uns ſelbſt als liebevolle 
Martha ein Frühftüd zu bereiten. Da P. von Geyr fih unmohl fühlte, 
verzichtete ich auf das Frühftüd, um die Heilige Meſſe zu lefen. Zeit war 
nit viel übrig; denn nad Hoidenäs war es zu Waller wenigſtens eine 
Stunde und der Kapitän hatte unjern Termin auf neun Uhr geitellt. 

Alfo glei wieder ins Boot. Zwei Burſchen von etwa 20 Jahren 
und ein Mann von etwa 30 ruderten uns mit einer Kraft und Gemwandtheit, 
wie fie nur ſolche Inſulaner befigen, zum Hafen hinaus und hart längs 
der brandenden Küſte eine Stunde weit nördlid nad Hoidenäs. In dem 
Heinen Nachen nimmt ſich das Meer viel großartiger aus, ald vom Dampfer. 
Eine einzige Woge jpielt mit dem winzigen Ding wie mit einer Nußſchale. 
In einiger Entfernung vom Strand ſchäumte weißer Giſcht an kleineren und 
größeren Klippen auf und bezeichnete mit feinem Toſen auch verborgene 
Niffe, während der Hüfte entlang dasjelbe Schaufpiel fih in allen erdenk— 
lihen Wariationen wiederholte. 

Auf diefen von Wind und Wellen gepeitichten Injeln, die einft ganz 
fatholiich waren, wohnten unter 11000 Menſchen verlaffen und einfam drei 
arme Katholiken, ein Schmied und ein Fiſcher mit feiner Frau. Paul 
Jenſen, der Filcher, war einft ein jo fanatijcher Qutheraner, daß er, al& er 
von einem katholiſchen Miffionsverfud hörte, laut drohte, den erften fatho- 
liihen Priefter niederzumadjen, der ihm begegnete. Als indes ein ſchweres 
Augenleiden ihn nöthigte, gerade bei dem katholiſchen Priefter Hilfe zu ſuchen, 
da zerrann feine Wuth, und die treue Liebe des Miflionärs brachte ihn auf 
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ganz andere Gedanken. Er, jeine rau und Yalob der Schmied überzeugten 
ih don der Wahrheit des Fatholiihen Glaubens und traten mit helden- 
müthiger Hinopferung aller irdiihen Jntereffen zur einen Kirche Chrifti 
zurüd. Ein wahrer Sturm, eine Art Chriftenverfolgung brach gegen fie 
(08. Eine Zeit lang waren fie faum ihres Lebens ficher, und als die ärgfte 
Aufregung der Proteftanten verraucht war, jahen fie ih don allen ihren 





Füringer in feiner Barke. 


Sandöleuten ercommunicirt. Die Frau des Schmiedes Jakob und jeine 

zwölf Finder verließen ihren Gatten und Vater; der bereits bejahrte Mann 

ieh fih von da an genöthigt, ſelbſt zu kochen und alle Hausgeihäfte zu 

bejorgen. Auch von Paul und feiner Frau zogen fi Freunde und Angehörige 

grollend zurüd. Alle drei hielten indes muthig aus und blieben der Kirche 

auch dann noch treu, als die Miſſion aufgegeben, Miffionshaus und Kirche 
DB . 


Gottesdienft in einer Fiſcherhütte. 


verfauft, der Miffionär abberufen wurde und fünftig höchſtens einmal im 
Jahr ein katholiicher Priefter hinkommen konnte, ihnen die heiligen Sacramente 
zu jpenden. 

Es rührte mid tief, als Gejandter der fatholifchen Kirche zu dieſen 
armen Verlaffenen gehen zu dürfen, um ihnen in ihrer Armuth einen Feſttag 
zu bereiten. Es rührte mich nicht weniger, bei diefem Beſuche zwei Spröß- 
linge hoher und vornehmer Geſchlechter in jene armen Hütten zu begleiten. 
Die katholiſche Kirche allein gleicht alle Verjchiedenheit der Stände und Völker 
aus, ohne fie zu zerjtören. 

In einer öden Felſenbucht landeten wir; unten am Strand dedten ein 
paar Strohhütten die langen Filcherfähne. Da Hingen auch Rochen, Klipp- 
fiiche und andere File zum Trodnen aus. An den Hügeln herum lebten 
etwa zwölf arme Hütten, ärmer al3 die ärmiten, die man in den Alpen 
fieht. Zu einer derjelben führte uns unjer Bootsmann. Da wohnte Paul; 
er war franf und lag zu Bette. Seine Frau wies und aus dem Mittelraum, 
der zugleih Küche und Stube vorftellte, in ein fleines Stübchen, das der 
frühere Miffionär nothdürftig tapeziert und zum Kapellchen eingerichtet Hatte. 
Mährend P. von Geyr die ihm ſchon befannten Leute begrüßte und dann 
Beicht hörte, bereiteten Graf Wolfegg und ich alles zur heiligen Meffe vor. 
In feinem Dome und in feiner no fo andäcdhtigen Kapelle habe ich das 
heilige Opfer je mit folder innigen Rührung dargebradt, wie in diefem 
armen Stübchen, das an die Verlafjenheit von Bethlehem erinnerte. Der 
alte Jakob und die Frau Pauls communicirten am Altare; dem kranken 
Paul mußte ih die Heilige Gommunion an fein Schmerzenslager bringen. 
Es follte für ihn die leßte fein. Alle empfingen die heilige Speife mit der 
herzlichften Andaht, und die Proteftanten, die ih außer den Bootsleuten 
noch eingefunden hatten, wohnten dem Gottesdienjte mit ernfter Ehrerbietung 
bei. Während wir uns nad) vollendeter Meſſe jofort wieder zur Abreife 
rüfteten, hielt P. von Geyer im Mittelraum der Hütte noch eine kleine dänische 
Predigt; dann jtellte er uns den guten Leuten vor, die uns die Hände gar 
nicht mehr loslaſſen wollten und uns in unerſchöpflichen Ausdrüden ihrer 
Herzenäfreude danktten. „Das war ein Feſttag!“ fagte der alte Jakob; 
„o wenn Sie nur bei uns bleiben fünnten. Wann fommt wieder ein Priefter, 
der bei uns bleibt ?* 

Es that uns ordentlih weh, von den guten Leuten jo raſch wieder Ab- 
ichied nehmen zu müſſen. Unfer Auftrag war indes erfüllt, und wir mußten 
eilen, um rechtzeitig wieder auf dem Dampfer zu fein. 
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3. Don Chorshaun nad Reykjavik, 
23. Juni. 

Als wir auf das Schiff zurüdfehrten, war es bedeutend Tebendiger 
darauf, als am Morgen. Kaufleute, Laftträger, Bootsleute waren noch mit 
Ein: und Ausladen beſchäftigt. Mande Leute vom Strand waren da, um 
bei einem Gläschen Aquavit das Neuefte aus Dänemark zu vernehmen. Die 
Buht war dur viele Kähne belebt. Der Himmel hatte fih etwas auf- 
geheitert, und helle Lichtftreifen glierten über das dunffe Meer dahin. Nur 
über den Injelbergen Iaftete noch ſchweres Gewölfe und ballte jih in weißen 
Gumuli hoch in den Himmel hinauf. 

Auch bei diefer günftigern Beleuchtung ſah Thorshaun nicht viel befjer 
aus, al3 ein Ärmliches Alpendorf aus einer öden Berggegend, mo die Wiejen- 
zone aufhört und der fahle Fels beginnt. Während man aber in den Alpen 
unter ſolchen Felsregionen gemöhnlih Wald, Wieſen und freundlichere Zand- 
ihaft trifft, fängt hier unmittelbar daran das unfrudhtbare Meer an und 
peitjcht mit feinen Wogen das einförmige Geftade. Das Städtchen liegt an 
einer ziemlih weiten Bucht, melde durch eine Hügelige Landzunge in zwei 
Theile geſchieden ift. Der Heinere nah Norden beherbergt eine Menge von 
Kähnen, Fiſcherbarken und geringeren Fahrzeugen, während der größere — 
ſüdlich — ſich zur offenen Rhede entwidelt. Gegen die gewaltigen Stürme 
im Winter bietet weder die äußere Bucht noch der innere Hafen mit feinen 
natürlichen Yyeljenmauern genügenden Schutz. Mit Thränen in den Augen 
erzählte und Frau Hanjen, wie der Sturm ihnen während des vorigen 
Winters eines ihrer beften Handelsſchiffe in dem innern Hafen vor ihren 
Augen zertrümmerte. Ya, die Häufer unten am Strand find jelbft kaum 
vor der Wuth des Sturmes fiher. Von ihm gepeiticht, dringen die Wogen 
body über die Klippen des Geftades herein und überſchütten das Grasdach 
mit ihrem jchäumenden Giſcht. Es muß ein fchredlicher Winter fein. Der 
Tag dauert faum etlihe Stunden; dann ftürmt und wettert es noch wochen— 
lang, und wenn der Sturm ausgetobt hat, lagern ſich trübe Nebel bis herab 
an die Küfte und Hüllen oft auch dieje im ihren grauen Mantel ein. Die 
feuchte Luft durchdringt alles, und faum im Innern der Häufer kann man 
ih gegen die froftige Näffe ſchirmen. 

Das Vorgebirge, das die zwei Buchten trennt, ift ganz mit Häuschen 
und Hütten überkruftet, zwiſchen denen enge, winfelige Gäßchen nur kleinen 
Zwiihenraum laſſen. Keines dieſer Gäßchen ift eben; ſchon das nädjfte 
Haus ſteht wieder etwas höher oder tiefer auf dem knorrigen Felfengrund, 
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der, noch von feinem Ingenieur oder Mineur in feiner phantaftiichen Willkür 
gejtört, ſich möglichjt unregelmäßig zum Hügel erhebt. Unten roh, mit Fels— 
ftüden und Raſen verbarrifadirt, auf den Dächern mit Gras und Moos 
bewachſen, jehen dieje kleinen Häuschen mit ihren winzigen, ſpärlichen 
Lufen und Fenſtern faſt wie Nefter aus, die, aus dem Felfen herbvorgewachſen, 
fih am liebften ganz darin verbergen mödten, um gegen das Ungemad des 
Meeres und der Atmojphäre Schub bieten zu können. Nur die befferen 
find mit getheerten, zum Theil auch weiß angeftrichenen Brettern bekleidet, 
die man mweit aus Norwegen, Schottland oder Dänemark fommen lafjen muß, 
weil auf der ganzen njelgruppe fein Wald ift und die fpärlichen einzelnen 
Bäume fih nur kümmerlich entwideln. 

Ueber diefem Gewimmel von armen Hütten und Häuschen, das fid 
vom Strand der beiden Buchten die Hügel hinan entwidelt, erhebt fih une 
gefähr in der Mitte, wie ein Weſen aus einer andern Gulturwelt, eine Kirche 
und ein Hirhthurm, weiß, mit goldenem Godel darauf, in höchſt einfachen 
Stil, faum größer al3 die Kirche eines Kleinen Bergdorfes. Rechts davon, 
etwas höher, hat fih der Staat in einem ftattlihen Steingebäude jeine 
Wohnung errichtet. Es ift der einzige Bau, der einigermaßen an eine Stabt 
erinnert. Da Hauft Sr. Däniſchen Majeftät Diener und Stellvertreter, der 
Amtmann (amtsmadr), der, zugleih Gommandant, mit dem Landvogt und 
Sorenjkriver zufammen das Colonialvegiment in den Faröern führt. Die geift- 
liche Obrigkeit, der Paftor, wohnt nad) dem ſüdlichen Ende der Ortſchaft Hin, 
in einem für dieſe Gegend netten, geräumigen Hofe. Unfern davon deutet ein 
Thürmchen eine zweite Kirche an, mit einem Heinen Bauernhaus daneben. 
Hier hatte fi einft ein deutſcher Miffionär niedergelaffen und eine katholiſche 
Miſſion gegründet, aber nad mehreren Jahren entbehrungsreiher Thätigkeit 
ſich genöthigt gejehen, diejelbe wieder aufzugeben. Wo wir hinkamen, fanden 
wir ihn noch in beitem Andenfen. Er war al3 gebildeter, wiljenjchaftlicher, 
mohlthätiger und alljeitig tüchtiger Mann überall wohl gelitten. Wenn er 
nur fein Priefter gemefer wäre! Aber vom Katholiſchwerden wollten die 
Färinger, ein paar arme, gute Leute abgerechnet, nichts willen. Das war 
ihnen zu verwidelt. Der Yutheranismus war einfacher und ftellte geringere 
Anforderungen. Halbe Naturmenichen und zähe am Alten Haftend, bewiejen 
ih die armen Fiſcher und Schiffer dem Miffionär gegenüber jo widerhaarig, 
wie nur auägelernte Bofitiviften und Darwiniften. Auf katholiſche Anfiedler 
bon anderäwoher war feine Ausficht, und jo wurde denn der Miffionsverjuch 
vorläufig aufgegeben, d. 5. auf beſſere Zeiten verjchoben. 

Am andern Ende von Thorshaun, nördlich, erhebt fi auf einem felfigen 
Hügelvorjprung ein Eleines Fort, deſſen Kanönchen jedoch einem ordentlichen 
Panzerſchiffe wohl nicht lange Troß bieten könnten. Auf hohem Flaggenftab 
wehte der Danebrog, die däniſche Flagge, weißes Kreuz auf rothem Grunde, 
die einzige Erfheinung, welche, auf unjerem Schiffe und am Strande in 
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noch einigen Eremplaren fi) mwiederholend, etwas Farbe in das jonft todte, 
graublaue, dunkle Seebild brachte. Es fröhlich zu geftalten, vermochte ſelbſt 
die liebe Sonne nit. Denn baumlos und troftlos fliegen Hinter dem 
Städthen in mehreren Wellenlinien, ohne ſcharf marfirte Zaden, die Hügel 
der Inſel Strömö empor, bis fie oben in phantaftiichen Woltengeftalten 
verſchwanden, und je fräftiger die Sonne leuchtete, deſto jchärfer ſtach der 
todte Fels don jeinem dünnen Mooskleide und dem niedrigen Heidelraut ab, 
dad den Färingern als Buſchwerk gilt. Doch haben die Farder immerhin 
nod eine reichere Vegetation, als der Yernblid von der Rhede aus gewahren 
läßt. Zwiſchen den Heden, welche ſich an den Hügeln Hinziehen, ift mancher 
Heine Garten und mandes Stückchen Yeld mit ſchwerer Mühe dem magern 
Boden abgewonnen, und da und dort mildert eine Wieje die eintönige Fels— 
landſchaft. Fels und Meer behalten aber entjchieden die Oberhand. Zwiſchen 
Fiſchen und Seevögeln wohnend, theilt der Menjch einigermaßen das unftäte 
2003 dieſer Gejhöpfe; bald mit dem Ungemach der See, bald mit dem 
Widerſtand der rauhen Felſen ringend, härtet er fih im Kampfe mit beiden 
ab, begnügt ji mit wenigem und freut ſich föniglih, wenn e$ um fein 
ärmliches Gehöft herum recht ftart nah Fiſchen duftet. Denn Fiſche find 
jeine Hauptnahrung, Fiſche der hauptſächliche Handelsartikel, Fiſche fein 
Hauptitudium. Mit Fiſchen werden die Wieſen gedüngt, und jelbit die 
Hausthiere, Habe und Hund, Schwein und Kuh, befommen mit von den 
Fiſchen. 

Es wurde halb Zehn, bis der „Romny“ ſeine Handelsgeſchäfte bereinigt 
hatte und endlich abfahren konnte. Zu meiner Erheiterung kam der Lootſe 
Zacharias wieder und übernahm, anftatt des Kapitäns, die Leitung des 
Schiffes. & war indes ein gemüthlicher Regent und konnte, wie der große 
Gajus Julius Cäſar, mehreres zugleich treiben: er rauchte fein Pfeifchen, 
nahm fein Prieshen, plauderte mit Kapitän und Paflagieren und hielt dabei 
beftändig auf den Curs Acht, commandirte dem Steuermann bald mit Gefti= 
culationen, bald mit abgeriffenem Zuruf, und führte uns fihern Blides 
an den Geftaden der Injeln Strömö und Defterö entlang in die Meerftraße 
hinein, welche leßtere Infel von Bordö trennt. Lootjenführung ift in dieſen 
engen Straßen der Inſelgruppe unerläßlich, ſowohl wegen des häufigen und 
dihten Nebel, der fih oft ganz unerwartet von den Bergen herabientt, als 
wegen der verjchiedenen Strömungen und Klippen, die fie unficher machen, 
und wegen der oft plöglih einbrechenden Stürme, welche fait jedes Jahr 
Unglüdsfälle anzurichten pflegen. Für Barken und Kähne ift der Verkehr 
zwiſchen den einzelnen Infeln vielfah von beftimmten Strömen bedingt und 
wird zu anderer Zeit oder bei Gegenftrom und Sturm geradezu gefahrvoll. 
Der mwettergebräunte Zaharias hatte manden ſolchen Sturm mitgemadt; 
zufrieden mit Wind und Wetter, ſchaute er jetzt jo behaglih aufs Meer 
hinaus, als ob es ihm gehörte. Zwiſchen den proſaiſchen Figuren der Reife 
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gejellihaft jah er jo originell drein, daß ich der Verſuchung nicht mwiderftehen 
fonnte, ihn in mein Notizbuch zu flizziren. Die Skizze ging von Hand zu 
Hand und fam zuleßt aud an ihn. Er gudte mic) zuerft ganz verwundert 
an: „Soll id das jein? Iſt das Ernft oder Spaß?“ Im ganzen gefiel 
e3 ihm aber, abconterfeit zu fein, und er ſchüttelte mir treuherzig die Hand. 
Weit mehr freute es mid aber an dem mwadern Seebären, daß er beim 
Abſchied don meinem Neifegefährten ein Erucifir, das diefer ihm fchentte, 
mit dem Ausdrud der Herzlichften Freude und Dankbarkeit entgegennahm. 
Wie ein Kind, das ein Geſchenk erhalten, fam er aud zu Graf Wolfegg 
und mir, um ung bie 
Hand zu drüden und 
zu danken. Im rauhen 
Kampfe mit den Ele- 
menten jo oft ernfter 
Lebensgefahr ausgeſetzt, 
freute fi der ſchlichte, 
brave Mann, etwas zu 
haben, das ihn an den 
Erlöfer und an Gottes 
Beiftand erinnerte. Es 
ift viel Gutherzigteit und 
vielleiht aud noch viel 
Glauben bei diejen ein» 
fahen Menſchen. 

Die ganze Inſel— 
gruppe, eigen Flächen— 
raum bon 1333 qkm 
umfaffend (aljo etwa jo 
groß, wie einer der mitt- 
leren Schweizerfantone, 
Aargau oder Luzern), 
zählt 17 größere und 
etlihe kleinere Injeln, 
und zerfällt in drei fleinere Gruppen. Die ſüdliche bildet heute nur mehr 
die länglihe Inſel Suderd. Die mittlere befteht aus der größern Inſel 
Sandö und den Hleineren Store Dimon, Lille Dimon, Koltir und Heftur 
(letere beiden Namen bedeuten „das Füllen“ und „das Pferd“). Die 
eigentliche Hauptgruppe liegt im Norden und bildet eine Art von zujammen- 
hängenden Gebirge, defjen Spiten und Bergrüden dur neun Meeresarme 
in die Injeln Mogenäs, Vaagd, Strömd, Defterö, Kalsö, Kunö, Bordö, 
Vidö, Spind und Fuglö getrennt find, während die Südjpike von Strömö 
entlang die Schmale Inſel Naalsö gleihjam eine Fortſetzung zu Oefterö bildet. 
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Wie die Hauptbergzüge der Injel, laufen auch die neun Kanäle, wenn aud 
niht ganz glei, von Südoft nah Nordweft, ungefähr nad Island Hin !. 

Die Flut dom Atlantiichen Meere her bringt in dieſen Meerftraßen 
eine regelmäßige Strömung und Gegenftrömung hervor, „Bald“ genannt, 
welhe die Einwohner genau fennen und zu ihren Fahrten, bejonders zum 
Fiſchfang benügen. Der eine Strom von Welt nad Oft dauert 6 Stunden 
12 Minuten. Doc mehrt der Strom bei Sturm und Unwetter bedeutend 
die yährlichkeit, und das Zufammentreffen des Stromes mit anderen Eleineren 
Meeresftrömungen erfordert bei den Injelfahrten viel Geſchick, Kenntniß und 
Erfahrung. Durh Sturm, Wirbelmind und Nebel wird die Verbindung 
zwiſchen den einzelnen, weiter auseinander liegenden Inſeln oft wochenlang 
unterbrochen, namentlih im Winter. 

Sonft ift der Winter milde, fo daß man die Schafe faft immer im 
greien mweiden läßt, oft auch die Pferde. Dagegen ift der Sommer kurz 
und feucht. Man rechnet im Jahre etwa 267 Regentage, alfo faum 100 ſchöne, 
freundliche Tage. 

Wir Hatten das Glüd, einen diefer guten Tage zu treffen. Im vollen 
Sonnenſchein war das Meer berrlih blau. Während wir an den Inſeln 
Shömd und Oeſterö vorüberfuhren, kochte und arbeitete es unaufhörli in 
den gewaltigen Wolfenmafjen, die wie ein zweites Gebirge über dem Felskern 
der Injeln lafteten. Oben von der Sonne erhellt, warfen die weißen und 
lihtgrauen Wolfenballen tiefe, phantaftiihe Schatten auf die röthlichen 
welsterraffen, welche fi einfam und trogig aus dem milchweißen Saum 
der Brandung erhoben. Zwiſchen Thorshaun und der großentheild nur von 
Vögeln bewohnten Inſel Naalsö befanden wir ung erft in einem feeartigen 
Sunde. Zwiſchen den pyramidenförmigen VBorgebirgen der Inſeln Strömö 
und Oeſterö that ſich links allgemach der ſchmale Kollafjördjur auf, der 
aber raſch in einem Feljenlabyrinth fich zu verlieren ſchien, rechts das hohe 
Meer in freudigem Sonnenglanz. Es war ein höchſt maleriſcher Gegenſatz: 
das düftere Felſenſchloß, das fi langſam aus feiner grauen Nebelhülle 
bervorfämpfte, und das weite, offene Meer, das, anfcheinend in den ſchmalen 
öelfenftraßen gefangen, fi gigantiſch nach dem fernen Horizont erweiterte, 


ı Da die Ysländer, die Färinger und die Dünen fat jeden ber Namen anbers 
IHreiben, in Dänemark felbft feine einheitliche Orthographie herrſcht, ſo iſt es hier 
unmöglich, alle dieſe kleinen Namensverſchiedenheiten zu berückſichtigen. So heißt z. B. 
die Inſel Vidö (däniſche Schreibart) auf einer von einem Färinger entworfenen 
Rarte Vidoyj, auf der trefflihen Seelarte des Gapitän Born (von 1806), nad) welder 
unſer Schiff fuhr, Widerde; früher hieß fie wahrjcheinlich Videy (altnordifche Schreib- 
art), was „Weideninfel* (englifch withy) oder „Nebeninjel* (vom isländifchen vid) 
bedeuten Tann. Bid gibt das Kärtchen des Färingers P. A. Holm an. „Nolsö“ und 
‚„Raalsd* find verſchieden däniſche Schreibarten. — Das Kärtchen gibt die meiften 
Namen doppelt: erft in der ältern Schreibweife ber Färinger, darunter in Paren- 
theſe dänifch. 
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Bevölkerung. Berge. 


um don Nord und Süd das ganze Bergſchloß zu umringen. Dort die 
nordifhen Götter in Wolken auf ihrem Feljenfaal, hier der unermeßliche 
Kampfplatz der Bilfinger und ihrer ftolzen Schiffe. 

Eine zweite Meerftrake führte uns zwiſchen die Infeln Oeſterö und 
Bordö hinein. Unmittelbar vor und ſchien die Südſpitze von Kalsö, eine 
fahle Felspyramide, den Weiterweg zu berfperren. Aber Zaharias ließ fich 
nicht beirren. Er verordnete dem Steuermann eine tüchtige Wendung nad) 
Dften. Bald war und die Ausfiht nah dem offenen Meere ganz ent- 
ſchwunden und wir dampften in eine öde Bucht der Inſel Bordö hinein. 
Weit und breit fein Haus, fein Stall, fein Baum; nur Felſen und Geftrüpp, 
Meer und Wolfen — eine großartige Einfamkeit. Im Innern der Bucht 
indeſſen that ich ein gemüthlicher, Heiner Handelsplat auf, und der Danebrog 
grüßte und bon mehreren Schiffen und Häufern. 

Die Bevölkerung der Faröer ift ſeit dem vorigen Jahrhundert beftändig 
im Steigen. Sie betrug: 


1769 . 2... 4775, 
1801... .. 5265, 
1834. ....6988, 
1860... 892, 
1870 ...2....9992, 
18830... 11221. 


Auf 1 qkm Landes fommen nur 8 Menjhen. Da es den Inſeln 
gänzlih an Wald und Bäumen fehlt, die Vegetation auch jonjt dürftig ift, 
jo tritt die Felsgeſtalt der Inſeln fait überall in ihrer nadten Urjprünglichkeit 
zu Tage. Vielfach zerflüftet, fteigen die röthlihen Trapplager meift jäh zu 
einer Durhjchnittshöhe von etwa 300 m auf. Bald ragen fie als ziemlich 
regelmäßige Kegel oder Pyramiden in! Meer hinaus; bald bilden fie eine 
langgeftredte Mauer, die in jeharfen Abjägen nad) dem Meere abfällt; bald 
umfchließen fie fefjelförmige Thalmulden, in deren geſchütztem Grunde einzelne 
Wohnungen, oder mehrere Höfe, oder mwenigftens Kleinere Weidegründe fich 
zeigen. Immer aber bauen ſich die Felſen in terrafienförmigen Abſätzen 
auf, in welden Trapp, bejonders Trapp-Borphyr, mit weidheren Trappjand- 
fteinlagern wechſelt. Diefer verwittert leicht, und wenn das gejchieht, ſtürzen 
die oberen Maffen herunter und bilden die fogen. Urdar — Heine Berg- 
ſtürze. Die Terraffen werden Hamrar (d. h. Hämmer) genannt, die 
ihrägen Abhänge Fjall pl. Fjöll, die Bergfpiten Tindar. Der 
höchſte Punkt auf Oeſterö, der Slattaratindur, erreiht 882 m, der höchſte 
auf Strömd, der Skjalings-Fjeld, 763 m. Da fi indes die Vorgebirge 
zu 300 m und darüber erheben, jo hat man in den nördlichen Inſeln 
immer eine gewaltige Felſenburg vor jih, nad unten von mattem Grün 
befebt, nad oben meift kahl und öde. Doc ftehen die röthlichen Felſen— 
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töne Shön von dem Grün der fümmerlihen Weiden ab und von dem tiefe 
blauen Meere. Bis hinauf in die jchroffften Felsregionen klettern Schafe 
ihrem kümmerlichen Futter nah. Die älteren Anfiedlungen find feine eigent- 
lihen Dörfer, jondern nad altem Normannenbraud) nur Gruppen näher- 
ftehender Höfe, in deren Mitte gewöhnlich eine Kirche errichtet if. Im 
ganzen find auf den Inſeln 41 folder Kirchſpiele, aber nur 7 Paftorate. 
Beim Ausfahren von Thorshavn begegnete uns ein Nahen, auf dem eben 
ein Paſtor nad einer entlegeneren Kirche fuhr, um dort folgenden Tages 
Gottesdienft zu halten. Die neueren Handelspläge entwideln fi mehr nad) 





Füringer mit Schafen. 


Art eigentliher Dörfer, indem die Häufer näher beifammen ftehen und Schöner 
und mwohnlicher gebaut find. 

Die zahlreihen Buchten, Straßen, Vorgebirge und Einjchnitte gewähren 
dem Vorüberfahrenden zwar ftet3 ähnliche Bilder mit derjelben Färbung, aber 
do einen fteten Wechſel der Zeihnung. In der Station Klacksvik war 
da3 offene Meer dem Blide völlig entzogen. Man glaubte in einem ruhigen 
Landjee zu fein, der feine Arme in ein wildes Gebirge hinein äften lieh. 
Am Ende der Bucht, mo zwei Bergausläufer fich zu einer Landenge ver- 
einigten, ftand eine kleine Holzkirche, friich mit weißer Farbe getündt. Am 
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Strande erhoben ſich einige größere Factoreien, dann, übereinander den Hügel 
binan, etliche 30 Häufer und Hütten, alle mit Gras bedeckt. 

Auffällig war eine Wohnung, die zwiſchen ſchlichten Bretterhäufern ſich 
wie ein artiges Schweizerhäuschhen ausnahm, unten mit weißgetündter Mauer, 
oben mit braunen Bretterwänden, darüber ein ftumpfes Grasdad). 

Die Ankunft eines Schiffes ift für die einfamen Injulaner, welche ſich 
den nöthigen Verkehr zwiſchen den Inſeln ſchon oft genug durch Sturm 
und Wogen "erfämpfen müflen, immer ein Ereigniß. Eine Menge Männer, 
Burſchen, Knaben und Finder drängte fi an den Strand; auch neugierige 
Meiber famen aus den Häufern hervor, um fi die Paflagiere anzujehen. 
Die Männer, ſämmtlich in der ſchon bejchriebenen Tracht, ſahen bärtig und 
ziemlid wild drein. Nur mit Fiſchfang, Vogelfang und Schafzucht be= 
häftigt, in ftetem hartem Ringen mit Wetter und Meer, haben fie ein be- 
ſchwerliches, mühjeliges Leben. Jedes Jahr fommen viele bei ihren undermeid- 
lichen See= und Feldabenteuern um; dafür erreichen die anderen durchſchnitt— 
ih ein jchönes Alter. Man findet viele Leute über die 60 und 70 Hinaus, 
nad) der alten Erfahrung, daß Strapazen die Gefundheit weniger aufreiben, 
als Wohlleben und Lurus. Daß das Trinken eine der Hauptjünden der 
Färinger ift, davon befamen wir gleich beim Landen ein Pröbchen. Einer 
der Männer, die an der Landungsbrücke ftanden, war jo benebelt, daß er 
Brüde und Luft nicht mehr unterfchied, jondern jäh zwiſchen ein paar Nachen 
herabtaumelte. Unter großem Humor der Umftehenden ward er von anderen 
Sichern, die ihn gehörig Ihimpften, aus feinem ernüchternden Bade heraus- 
gezogen und ans Land geihafit. 

Graf Wolfegg Hatte feine Jagdflinte mitgenommen, hatte aber nur 
Patronenhüljen, kein Pulver. Wir juchten alfo einen Laden auf und wurden 
in eine große Butife gewiejen, wo, wie in guter alter Zeit, Lebensmittel, 
Kleider, Holz, Eifenwaaren — einfach alles zu haben war. Wie am Strande, 
gafften uns die Leute mit jehr brummigen Gefihtern an. Dagegen nahm 
uns der Syſſelman (Sreispräfident), den wir um Jagderlaubnik fragen 
mollten, jehr mwohlwollend auf und bot uns fogar Gigarren an, was zum 
Patronenftopfen nicht eben ſehr paßte. Die ganze Infelgruppe ift in jechs 
Syſſel getheilt, Hat alfo ſechs folder „Syſſelmänd“, melde unter Leitung 
des „Amtmanns“ ſowohl die laufenden Regierungsgefhäfte als aud das 
Nichteramt verwalten. Der Syſſelman wohnte bejheiden, aber nicht ohne 
die gewöhnliche europäifche Ausstattung von Haus und Zimmer. Er er- 
mähnte mit viel Liebe und Hohadtung des katholiſchen Miſſionärs, Herrn 
Bauer, der früher in Thorshavn gewohnt Hatte. 

Die Jagderlaubnig nüßte indes nit viel. Die Seeſchwalben, See- 
papageien und Aufternfiicher hielten ji vor dem Kleinen Hinterlader in ehr- 
furdtsvoller Entfernung und waren, wenn fie auch nedend in die Nähe kamen, 
in raſcher Wendung wieder entflohen. Mich freute e& dor allem, wieder 
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auf feitem Boden jpazieren zu können. Wir gingen zu der Kleinen Kirche, 
an der nichts Merkwürdiges zu jehen war — eine gut gejchnittene, gut 
genagelte und jauber angeftrichene Bretterbude mit etlichen Fenſtern rechts 
und links und einem feinen Thürmchen auf dem Giebel über der Thüre. 
Rund herum lagen ein paar armjelige Wohnungen. Die Ausficht aber war 
ihön, ſowohl nad) den Heinen Fjord Hin, dur den wir von Norden her 
gelommen waren, al3 auch nad einem zweiten, der ſich ſüdlich aufthut. 

Am Strande lagen Schädel und Gerippe von Grindwalen herum. 

Als wir zurüdgingen, folgten uns zwei Färinger dicht auf den Ferſen, 
horchten uns zu umd beobadteten una mit nicht eben freundlichen Geberden. 
Wir wandten uns endlid um und fragten, was fie wollten. Da fragten 
fie und, ob wir Dänen jeien. „Nei, vi ere Tydskere.“ Darauf waren fie 
zufrieden, jchüttelten ung gemüthlid die Hände und fchlugen einen andern 
Pfad ein. Es war offenbar bloße Neugier geweſen. Wir klommen den 
Heilen Hammer hinan, um eine weitere Ausficht zu erlangen. Hinter einem 
der oberjten Häuschen fanden wir ein ganz Heine Grundftüd mit einer 
Hede von Walfischköpfen umzäunt. Es waren deren fiher mehrere hundert; 
ein jonderbarer Anblid, aber ganz dharakteriftiih, da der Grindfang hier 
eine große Rolle Spielt. Auf den mageren Wiefen weidete einiges Vieh, 
oben Schafe. 

Das Panorama, das ſich von der Höhe darbot, hatte eine gewifje me— 
lancholiſche Grofßartigkeit. In zwei großen, jeeartigen Buchten drängte fich 
der Ocean in die Inſel Bordö Hinein, deren Bergrüden und Bergjpigen in 
monotoner Perſpective ſich couliffenartig hintereinander aufzadten. Nach 
Korden verlor fich der eine Fjord in größeren Doppelarmen zwiſchen den 
Felscouliſſen — über den höheren lagerten weiße, dichte Wolkenknäuel, 
‚bloß auf die Gelegenheit wartend, Sonne, Meer und Fels in trüben Nebel- 
ſchleier einzuhüllen. Alles war einfam und todt. Nur die ftets feuchten 
Bergwieſen an den Abhängen grünten freundlich, und aus ihren Grasbüſcheln 
Ihauten traulih die Blüten des gewöhnlichen Fettlrautes (Pinguicula vul- 
garis) und einer Art Wiejenraute (Thalietrum alpinum) hervor. Che wir 
den Grat völlig erreihen fonnten, in deſſen Nähe meine Freunde ein paar 
ſchöne Stüde Chalcedon fanden, jandte uns der dide Kapitän Weſt feine 
Volizeiordre in Yorm eines jchrillen Pfiffs an die Felſen hinauf, und wir 
beeilten ung, jeinem Machtgebot zu entipredhen. 

Die weitere Fahrt durch die enge Straße zwiſchen den Inſeln Kalsö 
und Fund dauerte, da die Maſchine nur mit halber Kraft arbeitete, etwa 
vier Stunden, von 3 bis 7 Uhr. Bei jo jchönem Wetter war fie ein wahrer 
Genug. Stet3 thaten ſich rechts und links neue Scenen auf, wilde Thäler, 
Vorgebirge, Buchten, gewaltige Tyelfenburgen, ftille Weidegründe, feine 
Dörfhen, phantaftiiche Bergzaden und darüber drohendes Gewölke. Die 
ihönfte Sicht bot aber unftreitig der Ausgang felbft, al3 nad und nad 
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die ganze nördliche Infelgruppe zu Tage trat, mit ihren fteil abfteigenden 
Uferflippen, den zahllofen Buchten, Einjhnitten und Kanälen, ihren Alpen 
und Bergen, bejonderd dem jchneebededter Slattaratindur. Was auf der 
Weltkarte fih nur wie ein paar Heine Punkte ausnimmt, das war hier eine 
großartige Berglandjhaft, die in der ganzen Länge des ſüdlichen Horizonts 
erft in matten Yarbenwedjel, dann wie ein dunkles Wolkenſchloß aus dem 
Gold und Purpur des Abendhimmels aufragte, während der Ocean nad 
Weſt und Nord fih unermeßlich aufthat. 
24. Juni. 


Wir waren nun jo weit auf dem Atlantiihen Meere draußen, daß 
ih nicht ungern noch weiter hinüber bis New-York gefahren wäre. Wir 
befamen den ganzen Tag fein Land in Sicht, und vom Sonntag hatten mir 
nichts als ein jonntägliches, helles, ruhiges Wetter. Zum Meffelefen wäre 
nirgends ein geziemender Platz geweſen; wir mußten alſo darauf verzichten. 

Herr 3. gab mir allerlei Notizen über Island. Er geftand, was id) 
ihm al3 einem dänifhen Kaufmann nicht gering anrechnen muß, daß das 
Land dur das frühere däniſche Handelämonopol tief herabgedrüdt worden 
jei; in diefem Jahrhundert fei es allmählih etwas befler geworden, doch 
lafteten die Folgen jener Zuftände no immer auf dem Land. Der lange 
und harte Winter voriges Jahr habe eine drüdende Hungeränoth und große 
Bedrängnig hervorgerufen. Dem Mangel an dem nöthigen Futter jeien viele 
Schafe und Pferde erlegen — ein harter Verluſt für Leute, deren Haupt- 
reichthum in diefen Thieren befteht. Raſche Hilfe fei jedoch alsbald von 
England und Dänemark zugefloflen. Ein Comité unter dem Vorſitze des 
Mayors von London habe für 5000 Pfd. Sterl. Lebensmittel beſchafft, und 
dieſe ſeien ſofort verteilt worden. Dünemarf habe 230000 Kroner ge= 
jpendet. Davon feien noch 180000 in der Kaffe geblieben. Neben dem 
drüdenden Mangel traten auch die Majern auf, von denen das Land jeit 1346 
ziemlich verjchont geblieben, und verbreiteten ſich über die ganze Inſel. 

Die isländifhe Sprade, mit deren Studium ih mid unterwegs be= 
ihäftigte, nähert fid am meiften dem Däniſchen und dem Schmwedifchen, 
welches ſich im jpätern Mittelalter aus demielben herausbildete, hat aber 
doh auch vielfahe Berührungspunkte mit dem Engliſchen und Deutjchen. Als 
Spradprobe will ih dad „Waterunjer“ hierher jeßen und zwar zugleih in 
dänischer und ſchwediſcher Ueberjegung, jo daß man fih don den Aehnlich— 
feiten und Berjchiedenheiten der drei Sprachen einen annähernden Begriff 
maden kann. 


Isländiſch. Fadir vor, pü sem ertä himnum, helgist 

Däniſch. Fader vor, Du som er i Himlene, helliget vorde 
Schwediſch. Fader vär, som är i himmelen, helgadt varde 
Deutic. Vater unjer, du der bift in den Himmeln, geheiliget werde 
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pitt nafn. Tilkomi pitt riki. Verdi pinnvili, svo ä 
dit Navn. Til os komme dit Rige. Ske din Vilje, saa og paa 
ditt namn. Tillkomme oss ditt rike. ske din vilja, sä ock pä 
dein Name. Zulomme uns dein Reid. Es gejchehe dein Wille, jo auf 


jördu sem & himni. Gef oss i dag vort daglegt braud. 
Jorden som i Himlene!'. Giv os i Dag vort daglige Bröd. 
jorden säsom i himmelen. Gif oss i dag värt dagliga bröd, 
Erden wie in den Himmeln. Gieb und heute unjer tägliches Brod. 


Fyrirgef oss vorar skuldir, svo sem vjer og fyrirgefum vorum 
Forlad os vor  Skyld, som og vi  forlade vore 
och förlät oss vära skulder, säsom och vi förläta dem oss 
Bergieb uns unjere Schulden, jo wie wir aud vergeben unſern 


skuldunautum. Og eigi leid pü oss i freistni, heldur frelsa oss frä 
Skyldnere. Led os ikke udi Fristelse, men frels os fra det 

skyldiga äro, och inled oss icke i frestelse, utan fräls oss ifrän 
Schuldigern, und führe uns nicht in Verſuchung, jondern erlöfe uns von dem 


illu. [pviad pitt er rikid, mätturinn og dyrdin ad eilifu2.] Amen. 
Önde. [Thi dit er Rige, Magten 09 Kuren i Evighed.] Amen. 
ondo. [Ty dit är riket, maktei och äran, i evighet.] Amen. 
Uebel. [Denn dein ift das Reich, die Macht und die Herrlichkeit in Ewigfeit.] Amen. 


Eine recht harakteriftiihe Probe ijt aber im Grunde das „VBaterunfer“ 
niht. Es muß zu dem Gedanfen führen, dab das Isländiſche eigentlich 
jehr nahe noch mit dem Deutſchen zufammentreffe und deshalb leicht zu 
lernen jei. Das ift aber nicht der Fall. Da das Zeihen d ein fanftes 
engliihes th, p ein jtarfes th vorftellt, A immer wie au, ae wie ei, au wie äu, 
N wie tl u. ſ. w. geſprochen wird, jo ergeben fih ſchon für die Ausſprache 
ganz Ähnlihe Schwierigkeiten wie im Engliſchen. Außer dem gemeinjamen 
Wortihat hat das Isländiſche aber eine Menge von eigenen altjfandina= 
viſchen Stammmorten, welche ein Deutjcher höchſtens mit Hilfe des Englijchen 
und Dänifhen oder aud dann no kaum entziffern kann, wie sveinn der 
Ktnabe, baugr der Ring, draugr das Geſpenſt, eldr das Teuer, geigr der 


ı Im Dänifhen wie im Schwebifchen werben die beiden Glieder umgeftellt: 
som i Himlene, saa og paa Jorden unb ebenjo säsom i himmelen, sä ock pä 
jorden. 

? Ein „Graduale* oder „Mefjafaungs-Boöt (15. Auflage, gebrudt zu Holar im 
Hjaltedal anno Domini 1749 und eingebunden zu dem Preis von „30 Stüd Fiſch“ 
zu haben) hat den Zufaß dieſer Lobpreifung zum ‚Bater Unfer‘ no nicht. Wann 
berfelbe eingeführt wurde, habe id) nicht ermitteln Fönnen. Er ftammt unzweifelhaft 
aus Deutichland. 
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Schaden, hreppr die Pfarrgemeinde, skegg der Bart, kyn das Geſchlecht, 
ostr der Käſe, refr der Fuchs, vargr der Wolf, hugr der Geift, jökull 
der Eisberg, laeknir der Arzt, tär die Thräne, kjöt das Fleiſch, geisli der 
Strahl, pjöd das Voll, baer der Bauernhof, bragr das Gedicht, pvä 
waſchen, hrjöta fpringen, daema richten, prjöta fehlen, blanda miſchen, 
elska lieben, pola erdulden, pora wagen, hyggja meinen. In noch weit 
zahlreiheren Worten läßt fi die germanifche VBerwandtihaft noch erkennen, 
aber doch nur ſchwer, weil bald die Bedeutung de3 Stammes fi) verändert 
hat, bald die Form eine faft völlig fremde geworden ift. Wer wird 3. 3. 
in yrkja unſer wirfen, in rita das engliſche write, in hylja unjer hehlen, 
in vigja unfer weihen, in hlaeja unfer laden gleich auf den erften Blid 
wieder erfennen? Was aber die Sprade am jhwierigften macht, iſt die 
ftaunenswerthe Formenfülle in den Flerionen des Hauptwortes, des Beitvortes, 
des Zeitworted und der ſyntaktiſchen Gonftruction, bejonders die zwar geſetz— 
mäßige, aber wegen des vielen Lautwechſels anfänglich verwirrende Durch— 
führung de3 Umlauts. Nehmen wir al3 Beijpiel der Declination: 


björn der Bär, | birnir die Bären, 
bjarnar des Bären, | bjarna der Büren, 
birni dem Bären, birnpum den Bären, 
björn den Bären. björnu (birni) die Bären. 
Als Beifpiel der Conjugation: 
ad gjöta gieken, ad büa wohnen, 
ek gyt ich gieße, ek by id) mohne, 
ek gaut id) goß, ek bj6 id wohnte, 
vjer gutum wir gofjen, vjer bjoggum wir wohnten, 
gotinn gegoflen. büinn gewohnt. 
25. Juni. 


Ein großer Jubel herrſchte auf dem Schiffe, als es am Morgen hie: 
Island in Sit! Alle beeilten fih, möglihft rafh auf Ded zu kommen. 
Sp kurz eigentlich die Seereife war, freute fich jedermann, ſchon am Ziele 
oder mwenigftens fo nahe daran zu fein. 

Der erjte Eindrud war troß aller Spannung ein überrajchender, groß- 
artiger, gewaltiger. Weder Zeihnung noch Malerei können das Stimmung» 
bild völlig wiedergeben. Ich ſtand vor einer mir ganz neuen, fremdartigen 
Welt. Die Luft war falt, jpätherbitlih, Fat winterlihd. Der Himmel war 
hell, wolkenlos, und doch hatte er fein freudiges Blau. Nah Süden, Often 
und Welten dehnte ſich noch, mie gejtern, das unermeßliche Meer, in der 
Nähe grünlih, nad der Ferne fih in ein todtes Stahlgrau abftufend. 
Die „Kühlung“ vom vorigen Tag hatte etwas nachgelaſſen; doch Konnte 
das Schiff noch immer die Segel brauden, und der Wind fräufelte die 
mächtigen Wogen mit weißem Silberihaum. Nah Norden Hatte ji indes 
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die Scene verändert. Da tauchte die ſeltſamſte Winterlandihaft auf, die 
ih noch je gejehen — eine graublaue, faſt ins Schwärzlidhe jpielende Fels— 
mauer erhob fich meilenmweit aus dem Meer, darüber unmittelbar eine ebenjo 
lange Kette von Schneebergen, von Oſten ber langjam gegen Welten an- 
Heigend, mo mehrere gigantiihe Eid: und Schneepgramiden theils unmittelbar 
in den viel dunfferen Himmel hineinragten, theil®, von leichtem Gewölk 
umflort, noch eine bedeutendere Höhe vermuthen ließen. Nirgends ein Zeichen 
von DBegetation — nur Felſen, Lavafelder, Eis, Schnee und Meer. Als 
wir der Hüfte näher famen, jahen wir durchs Fernrohr und bald auch mit 
bloßem Auge deutlih, wie der Fels auf weite Streden unvermittelt dem 
Meer entfteigt und ebenſo unvermittelt in den Gletſcherfeldern verſchwindet, 
während da und dort die Eisfelder bis faſt ans Meer herabzufteigen fcheinen, 
wo uns auf zadigen und wildzerriffenen Vorgebirgen phantaftifhe Klippen— 
gebilde ſchwarz und gejpenftiih entgegenitarrten. Von der Thierwelt zeigte 
fih nichts in dem ftarren, melancholiſchen Winterbilde, al3 dann und wann 
eine Heerde von Walen, die in einiger Entfernung vom Schiff ihre Sprib- 
übungen hielt, und zahllofe Schwärme von Seevögeln, meift Möven und 
Seeſchwalben, deren ſchneeweißes Gefieder erft recht fühlbar machte, wie trüb 
und düfter das ganze Bild war. 

Welch ein Gegenſatz zu den lebenspollen Bildern, die in den letzten 
drei Wochen an mir vorübergeeilt — die von taujend Gasflammen erhellten 
Alfterfeen zu Hamburg, das bunte Schiffsgewühl an der Elbe, der herrliche 
Scattenwald des Dyrehaben zu Kopenhagen, die von Schiffen aller Flaggen 
belebte Rhede von Leith, das ftolze Edinburgh am Krönungstage der Königin! 
— Meberall Lärm und Luftigfeit, Menjchengewühl und Leben, Sang und 
Klang, friſches Grün und Farbenpradt, jommerliher Glanz und Freude 
— — und hier eine Einfamkeit, ftiller al3 die der Thebais — die noch 
ungebändigte, unerforichte und der Kunſt des Menſchen troßende Natur, 
iſolirt von allem Leben — die Urkräfte und Urgeftalten, die alles organische 
Leben bedingen, bedrohen, zerjtören und wieder aufrichten, Eis und Teuer, Fels 
und Ocean, titaniſch groß in ihrer gewaltigen Urfprünglichleit — ein Eispalaft, 
den der Schöpfer jpielend durch Feuersglut aus der Tiefe des Oceans empor» 
fteigen ließ, um dem ſtolzen Ameiſenſchwarm des Menſchengeſchlechtes zu jagen: 
Bis hierher und nicht weiter! Je länger man diefen Eispalaft anfieht, defto 
großartiger jcheint er zu werden, und defto leichter begreift man, mie bie 
Rländer fih wirklich in ihre Heimat verlieben und darauf ftolz jein mögen. 

Ganz anders fiehjt du aus, 
Schimmerndes Bergeshaus 
Hod in ber Luft. 
Leuchtender Sonnenftrahl 
Dlikt in dem Fluß zu Thal, 
Flammt hin am Gletjcherjaal 


Durch Fels und Kluft. 
Baumgartner, Island. 2. Aufl. — 5 


Dyrhölary und die Reynisdrangar. 


Mas wir von land zuerft zu Gefichte befamen, war ungefähr die 
Mitte der Südküfte, in der Nähe von Gap Portland. Das Schiff hatte 
alfo ziemlih den Fürzeften Weg genommen. Bon den Bergen des noch faft 
unerforſchten Batna Jökull, den ausgedehnteften Gletfehergefilden und den 
höchſten Spien der Inſel, befamen wir nicht zu ſehen. „Jökull“ bezeichnet 
einen Schneeberg, Gletſcher, im Gegenjaß zu „Fall“ und „Fell“, was einen 
Berg ohne ewigen Schnee bedeutet. Die altnordiihen Ausdrüde für Berg- 
ipiten, wie „Gnüpr“, „Hnukr“, „Nipa“, „Gnipa“, „Tindr“ zc., finden 
fi aud in Norwegen wieder. Hügel heißt „Hoͤll“ (Hotl), „Holt“ bedeutet 
einen Steinhügel, „Hals“ den Bergrüden, „Brekka“ den Bergabhang, 
„Drangur” die Klippe. 

Das Schiff fteuerte gerade auf Gap Portland los, um von da dann 
wetlih der Hüfte entlang zu fahren. Gap Portland, das auf isländifch 
Dyrhoͤlarey (Thorhügelinfel) heißt, ift, wie der Name fagt, eine Felsinſel, 
in welder ih ein Hügelvorjprung der Hauptinjel nah Süden hin fortjegt. 
Den andern Theil feines Namens dankt das Cap zwei gewaltigen natürlichen 
Felsthoren, unter deren Bogen das Meer majeftätiih dahinwogt. Unter 
dem größeren, ſchien mir, hätte wohl unfer Dampfer bequem durchkommen 
fönnen; aber die tofende Brandung, weldhe viele Meter hoch an den ſchwarzen, 
zerflüfteten Felſen emporihäumt und donnernd ind Meer zurüdjintt, ver- 
bietet dergleichen Kunſtſtücke. Wir famen indes nahe genug, um einige Zeit 
durch das phantaftiiche Felſenthor Hindurhbliden zu fünnen. In einiger 
Entfernung davon zeigten fi drei andere Ungethüme, die Reynisdprangar 
genannt, d. 5. drei vielzadige, ſchwarze Felſenriffe, die fo ftehen, daß fie 
wie zwei umgeftülpte, viefige Badenzähne mit ihren fürdhterlihen Wurzeln 
aus dem Meer herausftarren. Sie jehen recht geipenfterhaft aus, und man 
wundert ſich nicht, daß die Volksſage einen Kobold nebſt Frau Gemahlin 
und Sohn daraus gemacht hat, obwohl ſich feine eigentliche menſchliche Figur 
aus denjelben herausphantafiren läßt. Es find vollendete Gejpenfter. 

Da der Kapitän zum erftenmal nah Island fuhr, der erfte Steuer- 
mann troß feiner polemifchen Neigungen ein jehr ſchlechter Geograph war, 
die Paſſagiere einander ſelbſt um Orientirung fragten, fo war ich ziemlich 
auf meine Karte angewiejen und glaubte nichts, was nicht ungefähr damit 
fimmte. Das nächſte große Schneegebirge vor uns mußte der Myrdals- 
jökull fein; öftlih davon wurden einige Schneegipfel, die halb in den 
Wolken teten, als Katla oder Kötlugjäjökull bezeichnet, etwas weitlid vom 
Myrdal jollte der Godalandsjökull fihtbar fein. Ich kann nicht jagen, daß 
ich diefelben genau von dem Myrdalsjökull unterfcheiden fonnte; aber einen 
Haren und unvergeklihen Eindrud gewann ic) von der langgeftredten Schnee- 
Pyramide des Eyjafjallajökulls (Inſelbergs), der jo verſchieden von feinem 
ſachſen-weimariſchen Namensvetter war, wie Island überhaupt von Thüringen. 
Er nähert fi der Küfte am meiften; wir fuhren wohl etwa zwei Stunden 
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Der Eyjafjallajötull und die Hella. 


oder länger jeinem Fuß entlang, an dem man deutlich einen Streifen grau— 
grünen Flachlandes wahrnehmen konnte, während oben nad der Spike hin 
zahlreiche baſaltiſche Felswände und ſchwarze Riffe das im Sonnenglanz 
bligende Schneefeld unterbraden. Die Spige ift fraterartig abgeftumpft, 
d. h. zwiſchen einem etwas höhern weftlihen Gipfel und zwei anderen nad) 
Oſten liegt ein ziemlich langer Sattel, von defjen Abhängen nad) dem Myrdal 
hinüber ein gewaltiger Gletſcher fich ausbreitet. Nachdem wir etwas weiter 
gefahren, jollte fih auch endlich meine lebhaftefte Erwartung befriedigen. 
Denn in weſſen Phantafie ſchmilzt nicht die Vorftellung von Island mit 
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jener de3 Hella und mit den Bildern diejes Vulkans zujammen, der neben 
Veſuv und Aetna der populärfte Schul-Bulfan der Erde ift? Da eridien 
er endlich in bedeutender Entfernung links Hinter dem Gyafjalla, ein ehr: 
würdiges, majeſtätiſches Schneehaupt über einem ganzen Gewirre fleinerer 
Berge und Hügel. In dem Panorama der übrigen Schneeberge nahm er 
ſich freifih nur wie eine Größe zweiten Ranges aus, und man durfte ihn 
jest, wenn man wiſſenſchaftlich fein wollte, nicht einmal mehr „den“ Hekla 
nennen, jonderft „die“ Hekla, weil das Wort feminin ift und „die Kapuze“ 
oder einen „Kapuzenmantel“ bedeutet. Allein als alter Jugendtraum, als 
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Die Weftmänner-nfeln. j 


ein Ding, das ich feiner Ferne halber nie zu ſchauen gehofft Hatte, war mir 
der Berg doch für den Augenblid nod der merfwürdigfte von allen, und ich 
wünſchte nur das Eine, daß er doch ein klein wenig Feuer jpeien möchte. 
„Liebes Löwlein, brülle doch no einmal!” Doch dem Heklaberg war es 
nit ums Feuerſpeien, er rauchte nicht einmal, jondern ftarrte eifiglalt, wie 
jeine Gejellen, in den melandoliihen Winterhimmel hinein. 

Eine Abwechslung in dieſe zulett etwas einförmige Berg. und Küften- 
ihau braten die Weltmanna-Eyjar oder Weftmänner-njeln, eine Gruppe 
bon 14 fleinen Felsinſeln, welche unfern, etwa eine Meile von der Südfüfte 
Islands, ziemlich nahe beifammen liegen. Sie heißen jo, weil jie zuerſt — 
noch vor dem eigentlichen Island — von Irland aus bevölfert, die Irländer 
aber bei den Normwegern Weftmänner genannt wurden. Die Ufer diejer 
Teljennefter fallen meift jhroff ins Meer ab. Nur die größte der Inſeln, 
Heimaey (Heim-Injel), ift von Menjhen bewohnt, die anderen — Sudurey, 
Erlendsey, Alsey, Bjarnarey, Hellirey, Stlnafler und Geldingaifer (Süd- 
inſel, Irländerinfel, Seilinfel, Bäreninjel, Höhleninjel, Tölpelſchere und 
Hammeljchere) find nur Weidepläße für Schafe und der Tummelplat zahl: 
lofer Seevögel. Die erfte, der wir uns näherten, Jah wie ein großes Wrad 
aus, das jeinen Schnabel der Hüfte von Island zudrehte; die zweite war 
ein runder, pfeilartiger Felſenklotz, oben mit einer grünen Galotte bekleidet ; 
die dritte war endlich die Hauptinjel Heimaey, ein vielzadiger Berggipfel, 
der fih aus dem Schoße des Oceans erhebt. Die höchſte Spite, der 
Heimaklettr (287 m), ift ein erlofchener Vulkan; faſt ebenſo hoch find 
der Helgafell und Dalfell im Süden der Inſel, die im ganzen etwa eine 
halbe Meile mitt. Zwiſchen den Bergen liegt eine breite und tiefe Thal- 
mulde, jo daß ich die Infel von ferne anfänglich für zwei getrennte Infeln 
hielt. Erſt al3 wir näher famen, gemwahrte ih, daß die Bergabhänge fich 
unten verbanden und al3 grünes Thal eine Eleineren Schiffen zugängliche 
Bucht umgaben. Ein größeres Holzhaus und einige Eleinere, mit Gras be= 
wachſene Hütten befundeten das Vorhandenſein menſchlicher Eultur; doch 
dicht daneben zeigte fih die Natur wieder in ihrer ganzen Urjprünglichkeit. 
Ein Theil des nördliden Strandes fiel in jchroffen Felsmaſſen fteil nad 
dem Meere ab und war durch die Wogen in ein ganzes Labyrinth von 
Höhlen verarbeitet. Weiter oben am Grate des Berges meideten anjehnliche 
Heerden von ſchwarzen und weißen Schafen. 

Als der „Romny“ plötzlich innehielt und ein ſchrilles Dampffignal gab, 
blieb es fill in Kaupftadr, dem Hauptort der „Weſtmänner“; aber in den 
benadhbarten Höhlen brachte der Pfiff eine ähnlihe Senjation hervor, mie 
eine recht tüchtige Zeitungsauffchneiderei in der gebildeten Welt von Europa. 
Zahlloje Schaaren friedliher Vögel flogen auf und flatterten im bunteften 
Gewimmel um ihre Felsneſter herum. Ich Habe nie einen ſolchen gefiederten 
Nöbel beifammen gejehen. Die Seevögel-Baſſins unjerer zoologiſchen Gärten, 
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die Vogelverfammlungen auf alten Thürmen im Herbfte — all das war 
Kinderfpiel gegen dieje riefige Menagerie. 

Es war, als ob die Vogelwelt von ganz Island Hier zujammengeftrömt 
wäre, um umgeftört ihr Unmejen zu treiben. Der munterfte und frechfte 
der befiederten Gefellen jchien der Zund oder Seepapagei (Mormon artica oder 
fratercula), der bei den Shetländern Tommin oder Tom Noddy, in Schott: 
land Prieft, in Cornwall Bope heißt. Dazu befigt er noch über ein Dubend 
wiſſenſchaftliche und unwiffenihaftlie Namen. Weiß mit rothen und ſchwarzen 
Flecken, Hätte er ji zum norddeutſchen Bundesvogel geeignet. In be 
täubendem Gewimmel umflatterte er den Felſenſtrand und das Meer bis meit 
zu den anderen Inſeln und zu unjerem Schiff. Plötzlich jenkte ſich die ganze 
Eippihaft aufs Meer hernieder und ſchwamm hier vorzüglid mie junge 
Enten; ebenjo plögli flog das ganze Gefindel wieder auf und ſchlug eine 
andere Richtung ein. Zahlreih waren aud die ſchon erwähnten Sulas, 
dann die fogen. Seefhmwalbe (Sterna macroura), die Trottellumme (Uria 
troile, auch Alca troile, Lomvia troile, Colymbus troile genannt), die 
arktiihe Sfua (Lestris catarrhactes, Larus catarr., Catarrhactes Skua, 
Megalestris catarr., Stercorarius), von den Isländern nad) ihrem Ge— 
ſchrei Kjöi, von den Färingern Tjövi (der Dieb) genannt, die Eidergans 
und verſchiedene Möven und Alfen. 

„Es gibt doch ſchlechte Menſchen!“ fagte Kapitän Weſt auf deutſch, 
nachdem er in langen Zwiſchenräumen den Inſulanern bereits das vierte 
Dampfſignal gegeben hatte und noch immer in Kaupſtadr ſich niemand 
rührte. Endlich, endlih nad) wohl einer Viertelftunde ward e3 lebendig am 
Strand. Man ſah Leute an einem Nahen. Der Nahen ftieß ab und 
tuderte langjam auf unſer Schiff zu. Er hatte hart mit den großen Wogen 
zu ringen. Nach langer Geduldprobe legte er endlich mit Hilfe von ein paar 
Striden, auf den Wellen tanzend, am Schiffe an. Die bequeme Schiffs— 
treppe wurde nicht herabgelaffen. Die Leute im Nahen mußten an ein paar 
Eifenftäben an der Schiffäwand emporturnen. Ein paar Matrofen padten 
fie oben bei den Armen; ein handfefter Kerl Half von unten nad, und dank 
ihrer guten, elaſtiſchen Gonftitution hat ſich giemand dabei die Glieder verrentt. 
Die glüdlihen Opfer diefer poftamtlicen Beförderung waren der „Praeftr“, 
d. h. Iutherifcher Prediger von Kaupftadr, der „Althingsmann“, d. h. der 
Repräfentant der Meftmänner- Injeln beim isländifhen Parlament, das 
nächſtens eröffnet werden follte, und eine „Stülfa”, d.h. ein ziemlich hand- 
teftes Mädchen, welches bei feiner poftaliihen Turnübung von zwei munteren 
Burſchen unterftügt ward. Nachdem fo der Perjonenverfehr bejorgt mar, 
taufhten Schiff und Nahen etliche 20 bis 30 Pakete, Säde und Kiſten 
aus, und dann fuhr der „Romny“ meiter. 

Das Weftfräulein, oder wie man die Stülfa von Kaupſtadr benamfen 
Joll, trug die alltägliche isländifche Volkstracht, d. h. das Haar in Heinen 
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Zöpfen um den Kopf herumbängend, auf dem Hinterfopf die Hüfa, eine 
Heine, Schwarze Galotte, mit Nadeln im Haar befeftigt, von der eine ſchwere, 
ſchwarze Quafte mit etwas Silberfjhmud auf die eine Schulter hernieder- 
hing. Diefer Kopfpuß ift auf das reiche blonde Haar berechnet, das die 
Snfulanerinnen gewöhnlich auszeichnet. Die übrige Figur war in einen 
fangen, ‚schweren, grauen Wollſhawl eingemummt. Der Praeftr, ſchwarz ge— 
Heidet, jah ungefähr wie ein Dorfbürgermeifter oder Landmagifter aus. Der 
Althingsmann war ein einfaher Bauer, etwas ſonntäglich gekleidet; fein wohl— 
rafirtes Gefiht war vom Hal3 aus mit einem ſchmalen rothen Bart umrahmt 
und Hatte einen gutmüthigen Ausdrud, gemiſcht mit bäuerlider Pfiffigeit. 

Die Isländer müſſen den Praeftr auf uns aufmerkjam gemadt haben. 
Denn er poftirte fi in unferer Nähe und jah uns forſchend mit der größten 
Neugier an. Ih machte es wie Benjamin Franklin, fagte ihm: „Ich Heike 
jo und jo, fomme von Stopenhagen, reife nah Reykjavik, bin katholiſcher 
Praeftr, führe aber nichts Böſes im Schilde u. |. w. Nun fagen Sie mir, 
wie e8 auf den Weftmänner-Injeln zugeht.“ Er war, wie ich die Isländer 
meiſtens fand, zurüdhaltend und beantwortete jede Frage nur jo fnapp als 
möglid. Die Einwohnerzahl gab er auf 550 an. Sie bilden einen eigenen 
politiſchen Diftrit — Spiel, der im Althing durch einen Abgeordneten 
vertreten ift. Das Schulweſen ift no in primitiven Anfängen. Die Haupt» 
jadhe fernen die meiften bei Mutter und Vater, Ein Europamüder könnte 
da, wenn er etwas Froſt ertragen kann, eine paflende Einfiedelei finden; 
er könnte Fiſche fangen und fie am Geftade trodnen; er fünnte gegen den 
- Sommer hin die Schafe auf die mager bewachſenen Felsklippen treiben; er 
fönnte ih an Striden in die großen Vogelhöhlen herablaflen und unter 
verſchiedenen Turnkünſten die Nefter vifitiren; er könnte zwölfmal im Jahr 
das dänische Poſtſchiff kommen jehen, pfeifen Hören, warten laſſen und aus» 
lachen — furz, von Hopercivilifation hätte er nichts zu Jeiden. 

Preyer und Zirkel erzählen in ihrem Reifebericht von 1860, daß auf den 
Meftmänner-Infeln faft alle Kinder bald nad der Geburt ftürben, daß man 
deshalb die Finder jpäteftens drei Tage nad der Geburt nad) Island bringe, 
daß aber dieſer Vorfiht uneradhtet die Bevölkerung auf Heimaey beftändig 
im Abnehmen ſei. Ih fragte den Praeſtr nad diejer Sterblichkeit. Er 
ihüttelte den Kopf und bedachte fih. Dann fagte er, es hätten wohl früher 
dergleihen Krankheiten geherricht; ein Arzt in Kopenhagen hätte aber ein 
Heilmittel dagegen gefunden, ein Del, womit die Neugeborenen eingerieben 
würden, und jeither habe jene Sterblidhleit aufgehört. 

Bon den Meftmänner- Injeln wurde die Fahrt längs der Südküſte 
etwas eintöniger. Das Schönfte waren die jchneebededten Bulfane, die wir 
noch ziemlich lange im Geficht behielten. Nachdem wir die Mündung der 
großen Flüffe pjsrsa (Ihorsau) und Delfuss (Oelfusau) pajfirt Hatten, 
wurde das Küſtenbild flacher. Statt hoher Schneeberge ftieg über das öde, 
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gelblihegraue Ufer nur eine Reihe kahler Felsberge von ähnlicher Yarbe 
empor. Nah Süden im offenen Meer trieben noch immer Walfifche ihr 
Spiel; Schiffe begegneten uns nit. Den ganzen Nachmittag fuhren wir 
mit voller Kraft, dazu nod dom Winde begünftigt, in der ftillen Einfamteit 
dahin. Einige Namen von Küftenplägen: Eyrarbatli, Strandarkirkja, Stadr, 
wurden genannt md * der Karte run 63 war indes nicht viel zu 














Isländerin in der alltäglihen Volkstradt. 


ichen. Kirchthürme u. dgl. gibt es auf ganz Island nicht. Bon Strandar- 
firfja jah man nur ein paar ärmliche Hütten. Die ganze Südküfte hat feinen 
guten Hafen und ift deshalb in ihrer Entwidlung hinter den anderen Theilen 
der Inſel zurüdgeblieben. In Sicilien ift, wie bekannt, dasjelbe der Fall. 

Zwiſchen 7 und 8 Uhr abends erreichten wir endlich die ſüdweſtliche 
Spige von Island — Reykjanes (Rauchnaſe oder Raudcap) — und die 
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davorliegenden Fuglaeyjar (Bogelinjeln). Einen ungeftalteten Felſenklotz, der, 
mit Guano decorirt und von Schaaren von Seevögeln umflattert, etwas 
meiter von der Hüfte ablag, nannte mir einer der dänischen Herren als den 
„Mehlſack“. Mehr nad der Küſte Hin lag ein viel phantaftifcheres Riff, 
der „Karl“ geheißen, aus dem man fich mit einiger Phantafiearbeit einen 
verfteinerten nordifchen Seekönig auf feinem Throne zuredhtdenfen konnte — 
ein Seitenftüd zu den riefigen figenden Pharaonenftatuen in Aegypten. 
Unfern des „Karl“ zeigte fih auf einer fteil abfallenden Lavafelämand des 
Borgebirges ein Feiner, weißer Leuchtthurm, das einzige Inftitut dieſer Art 
auf der ganzen Inſel. Im Budget für 1880 und 1881 waren dafür (Til 
vitans & Reykjanesi) 5000 Kronen angefeßt; Unterhalt und Dienft kofteten 
aber nur 4652 Kronen 4 Dere. Es ift eigentlich fein Thurm, fondern nur 
ein Heines Lighthoufe, das aber vermöge feiner Lage ganz den Dienft eines 
Thurmes thut. Die Klippen find etwa 100 m hod. Elektricität hat hier 
das Gas noch nicht verdrängt, weil das Gas noch nicht eingeführt ift. Die 
Beleuchtung geſchieht mittelft Paraffinlampen und parabolifhen Reflectoren. 

Nachdem wir Cap Reykjanes umfahren, bot fih uns ein unerwartet 
herrlihes Schaufpiel dar. Nah Norden entftieg nämlich dem dunfelblauen, 
nur jtellenweife von der Sonne erhellten Meere ein gewaltiger Schneetegel, 
breitjchulterig, oben in zwei Spiten verlaufend, die einen Krater dazwiſchen 
berriethen, aber ſchimmernd weiß und jo majeftätifh wie die Schneefuppen 
der berühmten ecuadorianifhen Vulkane. Das war der Snaefellsjötull, einer 
der älteren Vulkane der Inſel und einer ihrer impofanteften Berge, obwohl nur 
1750 m hod. Das DVorgebirge, auf dem er fteht, theilt die Weſtküſte in 
zwei große Buchten, die füdliche Faxa-Bucht und die nördliche Breidi-Bucht. 

Da die Küfte des Borgebirges mit ihren Felsgeſtaden und mit ihren 
Hraunen (Lavafeldern) auf die weite Entfernung nicht ſichtbar ift, jo ſcheint 
der grandiofe Schneeberg unmittelbar auß dem Meere aufzutauden. Es 
wehte eine mwinterlih kalte Brife; die Nordküfte von Island war noch ganz 
mit Polareis blofirt, jo daß fein Schiff die Rundfahrt um die Inſel machen 
fan. Bei der durchſichtig reinen Luft jah der Snaefell wie ein Gebilde 
bon ewigem Eije aus. In der That hat feine Spite noch Fein fterblicher 
Fuß betreten. Alle, die hinauf wollten, wurden durch die eifige Kälte, 
Schneeftürme, undurddringlide Nebel, unüberfteiglihe Eisfpalten und Eis: 
abhänge aufgehalten. Nur um anderthalb Grad vom Polarkreis entfernt, 
in nächfter Nachbarſchaft der unmwirthlihen Schneefelder von Grönland, hat 
der ausgebrannte Vulkan einen entjchieden arktiichen Charakter. Ich wurde 
nit müde, den jchneeweißen Eremiten anzufehen, und er prägte ſich mir 
ebenjo unvergehlid) ein, wie einft Mönd, Jungfrau und Schredhorn im 
Berner Oberland. Den poetifhen Eindrud hat ein neu⸗isländiſcher Dichter, 
Steingrimr Thorfteinsfon, in einem ſehr ſchönen Gedichte geſchildert, deſſen nor- 
diſche Eigenthümlichkeit aber eine deutſche Ueberſetzung nicht wiedergeben fann. 
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Der Snaefellsjötul. 


Ueber bunteln Lavafteppen, 
Riffen, Klippen, Berg und Kluft, 
Wo gleih wie am Strom ber Todten 
Brauſt des Norditurms rauhe Luft, 
Ragt an eifigfaltem Strande 
Stolz bes Snaefell Felfenhaus, 
Starrt in ew'gem Schneegewande 
Himmelhoch ins Meer hinaus. 


In den nächtlich ſchwarzen Lüften 
Klagend ſchwebt der Möven Heer, 
Höllenglut dräut in den Klüften, 
Mit dem Berge ringt das Meer. 
Jüten gleich, zu Stein geworben 
Mitten in dem Giegeslauf, 

Ragen düſtre fyeljenklippen 
Starr und todt zum Himmel auf. 


Hei, wie an bem Felspalajte 
Grollend wühlt die grimme See, 
Schaum emporzijcht zu den Mauern, 
Reiner als ber reinfte Schnee! 
Schimmernd in des Mondes Silber, 
Ziſcht ihn weg bes Berges Wuth. 
Unbefieglih kämpfſt bu weiter, 
Schredenspolle Mleeresflut. 


Keine Schwäne hört man fingen, 
Einfam nur der Rabe krächzt, 
Traurig ſchreit der See Gevögel, 
Und nad Raub die Füchfin lechzt. 
Doh an ſchönem Sommerabend 
Klingt am bufhumjäumten Moor 
"Wohl auch froher Lerchentriller 
In der Einjamfeit ans Ohr. 

Schön iſt's dann, emporzufhauen 
In des Himmels Blau hinein. 

Zu des Snaefell Eiögefilden, 
Silberfhimmernd, licht und rein, 
Summer heller, immer Elarer, 

Bis empor zum hödjften Grat. 
Alles wächſt an Licht und Reinheit, 
Wenn es fi) dem Himmel naht. 


Da wir geraume Zeit geradeaus nad Norden fteuerten‘, jo konnten 
wir ung lange der Sicht auf den majeftätiichen Eisvulkan erfreuen. Dann 
drehte das Schiff öftlich nad dem füdlichften Innern des Fara-Fjördr Hinein, 
ziemlich nahe an der faft flachen, breiten Landzunge, welche den ſüdweſtlichen 
Wie auf den Yardern, ſah man fid 
umjonft nah Baum und Straub um. Nur ein fpärliher Moos- oder 
Grasteppich bekleidete da und dort das gelblich-graue Felsufer. Doch zeigten 
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fih häufiger Heine Häuschen und Gehöfte, aber durchweg einftödig, von 
armen Fiſcher- oder Bauernhütten kaum zu unterjcheiden. Alles war fehr 
einfam und todt; doc ftrahlte die Abendfonne jo freundlich, daß die Land— 
Ihaft einen durhaus geminnenden Eindrud madte. Das ſparſame Grün 
erhielt einen fetten, kräftigen Ton, und in den Felſen zeichnete das Licht fo 
viele fräftige Schatten, daß die einfürmigen Hauptumriffe Leben und Geftalt 
erhielten. Das war bejonderd nad) dem Innern der Bucht Hin der Yall, 
wo fih das E3ju-Gebirge wie eine, mächtige Burg erhob. Sein oberiter 
Grat trug etwas Schnee; rechts und links davon zeigten jich mehrere be— 
ſchneite Spiken. Nah Norden Hin aber lief von der Esja ein nur da und 
dort unterbrochener Kranz von Bergen und Hügeln, der, ſich zujehends ver- 
jüngend, den weiten Golf umſchloß. Mit dem Glas jah man deutlich, wie 
ein niedriger Küftengürtel dann weiter zum Snaefell Hinüberreihte, der, 
einer ftolzen Seewarte gleih, das ganze Bild beherrſchte. Bezaubernd wurde 
der Anblid, als die Sonne, ſcheinbar wachſend an Glanz und Größe, der 
Ihimmernden Fläche des Oceans ſich näherte, langjam in fie Hinabtauchte 
und endlih in Purpurglut verſchwand. Wohl eine Stunde lang glühte 
das ganze Ufer in einem ftet3 wachſenden, rofigen Schein, der mid) über 
die troftloje Dede der Landſchaft völlig hinwegtäuſchte. Es war, mie das 
Alpenglühen, ein wahres Licht der Verklärung. Island kam mir nicht bloß 
großartig, jondern auch bezaubernd ſchön vor, wie das Hochgebirge, wenn die 
legten Sonnenstrahlen darauf leuchten. Als der Vordergrund der Scenerie 
jeine warme Beleuchtung verlor, ſchimmerte die Esja und die ferne Suppe 
des Snaefell in zauberhaftem Lichte, und nur langſam verlor fi) die herrliche 
Viſion in jener magijchen Dämmerung, welche die Mitternadhtsjonne begleitet. 

Während der „Romny“ in die Bucht hineindampfte, wurde es munter 
auf dem Schiff. Der Schiffsraum murde geöffnet und die meiften Paſſa— 
giere ließen fich ihr Gepäd heraufholen und ftellten es mit ihren anderen 
Habjeligfeiten zufammen, die ſchon auf Ded waren. Großes Bedauern flöhte 
mir der eine der Rechtscandidaten ein, der von Kopenhagen wohl ein Dußend 
Blumentöpfe mit beliebten Zierpflanzen mitgebradht und fie unterwegs jorglich 
begofjen und verpflegt hatte. Die falzige Meerluft hatte die meiſten ver- 
dorben, und es ſchien jehr fraglich, ob fie wieder auffommen könnten. Sehr 
fröhlich kam e3 mir dagegen vor, als eine junge Isländerin, die bis dahin 
al3 moderne Dame mit einem feinen, befiederten Modehüthen auf dem 
Verdeck jpaziert war, ſich einen echten Bauerntoffer aus dem Schiffsraum 
herauflommen ließ, ihn öffnete, einen Haufen leider herausnahm, fortging, 
nad) einiger Zeit in isländiſcher Volkstracht wieder aus der Kajüte empor- 
tauchte und ihre moderne Kopenhagener Givilifation: Hütchen, Mantille und 
Stoffftiefelhen, nunmehr in dem bejagten bäuerlichen Koffer verpadte. „Es 
ift do jchwer, eine Dame zu werden!” jagt die weitfäliiche Penfionärin 
in ihrem berühmten Briefe. Die Isländerin jah aber jo viel beffer aus. 
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Nachdem alle Welt, jeder in feiner Yacon, Toilette gemacht — das 
Abendefjen war längjt vorüber —, fingen die Isländer wieder zu fingen an, 
lauter neu=isländijche Lieder, zum Theil auf nordiiche, zum Theil aud auf 
befannte deutjche Melodien, wie 3. B.: „Seht, wie die Sonne ſchon ſinket.“ 
Im Anblid des Snaefellsjöfull Dune auch jeder ihre patriotiſche Begeifterung 
gerechtfertigt finden: 

Uraltes aforb, 


Heimat jo traut und hold, 
Bergkönigin! 


Bor und dampfte ein franzöfiiches Kriegsſchiff, der „Allier“, in die 
Bucht Hinein, die fih in der Nähe der Esja verengerte, in Eleinere Buchten 
auszackte und durch mehrere Inſeln (Afrey, Engey, Videy, Lundey u. a.) 
in kleinere Sunde getheilt 
| wird. Der jüdlichite der- 
jelben, zwiſchen den Eleinen 
Eiländern Akrey, Engey, 
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Videy und dem Vorge— 


| birge Zaugarnes , bildet 


die Rhede von Reykjavik 
(Rauch-Bucht). Die Stadt, 
Islands heutige Metro— 
pole, liegt an dem nörd— 
lichen Abhang einer nied- 


rigen, ſchmalen Landzunge, 
| die von der Inſel aus 


nad Nordweften, nach dem 
Snaefell hinläuft. Auf der 
Rhede lagen außer dem 
eben angefommenen „Al— 
lier“ noch ein zweites, 


größeres franzöſiſches Kriegsſchiff, der „Dupleir“, und ein kleineres däniſches, 
die „Diana“, vor Unter, alle ziemlih nahe um ein altes, abgetafeltes und 
plumpes Wrad, das gegenwärtig als Kohlenmagazin dient. Rund herum 
lagen einige däniſche Kauffahrer- und Fiſcherbarken, während eine Menge 
Kähne von und zu den Schiffen fuhren. Da von allen Schiffen Flaggen 
wehten, auch an den Factoreien am Ufer die däniſche, englijche, ſchwediſch— 
norwegijche, franzöfiiche und isländiiche Flagge aufgezogen war, jo jah die 
ganze Scene recht lebendig aus. Man war nad der langen Mteeresöde 
wieder unter Menjchen der verjchiedeniten Nationalitäten und Stände. Man 
hatte einen Hafen vor fih und etwas wie eine Stadt. 

Den Eindrud einer eigentlihen europäiihen Stadt macht Reykjavik 
bom Meere aus entjchieden nicht. Die gemöhnlidy curfirenden Bilder find 
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von der Höhe der Landzunge aus aufgenommen, von wo aus Reyfjavif ſich 
noch am jtattlihften ausnimmt. Von der Rhede aus würde man es auf 
den erften Blid für ein Filcherdorf tariren. Kein Molo, fein Leuchtthurm, 
feine Befeftigung, fein eigentlih impojantes Gebäude. Die Stelle eines 
Hafens vertreten eine Reihe von höchſt einfahen Yandungsbrüden, die von 
dem ftellenweife felligen, ftellenmweife fladhen Uferrande ins Meer vorjpringen. 
Einige derjelben münden in Waarenlager und Magazine der einfadhiten 
Bauart hinein. Zwiſchen diefen ftehen Häufer und YYactoreien, meiſt ein« 
födig — nur da und dort erhebt fi) ein zweiftödiger Bau dazwiſchen. 

Wir famen von Nordweiten her, Hatten aljo den öftlihen Theil der 
Stadt zur Linfen, den weftlihen zur Rechten. Die bedeutendfte Factorei 
links ift im Befige eines Kaufmanns aus Hamburg; dann fam das „Hotel 
Alerandra”, das einem Dänen gehört; dann das „Franzöfiihe Conjulat“, 
das „ſchwediſche Conſulat“, eine Reihe Privathäufer, die Yactorei des Herrn 
Großhändlers Fiſcher aus Kopenhagen, der mit uns auf dem Schiff war; dann 
das „engliihe Gonfulat”, und von da ab nad rechts faſt nur Filcherhütten 
zwijchen ?yelfen den ganzen Strand entlang. Das war die unterfte Häufer- 
linie. Bon der zweiten und dritten jah man bloß die Dächer, nur links 
zeigte. ſich ein ftattliches, langes, weißes Haus, mit Ylaggenftod davor, das 
Haus des dänischen Gouverneurs — und rechts am andern Ende der Stadt 
eine größere Yactorei, „Glasgow-Huſet“ genannt, deren Beſitzer, Herr 
W. Briem, ebenfalls mit uns fuhr. Zwiſchen beiden, etwas Höher — un— 
zweifelhaft der ftattlichfte fihtbare Bau — mar die lange, zweiftödige Latein— 
Ihule, das Gymnafium von Reykjavik. Ueber den Dächern in der Mitte 
deutete ein Heines Thürmchen die Domkirche von Reykjavit an; ein Dad 
daneben dedte das Parlaments- oder Althingshaus. Links ſchloß das Stadt» 
bild mit einer Windmühle auf einem Hügel — rechts mit einem Bauernhaus, 
das mir als die frühere katholiſche Miffion bezeichnet wurde. 

Kaum Hatte der „Romny“ Anker geworfen, da ward er ſchon von 
mwenigitens zwölf Kähnen umſchwärmt, während am Ufer fi noch mehrere 
in Bereitſchaft ſetzten. Denn die Ankunft jedes Schiffes ift ein Ereignik 
für das einfame Reykjavik. Unten an der Sciffätreppe und oben auf Ded 
entftand ein Gedränge und Speftafel, wie an einer großen Station. Beamte, 
Derwandte, Bekannte, Hotelbediente, Gepädträger, Gejchäftsleute, Neugierige 
famen herauf, während unten die Ruderer fih um den beten Pla an der 
Treppe zankten, andere Boote ungeduldig warteten, franzöſiſche und däniſche 
Matrofen neugierig um dad Schiff herumruderten, der Schiffsreſtaurateur 
aber — al3 praftiiher Mann — gleih zu fiihen anfing und mit jedem 
Zug feiner Leine einen Fiſch heraufzog. Alle, die irgendwie konnten und 
mochten, ließen fih ans Land rudern. Nur ein paar vereinzelte Bafjagiere 
blieben zurüd. Wir wollten anfänglid aud and Land; doch der deutjche 
Kaufmann, Herr U., an den wir empfohlen waren und der an Bord ge= 
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fommen war, rieth uns davon ab. Er verſprach uns, früh des Morgens 
fein Boot zu ſchicken. 

So blieben wir denn auf dem „Romny“, mit dem wir recht zufrieden 
fein fonnten; denn er hatte, allerdings von Wind und Wetter begünftigt, 
die gewöhnliche Fahrzeit fait um einen Tag gekürzt. Mitternacht nahte 
bereit3 heran, al3 e3 endlih auf dem Schiffe ruhig war — und noch war 
5 jo gut wie Tag. Ih konnte den Heinften Drud noch lefen. Wir waren 
zwar nicht im Lande der Mitternahtsfonne, aber jehr nahe daran. Diefer 
Mittelzuftand zwiihen Tag und Dämmerung fam mir wie ein Traum vor. 
Tegner hat ihn ſehr treffend in den Verſen gejchildert: 

Mitternachtsſchein auf den Bergen lag, 
Blutroth anzuſchauen; 


Es war nit Nacht, es war nit Tag, 
Es war ein eigen Grauen.” 


4. Reykjavik. 
26. Juni. 

Der Morgen bradte eine traurige Enttäufhung. Die ganze Viſion 
bom vorigen Abend war dahingeſchwunden. Der Faxa-Fjördr, das Meer, 
der Eispalaft des Snaefellsjöfull, die dunkle Burg des Esja-Gebirges, das 
flade Ufer nah Reykjanes Hin — Stadt und Land lagen unter einem 
dichten, dunkeln Mantel von Regenwolfen. Ein feiner Regen durchnäßte 
alles. Es war ungemüthlih kalt. Das verfprodhene Boot ließ uns eine, 
zwei Stunden warten. Als es endlich kam, konnten wir uns troß unferer 
Regenmäntel nit ordentlih ſchützen. Das Gepäd und wir wurden na. 
Auf der Landungsbrüde mußte man alle Borfiht anwenden, um nit aus 
zugleiten. Sie führte in ein großes, dunkles Waarenlager hinein, in dem 
ganze Berge von getrodneten Fiſchen an einen giorno magro erinnerten. 
Die Bootsleute ftellten unfere Koffer zu den Fiſchen. Arbeiter gafften uns 
an. Nah langem Hin- und Herfragen wurden wir endlich über einen Hof 
in einen Kramladen geführt, in welchem alles Erdenkliche feilgeboten wurde, 
dann durd ein Magazin und zwei Kleine Comptoirs in einen Hausgang und 
einen Heinen Salon. Das einzige Tröftlicde, was ich Jah, war eine ziemlich 
grobe Garicatur in dem einen Gomptoir, über dem Pult befejtigt, ein Farben— 
drud, der eine komiſche Bureau-Scene darftellte, mit der großgedrudten In— 
ſchrift: „Menſch, ärjere dir nich!“ 

Endlih erſchien Herr U., der uns ob jeiner Gejhäftsforgen ganz ver— 
geffen Hatte, ſchickte nad Padträgern, da Wagen hier unbefannt und Schieb— 
farren eine Seltenheit find. Dann ging es im Regen durch die Heine Stadt, 
den Hügel hinauf zu dem ehemaligen Miffionshaus, das anderswo etwa für 
ein Schlichtes Bauernhaus gelten könnte. Unten fünf eine Zimmer und 
eine Küche (zugleih Hausflur) zu ebener Erde und darüber ein paar Dach— 
fammern. An das Haus jtieß ein niedriger, mit Bretterwänden befleideter 
Schuppen, der eine Kapelle vorftellte. Die Fenſterchen waren etwa 1'/, Fuß 
hoch und 1 Fuß breit. Ein Heiner Hof trennte die Kapelle von dem aus 
Brettern gezimmerten Kuhſtalle. Etwas meiter ftanden Trümmer eines 
fleinen Gebäudes ; ich glaube, es war eine Windmühle geweſen. Die jeit 
vielen Jahren unbenüßte Kapelle Hatte von Wind und Wetter hart gelitten. 
Mir mußten noch am felben Tage einen Zimmermann kommen laffen, um 
fie durch die nothdürftigiten Reparaturen gegen den Einfturz ficherzuitellen. 
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Einzug in das fatholifhe Miffionshaus. 


Es regnete an mehreren Orten hinein. Zum Glüd war der Altar und der 
feine Chor noch in Sicherheit. Der im Bauernzopfftil gehaltene Altar war 
mit gemadten Blumen und Leuchtern geſchmückt. Nur der Altarftein und 
die Altartücher fehlten. Lebtere fanden ſich nebft vielen Paramenten in der 
anftoßenden Saftiftei, d. 5. einer höchſt primitiven Bretterfammer. Es 
wurde halb 12 Uhr, bis endlich alles bereit war und ich die Heilige Meſſe 
leſen konnte, die erfte, die feit langer Zeit in Island gelefen worden ift, 
und meines Willens die erfte, die ein Jeſuit in Island celebrirt hat. Ich 
opferte fie für die Bewohner der großen Inſel auf und empfahl dem 
bi. Wilhelm, defjen Feſt wir feierten, von Herzen all die guten Leute, die 
ohne ihre Schuld dur jchnöde Politik vor drei Jahrhunderten um das Erb» 
tbeil des katholiſchen Glaubens betrogen worden find, und zwar fo gründ- 
ih, daß fpäter die vieljährigen Bemühungen eines franzöfifhen Mifjionärs 
anfcheinend faſt fruchtlos geblieben find. 

Island trat erſt jehr ſpät (im Jahre 1000) in die Reihe der hrift- 
lichen Volker ein. Es blieb nur fünf und ein halbes Jahrhundert katholiſch. 
Mit der Enthauptung des legten fatholiihen Biſchofs von Stälholt, Jon 
Araſon, den 7. November 1550, vollendete der Proteftantismus nad kurzem 
Kampfe feinen Sieg. Drei Jahrhunderte lang fand fein Miſſionsverſuch 
mehr ftatt, da durch die Lutheranifirung der ſtandinaviſchen Reihe Düne- 
mark, Norwegen und Schweden jeder Anknüpfungspunkt abgeſchnitten war. 
Erft unter Pius IX. taudte 1854 der Plan auf, das katholiſche Miffions- 
werf gleichzeitig an mehreren Punkten des ſtandinaviſchen Nordens (Island, 
Farder, Lappland) in Angriff zu nehmen. Zwei franzöfiihe Miffionäre, die 
Abbéés Bernard (jpäter Apoftol. Präfect in Chriftiania) und Baudoin gingen 
nad land und gründeten nicht ohne große Schwierigkeit das Miffionshaus 
in Reyfjavif. Abbe Bernard kehrte bald nad Norwegen zurüd. Abbe 
Baudoin blieb bis zum Jahre 1876, wo Kränklichkeit ihn nöthigte, feine 
Heimat aufzuſuchen. Da erft 1874 Religionsfreiheit in Island zugeitanden 
wurde, war die Thätigfeit des Miſſionärs auf ein Minimum befchränft. 
Rur alljährlih im Frühjahr, wenn 70 bis 100 Franzöfiiche Fiſcherbarken 
äntrafen, um ein paar Monate in der Nähe der Inſel zu fiichen, befam er 
einige paftorale Thätigkeit. Die langen Winter verwandte er auf das Studium 
der isländischen Sprade, Geihihte und Literatur und erwarb fih darin 
jolhe Kenntnifie, daß er im Stande war, einen jehr gewandt ftilifirten Ab» 
riß der katholiſchen Apologetik herauszugeben. Einige der tüchtigſten i8ländi- 
ihen Gelehrten betrachteten dies indes als eine Herausforderung und traten 
ala Kämpen des Lutheranigmus gegen ihn auf. Als die neue Verfafjung 
1874 endlich Religionsfreiheit brachte, war die Gejundheit des jeeleneifrigen 
Priefters Schon jehr erfchüttert. Da er nad Frankreich reifte, hoffte er offen— 
dar, bald wieder genejen auf feinen harten Mijfionspoften zurüdzufehren. 
Allein der liebe Gott rief ihm zu ſich, ehe diefe Hoffnung ſich erfüllte. 
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Abbe Baudoin und das Mtiffionshaus Landakoti. 


Leider fand ſich bei feinem Tode niemand, der feinen Poften über- 
nehmen wollte oder konnte. Sapelle und Haus und der Heine Grundbefiß, 
der fie umgibt, nebjt zwei Kühen wurden einem däniſchen Kaufmann zur 
Beauffihtigung übergeben. Die Wittive eines isländifhen Beamten wohnte 
mit ihren Kindern in der verlaffenen Wohnung und hielt alles recht erträg— 
ih in Ordnung. Das Studirzimmer des Miffionärs fanden wir, wie er 
es verlaffen hatte, für Island recht freundlich, aber Hein und fehr beicheiden 
möblirt. Crucifix, Heiligenbilder, ein Porträt Pius’ IX. verfündeten gleich 
eine katholiſche Wohnung. Ueber dem verjchliffenen Sopha hing die große 
iSländiihe Karte von Gunnlaugsfon. Gegenüber ftand der Troft des lang- 
jährigen Einfiedlers, eine recht anſehnliche Bibliothek, zur Hälfte franzöſiſch, 
zur Hälfte isländiſch. Jene umfaßte eine gute Auswahl ascetifcher, theolo- 
giſcher, apologetiſcher und homiletifcher Werke; diefe bot die wichtigften alten 
Sagad und die verjchiedenartigften Werke älterer und neuerer isländiſcher 
Literatur. Auch das große Studirpult war bis oben zur Dede mit Büchern 
bollgepfropft. Alles wies darauf hin, dak Herr Baudoin ein jehr frommer, 
thätiger und wiſſenſchaftlich gebildeter Mann war. So traurig es mid) an- 
mutbete, in die Hinterlaſſenſchaft eines Prieſters hinein verſetzt zu fein, deffen 
unermüdliche, raftlofe Thätigfeit gerade da vom Tode unterbrochen wurde, 
wo diejelbe nah mühjamen Vorbereitungen endlich eine freudige Ernte ver- 
ſprach: jo freundlich ſahen doch die Bilder Chrifti und feiner lieben Mutter 
in das niedrige, enge Stübchen hinein, und eine Tabelle jämmtlicher Päpfte 
mahnte daran, daß das Leben des einzelnen Miffionärs und Prieſters aller- 
dings faft jpurlos und anjcheinend fruchtlos wie eine Einzelwelle im meiten 
Deean verſchwinden mag, dak es aber im lebendigen Zujammenhang mit 
der Kirche koftbar in den Augen Gottes und des ſchönſten Erfolges gewiß 
ift. Und jo ward ich bald heimiſch in dem Kleinen Studirzimmerden, das 
mein unbefannter Vorgänger mir hinterlaffen, und juchte mich in die fremd- 
artige Literatur hineinzufinden, welche auf jeinen Büchergeftellen vor mir 
ftand. Meine beiden Gefährten unterſuchten inzwijchen Kapelle und Sakriſtei, 
fanden reihen Vorratd an Paramenten und ordneten alles jo jhön, daß 
wir ſchon am dritten Tage eine bishöfliche Vifitation hätten beftehen fünnen. 

Die Haushälterin und ihre zwei Kinder, ſowie die Magd, melde 
Ragnhildr hieß — fämmtlih Proteftanten —, waren zuerft außer fi bor 
Verwunderung und Beſtürzung, als mir, unangemeldet, das Haus als 
„unfer“ requirirten, und noch mehr, al3 nicht nur bon Präſtr, jondern von 
Graf und Baron die Rede war. Die Haushälterin erklärte es geradezu für 
unmöglich, ſolchen Herrjchaften ein würdiges Mittagefjen zu bereiten. Einen 
Kaffee für den Morgen und einen Thee für den Abend hoffte fie allenfalls 
zu Stande bringen zu können. — An Plat fehlte es nit. Jeder erhielt jein 
eigenes, wenn aud) enges und niedriges Stübchen, und aufer der Bibliothek, 
wo wir fpeiften, fand fi) auch nod eine Heine Stube als Salon. Der 
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Panorama von Reyfjanpif. 


Schreden verlor fih bald, als wir uns al3 gutmüthige, hriftlihe Germanen 
zeigten, mit wenigem vorlieb nahmen, für jeden Kleinen Dienft freundlich 
dankten und niemand beläftigten. Nahdem wir einige Tage im „Mlerandra= 
Hotel“ (einem zweiltödigen Wirthshaufe unten an der Rhede) dinirt hatten, 
Hatte die Haushälterin jhon jo viel Muth gefakt, daß fie von felbft ein ver- 
ſuchsweiſes Mittagefjen zu Haufe anbot. Alle Zimmer rohen den ganzen 
Morgen von den Schollen und dem magern Stüd Lamm, das fie ung briet. 
Sie hatte jogar einige Heine Kartoffeln aufgetrieben, und jo war denn für 
die Folge unfere Häusliche pfarramtliche Einrichtung nad der ökonomischen 
Seite hin gefihert. Luculliſch war fie nicht; derſelbe Braten mußte drei 
Tage lang herhalten, und aufer dem Freitag berordniete uns die alte Jacobine 
noch wenigſtens zwei bis brei Abjtinenztage per Woche. Das Regime ſchlug 
uns allen jedod recht gut an, und dur die Gunft einer Verwandten der 
Haushälterin, die ein Kleines Gärten hatte, erhielten wir jogar einige 
mal einen Salat — d. h. zwei bis drei Blätter Grünes per Mann bei 
friedliher Theilung, wobei der Jüngſte das Refiduum befam, das fich nicht 
glatt dividiren lieh. 

Auf dem Gipfel einer Anhöhe zwiſchen dem Skerja-fFjord und der Rhede 
von Reykjavik gelegen, bot das Heine Haus eines der ſchönſten Panoramen, 
die man in der isländiſchen Hauptitadt genießen kann. Nordenjtjöld, der 
etwa zwölf Tage vor und auf feiner lebten Grönlandfahrt in Reykjavik 
Station madte, ließ die Stadt von da aus photographiren!. Man hat alle 
bedeutenden Gebäude vor ſich, dahinter die Rhede und das Esja-Gebirge, 
ins die Faxa-Bucht bis zum Snaefell, rechts eine Reihe Heinerer Berge. 
Zunähft um das Haus lag ein anjehnlihes Stüd recht guter Wiefe, von 
Steinmauern umfriedigt. Daran ftieß eine noch beijere, die einem gewiſſen 
Heren Geir Zoöga gehörte und worauf einige Kühe weideten. Was man am 
meiften vermißt, das find die Bäume. Je länger man in die Landſchaft 
hineinſchaut, defto empfindlicher wird diefer Mangel. Schön und großartig 
an dem Bilde ift eigentlich nur der ferne Snaefell. Es ift merkwürdig, 
wie man fih in einen ſolchen Eiszapfen verlieben kann; aber es ift mir 
wirklich gelungen. 

27. Juni. 


Reykjavik gehört zu den älteften Anfiedelungen auf Island. Nah dem 
Zandnämaböf (der alten Chronik, melde über die Anfiedelung berichtet) 
ließ ſich Angölfe Arnarfon, der berühmtefte aller „Zandnama” -» Männer, 
um 874 n. Chr. daſelbſt nieder und bejeßte alles umliegende Land. Da 
die ganze Südküſte feine guten Ankerplätze bietet, war die Bucht der Haupt- 
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zugang nad dem füdweftlihen und ſüdlichen Theile der Inſel Hin. Geſchicht— 
liche Bedeutung erlangte der Plab nit. Den politiſchen Mittelpunft bildete 
das Thingfeld (pingvellir) am Thingvalla-See, die Mittelpuntte des kirch— 
lichen Lebens waren bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts die Biſchofs— 
fite Hölar und Skälholt. Noch im Anfang unferes Jahrhunderts Hatte 
Reykjavit eine Bevölkerung von nur 300 Geelen. Erſt feither wurde es 
eigentlih Hauptjtadt der ganzen Inſel, indem außer dem dänifchen Gou— 
berneur (Landshöfding) nad) Verſchmelzung der beiden Bisthümer auch der 
lutheriſche Biſchof ſich daſelbſt niederlieg, die ehemalige biihöflihe Schule 
zu Stälholt erſt nad Beſſaſtadir und dann nad Reykjavik überfiedelte, und 
endlich Dampfſchiffahrt und Handel dafelbft ihre Hauptitation erforen. Das 
heutige Reykjavik ift aljo nicht älter al$ die größeren Städte des amerikani— 
ihen Weſtens und hat zur Zeit etwa 3000 Einmohner. 

Verirren kann man fich nicht leicht in diefer Metropole, man müßte 
denn ein zerftreuter Profefjor fein. Dem Strand entlang läuft die Hafen- 
ftraße (Hafnarstraeti), die längjte Verfehrsader. An ihr liegen die Con— 
fulate, die meiften Kaufläden und die wenigen Wirthshäufer, die ſich Hotels 
nennen. Nach Weiten läuft fie in ein Quartier von Filherhütten aus, nad 
Dften nähert fie fih dem Haufe des Gouverneurs, in deffen Nähe auch der 
Bofögeti (Bürgermeifter), der Landfsgeti (Finanzdirector) und der Biſchof 
wohnt; dann fteigt fie einen Hügel hinan und verläuft ebenfall3 in ein 
ärmliches Filcherquartier. Bon der Hafenftrake führen drei kurze Gaſſen 
nah dem Innern der Stadt, die öftlihe zum Spital und Hauptbrunnen, 
die meftliche zu dem ftattlihen Gymnafium, der fogenannten Lateinſchule, 
die mittlere zum Hauptplatze, dem Aufturvöllur, d. h. DOftfelde, einem mit 
Gras bewachſenen Square, in deijen Mitte fi ein Standbild des Bildhauers 
Torwaldſen erhebt; denn diejer berühmte Bildner jüdlicher Götter gehört 
feiner Abftammung nad) Island an. Sein Vater Gottjtält war zwar Schiffs— 
bildhauer in Kopenhagen, aber jein Großvater noch lutheriſcher Praeftr in 
Mitlibaer am Skaga-Fjördr in Ysland. Unter feinen Ahnen aber zählt 
er Saemundr Sigfüsfon den „Weiſen“, den Sammler der älteren Edda 
(geft. 1133), Yon Loptsjon, den Schwiegerfohn de3 norwegiihen Königs 
Magnus Berfaettr, und Thorgerdr, eine Tochter des Snorri Sturluſon; ja 
fein Stammbaum reiht zu Rafn, einem der erften norwegiſchen Anfiedler, 
und durch diefen bis zu König Harald Hilditönn hinauf. 

Am Aufturvöllur liegen die zwei Hauptgebäude der Stadt, welche fried- 
lich nebeneinander Kirche und Staat von Island repräfentiren, die Domfirche 
nämlih und das Althingehaus. Die gegenüberliegende Seite des Plabes 
zeigt leider feine entiprechenden Gebäude, an der dritten fteht die Poſt und 
an der vierten das nette Haus des jtädtiihen Apothefers. Von dem Haupt- 
plaße führt eine kurze Straße nah dem Stadtjpital hinüber. An derjelben 
liegt die Buchhandlung, und dem Spital gegenüber an einem anjehnlidhen 
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Häufer. Bauart. Kramläben. 


Rafenplat baute ſich eben der „Landslaeknir“, der Oberarzt und Sanität- 
director von ganz Island, ein neues Haus. Nahe daran, an der Adalsſtraeti, 
liegt die eine Druderei, in welder die Zeitung „piodölfe” gedrudt wird. 
Eine andere Druderei — zugleih Verlag und Erpedition der Zeitung „Iſa— 
fold“ — befindet fih in der Nachbarſchaft des Landshöfdings. 

Nah den weiten Ausdehnungen von Hamburg und Kopenhagen, in 
welchen da3 einzelne gemeine Menjchenkind zwiſchen der Föniglichen Herr- 
lihfeit der Juden und ihrer hriftlihen Geldgenofjen förmlich ertrinkt, machte 
mir die Sleinftädterei von Reykjavik einen unfäglid mwohligen Eindrud. In 
zwei Stunden wußte ich die ganze Stadt auswendig, und in ein paar Tagen 
fannte und jedermann. Ueberall wurde freundlich gegrüßt; man war gleich 
wie zu Haufe. 

Statt der Etagenhäufer, in denen man mit Treppenfteigen die abjcheu- 
lichen Wucherzinſe herausſchlagen helfen muß, welche die Kapitaliften von 
jedem noch jo jhmalen Bauplaß Heilen, Hatten wir hier faſt lauter ein— 
ftödige Häufer vor uns, die Wohnzimmer zu ebener Erde, die Fenſter von 
innen mit Blumen verziert, alles von einfachſter Bauart wie in einem Dorfe. 
Im untern Theile der Stadt ſchauen faft alle Häuferfronten nad der Rhede 
hin, im obern bei der Lateinſchule ungefähr rechtwinklig zu diefer Richtung. 
Die Häufer find meist aus Holz gezimmert, mit doppelten wohlausgefütterten 
Brettermänden, oder aus Niegelwerf, innen warm getäfelt. Weil die Kälte 
lange dauert und das Holz theuer ift, benußt man jedes Plätzchen. Die 
Hausfluren find Hein, die Zimmer eng und niedrig. Alles auf jparjame 
Ausbeutung der Wärme berehnet. Vor manden Häufern befindet fi ein 
Grasplag, auch wohl ein Gärtchen mit etwas Gemüfe, Blumen und Frudt- 
ſträuchen. Wegen des falten Frühjahr wächſt alles jehr jpät, und mandjes 
arme Pflanzenjeelhen ftirbt dahin, ohne es zu etwas Nützlichem gebracht zu 
haben. Die Bretterbelleidung der Häufer ift meift weiß oder ſonſt hell 
angeftrihen, bisweilen auch getheert; da und dort trifft man auch eine ein- 
fache Hütte. So möchte denn Reykjavik allenfalls einem ſchlichten größern 
Dorfe bei und gleichen, wenn es nicht jeine Eigenartigkeiten hätte; das find 
zuvörderft feine Kramläden, dann jeine Filchereien, jeine Pferde, jeine Hunde, 
jeine Bewohner. Das zufammen verleiht ihm eine ganz andere Eigenart. 

Was die Kramläden betrifft, jo ift wohl ein Goldihmied da und nod) 
etlihe Specialiften; aber das Handwerk ift im ganzen ſchwach vertreten und 
die Kaufleute bieten meift alles, alles feil: Oel und Kerzen, Tabak und 
Pfeifen, Sped und Bomade, Zuderfahen und Blehmwaaren, Wolltüher und 
Leinwand, Handſchuhe und Schuhe, Brillen und Kaffee, Schuhnägel und 
Mustatnuß, Schnaps und Angelruthen, Uhren und Kaffeelöffel, Stühle 
und Kartoffeln, kurz alles Eßbare, Trinkbare, Ausziehbare, Anziehbare, 
Perfönlihe und Häusliche, Oelonomifhe und Induftrielle, auf verhältniß— 
mäßig engem Raume, in bunteftem Durcheinander. Ein jeder diefer Läden 
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Mohnung eines Eonfuls. 


ift ein wahrer Bauernjahrmarkt; ich konnte mid nit jatt daran jehen, 
bejonderd wenn Bauern oder Bäuerinnen am Kaufen waren und ſich aus 
faft allen arijtoteliihen Kategorien etwas ausſuchten. Da wird däniſch 
und isländiſch durcheinander geſprochen; denn die meiften diefer Bazare 
gehören Dänen und Engländern, fremden Kaufleuten und Conſuln. Es 
gibt in Island Faft jo viele Gonjuln, als in Weimar Geheimräthe. Als 
ih den franzöfiihen Gonful aufſuchte, an den ich empfohlen war, wurde ich 
zu meiner nicht geringen Heiterkeit in einen ſolchen Allerweltsladen gewieſen. 
Der glückliche Beliter desjelben war ein Kaufmann aus Kopenhagen, Düne, 
nicht Franzoſe. Er führte mich in feine anftogende Wohnung, die bon 
außen jehr ſchlicht ausjah. Aber der Keine Salon, in den er mid) führte, bot 














Isländifder Hund. 


im Kleinen allen Comfort von Kopenhagen dar: feine Vorhänge und Teppiche, 
die eleganteften Möbel und Seffel, Klavier und Mahagonitiih, Gemälde und 
Nippfähelden von allen Arten. Seine junge Frau, der er mich borftellte, 
war eine vollendete Kopenhagenerin, ganz fein und modijch gekleidet, und ver— 
fiherte mid, daß es in Reyljavik, auch bei Winterszeit, recht artig zu leben ſei. 

Da es feine Wagen gibt und die Leute — Mann, Weib und Kind — 
nicht ans Fußgehen, wohl aber ans Reiten gewohnt find, jo trifft man vor 
den Kramläden, Wirthshäufern und oft auch dor den Privathäufern zwei, 
drei, auch wohl mehrere der Heinen isländiſchen Pferde angebunden, die in 
merfwürdiger philofophifher Geduld und Ruhe ihres Herrn warten. Kaum 
je habe ich eines dieſer Thiere ftampfen gejehen. Sie jehen jelten Hafer, 
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Ysländifche Pferdchen und Hunbe. 


und auch das Gras oder Heu, das ſie befommen, iſt nicht vom beiten. 
Sie haben große Köpfe und ftarfe Mähnen; letztere wird oft geftußt, jo daß 
fie borftenartig furz in die Höhe fteht. Geftriegelt werden fie faum; über- 
haupt wird wenig Pflege auf fie verwendet, und doch erjehen fie nicht nur 
Wagen und Eifenbahn, ſondern aud Fähre, Brüde, Laftträger, Schieb— 
farren — jelbft den Leichenträger. Das ganze häusliche Leben ift auf fie 
angewiefen und jelbft den Sarg des todten Isländers müſſen fie zum Grabe 
tragen. Es find höchſt merkwürdige Wejen, die kleinen lieben Thiere! 

Wären die Pferde und Pferdefaramanen nicht, jo wäre es in Reykjavik 
außerordentlich till und ruhig. Wenn fie ihren Ritt gethan, fiten die Is— 
länder gern zu Haufe. Die Kinder jehreien nicht viel, die Erwachſenen 
lärmen nicht viel und die Hunde bellen faum. Ganze Stunden lang waren 
die Straßen oft wie aus— 
geftorben. Die Hunde ha= 
ben etwas von der Phyſio— 
gnomie eines Fuchſes, die 
Größe eines anftändigen 
Spitzes, find aber die gut- 
müthigſten Hundethiere, die 
mir nod begegnet jind. 
Mährend in Holländiſch— 
Limburg jeder noch jo 
Heine Köter es für jeine 
Pflicht hält, jedem Worüber: 
gehenden fünf Minuten 
nachzukläffen, jcheint der 
isländiihe Hund faſt jedes 

zn, ae Ai 
(Etwas farrifirt, nach einer englifchen Skizze.) ⸗ 
ſtill ſeinen Berufsgeſchäften 
nach und frißt das wenige auf, was das kärgliche häusliche Leben ihm 
gewährt. 

Regeres Leben iſt nur den Strand entlang — das Leben eines Fiſcher— 
dorfes. Barken fahren ab und kommen an. Fiſche werden gefangen, aus— 
geladen, ausgeweidet, getrocknet, in die Magazine gebracht oder auf Pferde 
aufgepadt. Netze werden geflickt, zum Trocknen ausgehängt oder zu Schiffe 
getragen. Ein großer Theil des felſigen Geſtades iſt weit hinaus mit Fiſchen 
belegt (meiſt Dorſchen), welche an der Luft getrocknet werden. 

Die Tracht der Frauen habe ih ſchon erwähnt. Die Männer haben 
feine eigentliche Volkstracht. Kamiſol, Wams, Weite, Beinkleider, alles ift 
gewöhnlich von demjelben ziemlich rohen, aber dichten Wollſtoff, „Vadmäl“ 
genannt, meiſt ſchwarz oder dunkel gefärbt. Das einzige Eigenthümliche ift 
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Die rauchenden Quellen bei Reykjavik. 


der isländiihe Schuh, „Skör“, d. h. ein meit ausgejchnittener Pantoffel 
aus ungegerbtem Lammfell, wie Sandalen mit fangen Schnüren an den 
Beinen befeftigt. In feiner Ausführung macht er fih ganz jhmud, aber 
im rauhen Alltagsleben nimmt er bisweilen eine ebenfo wunderliche ala un- 
ichöne Geftalt an. Zum Reiten ziehen die Leute gewöhnlich eine zweite Hofe 
über die andere an, jo daß dieſe geichont bleibt. 

Ein Hein Halbſtündchen öſtlich von der Stadt liegen die warmen, 
raucdhenden Quellen, bon denen fie ihren Namen — Rauchbucht — hat. Da 
fieht es nun ſchon etwas trauriger aus. Die Vorftadt nad) diejer Seite hin 
— pvielleiht einer der älteften Theile der Stadt und etwas höher gelegen — 
befteht aus einer dichten Gruppe jehr ärmlidher Hütten, unten von Stein und 
Raſen gebaut, oben mit Heinen Holzfenfterrahmen, darüber ein Raſendach. 
Mande jehen fait wie Erdhütten oder Wigwams aus. Der weite Strand 
war völlig kahl. Nach dem Land hinein wuchs Gras, aber die Fläche war 
bon einer Menge Kleiner Pfade durchſchnitten, welche die Pferde ſich zurecht— 
geftampft hatten. Denn nad diefer Richtung hin liegen die Pferdeweiden 
für die Stadt. Haben die Gäule ihre Prliht gethan, jo werden fie da 
hinausgetrieben, die Vorderfüre mit Fräftigen Striden aneinander gebunden, 
jo daß fie nur ein wenig hüpfen, nicht ordentlich gehen fünnen. So dirfen 
fie fi ihr Futter jelbft juchen; fett werden fie davon nicht werden. Will 
man reiten, jo jhidt man einen Jungen oder Knecht in die Weide hinaus, 
um das Thier zu holen. 

Wir begegneten einer Menge folder Pferde. Etwas reihlicher wuchs 
da3 Gras nad den warmen Quellen hin, die fih nahe an einem fleinen 
Flüßchen befinden. Eine der Quellen war fiedend heiß, andere jehr warm. 
In dichten Wolfen qualmte der Raud empor. Etwa 40 bis 50 Weiber, 
alte und junge, waren am Wajchen; denn diefe Quellen find die große Waſch— 
füche von Reykjavif. E3 war eine drollige Scene, dieje ganze Wäfcherinnen- 
gejellihaft in allen nur erdenklichen Stellungen ihres Handwerks. Einige 
ehrwürdige Mütter kochten ſich in der Heigeften Quelle ihren Kaffee, andere 
hielten Schon ein Kaffeekränzchen im Graſe, während flämmige Mägde die 
Wäſche ausrangen oder an Steinen Hopften. Die Pferde kamen jo nah 
als möglih heran, al3 ob fie mit zu der Kafteegejellihaft gehörten. Ein 
paar Männer ftanden mit Padgäulen bereit, um die erledigte Wäſche in die 
Stadt zurüdzubringen. Schwätzen und fehnattern können die Wäfcherinnen 
von Reykjavik natürlich jo gut wie ihre Schweftern über beiden Meeren. 


Quando conveniunt Maria, Camilla, Sibylla — 
Sermonem faciunt et ab hoc et ab hac et ab illa. 


Das Wafler des Baches, in dem die gebrühte Wäſche ihre zweite Bes 
handlung fand, war eißfalt, während die Quelle hart daneben eine Hitze 
von 860 C. befikt. Die äußerften Gegenſätze berühren fi hier wirklich. 
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Beſuch auf dem „Dupleir”. 


28. Juni. 

Zu unjerem großen Leidweſen vernahmen wir, daß ſich zwar ſchon im 
Mai etwa 70 bis SO franzöſiſche Fiſcherbarken in der Rhede von Reykjavik 
eingefunden, aber gleich darauf an verſchiedene Striche der Küfte vertheilt 
hätten, um dajelbit dem Fiſchfang obzuliegen. Ein armer Mann war in 
Reytjavik ſelbſt erkrankt und ohne Priefter und Sacramente geftorben. An 
der Küfte dürfen die Franzofen ſich jonft nicht niederlaffen, aber nad) alten 
Rechtsgewohnheiten und Verträgen ift ihnen der Filchfang eine Meile ab 
von der Küſte völlig frei geftattet. Da fie mit großen, wohlausgerüfteten 
Fahrzeugen kommen, mit den beften Vorrichtungen verjehen jind und die 
Fiihabfälle als Lodipeife gebrauchen, während die Isländer die Fiſche zur 
Ihranbereitung ganz nad Haufe nehmen, jo erleidet der Fiſchfang der Is— 
länder felbit durch diejen alljährlihen Beſuch eine bedeutende Einbuße, ohne 
daß irgend ein Gegenvortheil fie aufwiegt. Zum Schuß und zur Beauf- 
ſichtigung der Fiſcherbarken ſchickt die franzöſiſche Regierung im Frühjahr 
zwei fleine Kriegsdampfer nad Island, die zeitweilig in der Rhede von 
Reykjavik anfern, zeitweilig um die Injel die Runde mahen. Die zwei 
eben anweſenden Schiffe, „Dupleir” (Capitän de B.) und „Allier” (Lieute- 
nant Jaquemire), waren ſchöne Panzer, der erftere mit 200 Mann. 

Da es uns nit möglid war, ein eigene® Schiff zu miethen und die 
Fiſcher an ihren verfchiedenen Ankerplätzen aufzufuchen, jo blieb nichts übrig, 
als allenfall3 der Schiffsmannſchaft der beiden Boote Gelegenheit zu bieten, 
unjern Gottesdienst zu beſuchen. Ich jhicte deshalb dem Kommandanten de B. 
das Empfehlungsichreiben, das uns der franzöſiſche Gefandte in Kopenhagen 
ausgeftellt Hatte, und ließ mich dann zum „Dupleix“ Hinrudern. Ein prächtiges 
Schiff mit den jchönften neuen Stahlfanonen. Die Mannſchaft — gegen die 
Standinadier meift Heine Leute, aber flint und gewandt, nad) franzöfiiher Art 
von fein joldatiiher Haltung — war eben am Ererciren. Ein Lieutenant 
empfing mich an der Treppe und unterhielt mid), bis ich beim Gommandanten 
gemeldet war. Ich wurde in einen geräumigen Schiffsſalon geführt, der mit 
feinen Möbeln, Sopha, Fauteuil3 aufs elegantefte ausgeftattet war. Der Com— 
mandant war eine herrliche, wahrhaft martialiſche Erſcheinung: ich hätte ihn faſt 
„Herr Admiral“ genannt. Er begrüßte mich mit einer Grazie und Höflichkeit, 
wie man fie nur bei Franzoſen findet. Das Empfehlungsjchreiben lag auf dem 
Tiſch. Der Kapitän überflog es noch einmal und eröffnete dann die Gonverfation. 

„Sie find Herr Baron von Geyr ?“ 

„Berzeihung, Herr Commandant, id bin der andere der in dem Briefe 
erwähnten Prieſter.“ 

„Sie find Deutſcher?“ 

„Mein Name ift zwar deutſch, aber von Geburt bin ih Schweizer. 
SH bin mit Herrn von Geyr hierher gekommen, um nad dem katholiſchen 
Miſſionshaus zu jehen, das fich hier befindet.“ 
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Sonntagsreglement der franzöfifhen Marine. 


„Ein katholiſches Mifftonshaus Hier? Das ift mir neu.“ 

„Wirklich? Ich dachte, das wäre in Frankreich befannt. Zwei fran- 
zöſiſche Priefter Haben es gegründet, und da fie ſich hauptſächlich der Seel- 
jorge der franzöſiſchen Fijcher midmeten, jo nannte man das Haus die 
‚rranzöfiiche Miffion‘. Es ift eine Kapelle da und ein Priefterhaus.“ 

„Das iſt mir völlig neu. Eine Kapelle?“ 

„sa, der legte Miffionär, Abbe Baudoin, ift erkrankt und in Rheims 
geftorben — es muß 1876 oder 1877 gemwejen fein. Seither ftand alles 
leer, und nun find wir gefommen, um einmal danach zu jehen.“ 

„Und was wünſchen Sie nun? 

„Ich mollte Ihnen melden, daß Ihre Schiffsmannihaft an den nächſten 
Sonntagen in der Kapelle der heiligen Meffe beimohnen kann — aud einer 
Heinen Predigt, wenn Sie wünſchen —, und wollte ergebenft fragen, welche 
Zeit Ihnen am gelegenften ift. Von morgens Sechs bis Mittag ftehen wir 
Ihnen zu Dienften.“ 

„O’est impossible! Bedaure jehr! Es ift unmöglid. Ich kann 
Ihr Anerbieten nicht annehmen.“ 

„Über, Herr Gommandant, das liegt doch wohl ganz in Ihrer Hand?“ 

„DBergebung, wir haben Inſpection des ganzen Schiffes.” 

„Run, dann fönnen die Soldaten doch wohl vor oder nad) der In— 
jpection kommen.“ 

„Impossible! Die Dienftordnung. erlaubt e$ nicht.“ 

„Wir können ja mit der heiligen Meſſe bis Mittag warten.” 

„Seht nicht, geht nicht. Die Inſpection dauert bis Mittag.“ 

„Alle Sonntage?“ 

„Alle Sonntage. Das ift Reglement.“ 

„Läßt fi denn gar feine Nenderung treffen?“ 

„Thut mir leid, nein! — Uebrigens jehen Sie, ih bin durchaus nicht 
antikferifal. Ih würde jehr gerne jelbft kommen, ich würde jehr gerne meine 
Soldaten zum Gottesdienft commandiren. Aber Sie begreifen, unſer Kriegs— 
minifter, der hat das Reglement aufgeftellt — unfere Regierung hat die 
Militärgeiftlichen abgeſchafft, bei der Flotte wie bei der Landarmee; nur auf 
den Admiralsſchiffen befinden fih nod Aumonierd. Ih kann nun doch 
nicht indirect wieder den Dienft eines Aumonier annehmen.“ 

„Sch begreife Ihre Lage. Ih möchte mid Ihnen durhaus nit auf: 
drängen, noch Ihnen Schwierigkeiten bereiten; aber als Priefter hatte ich 
die Pfliht, Ihren Leuten die Gelegenheit anzubieten, der Sonntagspflicht 
zu entſprechen.“ 

„IH begreife vollfommen. Ich würde außerordentlid gern Ihren 
Wünſchen entgegentommen, aber das Reglement! — Es geht nidt. — 
Glauben Sie mir, ih würde Sie am liebften auf das Schiff ſelbſt einladen, 
um uns bier Gottesdienft zu halten; aber das Reglement — —“ 
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Gottesdienft — — „Impossible !* 


„Nun, was jagen Sie dann zu diefer Idee? Sie laffen die Soldaten 
in Heineren Abtheilungen — wenigitens diejenigen, die wollen — an Wert: 
tagen ans Land fommen, damit fie wenigſtens wieder einmal eine heilige 
Meile hören. Der liebe Gott wird Sie dafür jegnen.“ 

„Das geht nit. Den Dienft abgerechnet, laſſe ih die Mannſchaft nie 
ans Land. Es ift der Disciplin wegen. Wenn fie ans Land kommen, 
dann betrinfen fie fih, machen Unfinn, und ic muß fie ftrafen (ils se gri- 
sent, ils font des bötises — et alors il faut les punir). Ich komme 
lieber allen Ausfhreitungen dadurd zuvor, daß ich fie ein- für allemal nicht 
ans Land laſſe.“ 

„Aber Sie könnten dod den Leuten jagen laffen, daß Priefter hier 
find. Sie fünnten mid ja an Bord kommen laffen, um etwas mit ihnen 
zu plaudern. Da hören fie Doch wieder etwas von Keligion, und wenn 
etwa einer beiten wollte — —“ 

„D, daran denfen Sie nur nit! Someit ich die Leute Tenne, möchte 
id Ihnen das nicht rathen. Unſere Leute — —“ 

Der Commandant vollendete den Sat nicht; aber fein verftändnik- 
inniges, Halb mitleidiges Lächeln follte wohl jo viel bedeuten, daß die Schiffs— 
mannihaft den Standpuntt der Regierung theile und daß aljo nichts mit 
ihr anzufangen ſei. Dur die Frage des Gommandanten, wie lange ich 
ſchon der däniſchen Miffion angehöre, erhielt das Geſpräch plößli eine 
andere Wendung. Nachdem fich nämlich die Unmöglichkeit herausgeftellt hatte, 
etwas für die Soldaten zu thun, fand ich auch nicht länger an, den Schleier 
des Halb-ncognito wegzureißen, der noch über uns waltete, und jagte dem 
Herrn rund heraus, ich ſei Jeſuit. Das brachte aber gerade die entgegen- 
gejehte Wirkung hervor, als ich erwartet hatte. Der Commandant fand das 
nämlih ganz charmant, ging aus feiner bisherigen Reſerve in den freund- 
Iihften Ton über. Er kannte unfere Patres in Moulins, in Paris. Seine 
drei Knaben hatten in unferen Coflegien dafelbit jtudirt. Seine Frau hatte 
ihm eben von Paris aus geſchrieben, daß mehrere unjerer Patres in den 
legten Tagen wieder dafelbit eingetroffen und von der Polizei nicht beläftigt 
worden jeien. Er fragte mid nad P. du Lac, dem frühern Nector von 
Rue des Poftes, den ich leider nicht kannte. Dagegen fanden wir einen 
gemeinfamen Belannten in P. Billet, der ſowohl Rector in Moulins als auch 
früher in Feldklirch geweſen war. Das jtimmte mich ganz gemüthlid, und ich 
meinte Schon, an dem martialiihen Seeofficier einen guten freund gefunden 
zu haben, erzählte ihm von umferer Vertreibung und klagte, wie traurig es 
fe, daß man uns alle unfere Schönen Gollegien in Frankreich genommen habe. 
Da fprang der elaftiihe Herr plößlid wieder in einen anderen Ton über. 

„Da, die Aufhebung Ihrer Collegien in Frankreich war denn doch wohl 
motibirt.“ 

„Wie? motivirt? Ich verſtehe nicht —“ 
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Der „Camoens* im Eije. 


„Ja, da find denn doch Geſchichten vorgeflommen, dat die Regierung 
einſchreiten mußte.“ 

„Davon weiß ih nichts; aber das weiß ih, daß die ‚Revue des 
Deux-Mondes‘ noch jüngjt eine Parallele zwifchen unferen Collegien und 
Ihren Lyceen gezogen Hat, die gar nicht zum Vortheil der letzteren ausſchlug. 
Ich Habe auch ſolche Lyceiſten perjönlich gefannt und mich über die Ver— 
bältniffe an dieſen Lyceen jeher genau zu unterrichten geſucht. Sie ftehen 
auf derjelben Stufe, wie die in Belgien. Uebrigens werden wir zivei die 
franzöſiſche Unterrichtsfrage nicht Löfen, und darum wollen wir dieſes Thema 
nicht meiter beiprechen.” 

Hiermit ftand ih auf und empfahl mich. Als ich oben auf dem Verded 
anfam, waren die Soldaten noch immer am Ererciren. Ich mußte ihre Front 
paſſiren. Während ich vorbeiging, wurden fie commandirt, mit den Flinten 
anzulegen. Ob der Officier hiermit einen wohlfeilen Scherz an dem Allemand 
machen wollte, weiß ich nicht. Jedenfalls ein bezeichnender ſymboliſcher 
Abſchiedsgruß an den Priefter, der fie zum Gottesdienft einladen wollte. 

Vom „Dupleir” ließ ih mich zur „Laura“ Hinüberrudern, einem däni— 
ihen Paſſagierſchiff, das am Abend vorher angefommen war und in ber 
Nähe vor Anker lag. Ich traf hier wieder mit meinen Reiſebegleitern zu— 
jammen, und der Gapitän nahm ung ungemein zuborfommend auf. Das 
Schiff war noch ganz neu und bvortrefflid eingerichtet. Es ſollte verfuchen, 
die Inſel von Weiten her zu umfahren, was, des Eiſes wegen, diejes Jahr 
nod feinem Dampfer gelungen war. Eben mar die Nahricht gelommen, der 
„Camoẽns“, ein engliſches Schiff, ſei an der Weſtküſte im Eiſe geftrandet, 
die Paflagiere — etwa 60 — hätten mit Mühe die Küfte erreicht, aber an 
einem ganz unmwirthlihen Punkte, wo weder Proviant, noch Obdach, noch 
Pferde zur NRiüdreife zu haben waren. Dem Gapitän der „Laura“ jchien es 
jehr zweifelhaft, ob er durchkommen würde, ja ob wir unfern Plan ausführen 
tönnten, Ende Juli oder Anfang Auguft um die Inſel herumzufahren. 
Denn die ganze nordmweftlihe Hüfte war gegen das Eismeer hin blofirt. 

Da die allerhriftlichften Yranzojen nichts von uns wiſſen wollten und 
jonft feine Katholifen in Reykjavit waren, jo fam nun unfer fecundärer 
Reiſezweck zur Geltung, nämlich Land und Leute fennen zu fernen und 
allenfall3 nebenher den isländischen Lutheranern etwas den Schreden zu 
benehmen, den faft jeder Proteftant vor fatholifhen Prieftern und vor der 
Kirche überhaupt hat. 

Am meiften war über unfern Bejuch wohl der lutheriſche Biſchof er- 
ftaunt, Herr Pjetur Pjetursjon, ein freundlicher Greis von etwa 70 Jahren, 
als Fortſetzer der Kirchengeſchichte Finnr Jonsſons in der Gelehrtenwelt 
befannt. Mit jeinem weißen Haar und feinem engliſchen Badenbärtdhen ſah 
er in jeiner ſchwarzen, gefältelten Soutane wie ein anglitanifher Prälat 
aus. Seine jüngere Tochter, welche uns zuerft empfing, ſprach aud) englijch 
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Beſuch bei Biſchof Pjetursfon. 


und hatte ihre Erziehung theilweife in Schottland erhalten. Als der Biſchof 
fam, ging die Converfation ind Däniſche über, das die haute-vol&ee von 
Reytjavik ebenjo gut mie ihre Mutterfpradhe ſpricht. Die meilten wiſſen 
auch entweder etwas Engliſch oder Franzöſiſch, einige wenige aud) ein biächen 
Deutih. Der Biſchof und feine Yamilie ſchienen über unſern Beſuch an— 
fänglih faft etwas beftürzt und verlegen zu jein; doc Fakten fie ſich bald, 
und wir unterhielten uns ganz gemüthlih. Der gelehrte Kirchenhiſtoriker 
und Rechtskenner zeigte ſich dabei nicht nur als ein vieljeitig gebildeter, jondern 
auch jehr gewinnender, anfprudhslofer Mann. Ein Sohn des Biſchofs ftellte 























Bifchof Pietur Yetursfon, 


fih ung als Arzt vor; er wohnt und prafticirt in der Nähe der Hefla. Die 
andere Tochter des Biſchofs ift mit dem Landshöfding oder Gouverneur ver— 
mählt — der einfadhfte modus vivendi zwiſchen Kirhe und Staat. Das 
Wohnhaus des Prälaten ift eines der, befferen Häufer der Stadt: das Em- 
pfangszimmer war Hein, aber comfortabel ausgeftattet. Als Teppich unter 
dem Tiſch lag ein Eisbärenfell. „Ein Landsmann!“ jagte der Bifchof, der 
uns darauf aufmerkſam machte. 

Wie die anglikaniſchen Biſchöfe, ſteht Biſchof Pjetursfon dur Titel 
und Amt noch in einigem Zujammenhang mit Islands früherer kirchlicher 
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Islands Biſchofsſitze und Biſchöfe. 


Ordnung. Nah Einführung des Chriſtenthums im Jahre 1000 wurde zu— 
erft 1056 der Biſchofsſitz Stälholt für das füdlihe Island, 1106 der 
Biſchofsſitz Holar für das nördlide Island gegründet. Beide Diöcefen 
wurden dem Erzbiihof von Throndhjem (Nidarös) unterftellt. Neunund- 
zwanzig Biſchöfe folgten dem erften Biihof von Stälholt, Isleifr Teitsſon 
(7 1080), dreiundzwanzig dem erjten Oberhirten von Hölar, Jon Degmundarfon 
(r 1121), in ununterbrochener Reihenfolge. Der legte katholiſche Biſchof von 
Stalholt trat fein Amt im Jahre 1522 an, ging fpäter nah Dänemark 
und ftarb in der Fremde. Der lebte katholiſche Biihof von Hölar, Yon 
Arafon, ein hervorragender Staatsmann und Dichter, ftandhafter Verteidiger 
des Fatholiichen Glaubens zugleih und der nationalen Unabhängigkeit gegen 
den dänischen Gäfareopapismus, fiel nad Hartem Kampfe 1550 feinen Gegnern, 
in die Hände und wurde — unzweifelhaft in odium fidei — enthauptet. 

Hoͤlar und Stälholt blieben aud nad Einführung der ſogen. Refor— 
mation die Mittelpunfte des religiöfen und wiſſenſchaftlichen Lebens. Die 
Dänen tiefen officiell einen Theil des eingefadten Kirchengutes kirchlichen 
Sweden, einen andern Schulzweden zu; doch Hagen die proteftantiichen Dis 
ftorifer jelbft über traurige Verjchleuderung des fäcularifirten Kirchengutes. 
Es war diejelbe Gejhichte, wie in Deutichland. „Das fteht feſt,“ jagt 
Biſchof Pjetursſon jelbit in feiner Kirchengeſchichte (S. 311), „die große 
Freigebigfeit, welche zuvor gegen die Kirchen und ihre Diener herrſchte, 
ſchwand nad) der Reformation dahin, und die Lage der isländiſchen Geift- 
lihen ward von diejer Zeit an eine überaus elende.“ Die beiden Bisthümer 
vegetirten als lutheriſche Staatsbisthümer fort; doch ſchon 1746 mahnte die 
däniſche Regierung die Biſchöfe, ſich auf ihren Bilitationen einzufchränfen ; 
1789 wurde es ihr zu theuer, die Biſchöfe nah Kopenhagen reifen und dort 
mweihen zu laffen; 1801 aber wurde das Bistum Hoölar abgeſchafft und 
ganz Island unter demjenigen von Stälholt vereinigt. Dem einen Biſchof 
wurde in Laugarnes (bei Reykjavik) eine Heine Reſidenz gebaut, die Güter 
von Stälholt aber verfauft, der Biſchof ſpäter nah Reykjavik verjegt und 
ihm, wie jedem andern Beamten, ein Jahresgehalt ausgeworfen. Im Jahre 
1865 betrug dasjelbe 3400 Riksdaler (6800 Kroner), im Jahre 1868 nur 
nod 3000 Riksdaler. Im Budget fir die Jahre 1884 und 1885 fand id) 
dasfelbe nicht jpecificitt. „Für die Bedürfniffe de3 geiftlihen Standes“ 
waren für jedes diefer Jahre 30000 Kroner angeſetzt (wovon auf Befol- 
dungen 8432 fommen), für die theologiſche Schule in Reykjavik 12900 Kro— 
ner. Vielleicht wird auch diefe Ausgabe eines Tages dem Staate zu hoſt— 
jpielig werben. 

Viel geräumiger und glänzender als der Biihof wohnte der Lands— 
höfding, Herr Berg Dlafsfon Thorberg, Ritter des Danebrogordend und 
Danebrogsmand, Amtmann des Süd- und Weftbezirfes von Island. Das 
lange Haus war früher Armenhaus; der vorige Gouverneur, Herr Yinnjon, 
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Der Landshöfding und feine Vorgänger. 


jeßte einen zweiten Stod darauf und lie e& weiß aufpußen. Es liegt an 
einer Kleinen Hügelhalde und ift mit etwas Garten und Grasplab umgeben. 
Der Landshöfding ift unbedingt der erjte Mann auf Island. Zwar ver- 
juhte gegen Ende des vorigen Jahrhundert? der gelehrte Biihof Finn 
Jönsjon diefe Stelle fih zu wahren; allein der Gouverneur von Levetzow 
wollte das nicht dulden, und der darüber erhobene Streit endigte damit, 
dab die Gouverneure nicht bloß über allen StaatSbeamten ftehen,, fondern 
auch die Synode oder das Konfiftorium präfidiren. Wir trafen den „erften 
Mamı“ von Island auf feinem Bureau, two eben ein anderer Staatsmann 
ih von ihm verabjchiedete. Er führte uns in einen ſchönen Salon hinüber, 
das höchſte Zimmer, das ich bis dahin in Island gejehen. Es mar mit 
Geihmad möblirt. Ueber dem Sopha hing zwiichen anderen Bildern am 
Ehrenplag in der Mitte Rafael! Madonna della Sedia. Der Vorgänger 
des Gouverneurs, Herr Finnſon, war e8 eigentlich geweſen, der den erften 
Anſtoß zu unferer Reife gegeben hatte. Er Hatte P. von Geyr auf den 
Faröern fennen gelernt und ihn aufgefordert, doch nad Island zu kommen 
und für katholiſchen Gottesdienst (ſowohl für die franzöfiichen Fiſcher als 
andere etwaige Fremde) dajelbft zu forgen. Herr Berg Olafsjon, biſchöf— 
licher Schmwiegerjohn, empfing uns zwar mit Höflichkeit, ging aber darüber 
niht hinaus, und that und fagte nichts, was irgendwie der fatholifchen 
Kirhe zum Vortheil Hätte gereihen können. Weder er noch der Biſchof er- 
miederten unjern Beſuch, obwohl die Jsländer in ihrer Einſamkeit ſich jonit 
gern eine ſolche Abwechslung gönnen. 

Bis tief ins vorige Jahrhundert hinein wurde Island von den Dänen 
ungefähr wie ein Stüd eroberten Landes behandelt, mehr ausgejogen als 
verwaltet. Die armen Leute mußten hart dafür büßen, daß fie den milden 
Krummftab der Biſchöfe zerbroden und die Reſte davon dem König von 
Dänemark übergeben hatten. Die Dänen madten einen Polizeiftod daraus, 
um aus dem wenig begüterten Lande jo viel Gewinn herauszuſchlagen, als 
duch ein ftrenges Handeldmonopol zu erfchwingen war. Die Gouverneure 
‚ lamen meift nicht einmal nad) Island hinüber, jondern verzehrten ihr Gehalt 
in Kopenhagen. Bom Ende des vorigen Jahrhundert3 an wurde e& etwas 
befier. Sie kamen wenigftend nah Island Hinüber und ſahen ſich ihre 
Provinz etwas an. Doc gewöhnlich, wenn fie ordentlich isländiſch gelernt 
und fih in die Verhältniffe Hineingearbeitet hatten, wollten fie abanciren, 
erhielten Orden und Kammerherrnſchlüſſel und wurden auf einen „beilern“ 
Poften nad) Dänemark verjegt. Bis faft in die lebte Zeit herab waren fie 
Dänen, wie ſchon die Namen: Graf Rantau, Baron Pröed, von Levekom, 
Graf Trampe, Graf Moltfe u. j. w., bejagen. Nur don 1790 bis 1806 
gelangte einmal ein isländiſcher Vertrauensmann, Olafr Stephänsſon, zeit 
weilig zu diefer Würde. Die Iehten Gouverneure waren zwar don Geburt 
länder, aber ihrer Erziehung und Richtung nad) halbe Dänen. Daß ſich 
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Die höhere Gejellihaft von Reykjavik. 


die Verhältniffe für die Inſel etwas gebeffert haben, danken die Bewohner 
nit den föniglihen Statthaltern, ſondern ihrer eigenen wiedererwachten 
Regſamkeit und befonders dem wadern Patrioten Yon Sigurdsfon, dem is— 
ländiſchen O' Connell. 

28. Juni. 

Den lutheriſchen Stadtpfarrer, den wir ebenfalls beſuchen wollten, trafen 
wir leider nicht zu Hauſe. Sonſt lernten wir nach und nach die meiſten 
Honoratioren von Reykjavik kennen, den Landvogt Thorſteinſon, den Byvogt 
(Stadtbürgermeiſter) Jonasſon, den Poſtmeiſter Finnſon, den Oberarzt von 
ganz Island Dr. Schierbeck, den Diſtrictsarzt Dr. Jonasſon, den Gymnafial- 
director Thorkelſon, den gelehrten Bibliothekar Joͤn Arnaſon, den Lector 
Paͤll Melſted, mehrere Mitglieder des Althing, Kaufleute u. ſ. w. Von 
mehreren Seiten wurde unſer Beſuch aufs artigſte erwiedert, wir erhielten 
mehrfache Einladungen, und mit einigen Familien entſpann ſich ein recht 
gemüthlicher Verkehr. 

Es fällt mir nicht ein, alle Stuben von Reykjavik beſchreiben zu wollen, 
in welche wir Eintritt fanden. Der allgemeine Charakter der Wohnungen 
ift derjenige kleinſtädtiſcher Gemüthlichkeit. Das Klima zwingt die Leute, 
eng und niedrig zu bauen, wie die Nelpler in den Bergen. Bei all dem 
bleibt der Winter und das lange, kalte Frühjahr noch fehr hart und bes 
Ihwerlid. Frau U., eine geborene Hamburgerin, ſagte mir, fie hätte im 
dorigen Winter mit allem Heizen die Heine Wohnung oft tagelang kaum 
warm befommen können; troß Holz- und Schieferbefleidung der Häufer ſei 
der eifigfalte Wind durch alle Zimmer gedrungen, und nur unmittelbar am 
Dfen jelbit Habe man fich der Kälte erwehren fönnen. Frau Dr. ©., eine 
Kopenhagenerin, bezeugte mir dasjelbe: der erjte Winter in Reykjavik fei ihr 
der Schredlichfte Winter in ihrem ganzen Leben gewejen. Die geborenen Is— 
länder find an das Ungemach ſchon mehr gewöhnt, maden ſich aus etwas 
Huften nicht viel, liegen lange zu Bette, und zwar in warmen Eiderdunen, 
die hier unmittelbar von den zahlreichen Eidergänfen bezogen werden, trinken 
viel Kaffee, die Männer aud Aquavit, und mummen fih und ihr Haus 
jo gut ein, als fie können. 

Die Stuben der mohlhabenderen Leute jehen recht freundlid) aus. Meiſt 
ift der ganze Boden mit Teppichen belegt, darüber liegen nod) Kleinere Teppiche 
unter dem Tiſch und vor dem Sopha. Ueberall findet man gute Möbel, 
aus England oder Kopenhagen. An den Fenftern, auf Seitentiſchchen und 
auf fleinen Wandaufjäßen prangen das ganze Jahr friſche Blumen und 
Zierpflanzen — ein Erſatz für die draußen faſt gänzlih mangelnde Vege— 
tation. Faſt in jedem Haus trifft man ein Piano oder Pianino, auf 
welchem die höheren Töchter clavizimbeln, bis fie einen Mann gefunden und 
Kinder zu wiegen haben. Die Wände find immer ftarf mit Bildern, Land» 
ihaften, Yamilienporträts u. ſ. w. geſchmückt, oft überladen. Wiederholt traf 
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Stillleben. — Allgemeine Charafterzüge bes Volkes. 


ich zu meiner großen Freude ein Madonnenbild. Man will gern etwas Schönes 
haben — und Siehe, es ift etwas Katholiſches! So ift die Madonna in Göthe’s 
„Fauſt“ gelommen, und jo ziert Rafael die Heinen Stuben von Reykjavik. 

Statt der „oberen Zehntaufend“, die England regieren, find es in 
Reykjavit etwa zehn bis zwanzig Yamilien, die Island vorjtellen. Dieje 
find faft jämmtlid untereinander verwandt oder verihwägert, und fo ift 
die haute-volee eigentlih eine Art Glan, der duch Heiraten der Söhne 
und Töchter nah kleineren Ortſchaften hin einigen Einfluß über die ganze 
Infel, bejonders nad Süd- und Weftland Hin, ausübt. Er hat aud) feine 
Sippen in Kopenhagen und fteht durch jeine Hauptrepräfentanten mit der 
Regierung auf gutem Fuß. Für das fociale Leben bringt diefe Zufammen- 
gehörigteit vieles Angenehme mit fih. Im Winter fürzt man fi die Zeit 
mit Kränzchen, Gejellihaften, Bällen und Liebhabertheater; im Sommer 
werden gemeinjchaftliche Vergnügungsritte und Pidnids unternommen. Tradt, 
Eintihtung und Sitte ift in diefen Yamilien meiftens ſchon ganz modern. 
Auf den Salontiichen trifft man dänifhe und engliihe, auch wohl franzö- 
fie Romane in Ueberfegung. Bei einzelnen waltet dänijcher, bei anderen 
engliiher Einfluß vor; doch trafen wir auch Familien, in denen ji das 
eigentlich iSländifche Element noch faft ohne Beledung durch modernes Mode- 
weien in feiner anſpruchsloſen Bürgerlichkeit erhalten Hatte. 

Don Haus aus find die Jsländer ftille, bejcheidene, gemüthliche Leute; 
fie haben mehr das Beihaulihe und Gemüthvolle der Deutfhen, als das 
Energifche, Thätige der Engländer, noch viel weniger ſpaniſche Grandezza 
oder das Leichtfühige und Bewegliche der Franzojen. Den Fremden gegen- 
über fühlen fie fih gebrüdt. Das Land ift arm, auf allen Gebieten des 
materiellen Fortſchritts noch meit zurüd, unter fremder Hoheit, zu flein, um 
etwas für fidh zu bedeuten. Das Klima ift rauh, die Natur farg, das 
Leben des gemeinen Mannes eine Kette von Entbehrungen. Und doch ift 
der alte patriotifche Geift nicht erftorben. Kaum trifft man irgendwo ein 
Volt, daS fo gut in feiner alten Geſchichte, feinen Sagen und Ueberliefe— 
tungen zu Haufe ift. Während das Nibelungenlied für und ein Zweig des 
gelehrten Studiums geworden ijt, leben die älteren isländiſchen Sagas nod) 
(ebendig im Volfe fort. Das Bolt lieft fie, die Mutter erzählt den Kindern 
davon, und dieje müfjen daraus auswendig lernen. Die Bauern fennen 
ihre Genealogie bis in die Zeit der erjten Anfiedlung hinauf; unjdeinbare 
Bauernhöfe Haben ihre Gefhichte, wie bei und nur Rathshäuſer oder Burgen. 
Unter dem Eindrud der großen einſamen Natur werden die meiſten Isländer 
poetiſche, träumerifche Gefellen, Hangen zähe und ftol; an dem alten Ruhme 
ihres Landes, ſchwärmen für feine alte Literatur und Geihichte. Gaftfreund- 
Ihaft gehört zu ihren alten Ueberlieferungen, doch find fie nicht fröhlich zu— 
traulih, fondern zurüdhaltend und cher etwas jcheu, bis fie näher mit den 
Leuten befannt geworben. 
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Alter und never Braud. Zeitungen. 


In früherer Zeit war es allgemeiner Brauch, daß alle Gäfte mit Küſſen 
begrüßt umd verabjchiedet wurden, und zwar bon der ganzen Yamilie. Noch 
Lord Dufferin macht jeine Wie darüber in feinen Letters from High La- 
titudes (1858), daß er die ganze Familie, Kinder, Vater, Mutter und 
Großmutter, der Reihe nah küſſen mußte. In Reykjavik ift diefe Sitte 
ganz, im Lande großentheil3 abgefommen. Nur unter Bekannten wird noch, 
wie ehedem, gefüßt, und in der neuern Iyrijchen Poefie ift des Küſſens fein 
Ende. Gejchnupft wird dagegen noch jehr allgemein und aud das noch 
weniger anmuthige Tabakkauen ift jtarf im Schwange. 

Die alte isländiſche Volkstracht ift bei den Vornehmen in Reykjavik im 
Abnehmen. Die jüngeren Damen leiden fih nach neuefter Mode, während 
die älteren rauen nicht felten noch die alte Tracht beibehalten, und da dieje 
etwas Jugendlihes, Kleidfames hat, jo wirft der Gegenſatz nicht felten 
etwas komiſch: die modernen Töchterchen jehen altklug aus, die Mütter da- 
gegen noch jugendli und poetiſch. 

Zeitungen gibt es drei in Reykjavik: der pjödölfur, der feit 1848 
befteht und von Ion Olafsſon redigirt wird; die Isafold, die feit 1874 
herausfommt und die unfer Neifegefährte Björn Jönsſon leitete; und Sudri, 
von Geitur Pälsſon redigirt, befteht erft jeit 1883. Zmei andere Zeitungen, 
von melden die eine, Frodi, ihre Thätigfeit 1880 begann, erjcheinen in 
Akureyri (Nordland). Alle kommen, vier mäßige Seiten ftarf, einmal wöchent: 
lich heraus und Haben eine Auflage von etwa 1000 bis 2000 Eremplaren. 
Die Ausftattung ift gut. Außer diefen Blättern lernte ich noch vier andere 
kennen: Timinn (jeit 1872), Vikverji (jfeit 1873), Skuld (feit 1878), 
Nordanfari (feit 1862). Die erfteren drei wurden in Reykjavik ausgegeben, 
die vierte in Akureyri. Ob fie noch beftehen, mweiß ich nicht. Jedenfalls ift 
und war große publiciitiihe Regſamkeit vorhanden. 

Theater, Cafinos, Jrrenhäufer, Kajernen und andere dergleiden Eultur- 
gewächſe gibt es noch nicht; ein Gefängniß ift da, aber meiftens Ieer, weil 
die Leute noch brad und ehrlich find. Der Mangel alles und jeven Militaris- 
mus ließ mir Island als eines der glüdlichften Länder der Erbe erjcheinen. 
Kein Cadet, fein Unteroffizier, fein Lieutenant, fein General, feine Kaſerne, 
fein Kriegsminiſter, fein Cinjährigendienft, feine Landwehrübungen, fein 
Militärbudget, feine Invaliden, feine Offizieröwittwen, feine Siegesdenkmäler! 
Und Island kann eriftiren? Ya wohl! Und in diefer Hinficht befindet es 
ih jogar jehr zufrieden. 





5. Die Almannagja und Thingvellir. 


Bon den Tagen der erjten Anfiedlung an bis zum Nahre 1272 war 
Pland ein Freiftaat. Die freien Männer der ganzen Inſel verfammelten 
ih einmal jährlih auf der Ebene von Thingvellir, um zugleich die höchfte 
geießgeberifche und richterlihe Gewalt auszuüben. Die lange Reihe der 
„Lögjögumenn“ (Gejeßiprecher), welche im Namen des Thing, der Volks— 
verjammlung, die Geſetze verfündigten, ift von 927 bis 1272 genau befannt. 
Dann fiel Island den norwegischen Königen anheim; an die Stelle der 
„Lögſögumenn“ traten die „Lögmenn“ (Gejegesmänner), melde nicht mehr 
im Namen des fouveränen Volfes, jondern in königlichem Auftrage Geſetze 
proclamirten und Rectsfälle erledigten. Die Volksverſammlungen dauerten 
fort und genoſſen mächtigen Einfluffes auf die Schidjale des Landes. Erft 
nad der jogen. Reformation, unter dänischer Herrihaft, ſank das Althing 
zum bloßen Scattenbilde herab und wurde ſchließlich nicht mehr gehalten, 
bis es dem wadern Patrioten Joͤn Sigurdsfon gelang, eine nationale Be 
wegung ins Leben zu rufen und der dänifchen Regierung 1874 eine Ver— 
faſſung abzuringen, welche dem Volke von Island wieder einige Selbftändig- 
feit oder wenigſtens einigen Einfluß auf die Regierung des Landes gewährt. 

Das neue Althing beiteht aus 36 Abgeordneten, bon melden 6 der 
König, 30 das Volk erwählt. Sie verfammeln fid alle zwei Jahre in der 
erften Woche des Juli, nicht wie ehedem bei den Zelten von Thingvellir, 
jondern in dem majjid gebauten, ſchönen Althingshaus oder Parlamentö- 
gebäude zu Reykjavik, berathen das von der Regierung auf zwei Jahre 
vorgelegte Budget und alle von der Regierung, von der Verſammlung oder 
von Einzelnen eingebradten Vorlagen, fallen nah Stimmenmehrheit darüber 
Beihlüffe und legen diefelben zur Betätigung dem König vor. Während 
jo die gefeßgeberifche Gewalt (indirect auch die Finanzverwaltung) zwiſchen 
König und Althing getheilt ift, wird die vollziehende ausſchließlich vom 
König ausgeübt, das Juſtizweſen aber von beiden Theilen zufammen ge» 
ſetzlich geregelt. 

Die Berathungen des Althing geſchehen in zwei Abtheilungen (Efri 
Deild und Nedri Deild). Das Oberhaus hat außer den 6 dom König 
gewählten Senatoren noh 6 vom Volke geforene. Die anderen 24 Mit- 


glieder bilden das Unterhaus; alle 36 aber müſſen geborene Sale fein. 
Baumgartner, Island. 2. Aufl. — 


Das moderne Althing. 


So ift das heutige Althing denn eine conftitutionelle Doppellammer, 
welche nur in ihrem Namen und Geift an die alte republikaniſche Verfaſſung 
von Island erinnert. Doch ift dem Lande aus dem Wiedererwachen des 
alten jelbftändigen Nationalgeiftes ſchon ein großer Vortheil erwachlen. 
Ueberall regt fich Leben und Thätigfeit, materieller Aufjhwung und geijtiger 
Fortſchritt; und wie lutherifcher Cäſareopapismus einft die isländiſche Frei— 
heit zu Grabe trug, jo hat die neue Verfaffung unter ihren foftbariten Er- 
rungenſchaften diejenige der Religionzfreiheit aufzumweilen. Zwar ift ın 
$ 45 der Verfaffung der „evangeliih = lutheriichen“ Kirche als „National- 
kirche“ nod ein jpecieller Schuß des Staates garantirt; aber der folgende 
$ 46 ftellt e8 allen Isländern anheim, „Gott nad) ihrem Gewiſſen zu dienen“ 
und alſo aud zu der alten römiſch-katholiſchen Kirche zurüdzufehren, unter 
deren civiliſatoriſchem Einfluffe die Republik Island zugleih die Glanzperiode 
ihrer Staatsentwidlung und ihrer Literatur erlebte. 

Ungemein glüdlid traf es fi, daß wir an zwei aufeinander folgenden 
Tagen der Eröffnung des Althing in Reykjavik beimohnen und dann das 
merkwürdige Thingfeld beſuchen konnten, auf welchem fi einjt die freien 
Männer Islands felbft ihre Gefege gaben. Es war ein jehr merfwürdiger 
Gegenſatz. 

2. Juli. 

Nachdem wir Sonntag (1. Juli) in großer Stille zugebracht, etwas 
betrübt, daß niemand von den 3000 Einwohnern unſern Gottesdienft be= 
judte, waren wir am folgenden Morgen nicht wenig erftaunt, die ganze 
Stadt und fogar die ſämmtlichen Schiffe auf der Rhede feitlich beflaggt zu 
jehen. Bejonders zeichnete fih der „Dupleir” aus. Nicht blog die Maſten 
waren mit flatternden Wimpeln geihmüdt, aud an den Seilen, die zu den 
Maftipigen hinaufgingen, twehte eine Unzahl bunter Heiner Fahnen. Ueber 
dem Haufe des Landshöfding ftrahlte ein großer Danebrog, über Glasgow— 
huſet die Flagge Jung-Islands, ein weißer Falle auf blauem Felde. Noch 
nie hatte die Stadt jo fröhlich ausgefehen. Da wir ganz den Abgeordneten 
bon den Weſtmänner-Inſeln vergelfen hatten, jo wußten wir nicht, was es 
bedeuten follte. Herr Björn Joͤnsſon, der Nedacteur der „Iſafold“, hatte 
indes die Güte, ſchon früh am Morgen uns aufzufuchen und ung zur Er» 
Öffnung des Althing einzuladen: er wolle uns einen guten Platz in ber 
Kirche und im Althingshaus verſchaffen. Er erklärte ung kurz die Haupt» 
züge der neuen Verfaſſung und des conftitutionellen Gejchäftsganges. Als 
ih ihn fragte, ob fie denn in Island auch Whigs und Tories, eine Höire 
und Venſtre (Rechte und Linke) hätten, wollte er nicht recht mit der Sprache 
heraus, wahrſcheinlich um ſelbſt dabei fein genaueres politiihes Glaubens- 
befenntniß abzulegen. Eine ſchroff ausgeprägte Partei-Organijation jcheint 
wirklich nicht vorhanden zu fein. Als Hauptverhandlungs= Gegenftände be- 
zeichnete er außer dem Budget die beabfichtigte Errichtung einer Ereditbant, 
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Vorfhläge zur Hebung des Landbaues, jowohl durd Prämien an tüchtige 
Landwirthe, als duch Unterftüßung größerer wirthihaftliher Projecte 
u. a. dergl. 

Bis es Zeit zur Sitzung mar, hielten wir drei aud ein feines 
Althing ab, ob wir nämlid das gute Wetter benügen und morgen ſchon 
einen Kleinen Ausflug ins Innere der Inſel machen oder aber hiermit noch 
warten wollten. Der erſtere Vorſchlag ſiegte und wir gingen alsbald zu 
Herrn Geir Zoega, um uns Führer, Pferde und Proviant zu beftellen. 
Diefer Mann wird in mehreren älteren Reijebefhreibungen als fundiger 
Hekla⸗Führer erwähnt. Er hat einer Menge von Engländern die Haupt- 
wunder feiner Heimat gezeigt. Damit verdiente er jo viel, daß er fi ein 
jeibitändiges Geſchäft einridhten und eine Art Ertrapoft für Touriften nad 
dem Innern organifiren konnte. Er hält ftetS Führer und Pferde bereit 
und hat außerdem ein Handelögejhäft. Sein Haus ift eins der jchöneren 
von Reykjavik; ein großer, ftattliher Mann, gut gekleidet, ſah er mit feinem 
totden Badenbart eher wie ein Engländer als wie ein Isländer aus. In 
dem engliichen Murray (Bädeler) für Dänemark und Island wurde er ganz 
Albion als Univerjal-Reifedirector anempfohlen, und ih muß jagen, er hat 
teht gut für uns gejorgt. 

Um 12 Uhr gingen wir zur Sathedrale, wo ums Herr Joͤnsſon er— 
wartete. Die „Doͤmkirkja“ ift natürlih das größte Gotteshaus der Inſel 
und entipricht im ganzen mit einiger Würde der übrigen Ardhiteltur der 
Stadt. Wenn man indeilen bedenkt, welche Pradtbauten das katholiſche 
Mittelalter in Elgin (Nordihottland), auf den Orkney-Inſeln, beſonders 
aber in Throndhjem hervorgebracht hat, jo muß fie, obwohl neu, theils aus 
Hauftein, theils aus Badftein gebaut und an der Front mit einem roma— 
niihen Vorbau und ein paar Rundbogenfenftern geihmüdt, doch mit ihren 
zwei Reihen Heiner Fenſter übereinander, ihrem gelben Anwurf und dem 
Heinen Dachthurme, eher den Eindrud einer Dorffirhe als einer Kathedrale 
maden. Im Innern ift fie durch zwei Tribünen in drei Qängentheile ge- 
ihieden, die aber kurz und fchmal find. Eine Kanzel, ein einfacher, ſchmaler 
Altar und ein von Thorwaldjen gemeißelter Taufftein find ihr einziger Schmud. 

Dorn am Altare jaken die 36 Mitglieder des Althing. Die übrige 
Kirche war ſchwach bejegt, meift mit Frauen und neugierigen „Stulten“, 
deren Kopfputz jo in Reih und Glied fih von Hinten in der Kirche jehr 
beiter ausnahm. Auf der Kanzel ftand.ein Prediger in ſchwarzem Talar, 
mit einem großen, weißen, feingefältelten Tellerfragen, wie man ihn auf hol— 
ländiihen Familienbildern aus der glorreihen Zeit der niederländiihen Re— 
publif ſieht. Mit feinem kurzgeſtutzten VBollbart jah er eher etwas bürger- 
meifterlich al3 reformatoriih aus. Er las den größern Theil feines Vortrages 
ab, nur dann und wann befreite er einen Sat aus dem Gefchriebenen und 
gab ihm einen langjamen, eintönigen Geftus mit auf den Weg. 
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Der Vortrag war mehr einſchläfernd monoton, al3 anregend, und hatte 
jene immer ſich wiederholenden unnatürlih pathetiichen Gadenzen, die man 
den „Predigerton” zu nennen pflegt. Die Stulfen wurden auch bald un- 
ruhig und gudten nad allen Seiten herum. Es wurde viel gehuftet, ges 
räufpert und geſpuckt. Ganz hinten in der Kirche ſtand der Polizift von 
Reykjavik, ein Graubart von etwa 50 Jahren, wohl einer der gutmüthigften 
und geihmwäßigften Menfchen der Hauptitadt, ungefähr wie ein englifcher 
Gonftabler uniformirt. Da er feine Spigbuben zu überwachen hatte, jo 
gloßte er unaufhörlih mid an. Daß römijche Geiftlihe da waren, wußte 
die ganze Stadt, und wahrjcheinlih hatte man ihm bedeutet, auf uns Acht 
zu haben. 

. Nachdem der Gottesdienft vorüber war, poftirten wir ung am Eingang 
des Althingshaufes, um da3 Parlament an uns bvorbeidefiliren zu jehen. 
Der Polizift machte fih wichtig, jo gut er konnte, obwohl eigentlich fein 
Gedränge war. Bald erfchien die Proceffion, an ihrer Spite der Lands— 
höfding in großer Uniform mit mehreren Orden, dann der Bifchof in ſchwarzem 
Ueberwurf, gleihfall3 mit Orden, einige Beamte in militäriiher Uniform, 
einige Praeftr und dann die übrigen, ſchwarz gefleidet, zum Theil feine 
moderne Herren, zum Theil kräftige Geftalten vom Lande. 

Das Altdingshaus, aus dunklem, faſt ſchwärzlichem Bafalt gebaut, gut 
gezeichnet — etwa im Stile einer bejcheidenen, continentalen Höhern Bürger: 
ihule —, zeigt, daß fi mit Geld und gutem Willen aud in Island ein 
ganz ftattliches Haus bauen läht. Es hat etwa 100000 Kroner gefoftet. 
Ebener Erde iſt die Stadtbibliothet von Reykjabik, eine an isländiſchen Saden 
jehr reihhaltige, an Fremden noch anfehnlihe Bücherei. In der „Ichönen“ 
Etage find die Situngsjäle für das Althing, deſſen Commiſſionen und An— 
geitellte; im obern Stod ift das archäologiſche und hiſtoriſch-ethnographiſche 
Mufeum. Die Steintreppen find breit, der Situngsfaal des Althing Hell, 
geräumig, mit allem modernen Comfort ausgeftattet, obwohl nicht luxuriös. 
Er fünnte ganz gut in Kopenhagen ftehen. Aus ſchweren Goldrahmen Schaut 
ein Iebensgroßes Delbild Ion Sigurösjons auf die Verfammlung herab, 
des größten Isländers diejes Jahrhunderts. Als Sohn eines armen Pre- 
digers 17. Juni 1811 in Nordweſt-Island geboren, mußte er ſich als Commis 
und Schreiber die Mittel verdienen, um höhere Studien treiben zu fünnen, 
beitand das Eramen in Kopenhagen, ward 1835 Bibliothefar an der Arna- 
Magnäifhen Sammlung dajelbit, 1840 Secretär und 1851 Präfident der 
isländiſchen Literatur-Geſellſchaft (Bökmenta-Fjelag). Dur unermüdliche 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Geſchichte und Literatur, volkswirthſchaft— 
licher Statiftit und Politif gelang es ihm, in feinen Landsleuten, befonders 
in der isländiſchen Jugend, die Erinnerung an die große Vergangenheit neu 
zu beleben und fie für die Wiederherftellung der nationalen Unabhängigfeit 
zu begeiftern. Durch ebenjo energijche als geſetzliche Agitation rang er den 
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Dänen ein Zugeftändnig um das andere ab. Den höchſten Triumph aber 
feierte der überzeugungsvolle und thatkräftige Vaterlandsfreund, als er 1873 
eine große Volksverſammlung in Thingvellir zufammenrief, als Führer einer 
Deputation die Beſchlüſſe derjelben jelbft nad Kopenhagen bradte und Die 
erjehnte Genehmigung vom König erlangte. Im folgenden Jahre erjchien 
der König felbit, um auf dem Felde von Thingvelliv die neue Gonftitution 
zu proclamiren und darin Island die erjehnte Unabhängigkeit vom däniſchen 
Parlament zu gewähren. Es war das erfte Mal, daß ein Dänenklönig nad 
jeinem Lande Island fam. Nur um fünf Nahre überlebte der wackere 
isländiiche Home-Ruler diefen geſchichtlich denkwürdigen Erfolg. Er ftarb 
am 7. December 1879 in Kopenhagen al3 anſpruchsloſer Privatmann und 
Gelehrter. Die Ausftattung feine Sterbezimmers wird pietätsvoll in einer 
Stube des Althingshaufes aufbewahrt. Seine Ziele und Beitrebungen leben 
in mehreren tüchtigen, talentvollen Männern weiter, unter denen jedoch bis 
dahin feiner den Ruf und Einfluß des Dahingejhiedenen erreicht Hat. 

Die Verfammlung und der Lauf ihrer Verhandlungen fpiegelte einiger- 
maßen das jebige Verhältnik Jslands zu Dänemark. Alle waren Isländer; 
aber während die eigentlichen Volfsrepräfentanten, Gutsbeſitzer oder Bauern, 
mit ihren kräftig marfirten Gefihtern und ihren ſchlichten ſchwarzen An- 
zügen jehr zurüdtraten, ftrahlten die vom König ernannten, meiftens Beamte, 
in bunter Gala-Uniform mit verjchiedenen Orden grell hervor und maren 
ihon dur ihre Pläbe ausgezeichnet. Zur Seite des Präfidentenftuhls war 
ein eigener für den Landshöfding. Dann folgte als zweiter der Biſchof 
und darauf die übrigen zur Rechten des Präfidenten. Der Landshöfding 
jah in feiner Uniform wie ein General aus. Nachdem alles Plat genommen, 
erhob er fih und las ftehend die „Allerhöchſte Botſchaft“: 

„Ehriftian der Neunte, von Gottes Gnade König von Dänemarf, der 
Wenden und Goten, Herzog in Schleswig, Holftein, Stormarn, Dithmarſchen, 
Lauenburg und Dldenburg (Christian hinn Niundi, af guds näd Dan- 
merkur konungur, Vinda og Gauta, hertogi i Sljesvik, Holtsetalandi, 
Störmaeri, pjettmerski, Laenborg og Aldinborg). 


Vora konunglegu Kvedju! 
Unfern fönigliden Gruß! 

Mit Bekümmerniß find Wir den Berichten gefolgt, welche voriges Jahr 
aus Island einliefen über die dajelbft eingetroffenen ungünftigen Natur: 
ereigniffe und die dadurd unter der Bevölkerung verurſachte Noth und Be 
drängniß. Wie aber die Regierung es ſich angelegen fein ließ, jobald fie 
Kundſchaft von dem gefahrdrohenden Zuftand erhalten hatte, der augenblid- 
lihen Noth abzuhelfen, jo hat die Bereittilligfeit, der bedrängten Bevölke— 
tung zu Hilfe zu fommen, die fih in jo reihlihem Make durch Privat» 
wohlthätigleit ſowohl hier als anderwärts zeigte, e& möglich gemacht, nicht 
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bloß der augenblidlihen Noth abzuhelfen, jondern zugleich aud die Ge- 
fahren abzuwehren, von denen man befürdtete, daß fie ſpäter al3 Folge 
des Mißjahres eintreten möchten. Glüdlicherweife verfünden nun die aus 
Island eingetroffenen Berichte, dak eine erfreuliche Veränderung im Zus 
ftand eingetreten ift, jo daß man Hoffen darf, das Land werde bald 
wieder zu Kräften fommen und fi allmählih von dem erlittenen Schaden 
erholen. 

Die Regierung Hat es deshalb nicht an der Zeit erachtet, mit einem 
Vorſchlag Herborzutreten, um im der betreffenden Hinfiht außerordentliche 
Beranftaltungen zu treffen, während fie denn doch den Landshöfding er- 
mädtigte, nad Berathung mit dem Althing in Erwägung zu ziehen, ob 
Grund vorliege, aus den allgemeinen Fonds weitere Unterftüßungen an die 
Beihädigten zu ertheilen oder allenfall3 die hierzu nöthige Bewilligung durch 
Finanzgeſetz nachzuſuchen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die große Abnahme im Viehſtand, welche 
im verwichenen Jahre ſtattgefunden hat, einen weſentlichen Einfluß auf das 
Budget ausüben wird. Da man indes doch nach einem Ueberſchlag, der 
ſich jetzt ſchon machen läßt, annehmen muß, daß die gewöhnlichen Einnahmen 
nicht bloß hinreichen werden, die Ausgaben zu decken, ſondern auch einen, 
wenn auch nicht bedeutenden Ueberſchuß abzuwerfen, ſo hat die Regierung 
ſich nicht veranlaßt gefunden, mit einem Vorſchlag auf Zuftandelommen neuer 
Einnahmen hervorzutreten, beſonders, da eine Vermehrung der Steuerlaft 
unter dem waltenden Zuftand doppelt drüdend jein würde. 

Mit Zufriedenheit haben Wir wahrgenommen, wie das Althing dur 
jährliche Bewilligungen kraft Finanzgejeßes das Aufblühen der Nahrungs- 
quellen des Landes zu bewirken ſucht. Die hierauf bezüglichen Unterftüßungen 
find jedoh bis dahin vorzüglih dem Landbau zu gute gelommen. Die 
Entwidlung der andern Haupternährungsquelle, des Fiſchfanges, dürfte in= 
zwifchen von nicht geringerer Bedeutung fein, und da diejer wichtige Gegen- 
fand in leßter Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi gezogen hat und 
da das Intereſſe dafür auch in Island erwacht zu fein jcheint, Jo hat die 
Regierung ihrerfeit3 geglaubt, zur Förderung derjelben beitragen zu follen, 
indem fie den Zugang zur Ausübung der inländiichen Fiſcherei jo jehr als 
nur möglich erleichterte, und deshalb werden einige hierauf zielende Geſetzes— 
borihläge dem Althing vorgelegt werden. 

In Verbindung hiermit fteht ein anderer Gegenjtand, der Uns jehr am 
Herzen liegt, nämlich die Erneuerung des im lebten Spätjahr abgelaufenen 
Handelivertrages mit Spanien. Die hierüber mit der ſpaniſchen Regierung 
geführten Unterhandlungen haben bis dahin noch zu feinem Ergebniß ge 
führt; aber die Beitrebungen Unſerer Regierung werden fürder, nicht zu— 
wenigſt mit Rüdjiht auf Islands Intereſſen, darauf gerichtet fein, eine 
Uebereinfunft mit der ſpaniſchen Regierung zu treffen, ſelbſt mit bedeutenden 
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Opfern an Zolleinnahmen, welche bis dahin der Staatskaſſe von ſpaniſchen 
Fahrzeugen zuflofjen. 

Schließlich müflen Wir dem Althing mittheilen, daß Unſer bisheriger 
Landshöfding über Island, der eine lange Reihe von Jahren diejes Amt 
beffeivet hat und gleichzeitig Repräfentant der Regierung auf dem Althing 
war, diejen Pla nicht länger einnehmen kann, da er zu einem wichtigen, 
verantwortungsijchweren Amte hier im Lande berufen iſt; aber Wir hegen 
die Hoffnung, dat der Mann, welchem die Verwaltung des Landshöfdings- 
Amtes und die damit in Verbindung ftehende Ausübung der genannten Auf: 
gabe al3 Regierungs-Repräſentant beim Altding anvertraut ift, beim Thing 
demjelben Wohlwollen und Vertrauen begegnen wird, das jeinem Vorgänger 
zu theil ward. 

Indem Wir den innigiten Wunjch beifügen, daß die Wirkjamfeit des 
Althings in bevorftehender Verfammlung dem Lande zu Heil und Glüd ge— 
deihe, bleiben Wir Unjerem treuen Althing in königlichen Gnaden mohl- 
gewogen. 

Ritad 4 Amaliuborg, 26. Mai 1883. 

Geichrieben zu Amaliendburg, 26. Mai. 

Undir Vorri konunglegu hendi og innsigli 
Unter Unjer fönigliden Handihrift und Inſiegel 
Christian R. 
(L. 8.) J. Nellemann.* 


Nellemann, ein Däne von Geburt, iſt der „Minifter für Island“, der 
in Kopenhagen die Angelegenheiten der Inſel beim König vertritt. Nach 
Verlefung der Botſchaft brachte der Höfding ein neunfahes Hoch auf den 
König aus. Die Herren in den Uniformen riefen es ſehr laut, die Land- 
leute etwas gemäßigter, was die Erfteren veranlaßte, erescendo noch lauter 
ju rufen. Der Höfding trat dann an feinen Platz zurüd. 

Als Alterspräfident erhob ſich num der Biſchof Pjetursfon, in ſchwar— 
zem Geidentalar mit breitem Sammetaufihlag. Er trug den geiftlichen 
Iellerfragen, ein großes Ordenskreuz und dazu nod einen Orden. Nach— 
dem er mit ziemlih ſchwacher Stimme einige Worte an die Verfammlung 
gerichtet, nahm er die nöthigen Wahlen vor. Es wurden zwei Stimmen- 
zähler und Secretäre gewählt, dann der Präfident des vereinigten Althing. 
Die Namen wurden auf Zettel gejchrieben, dur die Stimmenzähler (einer 
davon war der Gymmafialprofeffor Haldoör Kr. Fridritsfon) eingefammelt, 
vom Biſchof laut verleien und dann das Reſultat proclamirt. Zu Se= 
eretären mählte fih die Verfammlung zwei Bolksabgeordnete, Eirikur 
Briem und Eirifur Kuld, zum Präfidenten des Geſammt-Althings Magnüs 
Stephenien. 

Die Namen der Mitglieder waren folgende: 
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Verzeichniß der Mitglieder des Althings. 


Efri deild (Oberhaus). 


. Pietur Pjetursfon, Eriter vom König gewählter Abgeordneter, Präfident. 

. Magnüs Stephenjen, Vierter vom König gewählter Abgeordneter, Secretär. 
. Sigurdur Melfted, Sechſter vom König gewählter Abgeordneter, Secretär. 

. Ani Thorfteinfon, Fünfter vom König gewählter Abgeordneter, Vicepräfident. 
i Asgeir Einarsſon, Abgeordneter von Strandafysla (Nord-Island). 

. Bergur Thorberg, Zweiter vom König gewählter Abgeordneter. 


. Benidift Kriftjänsfon, Abgeordneter von Nordur » pingeyingarjssla (Nord- 
Island). 


. Einar Äsmundsſon, Zweiter Abgeordneter von Eyjafjardariysla (Nord⸗Island). 
. Jon Pjetursſon, Dritter vom König gewählter Abgeordneter. 
. Sighvatur Arnafon, Erjter Abgeordneter von Rängärvallafysla (Süb-Jsland). 


Sküli porvardarfon, Zweiter Abgeordneter von Rängärvallafgsla (Süd- 
Island). 


. Stefan Eiritsfon, Abgeordneter von Auftur-Sfaptafellsfysla (Süb-Island). 


Nedri deild (Unterhaus). 

. Yon Sigurdsfon, Abgeordneter von Sudur-pingeyingarfysla, Präfident. 
. Hallddr Kr. Fridriksfon, Abgeordneter von Reykjavik, Secretär. 

. Magnüs Andrjesfon, Zweiter Abgeordneter von Arnesfysla, Secretär. 
. Arnljötur Ölafsfon, Erfter Abgeordneter von Eyjafjardarfysla. 

. Benidift Speinsjfon, Zweiter Abgeordneter von Nordur-Mulafzsla. 

. Egill Egilsjon, Abgeordneter von Myraiysla. 

. Eirifur Briem, Zweiter Abgeordneter von Hunavatnöfyäla. 

. Eirikur Kald, Abgeordneter von Bardajtrandarfysla 

. Fridrit Stefänsjon, Erfter Abgeordneter von Stagafjardarfysla. 

. Grimur Ihomfen, Abgeordneter von Borgarfjardariyäla. 

. Gunnlaugur Briem, Zweiter Abgeordneter von Stagafjardarfysla. 

. Holgeir Glaufen, Abgeordneter von Snaefellsnesſysla. 

. Jakob Gudmundsfon, Abgeordneter von Dalajyäla. 

. Ion Olafsſon, Zweiter Abgeordneter von Sudur-Mülaſysla. 

. Larus Blöndal, Erfter Abgeordneter von Hünavatnsſysla. 

. Olafur Paͤlsſon, Abgeordneter von Beftur-Staptfellsiysla. 


. Tryggvi Gunnarsfon, Erſter Abgeordneter von Sudur- Piulafysla, Vice— 
präfident. 


. pörarinn Bödvarsion, Erfter Abgeordneter von Gullbringu« und Kjöſarſysla. 
. pördur Magnüsſon, Zweiter Abgeordneter von Iſafjardarſysla. 

.porkell Bjarnaſon, Zweiter Abgeordneter von Gullbringu- und Kjoöſarfysla. 
. porläfur Gudmundsjon, Erfter Abgeordneter von Ärnesſysla. 

. porfteinn Joͤnsſon, Abgeordneter von Veitmannaeyjafysla. 

. porjteinn Thorſteinſen, Erjter Abgeordneter von Iſafjardarſysla. 

. porvardur Kjerulf, Erſter Abgeordneter von Nordur-Dtülafyala. 
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Im Oberhaufe war alfo die dänijche Verwaltung oder wenigftens der 
däniihe Einfluß dur 6, Nord-Island durh 3, Süd-Island dur 3 Ab— 
geordnete vertreten. 

Bon den 30 „Volks“-Abgeordneten oder eigentlihen „Ihingmännern“ 
(pingmadur) des gefammten Althing gehören 11 den ſechs Bezirken (sysla) 
des „Südamtes“, 7 den ſechs Bezirken des „Weſtamtes“ und 12 den ſechs 
Bezirken des „Nord- und Oſtamtes“ an. 

Die Tribüne, dem Präfidentenftuhl gegenüber, war dicht mit Leuten 
bejegt. Uns Hatte der Herr NRedacteur in eine Art Seitenloge geführt, wo 
außer der Toter des Biſchofs no ein paar Damen ſaßen. Bier Fremde, 
die fih außer und noch einfanden, waren ſämmtlich Deutſche: ein Herr 
Dr. PH. Schweiter mit feiner Frau aus Jena und zwei junge Naturforicher, 
Dr. Keilhak und Dr. Schmidt aus Berlin. Die legteren kamen eben von 
der Hella zurüd und wollten nun zu Pferde Weſt-Island durdjftreifen. 

Nachdem das Althing. friedlich, ohne jeden Parteitampf, immer mit 
großer Mehrheit ſich jeine Beamten erforen hatte und die weitere Verhand— 
lung nichts beſonders Merkwürdiges verſprach, ſchloſſen wir uns den beiden 
Berliner Herren an und ſuchten aus ihren Erfahrungen praftiiche Finger- 
jeige für unjern eigenen Ausflug zu gewinnen. Sie hatten 110 Photo— 
graphien aufgenommen und etwa 200 Species isländiſcher Pflanzen ges 
jammelt. Dr. Seilhat, der uns fein Herbarium zeigte, verficherte, daß Preyer 
in jeinem Buche zu viele Pflanzenarten angebe; dagegen wollte er eine neue 
Orchidee aufgefunden haben, die Preyer nicht gefannt hätte. 

Der Abend war wunderbar ſchön — ein Alpenglühen, das megen 
feiner längeren Dauer und feiner Intenfität dasjenige in den Alpen über- 
trifft. Ein freudige® Omen für die Weiterreife! 

3, Juli. 

Wir lajen früh Meſſe. Dann warfen wir uns in unfer Reifecoftüm: 
waflerdichte Filzlappen, warme Wollfleider, Reithofen, Neititiefel bis an die 
Kniee. Um 8 Uhr braten uns die Führer ein paar rohe Holzfaften, wie 
man fie in Island den Padgäulen anhängt. Wir padten das Allernöthigfte 
hinein. Der eine der Führer, Eyvindr Joͤnsſon, war ein jhon älterer 
Mann mit einer außerordentlih langen Hafennafe; der andere, Sigurdr 
Sigurdsſon, war ein noch junger Burfche. Beide fonnten bloß ein paar 
Worte däniſch, ſonſt keine Sprade, als die ihrer Heimat. Wir folgten 
ihnen zum Hofe des Herrn Geir Zoöga, wo unfere Pferde bereit ftanden: 
zwei für jeden von uns, vier Padgäule und je zwei Pferde für die beiden 
Führer, alſo eine Karawane von 14 Pferden. Graf Wolfegg hatte fi 
möglihjt wilde Pferde beftellt, ich möglichſt fanftmüthige. Bis alle gefattelt 
und bepadt, Proviant, Zelte und Reitzeug in Ordnung waren, dauerte es 
ziemlih lange, und ich Hatte Zeit, alle Lebensgefahren und Schredniffe zu 
überdenfen, welche nunmehr vor mir ftanden. Denn es galt nun wirklich, 
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der ganzen civilifirten Welt Lebewohl zu jagen. Seine Straßen, feine 
Brüden, feine Hotel oder Wirthshäuſer, feine Polizei, feine Schukmänner, 
feine Bibliothefen, fein Studierzimmer, fein moderner Comfort mehr! Nichts 
al3 Natur! Wir Hatten jogar unjer däniſches Papiergeld in Silberfroner 
ummechjeln müffen, weil man im Innern des Landes noch nidht daran ge= 
wöhnt ift, dem aus Qumpen geborenen Papier den Werth von Edelmetallen 
beizumefjen. Den nöthigiten Proviant in Blechdoſen mußten wir jelbit mit 
uns führen, weil nicht überall auf Verköftigung zu rechnen war. Aud ein 
Zelt war nicht zu vermiffen, wenn wir in die Berge wollten. Kam ordent- 
licher Regen oder Schnee, jo konnten uns freilich die dünnen Wände desjelben 
wenig Schub gewähren. Ueber die Flüffe mußten wir reiten — es war 
fein Zweifel; ich Hatte das in illuftrirten Büchern gelefen und abgebildet 
gejehen. Das Wafler ging den Pferden bis an den Baud und darüber. 
An der Brüarä mußte ein folder Fluß unmittelbar oberhalb eines Waſſer— 
falles paffirt werden. Ich hatte das Bild gejehen. In der Mitte des Fluſſes 
joll no ein Abgrund gähnen, über den, im Waffer, nur eine Holzbrüde 
führt. Wenn mein Pferd nun diefe verfehlte? Lieber Himmel! Auch Lava— 
feljen, Abgründe, Schneeabhänge jah id vor mir. Das Schlimmite aber 
war das Reiten ſelbſt. Ein gutgefhulter Reiter kann fi das ftille Grauen 
unmöglich vorftellen, das ic) bei dem Gedanken empfand, auf dem Schimmel, 
der num leibhaftig vor mir ftand, durch die ganze Stadt Reyfjavif reiten 
zu müfjen, viefleiht vor den 3000 Einwohnern herunterzupurzeln, und falls 
ih diejes überlebte, ganz ficher diefen Tag fieben bis acht Stunden weiter 
reiten zu müflen, ohne feiten Halt unter mir, ohne eine Lehne für meinen 
müden Rüden. Um meinen Schreden voll zu maden, jhwang fih Graf 
Wolfegg behend auf feinen grauen Hengſt — ein entſchieden wildes Thier 
mit einer großen dichten Mähne. Er zog es rechts und links und ließ es 
alle erdenklichen Gapriolen machen. Dadurch wurden aud die anderen Thiere 
unruhig, die bis dahin in phlegmatifcher Unbeweglichkeit ihres Looſes ge— 
wartet Hatten. Ich konnte meine Angſt jebt nicht mehr bergen, jondern 
Hub aljo an: 

„Ums Himmels willen, Herr Graf! Fangen Sie mir feine ſolche Ge— 
Ihihten an. Bei allem, was Ihnen theuer ift im Himmel und auf Erden, 
bedenten Sie, daß ih ſchon doppelt jo alt bin als Sie, und daß ich nicht 
reiten gelernt habe. Jh muß Sie bitten, ich beſchwöre Sie, ja ich gebiete 
Ihnen, joweit ih Ihnen kraft mitgetheilter Autorität etwas gebieten kann, 
ih bitte Sie aber, thun Sie e8 aus Menſchlichleit, aus Rüdfiht, aus Liebe 
— Ihlagen Sie durch die Stadt feinen Galopp an, aud feinen Trab. 
Reiten Ste Schritt! Dann fann id hoffen, menigftens heil und lebendig 
durd die Stadt zu fommen. Schlagen Sie aud) nahher, ih bitte Sie, 
feinen Trab an, aud feinen Galopp. Denn jeden Sie, wenn Sie galop- 
piren, dann fängt nothwendig aud die andere Gejellihaft zu galoppiren an. 
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Ih falle herunter. Ich Falle todt, oder wenn ich nicht das Genid breche, 
jo brecde ich Arm oder Bein, bleibe im Steigbügel hängen und werde vom 
Pferde weiter geichleift, wie Heftor an Troja's Mauern. Was Haben Sie 
dann von der ganzen Reife? Ich bitte Sie — wenn Sie mid) todt oder 
verftümmelt nad Reykjavik zurüdichleppen müffen! Bedenken Sie das! Ach 
veriprehe Ihnen dafür: Sobald ih etwas an den Schritt gewöhnt bin 
und der Weg e3 erlaubt, jelbit einen Trab zu verſuchen, und hernach auch 
einen Galopp. Dann bleiben wir alle am Leben und Sie werden an Ihrem 
Schüler ebenjo viel Freude erleben, ala ein einziger Unfall Ihnen Verdruß 
bereiten Tann!“ 

Nachdem ih — unter vielen Unterbrehungen dur den Grafen, die 
Führer und die Ponies — Ddieje Rede zu Stande gebradt, erklärte ih zu 
größerer Sicherheit auch no den Führern, daß fie unbedingt mir zu ge= 
borhen hätten, und daß fie feinen Trab oder Galopp anjchlagen dürften, 
bis ich jelbit e8 verlangte. Dann ftieg ih auf meinen Schimmel und madhte 
mih auf alle Schläge des Schidjals gefaßt. Sigurdr ritt voraus, dann 
die Rejerve- und Padgäule, dann Eyvindr und wir. Zu meiner Beruhigung 
war die Straße faſt leer, obwohl es ſchon 10 Uhr war. Kein Menſch und 
fein Hund beunruhigte unfere Pferde. Ich athmete auf. Der Anblid der 
Karawane erheiterte mid. In dem ungewohnten Aufzug fam ich mir wie 
ein Don Quijote vor, der auf Abenteuer auszieht. Wir gelangten ohne 
Unfall durh die Straßen der Stadt. Das einzige Unheil war, daß die 
anderen mich beitändig mit Commandos beläftigten: daß ich aufrechter fiten, 
die Zügel ftrammer halten, die Finger vom Sattelfnopf laſſen jollte. Mir 
war e3 viel wichtiger, wieder in die Steigbügel hineinzulommen, die ich 
etlihe Male verlor. So gelangten wir glüdlih zu der Windmühle und zu 
den jogen. Objervatorium hinauf, einem thurmähnlichen Bau, der aber leer 
und unbenüßt jteht. Dort hat man eine herrliche Ausfiht auf die Rhede. 
Bon da zieht ſich eine erträglihe Straße, ganz neu, etwa eine Viertelſtunde 
bolzgerade nah dem Flüßchen Ellidasar hin. Da alles bis dahin gut ger 
gangen, fonnte Graf Wolfegg, dem unjer Schnedengang entidhieden lang- 
mweilig geworden, der Verfuhung nicht länger widerftehen. Er hieb mit dem 
ſpaniſchen Rohr Fräftig auf fein Grauden ein — die Führer folgten feinem 
Beiipiel und in jaujendem Hurrah fing die ganze Karawane an, zu galop- 
piren. Ehe ih mich's verſah, war auch mein Schimmel am Galoppiren. 
In meinem Schreden vergaß ic) ganz das einzig wirkſame Hilfsmittel, 
nämlich die Zügel anzuziehen, und jchrie wie ein Kind nur abwechſelnd Brr! 
Pre! und Halt! Es Hätte nun wirklid ein Unheil geben fönnen; denn in 
meiner Verwirrung fam mir der eine Fuß aus dem Steigbügel heraus und 
ih ſuchte umſonſt, ihn wieder zu gewinnen, während mein Schimmel, in fröhe 
lichen Sprüngen den anderen nachſetzend, mich mit jedem Stoß in die Höhe 
warf. Ih blieb indes glüdlih im Sattel; wir famen ein gutes Stüd 
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voran, und al3 die anderen die Karawane zum Stehen braten, da war 
auch mein ſchlimmſter Schreden überwunden. Ich begann jelbit einzujehen, 
daß mir nit den ganzen Tag Schritt reiten könnten, wenn wir zur Hella 
fommen wollten, und war im Grunde froh, daß ich ohne Unfall auf ebenem 
Terrain die erſte Probe beftanden Hatte. Gern willigte ih ein, daß Trab 
geritten werden jollte, wenigftens bis zur Ellida-dr. Als wir da ankamen, 
tappten die Thiere jofort in den zwar breiten, aber nicht tiefen Bad. Auch 
das erſte Ylußerperiment war gemad)t. 

Un den Hügeln jenfeits ftiegen wir zum erftenmale ab, um die Thiere 
grafen zu laffen. Es find droflige Gejchöpfe. Die unbelafteten Reſerve— 
pferde begannen ſich gleich zu wälzen, und die Padpferde machten, noch 
bevor man ihnen die Kaften abgenommen, den Verſuch, ein gleiches zu thun. 
Dann erft gingen fie an das dünne, büſchelweiſe wachſende Gras. Einige 
Stellen abgerechnet, ift die ganze Gegend um Repkjavif ein paar Stunden 
weit eine ganz troftloje Wüfte, ein jogen. Hraun, d. h. ein altes Lavafeld, 
das in Jahrhunderten noch faum vermwittert war und darum nur die küm— 
merlichfte Vegetation angefeßt Hatte. Kahle Hügel, vollftändig ohne Strauch 
und Baum, entzogen uns bald den Anblid des Meeres, bon dem wir bis 
dahin nad rückwärts ein Stüd hatten fehen können, und wir befanden uns 
in der vollftändigften Einſamleit. Das einzige, was fie flörte, war ber 
melancholiſche Schrei zahlreicher Brachvögel, die, mweit entfernt, ſcheu zu ſein, 
ung ganz nahe flogen und ung von fleinen Exrderhöhungen aus anpiepten. 
Rundum heideartige oder auch ganz kahle Feljenhügel, zwiſchen denen mit— 
unter ein Sumpf oder Hleiner See lag. Nachdem wir etwa drei Stunden 
geritten, hielten wir Mittagsraft am Rande eines Sumpfes. Eyvindr 
hatte den Platz al3 einen „guten“ ausgewählt. Ein Nebelregen nöthigte 
uns, die Negenmäntel anzuziehen, und hätte uns wahrfcheinlich ziemlich me— 
lancholiſch geſtimmt, wenn nicht meine Reiterei viel Stoff zum Lachen ges 
liefert hätte. So nahmen wir jehr Fröhlich unfer kaltes Mittagsmahl, während 
fich die Pferde das Gras am Sumpfe trefflih munden Tiefen. Als wir 
wieder aufftiegen, vertaufchte ih meinen Schimmel gegen einen andern Pony, 
der beifer zugeritten war und auf dem ich mich viel behaglicher fühlte. 

Zu unferem nit geringen Trofte ließ der Regen bald nad. Umjonft 
aber hatte ich jebt den tapfern Entſchluß gefaßt, jo viel al3 möglih Trab 
zu reiten. Denn wir famen auf Mosfellheidi, ein mehrere Stunden 
weites Lavafeld, das jo mit Steinen und Felstrümmern überjäet war, daß 
an einen Trab gar nicht zu denken war. a, es war hier gar fein Weg mehr 
zu erkennen. Nur ſchwarze Steinhaufen, in weiten Entfernungen voneinander 
aufgeſchichtet, deuteten denjelben an. Das Mitleid, das ich bisher jelbit- 
jühtig auf mid allein verwandt hatte, ging allmählih auf mein Reitthier 
über, ein allerliebftes Füchslein, das fih anfangs als Paßgänger erwieſen 
hatte, aber zwifchen dem Gerölle und Geftein Holperte und ftolperte, daß es 


108 


Mosfellsheidi. 


ein Jammer war. Trotz meinem Mitleide aber mußte ich ſchließlich nach 
dem Beiſpiele der anderen das ſpaniſche Rohr in Anwendung bringen, um 
das Thier nur in ordentlihem Schritt zu erhalten. Die Steinwüfte wollte 
gar fein Ende nehmen. Eine Stunde — zwei Stunden — drei Stunden 
ging es über Stod und Stein. Nie bin ih jo vom Kopf zum Fuß durch— 
einander gerüttelt worden. Endlich, al3 wir eine neue Hügelwelle des un— 
geheuern Feldes erreicht hatten, that fi dor uns die Spiegelfläche eines 
einfamen See3 auf, von langen Hügele und Bergzügen umfäumt, deren 
höchſte Schnee trugen. Es war ein düfterer, aber Doch in feiner Art jchöner 
Anblid. Umfonft juchte ich irgendwo ein Dorf. Nirgends zeigte ſich menfd- 
fihes Leben. Wenn unfer Gejpräh ins Stoden fam, herrſchte überall die 
feierlichfte Stille. Wir näherten uns dem See und ritten geraume Zeit an 
jeinem weftlichen Ufer entlang. Ueber fieben Stunden waren wir nun ſchon 
zu Pferd. Ich hatte meine Reitübungen in Kopenhagen nie über eine halbe 
Stunde ausgedehnt und meinte jegt vor Müpdigfeit vom Pferde finken zu müſſen. 
Da commandirte uns Eyvindr endlich, an einigen niedrigen Yelshügeln Halt 
zu madhen. Er und Sigurdr nahmen ihre Pferde beim Zaum und führten 
fie zwifchen ein paar Feljen hinein. Wir folgten. Aber welche Ueberraſchung! 

Bor uns führte ein fteile, natürliche Yelfentreppe in eine der gewal- 
tigften Schluchten hinab, die ich je gejehen, ein wahres Höllenthal, ein Stieg 
in die Unterwelt, ganz in Dante’3 Stil erdadht und ausgeführt. Seine grüne 
Tanne, fein fröhliches Buſchwerk verfündet hier, wie etwa in der Via Mala 
oder am Gotthard, den Sieg frudhtbaren Leben über den ftarren Feld und 
die unheimlichen Kräfte der Tiefe. Wie die Wälle einer urweltlihen Rieſen— 
burg thürmen ſich rechts und links, etwa 50—100 Fuß auseinander, zwei 
jenfrechte Felgmauern auf, nur an ihren Spalten oder Abſätzen dürftig mit 
Moos und fargen Kleinen Büjchen bewachſen. Leber eine Stunde weit zieht 
ſich dieſe Doppelte Felsmauer am nördlichen Ufer des Thingvalla-Sees ent— 
lang, nah Preyer und Payfull eine geographiihe Meile, die nördliche von 
100—150 Fuß hoch, die füdlihe durhichnittlih etwa 50—60 Fuß. In 
Sinnen, Thürmchen, Spiten, Zaden, Bruftwehren, Erkern, überhängenden 
Bogen, wildzerriffenen Klippen, geſpenſtiſchen Fragengeltalten entwidelte die 
fnorrige, dunkle Lava am obern Nande der beiden Wälle, bejonders des 
nördlichen, eine unerihöpflihe Phantaftif. Bald möchte man glauben, eine 
wirffiche mittelalterlihe Burg vor ſich zu haben, bald einen Adlerhorft aus 
dem Hochgebirge, bald ein Hexenneſt der alten Sage, die Scenerie zu einer 
Walpurgisnadt. Die Sohle der Gja (Gjau) oder Schludt ijt mit jpär- 
lichem Gras bewachſen, meift mit Fleineren und größeren Felstrümmern be— 
fäet. Die füdlihe Mauer fteigt an einzelnen Stellen terrafjenförmig auf; 
an anderen fann man deutlicher jehen, daß fie einft mit der nördlichen zu— 
jommending und wohl mit ihr eine einzige feuerflüffige Maffe bildete, welche 
im Grfalten auseinander barjt und diefe ſeltſame Felſenſpalte zurüdliep. 
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Alle Müdigkeit, alle Anftrengung des Tages war vergejjen, als ich mein 
Füchslein die Felſentreppe Hinabführte und jeden Nugenblid innehielt, um 
die wunderlichen Felsgeftalten anzuftaunen. Die Ueberrafhung war zu groß. 
Ich begreife völlig, wie Lord Dufferin fchreiben fonnte, es fei der Mühe 
werth, nad) Island zu reifen, bloß um die Almannagja zu jehen. Die 
Schweiz, Norwegen, Tirol und andere Bergländer haben unzweifelhaft viel 
tiefere, malerifchere, Ihönere und großartigere Felsſchluchten aufzuweiſen, aber 
jo eigenartig geipenftiih wie diefe wird man faum eine zweite finden. Als 
wir unten an der Felstreppe angefommen waren, jchien fie mir wirklich wie 
ein Traum. Gerade da erhebt fih aud die Südmauer fteil ſenkrecht zu 
einer gewaltigen Baftei — man meint, es müßte da einft ein Felſenſchloß 
wie in Stirling oder Edinburgh geftanden haben. Unten im Grunde der 
Schlucht war es melancholiſch düfter, dazu unendlich einfam und fill. Menſch 
und Thier find aber in Island jo gemüthlih, dak einem aud die Natur 
gar fein Grauen einflößen fann. Groß und gewaltig ift fie, aber fie hat 
hier feine Kunstwerke der Menjchen, feine Städte zerftört. Der Menſch ift 
erft gefommen, als eifige Kälte der Revolution des Feuers ein Ziel gejebt. 
Triedlich wie wir, fliegen vor mehr als einem Jahrtaufend die freien Männer 
Islands dieſe Fyelfentreppe hinab, um unten am See ihre Zelte aufzuſchlagen 
und über Wohl und Wehe ihrer Heimat zu berathen. Leber ein Jahrtaufend 
dauerte dieſe jährlihe Fahrt nah Thingvellir fort. Darum heißt die Schludt 
mit Recht die Almannagja, die „Schlucht aller Männer“. 

Als wir wieder auffaßen, da hatte das Neiten jeine Don-Qutjoterie 
für mich verloren; ich dachte nur an die einftigen isländiſchen Thingmänner, 
twie jie zur Verfammlung ritten. Die alten Heldengeftalten der Saga ftiegen 
vor mir auf, Snorri Godi und Thörhalle Asgrimsjon, Arni Kolsjon und 
Hallbjörn der Starte, Hjalti Sfeggjafon und Gizur der Weihe, dann all die 
Lögjögumenn, unter ihnen Islands Herodot und Thufydides, der gewaltige 
Snorri Sturlufon, endlich die Biihöfe und Aebte Islands, melde in dem 
nordiſchen Freiſtaat eine ebenjo gejegnete Thätigkeit entfalteten, wie ihre 
Umtsbrüder bei den anderen germanischen Stämmen. 

Etwa zehn Minuten mochten wir geritten fein, da rauſchte vernehmlich 
das Tojen eines Waſſerfalls an unfer Ohr. Es war der zweite Fall der 
Orard (Artfluß), die, von Norden kommend, ſich erſt über die höhere Fels— 
mauer der Almannagja ftürzt, dann eine Strede weit durch die wilde Schlucht 
fließt und endlich in einem zweiten Waſſerfall in die Ebene von Thingvellir 
binausihäumt. Hier erweitert fie ſich zum feichten Strome, bildet einige 
Inſeln und mündet dann in den ftillen Ihingvalla-See. 

In der Nähe des zmweiten Falles führte ein breiter Spalt aus der Kluft 
heraus, wir hatten Thingfeld und See vor uns; am einer der feichteren 
Stellen, wo der Fluß eine Sandbanf bildete, ritten wir duch und waren 
nun in Ihingvellir. Der Harte nach hatte ich hier eine Ortichaft erwartet; 
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Im Pfarrhaus von Thingvellir. 


es war aber nichts zu ſehen, al3 eine jchlihte, don außen getheerte Holz- 
fire, und ein großes einjtödiges Bauerngehöft, die Wohnung des Pfarrers. 
In einem mit Lavaftein umzäunten Hofe ſaßen die Führer ab. Ein Mann 
in bräunliden Wollffeidern, mit isländiihen Schuhen empfing und. Es 
war Sira Pälsjon, der Iutherifhe Paftor von Ihingvellir. 

Was ih nicht für möglich gehalten, dad war nun geglüdt. Ich war 
acht Stunden zu Pferde gejeffen und hatte Schritt, Trab und Galopp durd- 
gemacht, ohme herunterzufallen. Zudem war ih auf das Thing geritten 
und war glüdlih auf dem merfwürdigften Hiltoriihen Pla des ganzen 
Nordens angelangt. Dabei befand ich mich troß aller Müdigkeit recht wohl 
und hatte mehr freude, al3 mitten in all den Herrlidhkeiten von Kopenhagen. 

Der Pfarrer von Thingvellir ift Schon an Beſuche gewöhnt und darauf 
eingerichtet. Er konnte uns nicht nur in einem Bretteranbau feines Gehöftes 
ein nettes Speifezimmer anweiſen, fondern auch zwei ganz gute Stübchen 
mit Betten zum Schlafen. Zum Abendeflen erhielten wir außer Butterbrod 
und Thee noch geräudherten Lachs und trefflihe Heine Lachsforellen, die im 
See gefifcht worden. Alles war ganz jauber und nett. Eine Schweiter des 
Pfarrers deckte den Tiſch und bediente uns, ohne viele Komplimente, aber 
ganz jorgfältig und aufmerfjam. Jh notire das, weil viele Reifende un— 
erihöpflih in Klagen über die Unreinlichkeit der Jsländer find. Es ift der 
alte Jammer verwöhnter Stadtleute, die den ganzen Tag an Teint, Toilette, 
Waſchen, Bürften, Spiegel, weiße Händen und blanfe Stiefelettchen zu 
denfen gewohnt find, gegen ſchlichte Yandleute, die über erniter Arbeit feine 
Zeit für ſolche fosmetiihe Künſte haben. 

Den Pfarrer ſchien es zu interefjiren, einmal römiſche Geiftliche bei 
fih zu haben. Anfangs etwas ſcheu und zurüdhaltend, thaute er bald auf 
und nahm gemüthlih an unjerer Unterhaltung theil. Er ſprach nicht nur 
däniſch, ſondern auch engliid und jogar ein wenig deutih, und wußte über 
Jeland gut Beicheid. Seine Pfarrei umfaßt 18 Höfe, bezw. Familien und 
zählt 150 Seelen. Die ferniten Höfe liegen ungefähr vier Meilen aus» 
einander. Im Winter nimmt der Praeftr etwa zehn Kinder zu fich ins 
Haus und umterrichtet fie; im Frühjahr ehren fie zu den Eltern zurüd, 
jei es um Vieh zu hüten oder ſonſt den Ihrigen behilflich zu fein. Eigent— 
liche Dorffchulen gibt es nicht, und doch können die meiften Landleute beffer 
lefen und jchreiben, und willen weit mehr von ihrer alten Sprade, Sage 
und Gejchichte, als anderswo. Den Winter über wird viel gelefen, und die 
Leute wiffen eine Menge Gedichte und Hiftorien auswendig. 

Während wir und ausruhten, wurden die Pferde von den Schönen, ume 
zäunten Wiejen ums Pfarrhaus an ein Stüd mageres Grasland über die 
Orarä getrieben. Dort wurden ihnen die Vorderbeine mit Striden gefeffelt, 
und dann blieben fie ihrem Schidjal überlaflen. Ich hätte den fleinen 
„leben Thieren“ (jo wurden fie fünftig immer genannt) eigentlich ein befferes 


111 


Natur und Eultur. 


Chidjal gegönnt. Sie hatten überaus viel Klugheit, Sicherheit und Aus— 
dauer bewährt. Sie find indes an diejes Loos gewöhnt. Wir felbit er- 
freuten uns nad dem langen Ritt des köftlichjten Schlummers. 


4. Yuli. 


Da Thingvelliv einfahhin die interefjantefte Stätte von ganz Island 
ift, wurde beihlofien, einen Tag daſelbſt zuzubringen. Es ift zwar feine 
Burg, feine Kirche, fein Denkmal, keine Straße, gar nichts von Menjchen- 
hand, was an die gejhichtliche Bedeutung des Platzes erinnerte. Aber aud) 
das ift merkwürdig. Unter allem erdenklichen philojophiichen Gerede von 
Natur und Entwidlung und Menjchheit und Menjchlichkeit hat das civili- 
firte Wirbelthier der darwiniftiihen Weltanfchauung eigentlich alles hinweg— 
geräumt, was einfach, natürlih und menſchlich ift: den ſchlichten, kindlichen 
Glauben an Gott, den patriarhalifhen Zufammenhang der Yamilie, die 
geſchichtlichen Staatsentwidlungen und Staatsformen, jelbft die Eigenthüm- 
lichleit der Einzeloölfer in Sitte, Gewohnheit, Tracht, Bauart, Lebensweiſe. 
Dafür Hat e& die Welt mit jenen poefielofen Gebilden feiner mechaniſchen 
Gultur überfruftet, welche in dem Wirrwarr unferer Gropftädte ihren Ausdrud 
findet: geſchmackloſe Pruntgebäude, zum Nuben einiger wenigen bon dem 
Gelde der vielen erbaut; ebenfo ſchwer verſchuldete als pomphafte Theater 
und Opernhäufer, reiher und prädhtiger, ald man einft die Kirchen baute; 
Denkmäler von Leuten, die fih auf Koften der anderen Ruhm und Gelb 
erworben haben; Tempel von wenigſtens zwanzig verſchiedenen Religionen, 
von denen nur eine die wahre fein kann und die wenigften ernftlid geübt 
werden; riefige Gefängniffe, Irrenhäuſer, Spitäler und daneben zahllofe Be: 
luftigungsorte, um fi einen Pla in jenen Inftituten zu verdienen; zahl« 
loſe, ungeheure Fabriken, melde dem Fleiße des einzelnen fein tägliches 
Brod hinwegdampfen, ihn jelbft zur Maſchine machen, um einigen Millio 
nären ſchöne Villen bauen zu helfen; Hunderte von Kunftwerfen aus ihrem 
natürlihen Boden Hinweggeriffen und zu mwohlnumerirten Mufeen zufammen- 
geftapelt, um der eiteln Neugier des Publilums zu dienen; die Mytho- 
logie aller Völker abermals zum Pantheon verfammelt, um den Menſchen 
in all feinen Berirrungen als Gott zu feiern, und daneben die Yauna 
und Flora aller Welttheile mühjlam zufammengeftellt, um dem irdifchen 
Gott jeinen Pla unter den Wirbelthieren anzumeijen; endlich riefige Schul— 
paläfte, Elementarſchulen, Mittelfhulen, Hochſchulen, um Jahre lang über 
alles jhwäten zu lernen und am Ende mit dem demüthig-hochmüthigen 
Fauft fih als ſkeptiſche Nichtsmilfer zu befennen und Gott und Welt für 
ein Schattenbild von Erdenluft und Erdenruhm zu verpuffen! — — Gewiß 
hat die moderne Gultur aud ihre großen, herrlichen, glänzenden Seiten 
aufzumeifen! Jeder kennt fie, jeder ftaunt fie an. Doc abgetrennt von den 
Ideen des Chriſtenthums, abgelöft von Gott, dem Quell der ewigen Liebe, 
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und von Chriftus, dem Ideal der Menjchheit, wo führt diefer ganze äußer— 
ih ſchimmernde Fortichritt hin? — 

ie athmete ih auf in dem ftillen Ihingvellic! Der ärmlihe Pfarr- 
hof, Halb Bretterhaus, halb Erdhütte, und das ärmliche Kirchlein ver- 
Ihwanden gegen die weite, ungeftörte Einfamfeit. Kein Nahen, kein Segel 
belebte die Spiegelflähe des Thingvalla-Sees; nur Rauchſäulen am fernen 
Ufer befundeten, daß Feuersgewalt die wild zerflüfteten Berge rundum zum 
Kranze gereiht hatte. Schnee auf einzelnen Felſenzinnen verkündete den 
Sieg arktiiher Kälte über die Glut der Tiefe, und feierlih rauſchte der 
Waflerfall in der allgemeinen Stille. Wie ein langgeftredtes, unheimliches 
Feſtungswerk dehnte fich dem Nordgeftade des Sees entlang die Almannagja ; 
darüber erheben ſich dunkle, kahle Berge. Zwiſchen der Almannagja und längs 
dem See hin zieht fich eine weite niedere Fläche, felfig, aber nicht viel höher 
als der See, von langen Klüften durchfurcht. Nur in der Nähe fiegt das 
Grün einiger Wiejen und die jpärliche Yyelsvegetation über die Kahlheit des 
Felſens. Weiterhin ift alles ftarr und todt, eine wahre Thebais. Und 
doch waltete über diejer Einfamfeit der Odem majeftätiiher Größe, glüd- 
licher Freiheit und lebenskräftigen Volksthums. Thingvellir ift Jslande. 
Rütli und Olympia. Könige find Hier nicht begraben, Fürften gab es hier 
nie; aber minder ehrwürdig ift deshalb dieſe einfame Stätte nicht, als die 
Königsgräber zu Roeskilde oder Weftminfter; ein fräftige$, germanifches 
Bolt Hat jich Hier über ein Jahrtaufend einen Reſt feiner alten Freiheit ge 
wahrt und die heiligen Erinnerungen feiner Vergangenheit erneuert. 

Heute, wo Hegel3 abjolute Staatsmaſchine fih jo ſchön verwirklicht 
hat, daß uns nur ein Heiliger Synod und eine ausſchließliche Staatsreligion 
fehlt, jollte man eigentlih faum glauben, daß die germanifchen Stämme 
einft ganz unbändig freiheitliebende Männer waren und fi anfänglid) gar 
nit an Könige gewöhnen konnten. Und doc ift es jo. Zhingvelliv wird 
ewig ein Denkmal des Freiheitsfinnes bleiben, der fie belebte. Nachdem der 
norwegische Viking Naddodr 860 zuerft Island etwas erforscht, Flöti Vilger- 
darfon dann einen Winter auf der Inſel zugebradt hatte, dachte weder der 
eine noch der andere an eine bleibende Niederlafjung daſelbſt. Der eine nannte 
es Schneeland, der andere Eisland. Das waren feine verlodenden Namen; 
obwohl Floͤli's Leute die Fiſcherei und die Grasplätze an den Ylüffen und 
Bergen lobten, ja jogar von Wäldern redeten, jo fam der Winter doch jelbft 
diejen abgehärteten Abenteurern jtreng vor. Norwegen mit feinen Bergen 
und Gletfchern, feinen Fjorden und Landjeen, feinen herrliden Birfenwäldern 
und Alpenwieſen, feinen Injeln und Bergthälern, feinen fiſchreichen Flüffen 
und Waflerfällen, feiner kräftigen Vegetation und feinem gemäßigten Klima 
ift ein jo wunderbar ſchönes Berg: und Küftenland, daß man nicht begreift, 
wie jemand dieſes Land mit dem rauhen, öden Island vertaujchen mochte. 
Und doh, nur zwölf Jahre nah Naddodr fanden ſchon norwegiſche 
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Maffenauswanderungen nah Island ftatt, wie heute in die Vereinigten 
Staaten. Die ganze Bergherrlichkeit Norwegens verblih in den Augen diefer 
freien Männer, als König Harald Schönhaar die bisherige Verfafjung des 
Landes antaftete, die unabhängigen Heinen Volks- und Gaufönige ihrer 
Macht beraubte, die alten Jarlöfamilien fi dienſtbar machte, die zahllofen 
don ihnen geleiteten Heinen Gemeinweſen oder Kleinſtaaten auflöfte und alle 
Macht und alles Recht in feinen Scepter zu vereinigen firebte. Da war 
diefen Söhnen der Freiheit Norwegen feine Heimat mehr. Da verzichteten 
fie auf Wald und Feld, auf ihre herrlihen Buchten und Infeln. Islands 
Lavaklippen und unfrucdhtbaren Gletſcher ſchienen ihnen eine ſchönere Heimat 
zu bieten. Denn Island war noch frei. Dort konnte jeder Mann frei 
nad der Väter Sitte leben, ſich verbünden mit wen er wollte, fih Recht 
ſprechen laſſen nad althergebradhter Gewohnheit. Dort drohte fein Ufurpator 
die patriarhaliihe Gewalt des einzelnen zu verſchlingen. Mit Weib und 
Kind, mit Hörigen und Habe zogen fie auf ihren Schiffen hin über Welt— 
meer zu der ihnen noch unbekannten Injel. So verurfadhte die Herrſchſucht 
des Königs Haraldr Härfagr die Gründung der isländischen Republik. 

Mit ihrer Familien- und freien Staatsverfaſſung retteten die Aus— 
wanderer die Religion, die Sage, die Sitte, die Sprade und dad Recht 
des alten Skandinavien hinüber auf die ſchwer zugängliche Felfenburg. Da 
jollte Alt-Standinavien unverändert fortleben, während das civilifirte Europa 
Königsthrone baute und umwarf, Verfaſſungen errichtete und wieder zer— 
förte, zur höchſten harmoniſchen Geiftescultur emporftieg und fie dann gegen 
das Linjenmus des materiellen Yortichritt3 vertaufchte. Kein Land Europa’s 
hat fo viele Nefte und Trümmer feines älteren, einfachen Gulturlebens be— 
mahrt, wie die freien Bauern und Filcher, welche in Island die Erbſchaft 
der Wikinger übernahmen. 

Nach alter Weberlieferung kamen ſchon im eriten Jahre der Einwande- 
rung, 874, die freien Männer und Gutsbeſitzer (einen Adel gab es nie) zur 
Bolksverfammlung zufammen. Im Jahre 927 tritt der erſte Geſetzesſprecher 
(Lögſögumadr), Namens Ulfjötr, auf. Er ging in diefem Jahre nad Nor- 
wegen, um mit Hilfe feines Ohms Thorleifur hinn Spaki nad dem Vorbild 
des altjfandinaviihen Grundrechtes (Gulapingslög) ein eigenes Landrecht 
für Island auszuarbeiten. Diejes Recht, nad dem Verfaſſer Ulfjötslög 
genannt, die Grundlage aller jpätern Gejeßgebung, wurde jhon 930 ein- 
geführt. Ein Pflegebruder Ulfjötrs, Grimr Geitſtör, mußte die ganze 
Inſel bereijen, um eine gute Thingſtätte ausfindig zu machen. Außer dem 
Althing, das alljährlid am Donnerstag der 10. Sommerwode eröffnet 
twurde, fand no ein Thing im Frühjahr, ein anderes im Herbite ftatt. 

Der Ritt zum Ihing (pingför oder pingreid) war für die Isländer 
eines der wichtigiten jährlichen Geſchäfte. Meiftens wurde er gemeinfam in 
größeren Schaaren gemacht. Reihe Höfdinge famen mit einem Gefolge von 
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50 bis 70 Mann, die einen zwei bis drei, andere acht bis zehn Tagreifen 
weit, andere noch meiter. Der Ausdrud (pingmannaleid, d. h. Tagreife auf 
der Thingfahrt, ift bis zum heutigen Tag eine Art Zeitbeftimmung geblieben 
und bedeutet die Entfernung, die man, ohne Ueberanftrengung, bei längerer 
Reife an einem Tage reiten fan, wie ungefähr von Reykjavik nad Thing» 
vellir. Proviant und Brennmaterial, Bretter und Tücher mußte jeder jelbft 
mit fih führen, um für die wenigitens vierzehntägige Sitzung fich feine Zelte 
(Budir) aufihlagen und ſich beföftigen zu können. Auch Handwerker, be 
ſonders Schufter und Schwertfeger, Spielleute und Bierfieder, ſchlugen neben 
den geſetzeskundigen Staat3männern ihre Buden auf. Denn das parlamen- 
tarijche Leben erzeugt Durft, das Lederzeug litt bei dem vielen Reiten, und 
zum Schwerte mußte in jenen thatkräftigen Zeiten öfter gegriffen werden, 
al3 in unferem Jahrhundert der Federfuchſerei. Da ward e3 lebendig in 
Thingvelliv. Bude ftand an Bude, nah Bezirken und Gemeinden geordnet. 
Hundert Feuer loderten zwiichen den Zelten empor; ganze Schaaren von 
Pferden meideten in der weiten Ebene bis in die Almannagja hinauf und 
die fie begrenzenden Berge. Zwiſchen den Verfammlungen fanden zur Er- 
holung Ringipiele, Balljpiele, Pferderennen ftatt. Alte Helden erzählten ihre 
Kämpfe zu Land und Wafler, und die Jungmannſchaft horchte ihnen mit 
thatendurftigem Eifer zu. Am mächtigſten pulfirte indes der kräftige Volks— 
geift in den Verhandlungen jelbit. 

Nichts lag dem germanischen Wejen ferner, als jene atomiftiihe und 
abftracte Auffaffung des Einzelmenjchen, auf welcher jeit Nouffeau alle revo- 
Iutionären Spyfteme das Staatöwejen aufbauen. Niht alle waren gleich 
und nicht alle gleich frei. Es gab Knechte und Hörige. Ueber ihnen ftanden 
die freien, jelbftändigen Männer, meift Bauern oder kleine Gutsbefiter, je 
nach Beſitz, Talent und Einfluß jehr verichieden. Dieje jelbit aber hatten 
ſich Schon bei Belitergreifung des Landes zu Fleinen, gemeindeartigen Staats- 
weſen zujammengethan, die in der heidniihen Zeit ihren eigenen Tempel 
datten und jo, religiös geeinigt, auch politiich zufammenftanden. Der Er: 
bauer de& Tempels und fein Erbe ward nicht nur Priefter, jondern auch 
politiicher Vorfteher der Tempelgemeinde. Godi nannte man ihn. Das 
Wort weiſt unmittelbar auf Gott und Gottesdienft Hin; er hieß aber auch 
Häuptling (Höfdingi), Uebermann (Yfirmadr) oder Vormann (Fyrirmadr). 
Wie er die vorgejchriebenen Opfer darbradhte, fo leitete er die Verſamm— 
lungen der Gemeinde, jorgte für Frieden und Recht, beauffichtigte Handel 
und Wandel, furz, vollzog alle Amtsverrihtungen eines patriarchaliſchen 
Oberhauptes. Er war weder König noch Volksvertreter, fondern das erb- 
lihe Haupt freier, felbftändiger Männer. Solcher Goden zählte man 39 
auf Island. Nebſt dem Präfidenten oder Lögſögumadr (und fpäter den 
beiden Bijchöfen von Stälholt und Hölar) waren fie die einzigen entjcheiden- 
den Stimmberechtigten beim Thing; auf ihrem geſchichtlich und religiös ges 
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heiligten Senat ruhte die Fülle der bürgerlihen Gewalt. Jeder von ihnen 
durfte zwei Beiliger ernennen, die aber nur berathende Stimmen hatten. 
Durch fie und noch andere vom Geſetz beftimmte Mitglieder wuchs die gefeb- 
gebende Berfammlung, die fogen. Lögretta, auf 144 Mitglieder an. Sie 
tagte auf abgegrenztem Raum, am Geſetzesfelſen (Lögberg, Lögbergi), den 
während der Sitzung niemand betreten durfte, ohne von dem Vorfitenden 
ermächtigt zu fein. Ein eigentliher Berg ift diefer „Lögberg“ durchaus 
mit, fondern nur eine felfige Landzunge, etwa 30 m breit und 120 m 
fang, nur wenig über das Ihingfeld erhaben, von tiefen, weiten Felsſpalten 
begrenzt, die mit ungemein hellem Waſſer gefüllt find. Die jehr unebene 
Fläche ift mit kurzem Geftrüpp und Gras bewachſen. Eine fleine natürliche 
Felsbrücke führt von der Seite der Kirche auf diejelbe hinüber. Vom Lög- 
berg aus wurden dem Volke die gefaßten Beſchlüſſe, Gejete, Rechtäregeln, 
Verwilligungen, Entjcheide verkündet. Von hier aus gab der Lögjögumadr 
über die verſchiedenſten Fragen, Geſchäfte, Bekanntmachungen officiellen Be— 
ſcheid. Hier wurde „Geſetz“ geſprochen. 

Das merkwürdigſte und tiefgreifendſte von allen dieſen Althingen war 
wohl das vom Jahre 1000. Schon ſeit mehreren Jahren war das Chriſten— 
thum, erft durch ausländiiche Glaubensboten, dann durch befehrte Isländer, 
auf der Inſel verbreitet worden. Mehrere Goden hatten es angenommen. 
Zum erftenmal erſchienen die Chriften mit dem Zeichen des Kreuzes und 
mit Weihrauchfäflern am Lögberg. Ein Priefter, Ihormödr, las Meſſe am 
Fuße der Almannagja, bei den Zelten der Weftmänner. Unter den Heiden 
waren viele wanfend geworden und glaubten nicht mehr an der Götter 
Macht, jondern nur an die Kraft und das Siegesglüd des eigenen Armes. 
Doch hingen andere noch zähe am alten Götzenthum. Ein ernfter Kampf 
drohte fich zu entjpinnen und den furdtbarften Religiond- und Bürgerkrieg 
beraufzubeihmwören, als der Vorfigende der Verfammlung, Thorgeir Godi 
Thorkelsjon (Lögjögumadr von 985— 1001), eines der fonderbarften Com- 
promifjfe vorjchlug, die in der Weltgejhichte vorfommen. „Wir müflen ein 
Geſetz und eine Sitte haben,“ jo ſagte er, „denn das muß wahr jein: 
slitist löginn, slitst ok fridurinn; ift das Geſetz zerriffen (zzerſchlitzt), fo 
ift auch zerriffen der Friede.“ Um mit der religiöfen Einheit auch die poli= 
tiſche zu retten, beantragte der kluge Heide, daß alle Jsländer das Chriften- 
thum annehmen, ſich taufen laffen und an einen Gott glauben follten. Dafür 
jollten aber zu Gunſten des Heidenthums die geießlihe alte Erlaubnik, 
Pferdefleiih zu effen und Sinder auszufegen, beibehalten werden. Das 
Altding ging auf diefen VBorjchlag ein, und im Laufe des Sommers empfing 
die ganze Thingwelt (pingheimur) das Bad der Wiedergeburt. Chriften 
geworden, verzichteten die Jsländer aber von jelbit hinterher auf die ge— 
forderten Zugeftändniffe. In weniger ala einem Jahrhundert blühte durch 
ganz Island hin hriftliches Leben und chriſtliche Eultur. 
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Nicht ohne Rührung betrat ich die Stätte, wo alter Ueberlieferung zu« 
folge jene weittragende Verhandlung ftattgefunden hat. Herr Paälsfon führte 
uns zur Lögretta und zum Lögberg, dann über den Fluß an die beiden 
MWafferfälle der Almannagja. Am Nachmittag fuhren wir auf einem Kahn 
auf dem ftillen Thingvalla-See herum und fangen die Muttergotteslieder 
von Maria-Laad. Gegen Abend ftiegen wir in den meftlichen Theil der 
Almannagja hinauf. Dort überließ ich mich meinen Träumen, für die id) 
jpäter in einer isländiſchen Elegie den beften Ausdrud fand: 





Thingvellic und der Ehingvalla-Ice vom Lögberg aus. 


Island, mein jeliges Heim, ſchneeſchimmernde, glüdliche Mutter! 
Wohin entſchwand dir dein Ruhm, Freiheit und männliche Kraft? 

Alles, ah! wechſelt auf Erden, und deine ruhmreichen Tage 
Leudten wie nächtlicher Blitz fern aus entlegener Zeit. 

Herrlich war einjt das Land; es ftrahlten die Spitzen ber Gletjcher 
Schneeweiß auf himmlifhem Blau, jhimmernd darunter das Meer. 

Freudig jhifften die Väter, der Freiheit rühmliche Helden, 
Fern von Oſten daher zu ber Glüdjeligfeit Land. 

Haus erhob fih und Hof im blühenden Schoße der Thäler; 
Glücklich durch Kunſt und durch Nuhm, jeder das Seine genoß. 
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Wo von dem fteinigen Hraun der Beilfluß toſend herabjtürzt 
An die Almannagja, tagten bie Väter des Things. 
Thorgeir führte das Wort, als das Volk fi zum Glauben befehrte, 
Gizur und Geirr erſchien, Gunnar, Hjedinn und Niall. 
Helden ritten durchs Land und herrlich gerüftete Schiffe 
Bradten, von Siegern geführt, reihlide Fradten ans Land. 
Schwer ift’s, ftille zu fteh'n; die Menfchen bewegen fi immer 
Vorwärts ober zurüd; Säumen entfernt ſchon vom Ziel. 
Sechs Jahrhunderte floh'n; was hat unfer Wirken gefrudtet? 
Strebten zum Guten empor wir auf dem richtigen Pfad? 
Herrlich ift noch das Land; es ftrahlen die Spitzen ber Gletſcher 
Schneeweiß auf himmliſchem Blau, Shimmernd darunter das Meer. 
Doh wo vom fteinigen Hraun der Beilfluß tofend herabftürzt 
Zief in die Almannagjd, taget fchon lange fein Thing. 
Snorri’s Zelt ward zur Hürde den Schafen, am heiligen Lögberg 
Wuchern die Beeren am Straub, Raben und Kindern zur Luft. 
Iſt es, ihr Yünglinge, wahr, Islands vollmündige Söhne, 
Iſt unfer einftiger Ruhm gänzlich verſchollen und tobt? 





6. Die Geyfir in Haukadalr. 


6. Juli. 

Bon ganz Island ijt, außer der Hekla, nichts jo genau allen deutjchen 
Schulkindern befannt, als der große Geyfir. Wir mußten dahin, wenn 
wir etwas von Island gejehen Haben wollten, obwohl ich eigentlich lieber 
no ein wenig in Thingvelliv geblieben wäre. Wir jegten uns aljo wieder 
zu Pferd und ritten am Thingfelde und am Ihingvalla-See vorbei, der uns 
wohl zwei bis drei Stunden in Sicht blieb, nah der Hrafnagja (Raben- 
ſchlucht), “einer ähnlichen Feljenfhlucht wie die Almannagjd, aber nicht jo 
lang wie dieje. Sie zieht ſich am nordöftlihen Seeufer ungefähr in derjelben 
Rihtung hin. Am Seeftrande trafen wir zuerft etwas von dem, was der 
Isländer „Wald“ nennt, d. h. jehr niedriges, früppliges Birkengebüſch, das 
aber immerhin mit feinen zierlihen, beweglichen Blättern die Gegend etwas 
belebte und recht angenehm duftete. Die Shluht war wild-romantiih. Auf 
einer Art Felientreppe mußten wir bis in ihre Tiefe Hinab und dann ebenjo 
ſteil hinauf. Wir Hatten dabei Gelegenheit, wieder die Klugheit und Sicher— 
heit der Kleinen Pferde zu bewundern, die wie Saumthiere in diejen Felſen 
ganz zu Haufe find, vorfihtig und doch ohne alle Scheu den Weg prüfen 
und die fteilften Abhänge hinaufflettern falt wie Ziegen. Wo es gar zu 
fteil ift, führt man fie am Zaum. 

Wenn man einmal an die isländiſche Landſchaft gewöhnt ift, jo macht 
fie eher einen ernften und großartigen, als einen melandoliihen Eindrud. 
Man glaubt ein früheres Stüd der Erbbildung vor fi) zu haben, noch ohne 
Vegetation, das rohe Skelett, das ſpäter mit allem Zauber des Lebens ums 
geben werden ſoll. Alles ift ftarr, aber groß, urwüchſig, ſeltſam. Man 
fühlt fih Gott näher, wenn man fo ganz aus alfem menſchlichen Treiben 
heraus ift. In der ungetrübten Fläche des Sees jpiegelt fi, wie in einer 
gottvereinten Seele, nur der Himmel wieder. Nah Süden thürmen fid 
höhere Berge auf und vermehren den Blid nad dem nicht ſehr fernen, viel 
leicht jonft dem Auge erreihbaren Meere. 

Die Höhen, an denen wir emporritten, waren nicht viel fruchtbarer als 
Mosfellsheidi. An ihrer öftlihen Abdahung gelangten wir in eine Heine 
Hochebene, das faft völlige Wüfte war. Nach Norden zeigten ſich einige un« 
geihladhte Felskoloſſe mit öden Thalfhlünden dazwiſchen. Unſer Weg führte 
am Abhang der Felſen Hin und war jehr holperig. Denn der Abhang war 
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fteil und beitand aus lauter Schutt. Nachdem wir in weiter Biegung um 
den Fuß des fahlen Reydarbarnir Herumgeritten, zeigten fih im Grunde 
eines Thales die fteil aufragenden Zaden des Hälfstindur, die ſich in weitem 
Felſenkranz zu dem genannten Borberge herabjenfen. Während der Hälfs- 
tindur nun ziemlich lange die Landſchaft beherrichte, wurde nah Dften hin 
der Apavatn (Affenjee) fichtbar und das breite Thal, an welchem die vier 
Flüſſe Brüarä, Tungufljst, Hoits und Lara zufammentreffen, ein wahres 
Mejopotamien, aber ohne Palmen und Kalifenburgen, voller Moorgründe und 
wenig angebaut. Unjere Mittagsraft hielten wir nad) vierftündigem Ritt an 
einem andern See, Laugarvatn („der See an den warmen Quellen“), jo ge- 
nannt bon einigen heißen Schwefelquellen, die hart am Rande des eiskalten 
Waſſers beftändig dichte Rauchwolken gen Himmel jenden. An dem Abhang 
nad dem See hin fanden die Pony's erträgliches Gras. Wir kochten unfern 
Fleiſchextract in einer der heißen Quellen und erhielten damit zugleih Suppe 
und Rindfleifh. Den zweiten Gang unferes Mittagsmahles bildete Käs 
und Butterbrod, und nachdem ein Mädchen aus einem nahen Gehöfte uns 
trefflihen Rahm gebracht, erhielten wir zum Schluffe einen ganz prächti— 
gen Kaffee. Wie Zigeuner lagerten wir in niedrigem Geftrüpp zwiſchen 
dem See und den Quellen, deren warmen Odem uns der Wind bismweilen 
herübermwehte. 

Die Landihaft wurde jet etwas freundlicher und jelbft malerischer. 
Un den nördliden Bergabhängen lagerten fih, von der Mittagsfonne be- 
Ihienen, weite Alpenwieſen, die ziemlich weit hinaufreichten; dazwiſchen lagen 
zerftreute Höfe, von der Ferne aus allerdings mehr Maulwurfshaufen oder 
Erohütten gleih, aber doch immer menjhlice Wohnungen, Steinumfriedi- 
gungen um die Wiejen und in der Mitte eine Kleine Holzkapelle. Das war 
die Pfarrgemeinde Middalr. Eigentliche Dörfer nah unferem Begriff gibt 
es nit. Die Höfe liegen immer zehn Minuten, eine DViertelftunde oder 
weiter auseinander, jo daß jeder Bauer mehr oder weniger fein eigener Herr 
und Meifter it, Bürgermeifter und König für die Seinen. Wir blieben 
unten im Thal und mußten einen mehrarmigen Fluß paffiren, der Schon 
tiefer war als die Oxara. Die Pferde machten beim Durchwaten viel 
mehr Schabernad, als nöthig war, und berfprigten uns gehörig. Doch 
begann mir dieje Art zu reifen immer mehr zu gefallen. Sie ift viel heiterer, 
als alle Eifenbahnen, Poften und Dampfidiffe Man kann nicht jagen, daß 
die „lieben Thiere“ wild find, fie find aud nicht ftörrifch, mie die bedeutend 
Eleineren Ejel. Aber eine eigentliche feinere Erziehung haben fie nicht. Sie 
find ganz an ihren Jnftinct gemwiefen und an die Ordnungsrufe, die ihnen 
dann und wann der Führer oder Reiter ertheilt. Geht man gegen ihren 
Inſtinct an, will man fie z. B. zu einem Wege zwingen, der ihnen fchlechter 
ſcheint, jo werden fie geradezu ftörrifh; ſonſt find fie gutgeartete Natur- 
finder, in der erjten und zweiten Stunde recht lebendig, in der dritten ſchon 
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etwas jchlaff, in der vierten faul. Sie haben auch ihre Heinen Muden 
und Saunen. Die freien Rejervepferde benützten jede ſich bietende Gelegen- 
heit, um rechts und links am Wege zu botanifiren, liefen auch, wenn man 
niht Acht gab, vom Wege ab, und die Padgäule, troß ihrer Kaften, hinter 
ihnen drein; ja auch die Reitpferde wurden dann unruhig. Hatte aber das 
vordere Gefindel von Eyvindr oder Sigurdr ein paar ordentliche Peitſchen— 
hiebe bezogen, dann trotteten jie wieder munter voran; und wurde borne 
galoppirt, jo jhlug gewöhnlich die ganze Sippihaft Galopp an. Auch an 
felfigen Abhängen jprengten die Führer auf und ab, daß es eine Freude 





Die heißen Quellen am Laugarvatn als Kochherd für Reifende. 


war. Mar ein Pferd etwas weit ab, dann holten fie weiter aus und trieben 
es zurüd auf den Weg, ohne daß nur eine Minute verloren wurde. So ging 
es den ganzen Tag wie in einer Schule von gutherzigen, aber recht un- 
gezogenen Jungen. Denn jo ungefähr find die „lieben Thiere“ geartet. 
Sie wurden mir ftündlic lieber. Nur eine ihrer Ungezogenheiten war mir 
wirffih unbequem. Sobald es nämlich einen Abhang Hinabging, er mochte 
jo fteil fein wie er wollte, und führte er aud nad einem fteinigen Bad), 
nad) Felswänden oder einem See hinab, jo begannen fie regelmäßig zu 
Ipringen und waren faum mit der größten Anftrengung zurüdzuhalten. 
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Isländiſcher Birkenwalb. 


Sonſt zeigten jie viel philojophiiches Phlegma, dann und wann mit offen- 
barer Trägheit untermiſcht. 

Von dem Heineren Flug bei Middalr mußten wir zu dem größeren, 
der Brüarä, mit dem er ſich jpäter vereinigt. Zwijchen beiden lag ein an- 
ſehnlicher Paß. Wir Hatten wohl eine Stunde bergauf zu reiten. Der Weg 
war aber der ſchönſte, den wir bis dahin getroffen hatten. Denn er führte 
durch isländiſchen Wald. Die Birken und Weiden wuchſen ganz dicht und 
reichten mitunter dem Reiter, wenigſtens aber immer dem Pferde bis an den 
Kopf. Nah all den fahlen Heiden war das ein wahres Paradies, jo ſchön 
und grün und duftig. 

Ih weiß nicht mehr, woher ich die Vorftellung geſchöpft hatte, Island 
hätte einft ein viel milderes Klima, eine viel veichere Vegetation und vor 
allem ſchöne, hohe Waldungen bejeffen. Genug, id) hatte diefe Vorftellung 
und ſuchte ihr auf den Grund zu fommen. In Island wußte indes niemand 
von einer jo merkwürdigen Umgeftaltung der klimatiſchen Verhältniſſe. Ich 
traf in Reykjavik einen hierüber jehr wohl unterrichteten Herrn, Thorvaldr 
Thoroddſen, den beiten Geologen, den Island gegenwärtig hat, und der eben 
im Auftrag der Regierung topographiihe Studien im Süden der Inſel 
machte. Er ſchien meine Yrage als eine längft gelöfte zu betrachten. Wie 
er mir berficherte, findet fih nirgends eine Spur von einer ſolchen Umwand— 
lung in gejhichtlicher Zeit, d. 5. feit der erften Einwanderung. Das Innere 
der Inſel war, mie heute, nie eigentlih angebaut, jondern eine gewaltige 
Wüſte, die theils aus Gletſchern und Schneefeldern, theil3 aus ebenjo uns 
fruchtbaren Lava» und Steinfeldern von ungeheuern Ausdehnungen beftand. 
Dazwiſchen trieben gewaltige Vulkane ihr Zerftörungswerf und Häuften 
immer neue Trümmer auf. Vom Eismeer jammelte fi das Treibeis all- 
jährlih in ungeheurer Maſſe in den nörbliden Buchten und blieb da oft 
tief in den Sommer, ja bis in den Herbft hinein. Die Ausdehnung der 
Gletſcher Hat fih nur unbedeutend verändert, feinenfall3 jo, daß fie eine 
völlige Aenderung der Temperatur zur Folge haben konnte. Nur einzelne 
Küftenftrihe und die Flußthäler waren von alters her bebaut. 

Der Prieſter Ari Froͤdi (der Weife) erzählt zwar in feiner Chronit, 
dem Hölendingaböt, die Infel jei zur Zeit der Einwanderung von den Fjelden 
bis zu den Fjorden, d. h. von den Bergen bis zum Meere, bewaldet ges 
wejen: I pann tid vas Island vidi vaxit midli fjalls ok fjüru. Auch 
aus den alten Sögur ift anzunehmen, daß es früher auf Island mehr Wald 
gab; denn es ift darin viel von Wäldern und Waldbränden die Rede; jo in 
der Sparfdaelafaga, der Vapnfirdingafaga und der Njälsſaga. Nach diefen 
Erzählungen gingen die alten Jsländer ganz barbariſch mit ihren Wäldern 
um und brannten ohne Bedenken weite Streden nieder. Im Landäamaböt 
aber mwird eines jo großen Waldes (stör Skögur) gedacht, daß man aus 
jeinen Bäumen ein Seefhift bauen konnte. Doch iſt das die einzige Er— 
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wähnung diefer Art. Weder aus naturwiſſenſchaftlichen Anzeihen noch aus 
hiftoriichen Zeugniffen ift zu ermweilen, dab Island eigentlihen Hochwald 
beſaß; vielmehr berechtigt alles zu der Annahme, daß jene ausgedehnteren 
Wälder ganz den Zwergcharakter der heutigen trugen. So behaupten wenigftens 
die beiten Kenner isländiicher Natur und Geſchichte, und großes Gewicht 
verleiht ihrer Behauptung das Zeugniß des Abtes Arngrimr von Thingeyrar, 
der in jeiner kurzen Beſchreibung Islands vom Jahre 1350 ausdrüdlich 
jagt: „Wald gibt es da nit, außer Birken, und auch diefe nur geringen 
Wuchſes. Getreide wächſt an einigen Stellen im Süden des Landes, jedoch) 
bloß Gerfte.“ 

Als wir von Thingvelliv ausritten, konnte id) mid) einer gewiſſen Be- 
jorgnig nicht ganz entſchlagen. Wir näherten uns der ſchon erwähnten 
Brüarä. Ihr Bild war dasjenige eines fehr breiten Stromes, der, von 
einer höchſt romantijchen Tyelsfcenerie umgeben, von wilden Riffen in mehrere 
Arme getheilt, wenigſtens 20 bis 30 Fuß über fteile Felswände herunter: 
tofte. Unmittelbar darüber war eine Karawane gezeichnet, welche über 
den Fluß ritt, jeden Augenblid von der Gefahr bedroht, in den tojenden 
Strudel Hinabgeriffen zu werden. Dazu mitten im Ylußbett eine Felsſpalte, 
eine Heine Hrafnagja oder Almannagja, jedenfalls eine Gjä, in welche ſich 
das Waſſer tobend Hinabftürzte. Ueber diefe Gjä aber führte nur eine Holz- 
brüde im Fluſſe jelbft, dem Auge nur dur Felsblöcke erfenntlih, melde 
fie am Rande des Schlundes befeftigten. Bon diefer Brüde (Bra) hat 
der Fluß feinen Namen Brüarä, d. i. Brüdenfluß. Eyvindr, den id dar- 
nah fragte, ſchien fi aus dem Flußübergang rein nichts zu machen und 
bemerkte nur, daß wir die Brüara im Laufe des Nachmittags pajfiren müßten. 
In dem isländischen Walde wurde mir inzwiſchen fo wohlig zu Muthe und 
wir hielten eine jo gemüthlihe Raft, daß ich) der Brüarä ganz vergak, bis 
wir, aus dem Kleinen Birkengebüſch heraus, den Fluß aus den Bergen daher- 
frömen jahen und bald aud das Tofen des Waſſerfalles hörten, der Hinter 
Felſen und Eleinem Gebüjch verborgen lag. Aller Schreden war weg, als 
wir nun Echlla und Charybdis wirklich vor uns hatten. Ohne Aufenthalt 
tappten die „lieben Thiere” in den Fluß hinein, wie wenn er programme 
mäßig auch zur Poftftraße gehörte; bald waren fie bis an den Bauch im 
Waſſer und benüßten die Gelegenheit, jih einen Trunk zu nehmen; ebenjo 
inftinctiv zog ih die Beine jo hoch als möglich am Sattel hinauf; die 
Pferde ſtemmten ſich tapfer gegen die ziemlich ftarfe Strömung. Ohne daß 
wir irgendwelche Reitkünfte anzuwenden brauchten, fanden fie die Holzbrüde. 
Ta jhäumte und zifchte ein paar Augenblide die donnernde Waſſermaſſe 
unter und, daß es eine Freude war, und dann ging es ebenjo gemüthlich 
über den andern Theil des Fluſſes. Nur der jähe Uferrand machte einige 
Shwierigfeit. Denn die Ponies mochten den Augenblid faum erwarten, 
aus dem Wafler zu fommen, und Eletterten jo hurtig den Abhang hinauf, 
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daß ich faſt das Gleichgewicht verloren Hätte. Dann jchüttelte fich die ganze 
Sippe, fo gut fie konnte, fprigte und von allen Seiten an, und der ganze 
ungefährlide Schreden lag Hinter und. Auch von der Seite her bot der 
MWaflerfall einen recht malerifhen Anblid dar. Der Fluß ſchäumt tapfer 
zwiſchen den beiden dunfeln, zerflüfteten Riffen. Der Birkenwald am andern 
Ufer fieht wie ein träumerifches Stüd Heide aus, und phantaftiihe Berg: 
zaden bilden einen romantiſchen Hintergrund. 

Wirkliche Gefahr bietet der Uebergang nicht, es mühte denn der Wafler- 
ftand ungemöhnlih hoch fein und das Pferd ausgleiten, ftürzen oder ſcheu 
werden. Bei niederem Waflerftand tritt die Brüde zu Tage und fann des— 
halb jo oft ala nöthig ausgebefjert werden. Immerhin ift indes im civili— 
firten Europa nicht gerade jedermann an eine jolde Art von Flußübergang 
gewöhnt und man braudt nit eben am Delirium tremens zu leiden, 
wie Burton meint, um dabei allenfall3 etwas ängftlih zu werben. 

Geihichtlih berühmt ift der Pla durd) die Ermordung des Biſchofs 
Jön Gerrefsfon, eines ebenjo unglüdlihen als unmwürdigen Prälaten däni- 
ſcher Abkunft, welcher durch Ränke aller Art 1409 auf den erzbiichöflichen 
Stuhl von Upjala gelangt war, aber um verjchiedener Verbrechen willen 
bon Papſt Martin V. 1421 feierlich feiner kirchlichen Würde entkleiddt 
wurde. Nachdem er fih als Flüchtling lange in England herumgetrieben, 
fand er 1430 in Island gaftlihe Aufnahme und wußte ſich des bijchöf- 
lichen Sites von Skälholt zu bemädtigen, der damals über zehn Jahre 
verwaift war. Bald zeigte er jedoch die frühere Gewaltthätigfeit und rief 
die Rache des Volkes gegen ſich wach. Am 18. Juli 1433 wurde er bon 
ichwerbeleidigten Männern in feiner Kirche überfallen, der kirchlichen Ge- 
wänder entkleidet, vom Altare weg an die Brüard gejchleppt, dort in einen 
Sad geitedt und, an ein gewaltiges Felsjtüd gebunden, in den tofenden 
Strom hinabgeftürzt. Die Geſchichte lautet in ihren Einzelheiten wie der 
furdtbarfte Roman, zeigt aber nur, wie verhängnißvoll das große abend- 
ländiſche Schisma bis hinüber in das entlegene Inſelland gewirkt hat. 

Der Ritt wurde von da ab wieder weniger angenehm. Er führte durch 
den Uthlidarhraun, ein ähnliches Steinfeld wie die Mosfellsheidi. Von der 
troftlojen Höhe herab jahen wir bald wieder in das weite Thal hinab, two 
die Brüard und der Tungufljöt der größeren Hpitä zuftrömt, von diefer 
nur duch Schwache Bodenerhöhungen getrennt. Süblid war das Thal von 
lang geftredten Bergrüden begrenzt, über melden jih in der ferne das 
ſchneeige Haupt der Hella zeigte. Ihrem Namen entjpredend — Kapuzen- 
oder Mantelberg — mar fie zum Theil in Wolfen gehüflt, die fie aber 
nur ehrwürdiger machten. 

Der Karte nad zu urtheilen, hatten wir eigentlich einen gehörigen 
Umweg gemadt, in die Höhen hinauf, die nördli das Thal begrenzen, 
anftatt unten ihren Saum entlang. Doc diefe Umwege waren nicht blof 
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nöthig, um an der rihtigen Furt dur die Ylüffe zu kommen, jondern 
auh, um nicht in das Moorland zu gerathen, das unten am Saume der 


Mebergang über die Brüard. 





Berge beginnt. Ungefähr in derjelben Höhe wie Middalr ſahen wir wieder 
eine Heine Holzkirche und ein paar Höfe vor uns, die Uthlid heiten. Während 
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Graf Wolfegg bei der Karawane blieb, ritt ih mit P. von Geyr zu der 
Kirche. Es wohnte fein Praeſtr da; der Gottesdienft wird gelegentlih von 
einer Nahbarpfarre aus bejorgt. Voreilig ließen mir uns duch Eyvindr 
etwas Milch beftellen. Ich follte indes diesmal in meiner lebhaften Partei» 
nahme für die Isländer gegen die ungünftigen Berichte der Reiſenden ein 
wenig ernüchtert werden. Denn die Männer, Weiber und Kinder, welche 
aus dem ärmlichen Gehöfte herborfamen und uns neugierig umdrängten, 
jahen nichts weniger als reinlich aus, und al3 uns die Mil vollends in 
einem unjaubern Waſchbecken fredenzt wurde, da bedauerten wir entichieden, 
fie beftellt zu haben. „Muth und Augen zu!” jagte id) meinem lieben Ge- 
fährten, und that deögleihen, als die Reihe an mid fam, Wir mußten 
für die Beiheerung zujammen einen halben Kroner (56 BF.) zahlen. Die 
Männer bradten ein paar weiße Fuchsbälge herbei, die indes ſämmtlich 
etwas verlegt waren. Für den beiten forderten fie 4 Kroner, was meinem 
naturwiſſenſchaftlichen Freund denn doch viel zu theuer jchien. Unten am 
Bergesjaum vereinigten wir uns wieder mit den anderen und titten am 
Fuß des PBjarnarfell zu dem Hofe Müli, den uns der Paſtor von Thing- 
velliv zur Nadtraft angerathen Hatte. Wir hätten zwar in einer guten 
Stunde noch den großen Geyfir erreichen können; aber nah achtſtündigem 
Ritt wollten wir wenigftens im Frieden noch unjer Brevier beten. 
Mährend unfere Führer fih auf dem Marie als ſehr praktiſche, dienft- 
fertige und gutmütige Burfchen erwiejen, leifteten fie uns Dagegen an den 
Plätzen, wo wir Halt machten, keineswegs die ermünjchten diplomatischen 
Etikette-Dienſte. Sie wußten nit „einzuführen“ oder wollten nit. Meiftens 
grüßten die Leute faum, gingen weg oder waren ſchweigſam und mürriſch. 
P. von Geyr meinte, das fomme von den reifenden Engländern her, welche 
die guten Leute nicht Freundlich genug behandelten. Ich neige mid weit 
mehr der Vermuthung zu, daß die beiden Schlingel uns gleih als „römiſche 
Prieſter“ ankündigten, und daß die Leute, in jehr beſchränkten lutheriſchen 
Ideen aufgewadjen, vor jo ungewohnten Gäften jcheu wurden. Schon 
‘ nad einer Stunde löfte ſich gewöhnlich diefe Scheu; aber wenn mir weiter— 
famen, mußten wir uns immer wieder von neuem jelbit „einführen“. Won 
vornherein zutraulih, heiter, aufgeräumt, wie meiltens Schweizer oder 
Tiroler, find die Isländer überhaupt nicht. 
Das Gehört Müli lag jehr gut, einige 30 oder 40 Fuß über dem 
weiten Thale, an der Abdahung des Wjarnarfell, vor dem Nordwinde ge 
ſchützt, die Hauptfront nad) Süden, mit ſchöner Ausfiht auf das Thal, 
nad dem Geyfir und der Hekla hin. Bor dem Haupthaus befand ſich ein 
ziemlich großer Garten, mit Heinen Steinmauern umfriedigt, Hinter dem 
Haupthaus fünf bis ſechs Heinere Häufer und Ställe, alles wieder mit Stein- 
mauern eingefaßt, wie aud die guten Wiejen zu beiden Seiten und an den 
Hügel hinauf. Alles verfündigte behäbige und arbeitiame Leute. Das Haus 
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jelbft aber war im echten isländiſchen Stil gebaut, d. h. ein Gonglomerat 
von ſechs einftödigen Hütten, die, dur Kleine Mauern miteinander ver= 
bunden, eine lange niedrige Front mit ſechs Giebeln bildeten. Drei Giebel 
waren mit Heinen Fenſtern, der dritte, fünfte und jehäte mit Thüren ver- 
jehen, von denen die mittlere ind Haus, die beiden anderen in eine Remije 
und einen Waarenihuppen führten. Die Rüdjeite der ſechs Hütten mar 
zum Theil an dem Hügelabhang ausgegraben, jo daß die Hintere Mauer 
nicht die Höhe der Front erreihte. Sämmtlihe Mauern waren aus unbe— 
hauenen Lavaſteinen, Rajen und Erde aufgejhichtet, jehr did und feſt, die 
ſechs Dächer mit dichtem Raſen gededt, auf welchem ftarfes Gras wuchs. 
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Plan des Haufes (baer) in Muli. (Nach einer Skizze des Verfaſſers.) 
AG Shlaffammern (badstofa). B Stube. C Hausflur. D Gaſtſtube. E Hammer flr Neitzeug und 
Hausgeräth. F Waarenihuppen. H Raum für Torf und Spähne. I Kühe. K Speifer und Norraths- 
fammer (bür), L Milchtammer (bür). 


Das Ganze hätte faft wie ein Kaſemattenbau ausgejehen, wenn nicht die 
ſehr gemüthlichen Giebel den bäuerlichen Charakter gerettet hätten. 

Im Innern bildeten die ſechs Hütten, troß der dien Zwiſchenräume, 
ein einheitliches Ganze. Fünf längere oder, wenn man will, Doppelhiütten 
zerfielen je in zwei Näume; die ſechſte, nad Dften hin, diente als Proviant- 
und Waarenijhuppen. Die hinteren fünf Räume waren eine Schlaffammer, 
eine große leere Flur, die Küche, die Speifelammer, die Milchkammer; die 
fünf vorderen Räume eine Schlaffammer, eine Stube, die Hausflur, ein 
Fremdenzimmer und die Nemije. Die Hausthür, fo niedrig, daß man fich 
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büden mußte, um den Kopf nicht anzuftoßen, führte in eine Hausflur, fo 
eng und jo mit Geräthen vollgepfropft, daß man nur einzeln durchkommen 
fonnte; von ihr ging e& geradeaus in die jehr niedrige und primitive, wenn 
auch ganz reinlihe Küche. Rechts von der Hausflur wurden wir in ein 
freundlides Stübchen hineingewieſen, das getäfelt, oben lila und unten grün 
angeftrihen war. Ein Heiner Tiſch und einige alte Schränfe ließen gerade 
jo viel Pla übrig, dab wir drei nad) einer wohlthuenden Waſchung unferen 
müden Gebeinen die ſchwer verdiente Ruhe gönnen fonnten. In Kleinen 
ſchwarzen Rahmen hingen einige Porträts, ein Herr Willard Fisker, von dem 
ich nichts Näheres weiß, ein Herr V. Thorarenfen, „Gancellirad, Syſſelmadr 
in Rangäthingi”, der geiftlie Liederdichter Hallgrimr Pjetursfon, der die 
innig frommen Pjalmen auf das Leiden Chrifti verfaßt Hat — und endlich 
mitten dazwiſchen ein Bild des Hl. Joſeph mit dem Jeſukind — in Litho- 
graphie von Mai & Wirfing in Frankfurt a. M. Es freute mid inniglich, 
in dieſem entlegenen Gehöfte eines lutheriſchen Landes diefe freundliche Er- 
innerung an fatholiiches Leben zu finden. 

Die Hausfrau, eine brave Isländerin von altem Schrot und Korn, 
zwijchen den Vierzigen und Fünfzigen, übernahm jelbit die Bewirthung, 
dedte den Tiſch und Holte alles jelbft in der Küche. Nad der geftrigen 
Abftinenz that uns etwas Lammöäbraten recht gut. Der Butter und dem 
Käſe von Müli, jo gut und fauber fie fervirt wurden, konnte ich feinen 
Geihmad abgewinnen; dagegen jchmedten mir die dünnen friſchen Brod— 
fuchen in ihrer homeriſchen Einfachheit ganz vorzüglih. Nach unjerer Mahlzeit 
gingen wir ins Freie, um unjer Brevier zu beten. Die Hella war um- 
wöltt; in der Richtung der Geyfir aber dampfte e3 gen Himmel wie von 
einem großen Brand. Die Leute beobachteten uns don ferne, was wir wohl 
alles in unjern Büchern zu liſpeln fänden. 

Laudate Dominum de terra, dracones et omnes abyssi. 

Ignis, grando, nix, glacies, spiritus procellarum, quae faciunt 

verbum ejus. 

Montes et omnes colles. 

Mährend mir ftill in der einfamen Landſchaft piallirten, räumte die 
gute Mama alle Möbeln aus dem fleinen Stübchen weg und madte uns, 
theil3 auf dem Boden, teils in einem Heinen, dumpfigen Alloven, an deſſen 
Bretterwänden ihr Sonntagsftaat hing, drei ganz anftändige Betten zurecht, 
welche aber nicht mehr viel Pla übrig ließen. Die Tücher waren mujterhaft 
jauber, die Federdeden und Kiffen jo anftändig, wie man fie in einem 
ihlihten Bauernhaus nicht beffer erwarten konnte. Wer aber über die Is— 
länder fi luſtig machen will, der baue ihnen erſt andere Käufer, d. h. er 
bringe fie dem Aequator näher, fürze ihnen den Winter, laffe ihnen tropiſche 
oder „gemäßigte“ Wälder wachjen und faufe ihnen Sempers gejammelte Werte! 
Wir waren müde genug, um bis in den Morgen zu jchlafen wie die Bären. 
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6. Juli. 


Um 9 Uhr ward gejattelt und aufgebrodhen. Die Geyfir hätten mir 
in directer Linie wohl in einer halben Stunde erreichen fünnen. Aber das 
kann thatſächlich auch der beite Reiter niht. Denn es liegt ein ungeheures 
Moor dazwiſchen, in dem die „Lieben Thiere“ verfinfen würden. Wir ritten 
aljo in einer großen Biegung um das Moor herum, freuzten zwei Bäche 
und famen dann in einer guten Stunde bei dem Fuß des Laugarfjall an, 
an welhem die merfwürdigen Quellen dampften, Al wir an die erften 
derjelben famen, zeigten einige der Heinen Pferde zum erftenmal etwas 
Scheu und Nervofität. Der Boden war unheimlih warn; das jchien fie 
zu beunruhigen. Die heiße Stelle war indes bald pajlirt, und in etwa 
7 Minuten hielten wir in der Nähe des Großen Geyfir, liefen abpaden und 
rihteten uns mit den Pferdefaften ein kleines Lager zurecht, ohne indes das 
Zelt aufzufchlagen. Die Hella war noch immer ummölft, das Wetter trüb 
und jchwantend. Die Eruptionen des Großen Geyfir find nicht mehr jo 
häufig, wie früher. Für den Fall, dat uns bald eine zu theil würde, wollten 
wir weiterziehen; jonft allenfall3 einen oder andern Tag warten, wie es die 
Reifenden meift zu thun pflegen. 

In alten Reijebefhreibungen wird der Große Geyfir wie eines der fieben 
Weltwunder gefeiert. Aus ihnen ift die Beichreibung in die populären 
Jugendichriften übergegangen. Es iſt faum jemand, der das Bild nicht 
lennt und nicht mit ftillem Grauen die Schilderung gelefen hätte, wie Waſſer— 
fluten der gewaltigen Quelle fih plöglih unter donnerndem Getöje hundert 
Fuß in die Luft ergießen und einen Springbrunnen bilden, der alle Wafler- 
fünfte zu Schanden madt. Schiller? Taucher reicht mit feinem ganzen 
Farbenkaſten nicht aus, das jeltfame Naturfhaufpiel für Aug’ und Ohr zu 
malen. Neuere Reijebejchreiber, wie Capitän Burton, verfallen in ein ent- 
gegengejetes Ertrem. Die moderne Bielreiferei überfättigt fie und macht 
fie blafirt. Nichts bietet ihnen mehr ein wirklich tiefes Intereffe. Beichreiben 
fie Dänemark, jo drüden fie es mit finnijchen Reminiscenzen herunter; find 
fie in Finnland, jo fommt ihnen Norwegen viel bedeutender vor; bejuchen 
fie Jsland, fo denfen fie an Arabien. An der Hella bejchreiben fie den 
Aetna, und am Geyfir Schildern ſie heiße Quellen aus Neufeeland. Es ift 
das eine von den krankhaften Eigenthümlichkeiten der modernen Welt: Ueber: 
fütterung! Won einer Reife um die Welt bringen ſolche Leute nicht jo viel 
Anregung und wahre Freude mit nah Haufe, als ein armer, gemüthlicher 
Künftler oder Kunftdilettant von einem Ausflug in die Nahbarichaft. 

Die Wahrheit in Bezug auf den Geyfir liegt wohl zwijchen den beiden 
Anſchauungsweiſen, wie fat immer — in der Mitte. Er ift nit ein in 
feiner Art einzig daftehendes MWeltphänomen, aber er ift eine Merkwürdigkeit, 
die es ſich ſchon Lohnt anzufehen, wenn man in Island ift. 
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Das Plateau der warmen Quellen. 


Die Geyfir gehören dem Flußgebiete der Hoita (des Weißen Yluffes) 
an, eines der Hauptftröme der Inſel. Die Hoits entipringt am Fuße des 
langgeftredten Langjötull, der, ungefähr in der Mitte der Inſel, etwas 
mehr nad Weften Hin, ein Gletjcherfeld von 1431 qkm umfaßt. Die 
Abflüſſe feiner Eis- und Schneemaffen jammeln fih zum Theil in einem 
größern Bergſee, Hpitärvatn, aus welchem der Fluß dann, an dem dunfeln 
Berge Bläfell vorbei, erft jüdlih, dann füdmweltlih dem Meere zufliekt. 
Weſtlich vom Blafell frömt ihm von dem Geitlandsjöfull ein etwas kleinerer 
Fluß, der Tungufljöt, zu, nähert fi ihm auf eine halbe Stunde Wegs, 
entfernt ſich wieder, fließt einige Zeit faſt parallel zu ihm und bildet jo Die 
weite ſchon erwähnte Thalfläche, die etwa zwei Meilen breit fein mag. Am 
nördlichen Rande derjelben jpringt ein großer, fahler Hügel, der Zaugafell, 
etwas nad dem Thale vor. Sein lehter Abſatz erweitert fi zu einem ge 
räumigen Plateau, und hier dampfen die Geyfir. 

Biel Farbe ift in dem Bilde nidt. Zwiſchen den dampfenden Rauch— 
jäulen der Quellen hat man das weite grüne, ind Gelblide ſchimmernde 
Thal vor fih, von den Armen des öfter fich theilenden QTungufljöt wie 
von Silberfäden durchzogen; dahinter niedrige graue Hügelzüge, langen 
Bafteien gleih, Hinter welchen wieder ähnliche ſich erheben; endlich Die 
Hella, meift in Wolfen. Nörblih von den Quellen thürmen fih kahl 
und troftlos die rothgelben und gelblihen Felsmaſſen des Laugafell auf, 
mit jehr ſpärlicher Vegetation. Im Vordergrund Herrichen gelblichgraue 
Farbtöne vor, an den ferneren Bergen dunfelblaugraue, fait ſchwärzliche 
Tinten. 

Die Aufmerkjamteit wendet fih von felbit dem allenthalben dampfenden 
Boden zu. Eine feuhtwarme Luft, wie der Dampf eines heiten Bades, 
weht beitändig über die Heine Hochebene Hin. Der Boden ift ftellenweije 
jehr warm und in einiger Entfernung um die Quellen gut bewachſen. Sehr 
üppig wuchs außer dem gewöhnlichen Feldquendel (Thymus serpyllum) 
aud Mauerpfeffer (Sedum villosum), Aderjperf (Spergula arvensis), 
Gänjefraut (Potentilla anserina) und im furzen Gebüſche eine kleine 
Ordidee (Coeloglossum viride). 

Genau gezählt Habe ih die Quellen nicht; aber im Umkreis einer halben 
Stunde mögen ihrer etwa 50 fein. Die Isländer unterfcheiden vier Arten 
derjelben. Die erjten bilden die „Hverar”, wörtlich Seffel, d. h. die warınen 
Springquellen, die unter dem Namen „Geyſir“ am berühmteften geworden 
find. Die zweite bilden die „Laugar“, d. 5. einfache warme Quellen; die 
dritte die „Ölfeldur“, mörtlih „Bierquellen“, womit aber in dieſem "alle 
die Sauerbrunnen bezeichnet werden; die vierte endlich die „Brennifteins- 
ndmur“ oder einfah „Namur“, d. h. Schwefelquellen. Der Name „Reykir“ 
endlich bezeichnet feine befondere Art, jondern alle warmen und deshalb 
rauchenden Quellen zujammen. 
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Der Große Geyfir. 


An der nordöftlihen Ede des Plateau, duch Höhe und Größe be- 
merklih, liegt der Große Geyfir — in ruhigem Zuftande ein kryſtallhelles 
Springbrunnenbeden von etwa 17 m Durchmefjer, von aſchgrauem Siefel- 
finter eingefaßt, deſſen Inorrige® Geäder und Geäfte an mehr vermitterten 
Stellen ins Weihe und Gelbliche jpielt, geftügt und getragen von einem faft 
regelmäßigen, jehr ftumpfen Segel desjelben Stoffes und derſelben Farbe, 
ebenjo flüftig und Inorrig, von Kleinen Rinnen und Löchern durdhzogen. 
Nah Norden hat fi eine tiefere Rinne gebildet, die fih um den Segel 
herum nad Oſten wendet und bei Eruptionen die Hauptmafje des Waſſers 





nah dem Zungufljöt hinabführt. Schon an diefer Rinne und dann weit 
im Umfreis jpielt der trachytiſche Lehmboden in den verjchiedenften Farben, 
bier röthlih, dann rothgelb, gelbweiß, ſchneeweiß, bläulich, blaugrün, farmin- 
roth, lila, violett, je nach der verfchiedenen Beimiſchung von Schwefel, Eijen, 
Maun und anderen Stoffen. Da und dort hatte ſich der Kieſel zu den 
wunderlichſten forallenartigen Phantafiefiguren geftaltet. Ein jeltiames La- 
boratorium, das raſtlos weiter arbeitet, zerjegt und verbindet und nad) feften 
Formeln und Gejegen alle dieje Form» und Farbenſpiele hervorbringt. 
Nah Bunfens Unterfuhungen 1846 geht ungefähr von der Mitte des 
ihönen, jeegrünen Bedens eine ſenkrechte Röhre, 24,3 m tief, nad dem 
a e 


Der Blefi. 


Innern der Erde hinab. Dort theilte fie ih und konnte nicht weiter be— 
obadıtet werden. Sartorius von Waltershaufen gibt die Temperatur an 
der Oberflähe auf 82° C. an. Nach Bunfen beträgt fie an der Oberfläche 
85° C., in der Tiefe von 20 m 1249 0. Nach Angaben der Royal Society 
von Edinburgh (April 1875) wuchs die Hike des Waſſers von 86,19 C. 
an der Oberflähe bis zu 125° 0. am tiefiten Punkte der zugänglichen 
Röhre (24,3 m) dom Niveau. Ich beſaß weder die nöthigen Fachkenntniſſe, 
noch Mittel, dieje Angaben zu prüfen, und überlaffe fie darum ihrem wiffen- 
ihaftlihen Schidjal. Der heiße Qualm, welcher bejtändig über die Spiegel- 
fläche dahindampfte, vertrieb einem die Luft, die Hand in den weiten Kochtopf 
zu fteden, in deffen Nähe es immer behaglihd warm war. 

Wohl eine Stunde lag, ſaß und lief ih um den Segel des Großen 
Geyfir herum und hoffte auf das mweltberühmte Phänomen; aber er „war 
nicht in der Laune”, wie König Richard III. jagt. Nur ein- oder zweimal 
glaubte ich ein gemwilles Anurren oder Brummen zu vernehmen: Bum — 
bum — brr — bre — brr — bum. Andante affettuoso — piano, poco 
erescendo, decrescendo, pianissimo. Die Fläche bob fi ein wenig, 
nah allen Seiten riefelten Eleine Bächlein heiten Waſſers den Sinterfegel 
hinab, und das Unheil drohende Gebrumme endete ftill und friedlich mit 
Eleinen neuen Schwetelablagerungen. 

Der Name Geyfir fommt von dem Zeitwort geysa, weldhes, auf Meer 
oder Fluten bezogen, deren „Strömen“, „Wüthen“, „Anſtürmen“ bezeichnet ; 
er ift im Isländiſchen eigentlih nicht der Gattungsname für heiße Quellen 
überhaupt (diefe wurden hver oder laug genannt), ſondern ein Eigenname, 
der aber mehreren ſolchen Quellen beigelegt wurde. Der Große Geyfir von 
Haukadalr ift den älteren isländiſchen Schriftitellern unbefannt; er und die 
benachbarten Quellen fcheinen fich erft während der vulkaniſchen Ausbrüche 
des Yahres 1294 gebildet zu haben. Durch Fremde ging ipäter der Name 
diefer Quellen auf andere ähnlihe Quellen über. 

Etwas Höher als der Große Geyfir, ungefähr 60 Schritte am Hügel 
binan, lagen zwei andere heiße Quellen. Die Führer nannten fie „Blefi”. 
So heißt der weiße led, den mande Pferde auf der Stirne haben und 
in abgeleiteter Bedeutung aud jo gezeichnete Pferde. Es waren zwei ovale 
Teiche, etwa ein Drittel jo groß als der Geyfir, nebeneinander und durch 
einen ſchmalen Kanal verbunden. Ihr grünlicder Spiegel hebt ſich jehr 
ihön von dem röthlichweißen, phantaſtiſch gezadten Sinter ab, der fie wie 
ein ſeltſames Blumengewinde umkränzt. Das Beden bricht ſich nah innen 
in einen fteiler abfallenden Trichter und diefer in eine unregelmäßige Röhre. 
Sie dampfen ftarf, find aber ftet3 ruhig. Eyvindr fochte uns darin ein 
Stüd Schinken zum Mittagsmahl. 

Viel intereffanter als dieje ruhige Quelle, die den Reifenden gewöhnlich 
al3 Küche dient, ift der mehr nah Süd-Südwelten, 130 m vom Großen 
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Der Stroftr. 


Geyfir gelegene „Strokkr“. Das Wort bedeutet dag gewöhnliche Handbutter— 
faß, deilen Stößel mit der Hand auf und nieder bewegt wird. Stiege nicht 
beftändig etwas Raud davon auf, jo würde man die Quelle auf einige Ent- 
fernung kaum beachten; denn fie hat fich feine fegelförmige Einfaffung ge- 
baut. Bloß ein niedriger, Freisförmiger Wulft deutet eine Gijterne von 
etwa 2,4 m Durchmeffer an, die fih nad) unten etwas verengt. Die Wand 
der Eifterne, die jih ein paar Decimeter hoch und breit iiber die umgrenzende 
Bodenflähe erhebt, ift von dunkelrothem und braunem Sinter, wulftartig 
in die Runde gefnetet, nah unten dunkler und mehr abgeglättet. In einer 
Tiefe von etwa 4,3 m fiedet und brodelt diefer Hexenkeſſel unaufhörlich den 
ganzen Tag. Bon Zeit zu Zeit ſchien fi die Hexenſuppe ſetzen zu wollen 
und zeigte fi als eine ſchmutziggelbe Brühe; aber im Nu fing fie wieder 
an zu fieden, ftieg in fchneeweikem Schaum ein paar Decimeter aufwärts 
und mwallte und kochte wie Milch, die eben zur Pfanne hinaus will. Einiges 
mal meinte ich wirflih, der revolutionäre Kuckuck, oder was darinnen ftedt, 
wolle heraus und ſich in einer ordentlihen Eruption Quft maden; aber 
plöglih brad der Schaum zufammen und die trübe Waſſermaſſe fing wir— 
belnd ihr erfolglojes Siedegefhäft von vorne an. Nach Bunjen erreicht das 
Senfblei eine Tiefe von 13,5 m; ſchon in einer Tiefe von 8,3 m hat die 
Röhre aber nur mehr 0,26 m Durchmeſſer, weshalb er fie mit der Blüte 
eines Gonvolvulus vergleiht. Dem Auge bleibt aber diefe Gonftruction 
verborgen; man fieht nur das rothhraune Butterfaß und unten die ſchäu— 
mende Suppe. Auch der Stroffr erhörte übrigens meine Wünſche und Zus 
ſprüche nicht, einmal loszugehen; vergeblich harrte ih wohl eine halbe Stunde 
an jeinem Rande. 

Ungefähr ebenjo weit vom Strokkr als der Große Geyſir, aber nad 
Südweſten Hin, liegt der jogenannte Kleine Geyſir, und noch etwas weiter 
in derjelben Richtung der Kleine Stroffr, wie der Name bejagt, Kleinere 
Ausgaben der beiden größeren Formationen. Glaubt man hier endlid ein 
Ende der großen unterirdiihen Küche erreicht zu haben, jo dampfen nad) 
dem Thale wieder andere Rauchwolken empor und verkünden Wiederholungen 
derjelben Erſcheinung. Während man dann von der einen Quelle zur andern 
geht, hört man es mehr als einmal zwiſchen dem kleinen Gefträud quirfen 
und tofen und förmlich ſchnalzen und grunzen, als ob irgend ein wunder— 
lihes Thier in einer Fallgrube verborgen ſäße. Das find die Schlamm- 
quellen, welche Burton jedenfalls nicht ganz rihtig „Thikkuhverar“ nennt; 
eine Art der Schmwefelquellen oder Brennifteinändmur, welde in ähnlichen, 
aber kleineren Keffeln, wie der Stroffr, den ganzen Tag kochenden Thonbrei 
emporgurgeln und unter jenem jonderbaren, ſchnalzenden Geräufch die graue 
Naffe umtnetend und ummälzend weder eine Revolution zu Stande bringen, 
no zur Ruhe gelangen können. Andere Brunnen ſtoßen in ähnlicher Weile 
helles warmes Waſſer auf, andere rothe und braune Flüffigkeit; wieder andere 
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jenden nur Gasblaſen empor, während der ſonſt helle oder grüne Spiegel, 
nur unmerklich wachſend, ebenjo unmerklich Abflug ſucht. Die Heinen Bächlein 
lagern nad allen Seiten hin Siejelfinter ab, der meift dünne, wellenförmig 
geränderte Schichten übereinander bildet. Etwa einen Kilometer weit ift das 
ganze Plateau mit ſolcher Maffe überfruftet; auf den Reitwegen ift fie meiſt 
zu mweißgelbem Sand zeritampft; aber beftändig bilden fih neue joldhe Zager. 
Die Menge und Berjchiedenheit der Quellen, der Dampf, der an jo vielen 
Quellen zugleid der Erde entftrömt, die feuchtiwarme Luft, die jonderbaren 
Geräuſche der unaufhaltjam arbeitenden Tiefenfräfte, bringen im Verein mit 
der ſonſt einfamen Landſchaft weit mehr den Eindrud des Seltſamen her- 
vor, als e3 eine einzelne Eruption thun könnte, Alles ift unterhöhlt. Alles 
foht und brodelt und rumort im Innern der Erde. Bis hoch binauf am 
Laugarfjall finden fih Spuren folder Quellen, die aber nicht mehr arbeiten. 
Man denkt unmwillfürlih an Erdbeben und vulkaniſche Ausbrühe und würde 
fih faum wundern, wenn fi irgendwo ein Srater öffnete. Auch beim 
zweiten und dritten Rundgang blieb mir das fonderbare Schaufpiel immer 
noch interejjant; doch überzeugte ich mich dabei, daß die Thätigfeit des ge= 
jammten Quellenjgftems offenbar im Rüdjchritt begriffen ift. Früher jpie 
der Große Geyfir alle Tage — nad dem Mittelmaß der verjchiedenen Be— 
richte 25 bis 30 m hoch. Auch der Kleine Geyfir und andere Quellen 
hatten häufige Ausbrüde. Der Stroffr ging von felbit los, und andere 
Quellen, die jetzt verjiegt find, jprudelten oder dampften wenigſtens den 
ganzen Tag. Jetzt wurde es Mittag, Nachmittag, und no immer harrten 
wir umjonft auf das donnerähnliche Getöje, das einem Ausbruch des Großen 
Geyfir voranzugehen pflegt. 

Gegen Mittag waren zwei Schiffsoffiziere des öfterreihiichen Dampfers 
Pola angelommen, die fih auf der Reife nad) Jan Mayen befanden und 
ein paar Rafttage in Reykjavik benüßten, um die Geyfir zu jehen. Der 
eine war ein Wiener, der andere ein Tiroler. Sie ſchlugen gleid neben 
unferem Lagerplab in der Nähe des Großen Geyfir ihr Zelt auf. Wir 
wurden raſch miteinander befannt und befreundet und jtreiften gemeinſam 
an den Quellen herum. Nachdem wir aber Schon jehr lange auf eine Eruption 
gewartet, beichloffen wir, wie e8 die Reijenden gewöhnlich thun, den Stroffr 
zu „reizen“. Das könnte eigentlich jedermann jelbft thun; allein es iſt 
duch die Touriften allgemeiner Braud) geworden, daß der Bauer am Geyfir 
berbeigeholt wird und für einen Kroner die Sache bejorgt. Sie beiteht darin, 
daß er einige zwanzig gute Stüde Raſen ftiht und in den Keſſel wirft. 
Auch Steine find portofrei. Der Stroffr iſt aber längft fein Heißſporn 
mehr. Es verging eine Viertelftunde, 20 Minuten und nod immer 
begnügte er ſich mit jeiner gewöhnlichen Kocherei. Wir ftanden ruhig an 
feinem Rande und warfen von Zeit zu Zeit noch ein Stüd Rafen hinein. 
Dann erſt fing er an, plößlich etwas höher aufzuwallen und ftärker zu 
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braujen. Jetzt war's Zeit. Wir ftoben auseinander und gelangten richtig 
außer Schußweite, al3 der ganze Keſſel in einer gewaltigen Garbe, unter 
donnerndem Getöfe, wohl etwa 20 m emporihoß, im Emporſchießen ſich 
tHeilte und mit mächtiger Gewalt, Dampfwollken auftwirbelnd, die Rafenftüde 
empor und dann zur Seite jchleuderte. 

Alles ging jo raſch, unerwartet und ſtürmiſch, daß es mir nicht gelang, 
gleich ein jcharf bejtimmtes Bild aufzufaflen, das ich hätte zeichnen können. 
Wenn ich mid nicht irre, ſchoß ein großer Hauptftrahl in der Mitte bolz- 
gerade empor und warf ein Stüd Raſen wirbelnd mit auf. Dampf unter- 
brad aber für das Auge jofort die vertifale Säule, während nad) recht3 
und links Seitenbündel unter Heinem Winkel auseinanderziihten, Rauch— 
wolken bildeten, über diefelben Hinausfuhren und in praflelnder Cascade zu 
Boden ftürzten. Knallend trieben indes neue Waſſerſtöße andere Rajenftüde 
in die Luft und durchſchnitten den Dampf zugleid und das fallende Wafler. 
Das wiederholte ſich etwa zehnmal unter gewaltigem Knall und Rauſchen. 
Das Ganze fam fehr der Vorftellung nahe, melde ih mir nad Bildern 
von einem Geyfirausbrudh gemacht Hatte; nur war das Waſſer theilweiſe 
ſchmutzig. An ſtürmiſcher Wuth Tieß der Ausbruch dagegen nichts zu wün— 
ihen übrig. Er gab ein jehr padendes Bild von der ungeheuren Spann- 
fraft, die ſich in diefen unterirdifhen Röhren aufjpeihert, und von dem 
jeltjamen Spiel, das fie einft von jelbit trieb, auch jet noch treibt, wenn 
eine längere Regenzeit die unterirdiichen Kanäle ftärker gejpeift hat. 

Was die Urfahe der Erjheinung betrifft, jo hat Madenzie fie früher 
dur unterirdiſche Hohlräume, eine Art Dampfkeſſel, zu erklären verfucht, 
welche, wie er meinte, fortwährend von unten mit Dampf, von oben mit 
Waſſer gejpeift würden, bis endlich der Dampf jo viel Spannkraft erlangte, 
um das unter ihm liegende Waſſer dur eine mit dem Keſſel verbundene 
Röhre emporzutreiben. Seit den forgfältigen Unterfuhungen Bunjens im 
Jahre 1846 ift jedoch dieſe Erflärungsmweife aufgegeben. Nah ihm liegt 
die Urſache der ziemlich regelmäßig wiederkehrenden Ausbrüdhe in den Tem— 
peraturverhältniffen der Wafjerfäule jelbft, welche in der verticalen Haupt- 
röhre der Geyfire durch fortwährenden Waflerzufluß beftändig erhalten wird. 
Die Temperatur diejer MWaflerfäule nimmt nad oben ab, nad unten zu; 
in der Mitte ungefähr nähert ſich diefelbe dem gewöhnlichen Siedepuntte. 
Sie ift aber nicht conftant, jondern, bon einer Eruption zur andern, in 
ollen Schichten beftändig am Wachſen, jo daß 3. B. eine Schichte, welde 
bei der Eruption 89% C. aufwiefe, zwei Stunden fpäter auf 90°C. fteigt. 
Unten in der Tiefe ift das Waſſer weit über den gewöhnlichen Siedepunkt 
erhigt, durch den Drud der auf ihm laftenden Säule jedoch am Sieden 
verhindert. Indem aus diejen überhigten Schihten aber immer mehr Wärme 
nad den mittleren vordringt, wird hier der Drud endlih überwunden; eine 
Baflerfhicht verwandelt fi in Dampf und diefer treibt die oberen Schichten 
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donnernd in die Höhe, die nächſte tiefere Schicht wird ebenfalls des Drudes 
Meifter und treibt, in Dampf verwandelt, einen zweiten Wafferftrahl enıpor, 
und jo folgt Stoß auf Stoß, bis endlid das in der Luft abgefühlte und 
zurüdfallende Wafler einen Ausgleich Herbeiführt und die unteren Schichten 
nicht mehr im Stande find, den Drud der oberen Säule jofort wieder zu 
überwinden. Nur nad längerer Zwiſchenzeit erlangen die mittleren Schichten 
der Röhre abermals die nöthige Temperatur, welche die Entwidfung neuen 
Dampfes und hiermit eine abermalige Eruption ermöglicht. 

Den Ausbrühen des Großen Geyfir pflegt wiederholtes Getöje und 
mehrmaliges Steigen der ganzen Baſſinfläche voranzugehen. „Nach einiger 
Zeit“, jo befchreibt Sartorius don Waltershaujen den Vorgang, „vernimmt 
man unterirdiſches Donnern, das, wenn aud) viel weniger laut, dem durchaus 
ähnlich ift, welches die Vulkane während ihrer Ausbrüdhe von fich geben. 
Die Oberflähe des Geyſirkegels wird dabei in eine zitternde Bewegung ver- 
jeßt. Während diefe Erſcheinung einige Secunden fortdauert, dann zumeilen 
momentan nachläßt, um um fo jtärfer zu beginnen, ſchwillt das Waſſer im 
Beden, es wird nad) oben conver gewölbt und zu gleicher Zeit fteigen große 
Dampfblajen hervor, welche an der Oberfläche zerplatzen und das fiedende 
Waſſer einige Meter emporjchleudern. Darauf wird es fill; dichter weißer 
Dampf, der ſchon von einem leichten Winde über die Ebene fortgetrieben 
wird, umhüllt für kurze Zeit das Bafjin. In ſehr regelmäßigen Zwijchen- 
räumen von einer Stunde und 20 bis 30 Minuten wiederholt fich diejelbe 
Erjdeinung einen Tag und aud wohl länger ohne Unterbredung, bis fie 
plöglih einen etwas verichiedenen Charakter annimmt. Dann wird ftärferes 
Donnern aus der Tiefe vernommen; das Waſſer ſchwillt im Baſſin, jchlägt 
hohe Wellen und wirbelt umher; in der Mitte erheben ſich gewaltige Dampf- 
blajen, und nad wenigen Augenbliden ſchießt ein Waſſerſtrahl, in feinen, 
blendend weißen Staub gelöft, in die Luft; er hat faum eine Höhe von 
80 bis 100 Fuß erreiht und feine einzelnen Perlen find noch nit im 
Zurüdfallen begriffen, jo folgt ein zweiter und dritter höher emporiteigender 
dem erften nah. Größere und Kleinere Strahlen verbreiten fih nun in allen 
Richtungen; einige jprühen ſeitwärts, fürzeren Bogen folgend, andere ſchießen 
aber jenfrecht einpor mit ſauſendem Ziſchen, wie die Raketen bei einem Feuer— 
werk; ungeheure Dampfwollen wälzen ſich übereinander und verhüllen zum 
Theil die Waſſergarbe; nur nod ein Stoß, ein dumpfer Schlag aus der 
Tiefe, dem ein jpigiger, alle anderen an Höhe überragender Strahl, aud 
wohl von Steinen begleitet, nachfolgt, und die ganze Erideinung jtürzt, 
nahdem fie nur wenige Minuten gedauert, in fi zujammen, jo wie eine 
phantaftiiche Traumgeftalt beim Einbrechen des Morgens.“ 

Der Grobe Geyfir ift jedoch nicht mehr jugendlid) ſpieleriſch; er iſt ſchon 
ältlih geworden und Hat feine Schrullen. Obmohl Chriſtian IX. von 
Dänemark jein Landesherr und zudem der erfte König war, der ihn bejuchte, 
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jo wollte er ihm zu Ehren anno 1874 nit fpringen. So hat er’3 ſchon 
manchen hohen Herren, Doctoren, Profefforen und Rentiers gemadt. Armen 
Hirtenjungen und Stülken aber gibt er ungejudht die ſchönſten Gratis- 
Boritellungen. 

Anftatt mit einer ſolchen erfreut zu werden, wurden wir gegen Abend 
mit einem feinen Nebelvegen bedacht, der bald in einen höchſt gemeinen Yand- 
regen überzugehen drohte. Erfältet wie ih war, jo daß ich vor Heiferfeit 
kaum mehr reden fonnte, wagte ih nicht, die vorausfichtlih kalte Naht im 
Zelt zu bivouafiren. Wir ritten alfo in ftrömendem Regen nah Müli zurüd, 
wo uns die gute Mama jehr freundlih aufnahm und mit den Reiten des 
frühern Lammsbratens bewirthete. 

7. Zuli. 

Mein Zwed wurde völlig erreiht. Mit etwas Thee, Wärme und gutem 
Schlaf wi meine Erfältung, und ih fonnte nun allenfalls ein Bivouak 
aushalten, jedenfalls ohne Sorge weiterreijen. Die Isländerin zeigte uns 
auf unfern Wunjch alle Räumlichkeiten ihres Gehöftes: die bei aller Einfad)- 
beit anftändige Küche, eine jaubere Speifefammer und einen ebenjo anftän- 
digen Milchkeller, ja au die Schlaffammer, in welcher zwei Männer nod 
zu Bette lagen und behaglih ſchnarchten. 

Beim Abſchied ließ P. von Geyr die gute Frau ſich aus einigen Düſſel— 
dorfer Bildchen eines zum Andenken wählen: es war ein Ehriftusbild, ein 
Bild des guten Hirten, eine Madonna mit dem Chriftlind und ein Schuß 
engel. Die Frau jah ſich alle genau an und wählte dann jofort die Ma- 
dorna. Wir waren erftaunt. P. von Geyr fragte fie, warum fie denn 
diefes wähle. Da erwiederte fie: „Nun, da habe ich ja beide zuſammen.“ 
Als P. von Geyr nun weiter fragte, ob fie denn auch Maria verehrte, da 
antwortete fie ganz kindlich fromm: „Gewiß, fie ift ja die Mutter unjeres 
lieben Herrn!“ Das rührte mich jehr und beftärkte mich abermals in der 
Heberzeugung, dak Hunderte und Taufende braver Menſchen jehr leicht wieder 
fatholiih werden fönnten, wenn man die alten Märchen von Madonnen- 
Anbetung, Papft-Tyrannei u. j. w. endlich einmal fallen ließe. Aber mande 
föünnen e3 heute noch nicht begreifen, daß das Märchen find. 

Etwas nah 10 Uhr waren wir wieder an dem Geyfir. Wir Hatten 
nit verloren. Der Große Geyfir hatte während der Nacht dreimal ge 
brummt und unfere Oefterreiher aus dem Zelte aufgejcheucht, do nur um 
fie zu täuſchen. Am Morgen Hatte der Kleine Geyfir eine Heine Vorftellung 
gegeben. Eine ſolche jollte jedoch auch uns nicht entgehen. Während mir 
Herr Sciffälieutenant B. von Spanien, Jrland, Norwegen, Lappland und 
Ian Mayen erzählte, fing der Kleine Geyſir plöglich zu jpringen an. Dreimal 
wiederholte fih das artige Schaufpiel in ziemlih kurzen Zwiſchenpauſen. 
Der Wafferftrahl war etwa S m hod), eine herrlich glikernde Garbe, von 
qualmenden Dampfwirbeln umftrömt, in perlendem Staub zurückrieſelnd, 
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wie Silber funfelnd und blitend im hellen Sonnenlidt. Das anmuthige 
Spiel dauerte mehrere Minuten, jo daß mir Zeit hatten, ganz in die Nähe 
zu laufen und da feine Wiederholung zu jchauen. 

Schon durd Herrn Geir Zoöga in Reykjavif hatten wir erfahren, daß 
ein bedeutender Wafferfall in der Nähe fei, der Gullfoß (Goldfall). Die 
beiden Dfficiere erinnerten und wieder daran. Sie wollten denjelben befuchen, 
auch auf die Gefahr Hin, einer Eruption des Großen Geyfir verluftig zu 
gehen. Wir folgten ihrem Beilpiel und liegen nad einer halben Stunde 
ebenfalls ſatteln. 

Der Ritt zu dem Waſſerfall dauerte zwei Stunden. Er war jehr 
unangenehm, Lohnte fi aber reihlih. Wir mußten über das weite Moor, 
welches der Tungufljöt in acht Armen durchſtrömt. Dazu mußten wir 
vorher durch zwei andere Bäche reiten, welche dem Zungufljöt zufließen. 
Einige der Waller waren ziemlich breit und tief, die Strömung ftarf, der 
Boden wegen des Gerölles ſehr uneben, jo daß die Pferde feinen fichern 
Schritt mehr hatten. Ich dachte an den franzöfiichen Gefandten in Kopen— 
hagen, der mir die Situation auf dem Kanapee vorgemadht hatte. Mitten 
im Fluß nahm fie fih doch anders aus. Alle Berjuche, die Reititiefel über 
Waſſer zu halten, waren umfonft, wenn man in den Gteigbügeln bleiben 
wollte. Denn jelbit die Schafsfelle, die uns al3 Satteldede dienten, geriethen 
theilweife ing Wafler. Die Pferde ftolperten wiederholt, und man mußte 
feft in die Zügel greifen. Das war mir erft unbehaglih. Als die Geſchichte 
fi) jedoh das dritte und vierte Mal miederholte, fam fie mir eher komisch 
ala romantiſch vor, und ich freute mich wie die Bauernjungen, wenn fie 
Pferde in die Schwemme reiten. Der eine der Herren Officiere wollte indes 
von diefer Komik nichts willen. Sein Pferden war ihm mitten in ftarfer 
Strömung in die Kniee gefunfen, und nur mit Mühe gelang e& ihm, es 
wieder aufzureißen. Er befam dabei ein ziemlich kaltes Bad. 

Viel unangenehmer war der Ritt über das weite Moor, in welchem 
die „lieben Thiere“ bis fait an die Kniee einjanten, worüber ſie recht miß— 
muthig waren, links und rechts andere Pfade verjuchten, enttäufcht auf den 
alten zurüdtrabten und jchließlich vieler Hiebe bedurften, um voranzufommen. 
Dafür wurden wir zweimal durch eine wirklich großartige Sicht entjchädigt, 
die ji längere Zeit und darbot. Die erfte genofjen wir auf dem Hügel- 
rücken, welcher ſich zwiſchen dem Tungufljöt und der Hoitd hinzieht. Ueber 
den Hügeln im Norden ward nämlid allmählich der Längjökull feiner ganzen 
Länge nah fihtbar, ein ununterbrocdhenes Gletjcherfeld von vielen Stunden, 
faft horizontal, majeftätiih in der Sonne ſchimmernd, einem riefigen Tempel 
glei, auf den die nordiſchen Götter fih unnahbar zurüdgezugen haben. 
Wir hatten da wirklich das Innere der Inſel vor uns, die jahrtaufendalten 
Firnen, die den Kern des Yandes bilden, die furchtbare, großartige Einöde, 
die, obwohl gänzlih unfruchtbar und unbemohnbar, doch wegen ihrer impo— 
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ſanten Erhabenheit das Herz des isländiſchen Patrioten Iebhafter ſchlagen 
läßt und im fernen, prächtigen Kopenhagen Heimmeh einflößt. 
Niemals wird die Sonne tagen, 

Da ih nicht gebente bein, 

Hehre, jhöne Ajentochter, 

Mit dem Brauthelm licht und rein, 

Mit dem Schleier, zart gewoben 

Aus Kryftall und weißem Schnee, 

Feuersglut im tiefen Bufen, 

Zroß ber eisummwogten See! 

Gigantiſchen Sphingen und Pyramiden gleih ragten da und dort von 
dent unabjehbaren Eisfelde der Bläfell und andere gewaltige Felsberge auf, 
mit ihren blaugrauen, dunfeln Abhängen ſcharf ſich abhebend von dem 
Ihimmernden Schnee — die finfteren, hünenartigen Burgwächter der Jung- 
frau Iſafold. 

Nahdem wir einige Zeit von grünen Weiden aus dieſe Fels- und 
Schneeherrlichkeit betrachtet Hatten, verlor fi unfer Pfad wieder in einer 
hügeligen Steinregion, die fi bis an die Ufer der Hoitd Hinzieht. Den 
Fluß ſelbſt konnten wir nicht jehen, da er hier geraume Zeit zwilchen hohen, 
fanggeftredten Feldmauern aus Tuff dahinftürmt. Eyvindr führte uns an 
den Abhängen der einen jo hinauf, daß der untere Lauf des Fluffes uns 
verdedt blieb, bis mir plößlih wie auf einen Zauberſchlag den Waffer- 
fall und den obern Lauf des Fluffes vor uns hatten. Es war ein pradt- 
voller Anblid! 

Eine Waflermafje, wohl eben jo anjehnlid wie diejenige des Rheines 
bei Laufen, vielleicht nicht jo tief, aber eher breiter, mälzte fih mit ftarfer 
Strömung von Nordoften daher. Der obere Yluklauf jah faft einem Heinen 
. See gleih. Eingezwängt zwiſchen kahlen, fteilen Felsufern, die in burg— 
artigen Vorfprüngen wie Couliffen in das Flußbett hereinragen, drehte ſich 
der breite Strom in weiter Krümmung erft etwas ſüdwärts, warf fi, von 
wilden Kiffen unterbrochen, feiner ganzen Breite nach über eine etwa 8 bis 
10 m hohe Felsterraſſe hinab, beſchrieb tojend wieder eine kleine Curve 
nah Weften Hin, ſchoß in verftärktem Lauf über eine ſchwach geneigte Fels— 
platte weg und ftürzte fi dann ſchäumend und rauſchend in einen ſenk— 
rechten Abgrund hinunter, deſſen Tiefe ih von meinem Standort aus 
nicht bemeilen konnte. Riefige Wolken von Waflerftaub wirbelten beftändig 
aus dem Abgrund empor und umfchleierten den untern Theil des Falles, 
während ein glänzender Regenbogen völlig freisrund mit feinem Farbenſpiel 
das jonft trübe, farbenarme Bild verklärte. Schön grün war nur der 
alpenartige Hügelabhang, auf dem wir fanden; an den ferneren Hügeln 
war dad Grün ſchon matt, ind Gelblihe oder Bläuliche ſich abftufend, die 
ferneren Flußufer waren dunfelbläulih, an den ſchroffen Uferwänden mifchten 
ſich graue und röthliche Töne, während die gewaltigen Riffe und Felsplatten 

139 


Der Quelifoß. 


mitten im Strome fi faſt ſchwarz gegen den weißen Schaum und die gelb- 
lihen Fluten desjelben abhoben. Durch hervorjpringende Riffe find die zwei 
Hauptabjäße des Falles wieder in mehrere Kleine Cascaden getheilt, deren 
Strahlen bald auseinanderftieben, bald jtürmend aufeinanderplagen, bald 
nebeneinander in glattem Bogen hinuntergleiten. Der Waſſerfall jelbft ſchien 
mir dem Aheinfall von Schaffhauſen an Größe und Schönheit wenig nad)- 
zuftehen, die Zeihnung der Waflermaffen reicher, der Sturz gewaltiger. Die 
Umgebung des Gullfoß läßt fih gar nicht damit vergleihen. Sein Wald, 
fein Buſch, fein Schloß, Feine menſchlichen Wohnungen mildern die öde Fels— 
jcenerie. Nur dann und wann erfreut ſich ein Hirt des großarligen Natur« 
ſchauſpiels; die meiften Reifenden ließen bis jetzt den Waflerfall links oder 
rechts liegen, um nicht das traurige Moor durchkreuzen zu müſſen. Wir 
hielten uns indes für die fleine Strapaze reichlich belohnt, und die aben- 
teuerlihe Gavalcade durch Fluß und Moor fing an, mir wirklich Spaß 
zu maden. 

Um 6 Uhr trafen wir wieder am Großen Geyfir ein und nahmen da 
unfer beſcheidenes Mittagsmahl. Dann ließen wir das Zelt aufjchlagen. 
Es war ein herrlicher Abend, und ein Bivouak konnte nicht ſchaden, ja ich 
freute mich faſt darauf, diefen Zug des Zigeunerlebens aud einmal mitzu- 
maden. Korkmatten hatten wir feine und wären deshalb bei Regen in 
ſchöne Verlegenheit gerathen; aber mit Reitzeug, Wolldeden und Ueberröden 
fonnte ſich doch jeder ein nothoürftiges Lager herrichten. Da ed gar nicht 
dunfel werden wollte, jo fam faſt Mitternadht heran, ehe jemand fich zu 
legen dachte. Wir „reizten” den Strokkr nod einmal. Er jprang wenigftens 
jo hoch wie geftern, unter denjelben Detonationen. Dann ftreiften wir in 
dem übrigen Revier herum. Während meine Freunde noch immer an den 
Quellen herum botanifirten, ging ic) endlih ins Zelt und widelte mich ein. 
Aber o Schred! Durh die dünne Zwiſchenwand des Zeltes ſtieß mein 
Kopf an etwas, das auch hart und rund wie ein Menſchenſchädel war, und 
diejeg Runde muficirte ein wunderbares Bahgeigen-Solo. E3 war Eyvindr. 
Halb ärgerlich ftieß ich mit dem Kopf auf ihn los; aber das hatte nur ein 
plöglihes Staccato zur Folge; dann ſchnarchte er legato ruhig weiter. 
Unter zahllofen Acten von Geduld und Ergebung ſuchte ich einzuſchlummern 
und war aud endlih vor Müdigkeit nahe daran; da fam P. von Geyr, 
legte fi neben mir nieder, hörte Eyvindrs Schnarden, jeufzte, ſprang ent= 
jeßt wieder auf, bettete fein ganzes Lager um und verſchaffte mir dabei jo 
viele Anregung, dag an ein Schlafen nicht zu denfen war. Als er endlich 
unter verzweifelten Klagen über Eyvindr fih zur Ruhe gelegt hatte, ftürmte 
auf einer andern Seite Graf Wolfegg in das Zelt hinein. Die Komödie 
fing von vorne an. Eyvindr erhielt zu den bürgerlichen und freiherrlichen 
auch noch gräflihe Püffe, die er aber mit eherner Geduld ertrug. Seine 
Baßgeige jpielte ruhig weiter, während wir abwechſelnd ein verzweiflungs- 
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volles Adagio dazu knurrten. Eigentlih Naht war e& nicht, nicht einmal 
im Zelte, jondern nur eine tiefe Dämmerung. Dazu fam es mir etwas 
falt vor. Doc dufelte ich halbwach und ruhte mwenigftens, als plößlid der 
Geyfir donnerte wie ein ferner Kanonenſchuß. Graf Wolfegg ſprang auf, 
zum Zelte hinaus, ih ihm nad. Das Getöfe wiederholte fih ein paarmal. 
Auch die Oefterreiher jprangen aus ihrem Zelt heraus. Das Beden des 
Geyſir dampfte ftärker als jonft, das Waſſer ftieg auf dem ganzen Beden, 
wölbte fi etwas und plätjcherte dann langjam durch jeine gewohnten Rinnen 
herunter. Umfonft warteten wir eine Vierteljtunde. Der Große Geyfir fam 
nad) einigen Minuten wieder völlig zur Ruhe. Noch gejpenftiiher nahm 
ih in dem dämmernden Halbdunfel die weithin dampfende Hügelflähe aus. 
In ihren Wirbeln und Wolten aber glaubte ih nur die mephiftophelifche 
Naſe Eyvindrs zu jehen. Die furdhtbaren Stabreime feiner Wagner'ſchen 
Muſik lullten mic) indes, als wir ins Zelt zurüdgelehrt waren, in eine Art 
Yalbihlummer. Ich werde dieje Naht am Großen Geyfir nicht vergeffen! 


ur 


1. Dom Großen Geyfir zur Hekla. 


8. Juli. 

Dom Geyfir zur Hella kann ein guter Reiter bequem in einem Tage, 
d. h. in etwa 13 bis 14 Stunden reiten. Das iſt aber faft das Doppelte 
eines „Ihingmannaleid“, eine regelrechte Strapaze. Nach der Attiſchen Nat 

‚ oder Götterdämmerung, die wir unter Eyvindrs muſikaliſcher Begleitung 
am Großen Geyfir zugebradht, waren wir alle noch etwas müde und ver— 
langten vor allem ein vernünftiges Quartier auf den Abend, von dem mir 
dann des andern Tages die Hekla ohne große Anftrengung erreichen könnten. 

Schon vor 4 Uhr hatte uns der Große Geyfir durd) eine Fräftige De- 
tonation aufgeſcheucht; er begnügte ſich aber, wie in der Nacht, etwa eine 
Spanne body zu fteigen und das überftrömende Wafler friedlih den Segel 
binabfließen zu laffen. Gegen 8 Uhr erfolgte eine ähnlihe Entladung. 
Sigurdr hatte unterdeffen die Pferde herbeigeholt, die bei Haukadalr weideten. 
Eines, das fi verlaufen Hatte, wurde von einem Mädchen nachgebracht, 
das mit fliegenden Haaren, rittlings, ohne Sattel auf dem Thiere jap, eine 
recht derbe kleine Umazone. Wir verabſchiedeten und von den beiden Dejter- 
reihern, welche noch einen Tag am Geyfir warten wollten, und ritten hinab 
nah dem Tungufljst. Wir freuzten denjelben an einer andern Yurt. Von 
den acht Armen waren vier fo tief, dab das Waller den Pferden biß über 
den Bauch hinaufging. Wir ritten dann am linken Ufer des Fluſſes Hinab, 
ziemlich nahe an die Hvitä hinüber, die und jedod durch langgeftredte Fels— 
bänfe verdedt blieb. Nah rückwärts zeigte ſich wieder die lange Schnee: 
mauer des Laͤngjökull. Sonft war die Landihaft recht proſaiſch — Moor: 
grund, dürftige Schafweide, Hraun, d. 5. Stein- oder Sandfeld. Eine 
geraume Strede galoppirte die ganze Starawane auf röthlihem Sande einher 
und wirbelte ungeheure Wolfen auf. Schön ift diefe Flußlandſchaft nidt. 
Wir begegneten nur einigen wenigen Höfen. Um dieſe herum waren, wie 
überall, befjere Wieſen mit Steinmauern eingedämmt. Unjere „lieben Thiere“ 
durften aber nicht in dieje hinein, fondern mußten fi) mit dem Moorgras 
begnügen, das vor den Steinmwällen wuchs. 

Den Thieren zu lieb wurde faft alle Stunde einmal ein kurzer Halt 
gemacht, den ich jeweilen benüßte, um ein Stüd Brevier zu beten. Der 
dritte Halt wurde bei Braedratunga gemacht, einem artigen Bauernhof, an 
deffen Wiejen die beiden Flüſſe fich ziemlich nahe fommen. Man kann indes 
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feinen jehen. Beide find von langen, einförmigen Felſenmauern verdedt. 
Eyvindr ritt nad) dem Hofe und holte den Bauer herbei, der uns ziemlid) 
fange warten ließ, dann endlid mit angeritten fam. Die echten Isländer 
tragen weder Reitſtiefel, Sporen, Gerte noch Peitſche. Sie ziehen zum 
Reiten nur eine waſſerdichte Hoje über ihre warmen Wollkleider und die 
jandalenartigen Lederftrümpfe; dann ſchwingen fie fih hinauf und laſſen 
num beftändig beide Beine gegen den Leib des Pferdes fchlagen, je nach dem 
Tempo, das fie wünſchen, raſcher oder langjamer. Sie fünnen dabei eine 
ungeheure Rajchheit entwideln, und die Pferde gehorchen darauf faft befler, 
al3 auf Sporen und Gerte. Der kurzgewachſene Bauer, der in geftredtem 
Galopp auf uns zuritt, war wie ein Heiner Gentaur. Pferd und Mann 
ſchienen eins zu fein, und alles zappelte an dem Doppelweien. Der Bauer 
führte uns an dem Hügel linf3 empor, und da fahen wir bald, was er 
eigentlich ſollte und wollte. 

Zu unjeren Füßen lag die Hoitä, eine ftattlihe Waſſermaſſe, durch 
gelbe Sandbänfe in dreizehn Arme getheilt, von denen die tieferen fichtlich 
Harfe Strömung hatten. Der Fluß ift auch nicht an jeder Stelle zu paffiren. 
Deshalb mußte der Bauer mit, der die richtige Furt ganz genau fennt. 
Es ging einen fteilen Abhang hinunter; die Pferdchen waren faum in Rand 
und Band zu Halten. Indem id an das unfreiwillige Bad dachte, das der 
öfterreichifche DOfficier im QTungufljöt bekommen, wurde mir im Anblid des 
mädtigen Stromes ſchon etwas romantisch unheimlidh zu Muthe. Doc kam 
mir jet auch wieder ein Stüd Komik zu Hilfe. Eyvindr und Sigurdr 
banden nämlih jämmtlihe Pferde mit Ausnahme der freien Refervegäule 
aneinander, jedes an den Schwanz des vorausgehenden. Eyvindr ſtellte 
ih an die Spitze, Sigurdr an den Schluß, und fo ging es in den erften 
Flußarm hinein. Das jah nun fo drollig aus, daß id unwillkürlich laut 
auflahen mußte. Bald hatte ih nur die Köpfe und Rüden der Pferde 
dor mir, welche nad allen Seiten hin Wafler aufſpritzten. Die Padtaften 
geriethen zum Theil ins Wafler, und die Neiter mochten turnen wie fie 
wollten, das Wafler ftieg an den Stiefelrohren empor. Die Ponies mußten 
alle Kraft einjegen, um der Strömung ftandzuhalten, und mir fam es 
vor, als ob der Strom uns mit fi rifie. In einigen Minuten war indes 
glüdlih die erfte Sandbank erreiht, und Menſch und Thier konnten fi 
das Waſſer abjhütteln. Die freien Rejervegäule, die zuerft nicht ins Waſſer 
wollten, fondern nur unter langem Winten, Zuruf und Hieben des Bauern 
in den Fluß tappten, hatten ſich von der Strömung bedeutend weiter hinab» 
reiben laffen und kamen ſchwimmend bei einer andern Sandbant an. Da 
hatten fie num nichts Eiligeres zu thun, als fi in dem gelben Sande zu 
mwälen. Es jah urkomiſch aus, wie fie auf dem Rüden lagen und gen 
Himmel zappelten. Umfonft wurde ihnen zugewintt und zugejchrieen. Der 
Bauer mußte zu ihnen hinab und fie über die Sandbanf in den zweiten 
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Flußarm treiben. Dreizehnmal wiederholte fich diefe fonderbare Komödie. 
Fünf Arme des Fluſſes waren jo tief, daß man gerade durchkommen konnte. 
Hätte es geftern geregnet, meinte Eypindr, jo hätten wir und auf dem 
Boot überjegen lafjen müflen. Ein ſolches fand fi in einer feinen Bucht 
des jenjeitigen fteilen Felsufers; der Bauer benüßte e&, um nah Haufe zu 
fahren, nachdem er uns alle glüdlich über den Fluß gebradt. Die anderen 
acht Flußarme waren jeihter und Hatten weniger raſchen Strom; doch war 
das Ganze immerhin ein Abenteuer, wie ich e& noch nie erlebt hatte. Ein 
Fehltritt des Pferdes mitten im Fluß fonnte, wenn nicht gefährlih, doch 
höchſt unangenehm werden. Man athmet doch Fröhlich auf, wenn man wieder 
auf feſtem Grund und Boden ift, und ich Hätte fait etwas triumphirendes 
Heldengefühl empfunden, wenn nicht eben mein Pferd vom Schwanze des 
vordern hätte losgebunden werden müſſen. 

Mir hatten noch etwa ein Halbjtündchen die Hügel hinanzureiten, bis 
wir einen guten „Böndabaer“ d. h. Bauernhof trafen und unjer Kleines Mit- 
tagsmahl Halten fonnten. Da wir alle etwas von der Hoitd mit in die 
Stiefel befommen, waren wir jhon zufrieden, uns zu wärmen und zu trodnen. 
Ein junger Mann empfing uns freundlid. „Seilir!“ Seid gejegnet! fo 
lautet der Gruß an Männer, „Seilar!* an Weiber. Wir wurden in ein 
enges, aber ganz behaglihes Stübchen geführt. Leiſten, Lederrollen und 
Werkzeuge bedeuteten, daß es zugleih Wohn- und Arbeitäzimmer eines 
Schuſters war. Ein Paar maffiver, aber gut gearbeiteter Stiefel ftand eben 
vollendet da, zum Preife von 26 Kroner zu haben. Sie fhienen mufterhaft. 
Der Mann Hatte übrigens eine Maſchine. Da ftand fie, ein Kind der 
modernen Zeit, ganz neu und ſchön polirt zwiſchen dem alten Hausrath. 
Kein Zweifel, der Schufter war auch ein ftudirter Mann. Er holte gleich 
einen Atlas herbei und fuchte darin Köln, Württemberg und die Schweiz. 
Beſonders jchien er ſich für lehtere zu intereffiren, der Berge wegen. In 
einer Ede befand ſich zwiſchen dem Schuftergeräth ein Büchergeitell, mehrere 
Bretter dicht gefüllt. Es befanden fih darunter die „Bisfupa Sögur“, 
das heißt zwei ſtarke Bände urkundliher Quellengeſchichte der beiden Bis— 
thümer Hoölar und Stalholt, und Homers Odyſſee in der isländifchen Ueber- 
jeßung von Speinbjörn Egilsjon und Benedikt Gröndal. 

Dem Beijpiel des wadern Helden folgend, der auch nicht in Eilmärfchen 
nah Ithaka fuhr, ließen wir es uns bei dem Schufter gemüthlic fein und 
ritten am Nadhmittag bloß noch nah Hruni. Die Gegend gefiel mir hier 
beſſer. Sie hatte etwas Alpenartiges, ganz nette Wiejen zwijchen dem Moor— 
grund im Thal und den mit Heidelraut bewachſenen Hügeln. Wäre etwas 
mehr Bush da gemejen, jo hätte man an einzelne Partien im ſchottiſchen 
Hochland denken mögen. Zwiſchen den Hügelluppen und längergeftredten 
Hügelkämmen lagerten fich Kleine artige Thälchen. Flüſſe hatten wir feine 
mehr zu pajliren, außer der „Minni Lara” — dem einen Salm-Fluß, einem 
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Nebenflug der Hoitd, nad dem Flußübergang vom Morgen ein bloßer Spaß. 
Schon gegen 5 Uhr trafen wir in Hruni ein, dem Mittelpunft der gleich— 
namigen Pfarrgemeinde. Die ſchwarzgetheerte Kirche und ein großer Hof 
lagen nebeneinander auf einer Hügelterrafie, die nad dem Thal der Hpitä 
bin freie Ausfiht bot und nad Norden Hin von einer Reihe fteiler Hügel 
geſchützt war. Einer derjelben bot das Profil eines bärtigen Männerkopfes. 
Die Kirhe war wie gewöhnlih; alles ſchwarz angeftrihen, nur FFenfter- 
und Thüreinfaffungen weiß, die Fenſter niedrig und eng. In einer Höhe von 
8 bis 10 Fuß fing dad Dach an, von einem Heinen hölzernen Dachreiter 
überragt. Das Gehöft war unbedingt das größte und ſchönſte, was wir bis 
dahin gejehen. Ein Complex von gut gehaltenen Hütten bildete Stallungen 
und Schober, ein anderer dad Wohnhaus, ein dritter Scheune und Vorraths— 
räume. Vor dem Haus lag ein Garten mit Kartoffeln und einigen Küchen- 
gemüfen. Rundum waren große Wieſen gut eingefriedigt, die Einfriedigung 
ſauber und wohl beforgt, die Wieſen fetter und befier, als wir fie noch gejehen. 

Den Pfarrer Jakob Briem, deſſen in mehreren isländiſchen Reiſe— 
beihreibungen jehr fobend und dankbar gedacht wird, trafen wir nod am 
Leben. Er war aber feine jo „herfuliihe Erſcheinung“, wie ihn Preyer 
ſchildert; nad dem isländiihen Durchſchnittsmaß immerhin ein großer, 
Hattliher Greis, von feinen 70 Jahren nod kaum gebeugt, ein recht freund- 
liher und lieber Alter. Er Hat den Titel Propft (pröfastr), ſcheint aber 
in Ruheſtand verjeßt. „Preſtr“ oder Pfarrer von Hruni ift wenigftens jeßt 
fein Sohn, ein Herr von dreißig Jahren. Er empfing uns zuerft, ziemlich 
bäuerlih gekleidet und etwas ſcheu, da wir, mie immer, als „römijche 
Priefter" angemeldet waren. Wir wurden aber über alles Erwarten gut 
logirt und erhielten jogar zwei Zimmer. Das eine war ganz wie ein Kleiner 
Salon möblirt. Da war ein Sopha und ein feiner Tiih; an den Wänden 
bingen FamilienporträtsS und ſogar Photographien der Almannagjd, der 
Brüarä, des Gullfoß und des Skögafoß. Die Frau Pfarrerin, aus Reyljavik 
gebürtig, war die Freundlichkeit und Dienitfertigkeit jelbit und brachte zum 
Thee wenigfteng ein Dubend verjchiedene Sahen und Sädhelden, mehrere 
Fiſchſorten, Schinken, Wurft, verjchiedene Arten Käſe, Kuchen, Bonbons, 
ales fein und nett fervirt, wie man e3 in einem Stabthotel nicht beſſer 
haben könnte. Man hätte gar nicht mehr gedacht, mitten in Island zu fein. 
Der Pfarrer, der und Geſellſchaft leistete, thaute allmählih ein wenig auf 
und verlor den erften Schreden über die römifche Invaſion. Sein Vater, 
der Propft, kam von der eigenen Wohnung herüber, die an jene jeines 
Sohnes angebaut war, begrüßte uns jehr freundlich) umd zeigte uns die 
Kirche. Sie war gut im Stande, jauber gehalten. Ein Gemälde des letzten 
Abendmahles und ein ſchmaler Altar erinnerte daran, daß die Lutheraner 
von der euchariftiichen Lehre fi) doch etwas mehr bewahrt haben, als die 


Iminglianer und Galviner. Bom Dad herab hingen zwei Kronleuchter mit 
Baumgartıter, Island. 2. Aufl. Zur 1 Tu 10 


Kirche von Hruni. — Das Mtillenialbilbd. 


Flitterglas. Die Stelle der Orgel vertrat ein gutes, Heine Harmonium. 
Das Mertwürdigfte in dem Kirchlein war ein metallenes Taufbeden, deut- 
ihen Urſprungs, ſicher noch aus fatholifcher Zeit, mit einer Darftellung der 
„Verkündigung Mariä“ geziert. Am äußern wie am innern Rande war 
eine Inſchrift viermal wiederholt. Die äußere hieß: 
ICH - BART - GELVK ALZEIT. 
Die innere lautete: 
RAHE - WISKNBI. 

Der Herr Propft bradte einen Band der Antiquariske Tidskrift 
(1846—1848; ©. 167) herbei, worin die beiden Inſchriften beiproden 
wurden; ic Habe mir jedoch die Erklärung leider nicht notirt. Die erfte 
Anschrift Heißt wohl: „Ih brachte Glück allzeit“; die zweite dürfte Name 
und Wohnort des Künſtlers bezeichnen. 

In einen der beiden Zimmer, die und angemwiejen waren, traf id zu 
meiner Freude das Millenialbild, das 1874 zum Andenten an Y3lands 
taufendjährigen Beltand gedrudt wurde. Das Ganze ift don einem Stein 
bogen umrahmt, der auf zwei Säulen ruht. In der Mitte ift ein gewaltiger 
Jökull über dem Meer; aus dem dunfeln Himmel glänzen die beiden Zahlen 
874 und 1874. Auf dem Gipfel des Bogen: thront Ysland, als alle 
goriſche Heldenjungfrau aufgefaßt, ihr Haar umkränzt mit Feuerflammen 
und Eiskryſtallen. Auf ihrer rechten Schulter jigt Odins Nabe, über ihrem 
Haupt flammt der Stern der nordiihen Götterfage. Ihre Rechte Iehnt an 
einem gewaltigen Schlachtſchwert, die Linke trägt eine Pergamentrofle mit 
Runen. Unten am Berge fteht eine lateiniſche Inſchrift, die auf deutſch 
etwa jo lauten dürfte: 

Behn Jahrhunderte haft du, fiegreihe Thule, beſtanden; 
Mutter! gewähre dir Gott no ein Yahrtaufend dazu. 

Zum Allmädtigen fleh’'n wir, er möge mit freiheit dich frönen, 
Dich von Uebeln befrei’n, enden auf immer bein Leid! 

Unter dieſer allegoriſchen Darftellung ift eine Heine Karte von Island 
angebradht, umgeben von den mythologiſchen Geftalten eines Drachen, eine! 
Riefen, eines Vogels und eines Stieres, wie fie, alter Sage zufolge, einit 
die Seemadht des Königs Haraldr Härfagr von der Injel abwehrten. Um 
die Karte fteht die erſte Strophe von Bjarni Thörarenjens Nationallied: 

Uraltes Iſafold, 

Heimat, jo traut und hold, 
Bergfönigin: 

Solang die Sonne glüht, 
Meer um die Länder zieht, 
Liebe im Herzen blüht, 
Denkt dein mein Sinn! 

Als charakteriſtiſche Vignetten befinden fih unter der Karte die vier 
Hauptnaturtvunder Islands angedeutet; ein Schneeberg, ein Wafjerfall, ein 
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Geyir und ein Vulkan — die beiden leßteren natürlih Genfir und Hekla. 
Die zugehörige isländiſche Inſchrift Tagt: 
Ewig, eisumhlltes Island, 
Altes, liebes Heimatland, 
Bleibe uns das Wunderſchauſpiel, 
Das bein erjter Bürger fand. 

Ein altes Vilingerihiff mit dem Namen Ingölfe und Thorleifr erinnert 
an die eriten Anfiedler; gegenüber links ift das Symbol des überwundenen 
Dämonenthums: eine Schlange, die fih in den Schwanz beißt. — Rechts 
oben ift die Entdetung Grönlands durch Eirifr Hinn Raudi (982), Links 
diejenige Amerika's (Vinlands, 1000) angedeutet, dazwiſchen Harfe, Buch 
und Waffen. Auf Sprudbändern rundum find 142 Namen der berühmteiten 
Isländer, darunter derjenige des Patrioten Joͤn Sigurdsſon und des Geo- 
graphen Björn Gunnlaugsfon, verzeichnet, während über den Seitendecorationen 
je ein Adler jchwebt, der Vogel, der nad den Sögur „viele Dinge weiß“. 
Auch 34 Namen der erften Koloniften find auf der Tafel angebradt, jo daß 
man darauf ziemlich den ganzen Ruhm Islands beifammen hat. Nur die 
tatholifche Zeit, ihre großen Biſchöfe, Givilifatoren, Geſchichtſchreiber, Dichter, 
Gelehrte, Staatsmänner, ihre Biſchofsſitze und Klöſter, kurz das befte und 
Ihönfte Blatt isländiſcher Gefhichte ift darauf vergeilien. Man jollte wirklich 
denken, Odin: Nabe hätte das Feſtbild dictirt, und Fräulein Iſafold wäre 
heute noch ungetauft, was doch ſicher nicht der Fall ift. Denn wir waren 
ja im Haufe eines Propites. 

Mie die Landbewohner im Innern überhaupt, jo machte mir auch die 
Parrfamilie von Hruni einen jehr vortheilhaften Eindrud. Es waren jo 
ſchlichte, herzensgute Leute, an ein im Grunde entbehrungsreiches Leben 
gewöhnt, damit zufrieden, arbeitfam, ftill, durch Yamilienüberlieferung in 
der Uebung chriftlihen Glaubens erhalten. Wenn den jungen Theologen 
niht in Reyljavit und Kopenhagen immer wieder von neuem eingetrichtert 
würde, dat Martin Luther das vergellene „Evangelium“ unter der Bank ber- 
borgezogen habe, jo würde das wahre und volle Chriſtenthum, Islands alter 
Glaube, bei diefem braven Volke unzweifelhaft jehr leiht Eingang finden. 
Alte, tatholiihe Erinnerungen, Gebete, Andachten, Gebräuche haben fich, 
wenn auch nicht ungetrübt, vielerorts erhalten. So ftehen 3. B. im Kalender 
nebit den reiten des Herrn auch noch die alten Marien- und Heiligenfeite: 
prettändi (der dreizehnte, entiprechend dem engliihen Twelfth Day = Epi« 
phanie), Braedramessa (Feft der HI. Fabian und Sebaftian, 20 Jan.), 
Agnesarmessa (21. Jan.), Pälsmessa (25. Jan.), Kyndilmessa (Candle- 
mass, Lichtmeß), Blasiusmessa (3. Febr.), Pjetrsmessa (22. Febr.), Jöns 
messa Hölabiskups (Feſt des hl. Biſchofs Johann von Hölar, 3. März), 
Boöunardagr Mariu (Mariä Verkündigung), Magnüsmessa (Feſt des 
bl. Magnus, Herzogs auf den Orfneys, 16. April), Krossmessa (Kreuz— 
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erfindung), Urbanusmessa (25. Mai), Jönsmessa (24. Juni), Pjetrs- 
messa ok Päls (29. Juni), pingmariumessa (2. Juli), Margrjetar- 
messa (13. Juli), Ölafsmessa (Feft des Hl. Olaf mit Octav, 29. Yuli), 
Mariumessa (15. Aug.), Bartholomaeusmessa (24. Aug.), Mariu- 
messa (8. Sept.), Krossmessa (Freuzerhöhung), Mikjälsmessa (29. Sept.), 
Kalixtusmessa (14. Oct.), Gallusmessa (16. Oct.), Lükasmessa (18. Oct.), 
Allra heilagra messa (1. Nov.), Allra sälna messa (2. Nov.), Marteins- 
messa (11. Nov.), Nikuläsmessa (6. Dec.), Mariumessa (8. Dec.), 
Magnüsmessa (13. Dec.), Thömasmessa (21. Dec.), porläksmessa (Feſt 
des Hi. Thorlät, Biſchofs von Skälholt 23. Dec.), Barnadagr (Sinder- 
tag, 28. Dec.), nebit vielen anderen Eleineren Feten. Feſt und Meſſe find 
unzertrennlich, gleihbedeutend. Einen Altar haben fie, wenn auch fein Opfer; 
an Heiligenbildern nehmen fie feinen Anſtoß; alte Gebete und Lieder zur 
Mutter Gottes vererbten ih im Schoße zahlreicher Yamilien. Der Pro— 
teftantismus lebt von dem Gnadenbrode der Staat3bejoldung, der Gymnaſial— 
und Univerfitätsbildung, der Huld und Protection der Regierung. Er hat 
e3 als Staatsinftitut möglich gemadt, dab, fih das Volk drei Jahrhunderte 
fang willenlos dem Regiment in Stopenhagen beugte. Im Herzen des is— 
ländifchen Volkes mwurzelt er noch injofern, al3 er nod Trümmer des fatho- 
lichen Lehrgebäudes, Reſte feines jacramentalen Gnadenlebens erhalten hat; 
nad) jeiner negativen Seite aber injofern, als ein ifolirtes, dem fteten harten 
Kampf mit der Natur preisgegebenes Volk notwendig ein ftärferes Un— 
abhängigfeitsgefühl und mächtige ?rreiheitsliebe entwidelt. Das Märchen 
von einem „Tyrannen in Rom” mußte bei einem ſolchen Volke leichter ver- 
fangen; aber jeine Wirkung beruht auf Täufhung und Unwahrheit. Würden 
die Isländer eine genaue Parallele anftellen zwiſchen dem politiſchen Einfluß 
des Papſtthums von 1250—1550 und demjenigen des däniſchen Cäfareo- 
papismus von 1550—1850 auf die Zuftände ihrer Infel, jo müßten fie ſich 
bald klar werden, daß jenes Märchen eben ein Märchen war: fein harm— 
loſes, wie ihre vielen Volksſagen, Rieſen-, Zwerge, Elfen, Räuber: und 
Geſpenſtergeſchichten, jondern ein jehr verhängnigvolles, weil es unter dem 
glänzenden Scheine und Namen von Freiheit das eigentliche Palladium der 
Voltsfreiheit an Fremde veräußerte. 

Obwohl über meinem Gaftzimmer fih die Kinderftube des Pfarrhaufes 
befand und drei junge „Clerikale“ abwechjelnd verſchiedene Schreiübungen 
abhielten, jo jchlief ih doc infolge ſtarker Ermüdung ſehr bald ein. 


9. Juli. 

Am Morgen war no Zeit, den Hof von Hruni etwas anzujehen. 
Das übrige Haus fand, wie immer, in einigem Gontraft zu der Gaftitube. 
Während diefe in modernem Stil gehalten war, hatte ji dort noch das 
alte, isländifche Weſen erhalten. Alles eng, dunkel, winfelig, nicht ſonderlich 


148 


Bon Hruni zur Thjörsa. 


fauber, aber warm und behaglid. Es jcheint den Isländern dabei am 
mwohlften zu fein. Die Oekonomie war gut organifirtt. Da es an Stroh 
fehlt, jo wird als Streu Torf gebraudt. Derjelbe war in großen, dünnen 
Quadratftüden geftohen, ungefähr jo, wie man ihn den Padgäulen ala 
Unterlage für die Kaften auflegt. Diefe Stüde wurden in einem bejondern 
Raume getrodnet, in einem andern getrodnet aufgejhichtet, die gebrauchte 
Streu al3 Dünger verwandt. Es ift fein Zweifel, daß der isländiiche Boden 
bei etwas mehr Sorge und Wirthſchaft viel mehr leiften könnte, als er es 
jet thut, und daß durch Herftellung von mehr und beijeren Ställen ſowohl 
Viehzucht als Schafzucht jih Heben müßte. In diefer Hinficht gab der 
Pfarrer von Hruni feinen Pfarrangehörigen ficherlih ein gutes Beifpiel. 

Als mir gegen halb 9 Uhr aufbraden, kam die ganze Familie, der 
Herr Propft, der Herr Pfarrer und feine Frau, die Kinder, ſelbſt Knechte 
und Mägde zum Haus heraus, um ung Lebewohl zu jagen, ganz patriarchaliſch 
gemüthlih. Eyvindr Hatte am Abend Regen prophezeit; aber zum Glüd 
traf feine Vorausſage nit ein. Die fernen Berge waren zwar etwas 
bewölft, aber der Himmel ſonſt hell, die Luft friſch, und es ritt fih ganz 
angenehm Hügel auf, Hügel ab, an langen Kämmen hin und dann wieder 
in ein Thälchen Hinab, durch eine alpenartige Gegend. Die Lard, welche 
wir paffiren mußten, war tief und reißend, ein helles Bergwafler, doch bald 
durdritten. Von der Yard ging es nad der kleineren alfa hinüber, die 
ihon zum Flußgebiet der Thjörsd gehört, dem andern Hauptftrom der jüd- 
lihen Infel. In etwa fünf Stunden erreichten wir diefen ftattlihen Strom, 
der ziemlih in der Mitte von Island — zwiſchen dem Arnarfells-Jökull 
und dem Tungnafells-Jökull — entipringt und, durch viele Nebenflüffe aus 
dem Norden verftärkt, hier wohl jo breit ift, wie der Rhein bei Mainz. Da 
er fih nicht in Arme fpaltet, wie die Hoitd, ſondern feine eisfalten Wogen 
in einem einzigen tiefen Bett dahinwälzt, jo hatte das Reiten hier ein Ziel: 
wir mußten die Fähre von Thjörsärholt auffuchen und uns in einem Boot 
hinüberrudern laflen. 

Time is money, dieſes Schibboleth unjerer gelddurftigen Eultur, ift 
den Isländern, wie allen gemüthlichen Naturkindern, noch ein unbelannter 
Grundfag, und es hat etwas mahrhaft Beruhigendes und Heiteres, fie in 
ihrem unzerftörbaren Frieden zu beobadhten. Als wir bei dem weitläufigen 
Hofe anlangten, der die Fähre beherrſcht, kamen erft Männer, Weiber umd 
Kinder heraus, um uns anzufehen. Dann hatten unfere beiden Führer ihre 
Braubajereien mit ihnen, das einzige gefellige Vergnügen, das ihnen außer 
unieren ermüdenden Fragen zu Gebote ftand. Dann wurden Ruder und 
Etride herbeigeholt, und endlich troflte man an die Fähre hinab. Dort 
mußten alle Pferde ausgefhirrt, Kaften und Pferdegeihirr in das Boot 
geladen werden. AU das gefhah im ungetrübter Behäbigkeit. Ich hatte 
bequeme Zeit, mir eine Kleine Skizze der Flußlandſchaft zu entwerfen. Das 
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rechte Flußufer entlang liefen oben langgeſtreckte Trapphügel, fteil nad dem 
Fluſſe abfallend, mächtigen Baftionen vergleihbar, nah unten verliefen fich 
die Hügel in Moorland. Gegenüber am linken Ufer lagen weite Sand: 
und Steinwüften, mit ihrem gelben Rand ſcharf abjtechend von den eijen- 
grauen Wogen des mächtigen Fluſſes. Weiterhin erhoben ſich kahle, graue 
Hügelrüden in langen Horizontallinien hintereinander. Ueber ihnen ftarrte 
gigantisch die ungeheure ftumpfe Schneepyramide des Eyjafjalla-Jökull — 
alles Eis und Schnee, nur da und dort von ſchwarzen Felslinien durch— 
zogen, viel breiter al$ der Snaefell, ein prächtiger Titane. Durch ihn er- 
hält die Flußlandſchaft eine anziehende, melancholiſche Erhabenpeit. 

Die Ueberfahrt hatte ein ganz anderes Gepräge, als die geftrige über 
die Hoitd. Die Thjsrsa ift ein wirklich großer, gewaltiger Strom. Unſere 
Bootöleute mußten tüchtig arbeiten, um dem Andrang feiner Wellen zu wider: 
ſtehen. Zwiſchen Kiſten und Sattelzeug bildeten wir eine jehr drollige 
Gruppe. Das Luftigite an der Gedichte waren aber die „lieben Thiere“, 
die ſämmtlich Hinüberfhwimmen mußten. Erſt unter ungeheurem Halloh 
und Geſcheuche entſchloſſen fie fih endlich, ins Waller zu gehen. Ein Theil 
fehrte wieder um, jehüttelte und wälzte ſich. Sie mußten Schlieglich förmlich 
hineingejagt werden. Der Strom trieb fie weit von unſerm Boote hinab. 
In bedeutenden Entfernungen tanzten die vierzehn Köpfe nad dem andern 
Ufer Hin. Dort ging nun die alte Komödie los; denn die Gelegenheit war 
günftig. Eine gute Weile zappelte die ganze Gejellihaft auf dem Rüden 
im gelben Uferfande und ftrolhte dann langjam zu und herüber, unterwegs 
nad Futter juchend. Ueber eine Viertelftunde verging, bis wir wieder auf: 
fiten fonnten. Die Thierhen waren abſcheulich Ihmußig; mein Schimmel 
war ganz gelb geworden. Doch Striegel und Bürſte find unbefannt; der 
nächſte Bad) mag ſie waſchen. Mittagsraft machten wir nad mehr als 
fünfftündigem Ritt in Fellsmüli am Stardsfjall. Durch einen ftoddunteln 
fleinen Gang führte uns der Bauer in die beite Stube, die er Hatte, die 
zugleich Wohn, Kinder: und Schlafſtube war. Unter dem nad beiden 
Seiten ih abdachenden Firſt waren vier Bettalfoven, zwei auf jeder Seite, 
jo daß zwijchen den beiden hinteren gerade noch ein fleiner Tiſch Platz Hatte, 
den wir, auf den Betten fiend, zu unjerer Mahlzeit benügen fonnten. Ein 
kleines Giebelfenfter erleuchtete den ärmlihen Raum. An dem dritten Bett 
ſaß, in Ermangelung der unnöthigen Stühle, die Hausfrau und ihre Schwelter, 
ein erwachſenes Mädchen, und wiegten abwedjelnd ein Kleines Mind. An 
dem vierten Bett gegenüber jtand ein Mädchen von 4 bis 5 Jahren und 
jpielte mit zwei fleinen Kästchen, welche die alte abe, freundlich jpinnend, 
behütete, Zwiſchen diefem und dem nächſten Bett war auf einem Holzgeſtell 
eine große Stoduhr angebradt, wie es fhien ganz neu, mit wohlladirtem 
Gehäufe, das Pradtftüd der Stube. Denn Alkoven, Tiih und alles war 
jonft von rohem Holz. Darunter lagen etliche alte Erbauung und Inter 
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haltungsbücher, ganz abgebraudt und zerlefen. An der noch freien Hinterwand 
der Stube hingen Kleider und Hausrath in bunteftem Wirrfal, wohl die halbe 
Garderobe der Familie. Wie mag es da während des langen Winters fein, 
wenn der Schnee vom Hella und Eyjafjalla herniederfteigt bis an die Ihjsrsd, 
wenn die Tage faum 4 bis 5 Stunden lang find, und man vor Schnee 
faum zur Kirche reiten kann, wenn die Stodfifhbündel in den Vorrathä- 
fammern zu Ende gehen und es draußen noch immer nicht grün merden 
will? Der fältefte Monat ift in ganz Ysland der März; die Durhichnitt- 
temperatur dieſes Monats it an der Weſtküſte (Stykkishölmr) — 2,8 C.; 
hier im Thale der Thjoͤrsä mag fie zwifchen Null und — 3° liegen. Im 
Juli, dem wärmften Monat, fteigt fie zu +9 bis 100 C. Die Durd- 
Ihnittstemperatur des ganzen Jahres wird zwiſchen +4 bis +5°C. 
betragen. Darauf find diefe Häuschen eingerichtet. Brennholz und Sohlen 
dat man nit; Torf und Reifig reihen fnapp aus, um eine fümmerliche 
Heizung zu Stande zu bringen. Die Luft ift in diefen Stübchen dann 
niht ambrofiih; die Neinlichfeit muß unter der Sorge für die Wärme 
leiden. Bon dem civilifirten Yirlefanz großſtädtiſcher Arbeiterwohnungen 
it da nichts zu finden. Uber die Leute find unzweifelhaft viel glüdlicher 
und zufriedener, Ichlichter und frömmer, als durchſchnittlich die Arbeiter- 
welt der continentalen Fabrikſtädte. Der Bauer ift fein eigener Herr; die 
Bäuerinnen find zwar feine Putzmacherinnen, aber gewöhnt, ihre Kinder 
jelbft in allem Nöthigen zu unterrichten. Die größeren Kinder find die 
Stüße ihrer Eltern. Knechte und Mägde find feine Heloten, ſondern rechnen 
mit zur Familie. So Herriht in dieſen einjamen Gehöften noch die Ge— 
müthlichkeit der guten alten Zeit, freilih nicht ohne die Schattenfeiten, 
melde ein jo ungünftiges Klima, Armuth und Mangel an Verkehr noth- 
wendig mit fi) bringen. 

Unjere Mahlzeit, etwas Suppe und Rindfleiſch, lieferte der Inhalt einer 
Blechbüchſe. Was davon übrig war, gaben mir den Leuten, welche die 
größte Freude darüber bezeigten. Der Vater gab gleich der Mutter davon 
und diefe den Sindern und die Kinder den Katzen. Der Bauer führte 
uns darauf zu zwei merkwürdigen Höhlen, von welden die eine als Mild- 
teller, die andere als Scafitall diente. Zu der erjteren mußte man durd 
ein enges Felsloch Hineinkriehen, das fih ganz nahe am Gehöfte befand; 
dann öffnete fich eine weite Halle, von oben durch ein rumdes natürliches 
Steinrohr erleuchtet, ganz bon derjelben Geftaltung wie der Stroffr. Un— 
willfürlih fam mir der Gedanke, daß wir uns in dem unterirdiihen Wafler- 
teierboir einer frühern warmen Quelle befänden, die einft, ähnlich fiedend 
und jpringend, wie der Stroffe, durch ein Erdbeben oder andere vulkaniſche 
Umwälzungen von feinen weiten VBerzweigungen und Zuflüffen abgejchnitten 
wurde. Wir unterfucdhten den Kleinen Krater auch oben; der wulſtige Rand 
jah ganz wie der des Stroffr aus. 
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Den Nahmittag begnügten wir uns mit einem Ritt von guten drei 
Stunden. Wir Hatten die Hella jeht ihrer ganzen Länge nad) vor uns 
und nichts mehr dazwiſchen, als das breite Flachland, das fih von ber 
Thjörsc zu der Veltri-Rängd hin ausdehnt und das mehr als einmal von 
dem Aichenregen des Vulkans überfhüttet worden if. Am Fuße des Skards— 
fall liegen bis Stard noch gute Wiefen. Dann aber gelangten wir in 
eine fürmlide Steppe, erft Steinfeld, dann Sandfeld, dann wieder Stein» 
feld, zum Theil mit Sand überfhüttet. Wir famen an mehrere Halbzerftörte 
Höfe. Wie Eyvindr berichtete, hatten die Bewohner mwegziehen müſſen, 
weil die don Nordoft daherftürmenden Sandwirbel ihnen die Wiejen ver- 
darben und die Wohnung unausſtehlich machten. Die Ruinen ftarrten uns 
überaus traurig an. Wir waren nicht viel mweiter gefommen, da erhielten 
wir jelbjt eine Probe des verheerenden Naturfchaufpieles, dad die armen 
Leute aus ihrem Heim vertrieben hatte. Haushohe Staub» und Sandwolfen, 
röthlih gelb, wie die Wolfen eines ungeheuren Brandes, mwirbelte der Wind 
langjam über die Trlußebene dahin. Sie famen auf uns zu und mijchten 
jih bald mit den Staubmwirbeln, die unfere Karawane aufmühlte. Mean 
mußte den Mund ſchließen und die Kappe beftmöglihft über die Augen 
herabdrüden. Obwohl wir einen wadern Galopp anfchlugen, dauerte der 
Steppenritt wohl eine halbe Stunde, und wir wurden ganz mit feinem 
Yavaftaub überjhüttet. ch meinte, in der Tatarei zu fein, als wir fo 
über die Ebene dahinjauften. Die jandige Tatarei verwandelte fich indes 
bald in die fteinige Tatarei, auf welcher es ih nicht mehr jo angenehm 
ritt. Man erhielt einen Puff um den andern. Schließlich fand aber auch 
das fein Ende. Wir erreichten die Schönen Wiejen an der Veltri-Rängd, die 
durch die Vorberge der Hella vor dem Sandfturm geihügt find. Da lag 
ziemlih nahe am Fluß der Hof Galtalaeft, wo mir Raft halten jollten. 
Daß wir gerade hierher geführt wurden, war, wie ſich nachher herausftellte, 
ein diplomatiiher Streich Eypindr3, der mit den Leuten jehr gut befannt, 
wenn nicht verwandt war. Graf Wolfegg Hatte ihm angedeutet, daß er 
wohl einen netten Pony zu faufen und mitzunehmen gedächte, und da nun 
die Leute in Galtalaefr mit Pferden handelten, jo wollte er hier den Handel 
einfädeln. Wir ftanden uns dabei beffer, al3 wenn wir noch über den Fluß 
nad Naefrholt geritten wären, das hart unten an einer Berghalde der Hekla 
liegt. Ein rechtes Mausloh! In Galtalaefr dagegen hatten wir nicht 
bloß die Hekla und ihre Vorberge der ganzen Länge nach vor uns, jondern 
auch Freie Ausficht über das weite Thal Hin. Nah Nordoften, hart an 
der Thjsrsd, fteht der Burfell, eine ſchwerfällige, abgeftumpfte Felspyramide; 
ſüdlich davon zieht ſich die Vetri-Rängd entlang eine zadige Kette niederer 
Lavahügel, hinter welchen die Hella als breiter, langgeitredter Rüden empor- 
tagt, weit herab mit Schnee bededt, deſſen Kleinere und größere Yelder durch 
ſchwarze Felslinien begrenzt werden. Gegenüber, nah Nordweften, hat man 
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die Hügel bei Hruni, von denen wir herfamen, dazwiſchen die große Sand» 
iteppe, nad beiden Seiten von Wiejenland begrenzt. Unfern von dem Ge— 
höfte trafen wir ein allerliebjtes Plägchen. Zwiſchen gutbewachſenen Hügel- 
vorſprüngen bildete die Veltri-Ränga einen Heinen Waflerfall. Eine Heine 
Inſel im Fluß und das jenfeitige Ufer war mit isländiſchem Wald beftanden, 
dahinter die Zanahügel und dann der Schnee der Hella, über die ein großer 
Wollenmantel herabwallte. Die untergehende Sonne bradte ein lange an— 
dauerndes, prächtiges Yyarbenjpiel hervor. Das Grün des Ufers ward tief 
und fräftig, die wilden Hügelflippen erglänzten in röthlihem Licht; zarte 
Roſawölkchen ſchwebten um die Schneefelder des alten Vulkans, während 
mächtige weiße Woltenballen ſich langſam in der Abendröthe verflärten und 
lange Streifen, golden und röthlich angehaudt, in dem ftrahlenden Himmel 
verliefen. Dazu alles weihevoll ftill; nur der Wafjerfall raufchte fein Abend- 
fied, ein Bild des tiefften Friedens. 

Und doch, melde furdtbaren Erdrevolutionen haben ſich innerhalb 
der legten acht Jahrhunderte an diefer Stätte vollzogen! Nah Thorvaldr 
Thoroddjen find jeit 1104 nicht weniger als 18 Ausbrüde des Hella ge— 
ſchichtlich betätigt. Preyer und Zirckel, welche noch einige in der Nachbar» 
haft Hinzurecdhnen, gelangen zu der Zahl 26. Keine achtzig, oft keine zwanzig 
Jahre vergingen, ohne daß die Kräfte der Tiefe Die ganze Umgegend er- 
ihütterten und der Berg wochen- und monatelang riefige Feuerſäulen gen 
Himmel und verheerende Lavaftröme zu Thale ſandte. Im Jahre 1300 
ihien der ganze Berg entzwei zu berften, und die Aſche drang über ganz 
Nordisland Hin; 1510 wurden Lavaftüde weſtlich bis zu dem Biſchofſitze 
Stälholt geichleudert; 1597 öffneten fih auf einmal 18 Krater, und die 
halbe Inſel ward mit dem Ajchenregen bededt; 1766 wurden fünf weit 
augeinanderliegende Gehöfte zeritört; bei dem lebten Ausbruh im Jahre 
1845 erreichte die Feuerſäule nah der Berehnung des Geographen Guns 
laugjon eine Höhe don 1200 bis 2500 m, die Aſche wurde vom Winde 
biß zu den Shetlandd- und Orkney-Inſeln getrieben. Daß das Innere des 
Berges noch nicht zu völliger Ruhe gelangt ift, beweiſen die kleineren Aus- 
brüche, die 1878 nordöftlih vom Hella, in einem öden und verlaflenen 
Landſtrich ftattfanden. 

Gewaltigen Schaden richtete der vorletzte Ausbruh, im Jahre 1766, 
an, nachdem Island ſchon zuvor durch andere Vulkanausbrüche, Krankheiten 
und Viehſeuche furchtbar Heimgefuht worden war. Die Eruption der Köt— 
lugja (Katla) 1755 wirkte unmittelbar und durch Ueberſchwemmungen jo 
verheerend, daß 50 Bauernhöfe aufgegeben werden mußten. Da, in der 
Naht vom 2. auf den 3. April 1766, nad einem erträglich milden Winter, 
erſchütterte plöglih ein Erdbeben die ganze IUmgegend. Gegen 31/, Uhr 
morgens ftieg unter ungeheurem Getöſe eine gewaltige, ſchwarze Sandfäule 
am Gipfel des Berges auf und warf glühende Steine und Feuergarben in 
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die Lüfte. Bimsſteine von 3 Ellen Umfang wurden 2 bis 3 Meilen 
weit gejchleudert; magnetiihe Steine, bon denen einer über 7 Pfund jchmer, 
flogen 3 Meilen weit aus dem Krater und ſchlugen jo tief in den ge- 
frorenen Boden, daß man fie nur mit Hebeitangen herausbrechen konnte. 
Noh im Laufe de3 Vormittags bededte der Aichenregen auf 30 Meilen 
nad Nordweiten hin alle Vegetation mit handhohem Sande. Zum Glüd 
wandte fih der Wind am Mittag nah Nordoften Hin; ſonſt würde Die 
TIhalflähe der Thjörsä und alles umliegende Land, gleih anderen einft 
fruchtbaren Theilen Islands, vielleiht in eine troftlofe Wüſte verwandelt 
worden jein. 

Der breite Fluß wurde jo von Bimäfteinen überjchüttet, daß man ihn 
an den Ufern faum mehr zu unterfcheiden vermochte, und jelbit da8 Meer 
war auf eine Weite von 30 Meilen jo davon bededt, daß die Fiſchernachen 
ih nur mit Mühe durchkämpfen fonnten. Der Kleinere Fluß Veltri-Rängd, 
an deſſen Fall wir jo gemüthlich jahen, wurde durch Steine und Aſche 
völlig von feinem Laufe abgelenft und ergo ſich als Ueberſchwemmungsflut 
über die Miejenflähen des Ihales. Fünf Höfe wurden zerftört und weite 
Streden von Wiefen und jogenanntem Wald verwüſtet. Die unheimliche 
Finſterniß, welche der Ausbruch bewirkte, erjtredte fih nah Finne Joͤnsſons 
Beriht über das ganze Nordland. Bei Ihingeyrar, dem einftigen Bene— 
diktinerftift, 31 Meilen von der Hella, war bei Tage ein weißes Blatt Papier 
von einem ſchwarzen nicht zu unterſcheiden. An dem vormaligen Biſchofs— 
fie Hölar, noch zwei Meilen weiter, wollten Leute zwiichen dem Sandregen 
die Sterne flimmern gejehen haben. Im Bezirt Skagafjördr herrichte 
völlig nädtlihes Dunkel. Am 9. April erfolgte ein neuer, gewaltiger Aus: 
bruch: zwei mächtige Feuerfäulen loderten gen Himmel, vier Krater öffneten 
ih, zwei davon wälzten Yavaftröme den Berg hinunter, der dritte entlud 
jiedend heißes Waſſer, der vierte ſchleuderte Sand, Aſche, Feuer und glühende 
Steine aus. Am 21. April wurde die Feuerfäule auf 5000 m Höhe 
geihägt. Dann ruhte das gewaltige Feuerwerk bis zum 18. Mai. Am 
31. Mai öffnete fih ein fünfter Srater. Im ganzen fanden von Anfang 
April bis zum 5. Juli 24 größere Ausbrüde ftatt, immer unter furdht- 
barem Donner und Getöfe. Eine Menge Schafe und Rindvieh ftarben 
Hungers, weil die Weiden weit um den Vulkan herum verjchüttet waren. 
Die Fiſche, die bereit zum Laien die Flüſſe heraufgelommen waren, gingen 
meift zu Grunde. Zum allgemeinen Jammer gejellte ſich nod eine Art 
Skorbut, der unter den Einwohnern große Sterblichkeit herbeiführte. 

Im Herbit 1845 waren die Schafheerden, welche man bis in die ver— 
laffenften Bergesöden und an die Grenze des ewigen Schnees hinauf weiden 
läßt, noch nicht eingetrieben, als am 2. September morgens 9 Uhr ein 
gewaltiger Knall eine neue Eruptionsperiode der Hella eröffnete. Diejelbe 
richtete nicht jo viel Unheil an, mie jene von 1766, dauerte aber viel länger, 
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bis in die Mitte des folgenden Jahres hinein. Der Stein- und Aſchen— 
regen des erften Ausbruches wandte ji diesmal der Siüdküfte zu. Um 
11 Uhr begann ein dichter Hagelichauer von gelbgrauen Zapilli von der 
Größe mittlerer Hagellörner. Zugleid trat eine jchredenerregende Finſterniß 
ein. Gegen Mittag wurde es jo finjter mie in einer fternenlofen Winternadt. 
Dan jah feinen Schritt weit vor ſich. In den Hütten mußte man Licht 
anzünden, und die Leute, die auf dem Felde waren, konnten ihren Heimmeg 
niht mehr finden. Erſt nad einer Stunde begann e3 wieder zu tagen. 
Weithin war die Erde einen halben Zoll hoch mit ſchwärzlichem Gries be- 
dedt; dann folgte ein Regen von ſchwarzem und ftahlgrauem Sand, der 
fein, aber ſchwer war, und endlid) eine ganz feine, ſchwarze Aſche. Diejer 
Sandregen hielt bis zum folgenden Tage an. Am 3. September ftand das 
neue Aſchenlager meilenweit anderthalb Zoll hoch. Ein Lavaſtrom brad) 
Ihon in den eriten Tagen der Eruption an dem füdweftlihen Gehänge des 
Berges hervor, jehritt aber langfam voran und erreichte erit Anfangs October 
die Nähe des Gehöftes Naefrholt. Schutt und Felstrümmer vor fich her— 
ſchiebend, dehnte ſich die dickflüſſige Mafle auf eine Breite von etwa zwei 
Meilen aus. Die Höhe des Stromes wurde oben am Berge auf 25 m, 
unten auf größere Entfernung noch auf 12—16 m geſchätzt. Nach etwa 
einer Woche begann die Oberflädhe zu erfalten und eine feſte Kruſte anzu— 
jegen; doch ſchien überall no das rothglühende Innere durch und brad) 
wiederholt die noch ſchwache Rinde. Die Hite war jo groß, daß man dem 
Strom auf zehn bis zwölf Schritte nicht nahen konnte, ohne das Geficht zu 
beveden. Bei Tage jah die feuerflüffige Maſſe ihwarzblau aus, bei Nacht 
leudtete fie wie glühendes Metall. Eijenftangen, die man hineinftedte, wurden 
in wenigen Minuten xothglühend, und dichte Dämpfe qualmten bejtändig 
in die fältere Quft empor. SHeftigere und minder heftige Ausbrüche wieder: 
holten fih im den folgenden Wochen. Am 19. October jeßte ſich zuerit 
wieder Schnee an der Spike des Berges feſt. Die Eruptionen dauerten 
indes bis in das folgende Jahr fort, im ganzen fieben Monate. Am 6. April 
erhob fih die Aſchenſäule zum letztenmal; einige Tage Später begann das 
neue Steinfeld unten am Krater fih mit Schnee zu bededen. Der Lava- 
from ergoß ſich diesmal nur über unfruchtbare Gebiete. Aſchen- und Stein- 
regen verheerten zwar anjehnlide Streden rund um den Berg, jo daß wegen 
Mangel an Futter viele Schafe umfamen ; aber ganze Landestheile wurden von 
der Verwüftung nicht betroffen. Auf die Bevölkerung übte indes auch diejer 
Ausbruch eine ſchreckhafte, drüdende Wirkung aus. Die fpärlihen Weide: 
pläe auszunützen, die zwiſchen den Sandfteppen, Steinfeldern, Lavaſtrömen 
und Felstrümmern ſich kümmerlich erhalten Haben, erfordert die naive Ge- 
nügjamfeit und den ftandhaften Gleihmuth kräftiger Naturkinder, welche 
ihre Verfiherung gegen Lebens» und Feuersgefahr dem lieben Gott an— 
heimſtellen. 


Ritt auf die Hella. — Naefrholt. 


10. Juli. 

Wir waren in Galtalaefr ziemlid eng logirt. Neben einem wirklichen 
Bett, etlihen buntbemalten Yamilientruhen und unſern Pferdefaften blieb 
für zwei andere improvifirte Betten gerade nah Raum, aber dann war 
aud alles vollgepfropft. Graf Wolfegg und ich jchliefen indes gut und 
fonnten mit friiher Kraft zu unferer Bergtour ausrüden; P. von Geyr 
fühlte fih zwar fehr erihöpft und unwohl — er hatte während der Nacht 
faum ein Auge zugethan —, aber aus freundj&haftliher Rüdfiht für ung 
entſchloß er fih, mitzufommen. Da ih nichts davon wußte, daß ſchon 
Madame da Pfeiffer und mand’ andere Damen auf die Hella geritten 
find, jo hatte die Bergtour noch immer den Reiz eines Eleinen Abenteuers. 
Ich träumte von euer und Schnee, Abgründen und Sratern, und wenn 
auch der Berg offenbar viel niedriger war, als ich mir vorgeftellt hatte, jo 
hatte doc feine Einjamfeit eine eigenartige Größe. Ein junger Burfche des 
Gehöftes bot jih als Hekla-Führer an, und da Eyvindr den Berg nicht 
fannte, nahmen wir ihn an, und bald commandirte er und auf einem präd- 
tigen ijabellenfarbigen Walladhen. Der Weg war allerliebft. Wiefen bis 
faft an den Fluß. Die Schafe waren noch in Hürden, als wir vorbei- 
titten. Die Veftri-Rängd, jo oft von den Ausbrüchen des Vulkans ver- 
ſchüttet oder jo erhißt, dak die File darin zu Grunde gingen, war eißfalt. 
Tief, Hell und mwaflerreih, bei ftarfem Gefäll, madte fie fih wie ein mun— 
terer Bergfluß. Das jenjeitige Ufer mar mit Wald beftanden; der Weg 
Ichlängelte ſich zwiſchen mächtigen Felstrümmern Hin, um melde fich eine 
ungewöhnlich kräftige Vegetation entwidelt Hatte. Ueber Moor und Weiden 
gelangten wir zu dem Hofe Naefrholt, der im Jahre 1846 wegen der drohen: 
den Nähe des Lavaftroms verlaffen worden war, jebt jedoch längjt wieder 
bewohnt ift. Der Führer fprengte zu dem Hofe, holte uns aber raſch 
wieder ein und mies und einen breiten, Heilen Hügel hinan, der faft wie 
ein Stüd Alpe ausfah. Es war etwa 8 Uhr, ein präctiger Morgen. Die 
Ausfiht nad dem Thale wurde uns bald durch jene lange Reihe von Hügel- 
zaden verjperrt, die fi vom Thale wie eine Art Vormauer des Berges 
ausnimmt. Hinter derjelben, am Rinnſal eines Kleinen Bergbades, ritten 
wir über eine Stunde in fanfter Steigung die Hügelfette hinan, die dem 
Hauptberge parallel, von Südweſt nad Nordoft läuft. Einzelne Felöpartien, 
befonder8 oben, waren ganz lieblih und malerijch, die Tour mehr Erholung 
als Anftrengung. An den Feljen walteten röthlide Töne vor; an ihrem 
Fuß und an den lüften hinaus fproßten nod immer Gras und Gebüſch. 
Durch einen Heinen Engpaß gelangten wir in eine faft kreisrunde Thal— 
mulde, die wohl 2 km Durchmefler haben mochte. Am Ende derjelben 
wurde, der Pferde wegen, ein längerer Halt gemadt. Denn es wuchs hier 
noch Schönes Gras zwiſchen Heidefraut, Raufchbeeren und Gebüſch, namentlich 
zwei Arten kleiner Weiden. Die eine war graugrün, die andere aber hatte 
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Die Lavawüſte am Raudöldur. 


ein ſehr fettes, volles Grün und zierlihe Blätthen, die ſich wie Myrten— 
ſträußchen ausnahmen. Nachdem wir an diejer freundlichen Oaſe geraftet, 
änderte fih nun aber die Scenerie. Nur vereinzelte ylede von Zwerg— 
gebüſch, höchſtens ein paar Zoll Hoch, zeigten ih noch wie Teppichbeete in 
weiten, fteilanfteigenden Sandflähen, während lange Felsmauern völlig 
ſchwarzer, knorriger Schladen zeitweilig zu Heinen, engen Hohlwegen zu— 
lammenrüdten, dann wieder in weiteren Abjtänden phantaſtiſch das Sand— 
feld begrenzten. Eine Kleine Weidenart (Salix herbacea) ift die einzige 
Pflanze, welche zwiſchen dieſem Lavageröll noch Nahrung zu finden vermag. 
Sie war eben in der Blüte. Sonft fein Menſch, kein Thier, feine Pflanze, 
fein fröhlicher Bach mehr. Sein Laut ftört die feierliche Stille. So gelangt 
man zu dem eriten Hauptjod des langgeitredten Berges, der fi in plumpen 
Felsmaſſen immer höher aufthürmt, bis feine blendenden Schneelager endlich 
in den Wolken verſchwinden. Da lag denn die troftlojefte Wüſte vor uns, 
die ih noch je im meinem Leben gejehen. Ueber eine Stunde meit nichts 
ala Sand und Trümmer. Alles grau in grau, eingerahint von blendender 
Schneeflähe und ſchwarzen Felslinien, dieje in der Nähe wohl bizarr, ges 
ipenftiih, auf einige Entfernung eintönig, ſtarr und todt. Aud die Sicht 
nah dem Thale Hin ift farblos und öde. 

Anjtrengend war der Ritt nit; die Steigung war eine mäßige, und 
die Prerdchen mußten ſich zwiichen dem Geröll immer einen erträglihen Weg 
ju finden. Exit an einer fchneebededten Halde mußten wir abfißen und die 
Ihiere über den Schnee Hinaufführen. Sie belohnten uns diefe Artigfeit 
dadurch, daß fie und noch über einen breiten Sattel trugen, der fchneefrei 
war, aber auf dem uns bereit3 falte Schneeluft entgegenmwehte. Hohe 
Schladenmauern und Steinhaufen, meift völlig ſchwarz, feßten hier dem mehr 
als 31/,ftlindigen Ritt ein Ziel. Die Pferde wurden im Kreiſe aneinander 
gefoppelt, jede3 an den Schwanz des andern, und da ftanden fie, ohne 
Futter, in der größten Gemüthsruhe ein paar Stunden lang. 

Während wir uns an den ſeltſam geftalteten Feljen einige Ruhe gönnten, 
Sigurdr ſich mit den Pferden befchäftigte, verſchwand der „Hella-Führer“ 
löslich, ohne ein Wort zu jagen. Graf Wolfegg Hatte e3 bemerkt und 
war ihm gleich gefolgt. P. von Geyr fühlte fih To unmohl, daß er den 
Aufftieg nicht wagte. Während ich ihn zu bereden fuchte, mitzulommen, 
verftrich einige Zeit. Unterdeflen war der Führer weg und wurde erft nad) 
zehn Minuten auf einem höher gelegenen Schneefeld wieder fihtbar. Von 
da hinauf war nämlich jo ziemlich der ganze Bergrüden mit Schnee bededt. 
Doch durchzogen am untern Theile Schwarze Schladenmauern das Feld in 
derſchiedenen Richtungen und theilten es in Hleinere Felder der verſchiedenſten 
Geftalt ein. Der blendende Schnee und die diabolifh-[hwarze Maſſe bildeten 
den jchreiendften Gontraft. Erft weiter oben öffnete fich ein großes, un— 
unterbrochenes Schneefeld bis zum Gipfel hinauf. Ich wollte mit Sigurdr 
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nadeilen. Aber in den jchweren Reitſtiefeln war das feine leihte Sadıe. 
Sept mußten wir über die Schladenhaufen Klettern, die voller Löcher waren 
und bei feftem Schritt nachgaben; jet fam wieder ein Stüd Schnee, das 
zwar fejt genug war, um einen nicht ganz einfinfen zu laſſen, aber doch 
noch jo weich, daß das Gehen recht befchwerlich wurde. Von diefen Schladen- 
bügeln aus ſchien der Gipfel aus drei breiten Kuppen zu beftehen, deren 
Galotten oben jchneefrei waren, während die Abhänge nah Norden Hin 
ein weites Schneegefild überdedte. Zu unferer großen Freude zertheilte ſich 
der Woltenmantel, von dem der Berg jeinen Namen hat und der fich den 
ganzen Morgen darüber gelagert hatte. Ein kalter Wind ftrid über den 
Berg hin, und die Sonne, melde blendend auf dem Schnee gligerte, ver- 
mochte nur wenig Wärne zu jpenden. Als wir höher geftiegen waren, 
traten die beiden äußeren Kuppen zurüd; über den Schneefeldern der mitt- 
leren aber zeichneten fi deutlih drei Spiten ab, fo geſtellt, daß fie eine 
Vertiefung, einen Krater, zu umſchließen ſchienen. Hiermit mögen vielleicht 
die drei Spiben gemeint fein, die in mehreren Reiſebeſchreibungen erwähnt 
werden. Von dem Thale aus zeigten ſich am folgenden Morgen deutlich 
acht verhältnigmäßig Heine, dunkle Spiten über dem breiten, weißen Mantel. 

Da der Führer aus Galtalaekr ftatt ſchwerer Neitftiefel nur leichte 
Lederftrümpfe anhatte, jo gewann er uns bald einen weiten Vorfprung ab 
und tanzte die Schneeflähe hinauf, ald ob es ebener Boden wäre. Die 
Schildkröte ließ fi indes von dem Hafen nicht verblüffen, ſondern kroch 
ihm geduldig nad. Der Weg hinauf nahm ftarke anderthalb Stunden in 
Anſpruch, an fich eine Kleinigkeit, aber wegen des beitändigen Nachſinkens 
und Zurüdrutfchens ſchließlich Doch eine Strapaze. 

Die Höhe der Hella wird befanntlich jehr verjhievden angegeben, von 
einigen auf 1603 m, von Paykull auf 1559 m, von Thoroddjen auf 
1556 m, von dem norwegischen Geologen Kjerulf auf 1432 m. Sie wird 
aljo jedenfalls 150 m, vielleiht 300 m niedriger fein ald der Nigi, etwa 
300 m höher al& der Veſuv (1200), aber um die Hälfte niedriger als der 
Wetna (3313, n. a. 3369). In Island ſelbſt übertreffen fie an Höhe 
der Oraefa-Jöfull (1959 m), der Snaefells-Jökull (1823 m), der Eyaf- 
jalla-Jökull (1706 m) und der Herdubreid (1660 m). Wenn Captain 
Burton deshalb die Hekla einen Humbug, einen Schwindel nennt, jo trifft 
dieſer Vorwurf mohl ein wenig die jugendlihen Phantafien, welche fich 
mander über den meitentlegenen, obligaten Schulvulfan zuredtträumen 
mag, oder auch die Beihreibungen einzelner Reifenden, welche von ſchauer— 
(ihen Abgründen und jchwindelnden Klippen, qualmenden Spalten und 
anderen Schreden erzählen. Mit den Schredniffen und Herrlichfeiten der 
Schweizer und Tiroler Alpen laffen ſich die Gletfcherberge und Vulkane 
Islands Thon ihrer geringen Höhe wegen kaum vergleihen. Auch unter 
ihnen böten die noch wenig befannten Höhen de3 Vatna-Jökull weit mehr 


158 


Topographie des Vulkans und feiner Umgebung. 


Abenteuerliches al3 die Hella dar. Aber ein Schwindel ijt deshalb die 
Hekla nicht, jo wenig als der Rigi. Vielmehr ift ein Hella-Ausflug für 
Island ebenjo harafteriftiich und lohnend, wie eine Rigi-Tour für die Schweiz, 
und es ift wohl der Mühe werth, das eigenartige Naturfhaufpiel, das fich 
von feiner Höhe aus darbietet, einmal zu jehen. 

Das Eruptionsgebiet des Vulkans erftredt ich über einen Flächenraum 
von 680 qkm, ein real, das nahezu demjenigen des Schweizerfantons 
Glarus gleihfommt. Durch dieſe Wüſte zieht jich jüdlih vom Fluſſe Thjörsa 
und ungefähr in deffen Rihtung von Südweſt nad) Nordoft ein Höhenſyſtem 
von etwa 23 km Länge, das aus fünf parallel laufenden, da und dort unter- 
brochenen Berg- und Hügelfetten befteht. Diefe bauen fich zu drei bis vier 
Terraffen auf, über deren leßte der Hauptberg nod etwa 900 m emporragt. 

Die niederfte Mauer von Felshügeln, die ſich längs der Veſtri-Rängä 
dabinftredt, heißt Marklidar; in geringer Entfernung folgt die etwas höhere 
Hügelreihe, der Bjölfell (167 m), der Laugafjall, der Melfell, dahinter 
(gegen Weiten) der Tindafjöll und der Grafjöll; die dritte Reihe beginnt weit 
mehr nach Weiten mit dem Yallhamar, an den ſich der Seljundsfjall und nad 
langem Zwijchenraum die Hella jelbft anſchließt, und noch weiter nach Nordoſt 
der Raudaſkäl. Südlih von dem eigentlihen Hauptgrat aber ziehen fich, 
dur verſchiedene Lavaſtröme getheilt, der Geldingafjöll, der Raudfoſſafjöll 
und der Batnafjöll in derfelben Richtung dahin. 

Die meiften und ftärkften Lavaftröme haben fih oſt- und ſüdwärts 
gewandt und die Gebirgsabhänge und Terraffen find deshalb nad diejer 
Seite hin bedeutend höher als nad Welten; das ganze Gebirge fieht eben 
deshalb von Weften her maleriiher aus. Mit ihren gelbbraunen Tufflagern 
zeihnen fi die älteren Höhenzüge auch durd die Farbe meist ziemlich ſcharf 
bon dem vulfaniihen Sand und der mattgrauen Ajche ab, welche ſich in 
mädtigen Strömen dazwiſchen gelagert hat und von dunklen, knorrigen 
Schladenhaufen in phantaftiichen Linien durchzogen wird. Nah Weiten hin, 
von wo wir den Berg beitiegen, laufen die Labaſtröme der verjchiedenen 
Ausbrüche wirr durdeinander. Den Geologen ift es indes gelungen, einige 
derjelben , wie den Seljundshraun, den Aufturhvolshraun und den Paelu- 
braun, ziemlich genau zu beftimmen. An die zwei leßteren grenzt nordwärts 
der gewaltige neue Lavaftrom, der ſich 1845 von der Hauptipige des Berges 
nah der Beitri-Rängd Hin bis Naefrholt ergoß. Wir durdritten einen 
Theil desjelben, unten bei Naefrholt, dann den Aufturhvols- und Paelu— 
Hraun bis an den Fuß des Raudöldr, eines ältern Krater, der durch 
keine feuerrothen Schladen Iebhaft von dem umliegenden Aſchenfeld abfticht. 
Junähft um die Hella herum zählte der norwegiſche Mineraloge Helland 
niht weniger als 14 Krater, melden anjchnlidyere Zavaftröme von etwa 
30 m Mächtigkeit (Dide) entquollen. Sie liegen jämmtlih in der Haupt» 
linie des Gebirges von Südweſt nah Nordoft. Fünf derſelben, welche ſich bei 
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dem Ausbruch von 1845 öffneten, nehmen den oberjten Rüden des Berges ein. 
Die vier erften ftoßen unmittelbar aneinander, der fünfte ift etwas davon 
abgejondert. Sie find ſämmtlich von ausgezeichneten Geologen, wie Sartorius 
von Waltershaufen und 3. C. Schythe, kurze Zeit nach dem lebten Ausbruch, 
im Sommer 1846, jorgfältig unterfuht und bejchrieben worden. Nach 
Descloizeaur joll der ganze Gipfel des Berges durch diefen Ausbruch um 
160 m Höhe abgenommen haben. Der Isländer Gunnlaugjon maß die 
eriten vier Krater am 17. Juli 1846 und dann alle fünf am 13. Auguft 
desjelben Jahres. Aus dieſen Meſſungen ergab fi, daß die Tiefe des erjten 
Kraters in diefer kurzen Frift von 11 m auf 3 zufammengeichmolzen war, 
diejenige de3 zweiten von 19 m auf 9, diejenige des dritten bon 81 m 
auf 75, diejenige des vierten von 154 m auf 49; die Meffung des fünften 
aber ergab 85 m Tiefe. Der erſte diefer Krater mar es, aus dem der 
große Lavaftrom von 1845 hervorquoll. Schythe jhäßt den Umfang diejes 
Stromes auf etwa ?', Quadratmiil däniſch, d.h. 13 qkm, die Mädhtigfeit 
auf durchſchnittlich 100 Fuß oder 31,3 m, und rechnet aus, um eine an« 
nähernde Vorftellung von der gewaltigen Lavamaſſe zu geben, daß eine jolde 
das ganze damalige Kopenhagen bis zu einer Höhe von 103 m, weit über 
die höchſten Kirchthürme hinaus, in ihren Fluten Hätte begraben können. 
Sept iſt der Schlund, dem dieje ungeheure feuerflüflige Mafje entftrömte, 
durd Senkung, Einfturz, Vermwitterung faft ganz ausgefüllt und nur nod 
an den hervorragenden Spiben erkennbar, welche den einjtigen Kraterrand 
bezeihnen. Aehnlich ift es mit dem zweiten Krater. Die anderen drei da- 
gegen haben der unabläffigen Zerſtörungsmacht der Naturfräfte noch einiger: 
maßen Stand gehalten, doch entſprechen auch fie nicht mehr völlig den Be 
ichreibungen, welche bald nah dem Ausbrud davon entworfen murden. 
Anjehnlihe Stüde des Randes haben fih abgelöft und find in den Krater 
gefallen, andere Theile haben ſich geſenkt, und Schnee, Wind und Regen 
haben nicht umfonft faft das ganze Jahr hindurch daran gewühlt. Jetzt im 
Juli, in der jchönften und märmften Zeit des Jahres, mar der größere 
Theil der Krater noch mit Schnee bevedt, wie der höher gelegene Theil des 
Lavaftromes von 1845. Der füdöftlihe und der nordweſtliche Rand des 
jegigen zweiten (früher vierten) Kraters bildet die zwei höchften Spiten des 
ganzen Berges. 

Nur ein Hemer, ſchwach rauchender Spalt an einer fchneefreien 
Stelle de3 zweiten Kraters deutet noch unmittelbar die furdhtbaren Ge— 
walten an, melde acht Jahrhunderte lang von diefem Feuerherde aus halb 
Island in Angft und Schreden verjegten. Biel deutlicher aber gemahnt 
an fie das ungeheure Labyrintd von Kuppen, Höhen, Bergjätteln, Fels— 
rüden, Hügelreihen, das in unregelmäßigen Stufen nad) beiden Seiten bon 
dem langgeftredten Hauptgrat des Vulkans zu Thale fteigt, oben weithin 
mit dem Leichentuch eines fait ewigen Schnees bededt, aus dem öde Hügel 
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von Sand und Grus, Schladen und Ausmwürflingen aller Art gleich Hünen- 
gräbern melandoliih emporjtarren, unten grau, ſchwarz, röthlich, gelb- 
ih, die rohe Töpferform einer erſt werdenden Landſchaft, die noch nicht 
Zeit gefunden Hat, ſich mit den Anfängen der Vegetation zu befleiden. 
Erft im meiten Thale der Thjörsd begegnet das Auge gelbgrünlichen 
Yarbtönen, die an die alpenartige Landſchaft erinnern, melde wir die 
Tage zuvor durhmwandert hatten. Ortſchaften und Thürme gibt es jedoch) 
niht. Die grasbewachſenen Steinhütten der Gehöfte verſchwinden mie 
Maulwurfshaufen in den fie umgebenden Wieſen, und dieje jelbft ver- 
Ihwimmen wiederum in den weiten Streden von Hraun, Sand, Steinfeld, 
das fie von allen Seiten umgibt. Langgeitredte Hügelrüden ſchließen das 
Thal der Ihjörsd von jenem der Hpitd ab. Diejes ift wieder von ähn- 
lichen einförmigen Bergzügen begrenzt, alles auf die Ferne graublau, öde, 
traurig. Eine gewiſſe wilde Schönheit erlangt das Bild nur durd die un- 
abiehbare, faſt horizontale Schneemauer der Läng-Fökull, die ſich ſchimmernd 
darüber Hinredt. Unter ihm breitet ſich weiter nad Nordoften Hin die furcht— 
barfte, troftlojefte Wüfte aus, ohne Gras und Busch, ohne Hütte und Neft, 
nur nadter Stein, Lava und Aſche, bis weit über die Mitte der Inſel ins 
Nordland Hinauf. 

Zwei Jahre zuvor Hatte id) auf dem Rigi geftanden. Welch ein 
Gegenfag! Wanderer aus allen Ländern Europa’s, dicht gedrängt, um im 
buntejten Sprachenconcert ihr Erjtaunen über den herrlichen Sonnenuntergang 
ju äußern. Der Comfort von London umd Paris oben auf der Berges- 
höhe, ein Schienenweg hinab zu Thale, Dampfer und Locomotiven an all 
den Seen in der Runde. Waldgründe und Alpen bis an die Zone des 
ewigen Schnees hin, Farbe, Leben, Freude bis in die unnahbaren Gletſcher 
hinauf. Im Strahl der Abendjonne fchienen ſelbſt fie lebendig zu werden. 
Die ganze Landihaft jauchzte in wonniger Glut. Hier aber der Ernft und 
die Stille des Tode. Das eigene Wort wurde einem faſt unheimlich in 
diefer Einſamkeit. Um uns der Froſt des Winters, mitten in der jchönen 
Julizeit, und fern am Horizont wieder riefige Maflen von Schnee und Eis, 
dazwischen Wüfte und Steppe. Seine Stadt, fein Dorf, fein Kirchlein, 
feine Erinnerung menſchlichen Lebens und Treiben. Stein Vogel niftet da, 
fein Moos bekleidet die ſchwarzen Trümmer. Das Freundlichite ift noch 
der reine, weiße Schnee. Aber auch er kann ſich nicht zur gemüthlichen 
Binterlandihaft entfalten. Feuersgewalt hat fie nad allen Seiten in ein 
wirres Labyrinth zerriffen, bejonders nad) dem Süden hin. Da thürmen 
ih, von todten Felsabhängen und Lavamauern abgegrenzt, nebeneinander 
die Schneefoloffe auf, die wir Früher vom Meere aus angeftaunt, der Torfa-, 
der Tindafjalla-, der Godalands-Jökull, die Katla, der Eyjafjalla-Fökull. 
Bolten ſenkten fih von diefen nad dem jüdlihen Meere hin, jo dak die 
Beitmänner-Infeln nicht deutlich jichtbar waren. Dagegen that fich neben 
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der Eid- und Schneewüfte im Süden eine düftere Steppe nah Weften Hin 
auf, die fahlen Berge am TIhinvallavatn, die hügelige Steinöde nah Cap 
Reykjanes Hin. Keiner der Berge hat jo ſchöne harakteriftiihe Zeichnung, 
wie etwa das MWetterhorn, die Jungfrau, der Tödi, der Glärniſch oder an- 
dere Schmweizerberge. Doch alle zuſammen bilden ein Panorama, das fi 
wie ein jeltjamer Traum dem Gedächtniß einprägt. Man glaubt in eime 
ganz fremde Welt geblidt zu haben, in welcher der arktiihe Norden ſchon 
alles Leben zu ertödten droht, während die vulkaniſchen Kräfte des Erd» 
innern unaufhörlid gegen jeine Herrihaft fi auflehnen. Zwiſchen Feuer 
und Eis, von beiden verwüftet und Heimgefucht, grünt in den Thälern der 
Gfetjherabflüffe bis zum Meere hin eine färgliche Pflanzenwelt, und weit 
zerjtreut auf entlegenen Gehöften pflanzt eine fleine Schaar muthiger An- 
fiedler die Hunde fort, daß freie Männer aus Norwegen einft diefe Wüſte 
zur Heimat auserforen, um feinem föniglihen Machtgebote ihr Haupt beugen 
zu müflen. Im diefer Bergeseinjamkeit muß fi indes auch jener ernſt 
männliche Trutz der Freiheit einem Höhern beugen. Was ift ein Menſch, 
was ift ein ganzes Volk gegen die Urgewalten der Natur, wie der Schöpfer 
fie hier riefengroß allem menjhlihen Treiben und Sinnen entgegenftarren 
läßt: Feuer, Fels, Eis und Meer? Man würde jih nit wundern, Prome— 
theus da oben an Felſen geichmiedet zu treffen, oder durch die Klüfte herauf 
den Ruf der Verdammten zu hören, der Dante einft durd Mark und Bein 
fuhr. Den Kämpen der Freiheit aber ruft der gewaltige Berg zu: 


Königen mögt ihr entrinnen, 
Euer Knie vor feinem frümmen, 
Throne zertrümmern, 

Burgen breden, 

Meere durchmeſſen 

Auf morſchem Kiel, 

Selbſt rihten und rechten 

Im Lande ber Freiheit! 

Aber aud im Lande ber Freiheit 
Thront ein König euch. 

Silbern wallt jeines Mantel3 Saum 
Ueber Hekla's Höhen, 

Und wenn er fich regt, 

Naft Feuersglut 

Aus tobenden Tiefen 

Zum Himmel empor. 

Wer hilft euch, 

Haus und Heerden, 

Wenn fein Donner dröhnt 

Im Bergesinnern, 

Hod die Lohe [odert 

Ueber Land und Meer, 
Ajchenregen weht 
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Ueber Weg und Wogen, 
Wenn ber Fels fließt 
Mie Meeresfluten 

Den Berg hernieder? 
Mas ift Freiheit? 
Fleht um Frieden 
Beim höchſten Herrn! 
Betet am Bergeshang, 
Daß er euch berge, 
Staue den Glutenſtrom, 
Hemme die Wuth 

Der offenen Hölle! 


Unſere frommen und biederen deutſchen Altvordern hielten den „Heckel— 
berg“, wie ſie die Hekla nannten, für ein Thor der Hölle, und die vul— 
kaniſchen Erſcheinungen der letzten Jahrhunderte zeigen zum wenigſten, daß 
es dem Schöpfer weder an Erfindungsgeiſt noch an Macht gebricht, eine 
Hölle anzuzünden. 

Ernft Stiegen mir den weiten Schneeabhang wieder hinunter. Die 
bunten Steine, die id mir unten jammelte, waren alle Brennproducte der 
furchtbaren Glut, die nur dor einigen Jahrzehnten hier getobt hatte. Ob— 
wohl wir nicht eilten, jondern den Pferdchen und uns wiederholt Raſt 
gewährten, waren wir um 5 Uhr nachmittags wieder in Galtalaefr und 
hatten Gelegenheit, den Berg von unten und feine Nachbarſchaft noch einmal 
mit Muße zu betrachten. 

Die verbreitetiten Anfihten der Hekla find von dem Thale von Sel- 
jund aufgenommen und geben im Grunde eine falſche BVorftellung. Denn 
der Berg thront hier in Stegelgeftalt über einem Gewirre von Eleineren Vor— 
bergen, die fih vom Thale aus terraffenförmig aufthürmen. Man erhält 
dadurh die Vorjtellung eines Kegelvullans, der dem Vejub oder Wetna 
gleiht. Bon Galtalaetr aus ift eine ſolche Täufhung nicht möglich. Man 
bat den Berg Har und deutlich als Längsvulkan vor fih und die von Sel— 
jund aus fegelartigen Vorberge dehnen ſich förmlich zu parallelen Felsrücken 
aus. Wenn fih einmal die Kapuze völlig lüftet, wie e$ an dem herrlichen 
Sommerabend der Fall war, jo laffen fi) oben an dem meitgedehnten Kamm 
deutlich acht dunkle Felsipigen unterfheiden, welche zwar nur mwenig die 
umliegenden Schneefelder und Schneefleden überragen, aber die Reihe der 
fünf Krater ſehr kenntlich bezeichnen. Wenn einzelne Jslandfahrer behaupten, 
dab der Berg nur wenig darbiete, was die Aufmerkjamfeit der Reifenden 
zu feffeln vermöge, jo find wohl die meiften Reifenden, die ihn wirklich be- 
fiegen haben, anderer Anfiht. Den Ysländern jelbit hat er allzeit als der 
merfwürdigfte ihrer Vulkane gegolten: über feinen befteht eine jo ausgedehnte 
Literatur, vom Mittelalter her bis auf unfere Tage. So ſchön wie der 


Eotopari, Jliniza, Corazön und andere ſüdamerikaniſche Vulkane ift er gewiß 
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nicht, nicht einmal wie der vielgipfelige Pihinda. Den Haupthöhenzug bildet 
eine mehr oder weniger plumpe Maffe, und wenn auf derjelben der jchwere 
MWoltenmantel ruht, wie das fait das ganze Jahr hindurch der Fall if, jo 
mag er wohl den Eindrud eines ungeftalten Kolofjes machen. Eine gewiffe 
Gliederung getwinnt er erft, wenn der Kamm frei wird. Dann treten aus 
den weiten Schneegefilden des gewaltigen Bergrüdens nicht nur die Zaden 
der oberjten Kraterreihe deutlich hervor, zahlreiche andere Spiten, Abhänge 
und Lavamauern theilen das Schneegebiet in maleriſche Tyelder, melde im 
Schimmer der Sonne fih glänzend von dem weiten grauen und gelblichen 
Unterbau des Bergftodes abheben. Unten jchieben ſich vielfach zerflüftet 
die Schladenhügel des Marklidar vor, und von den grünen Weiden bei 
Galtalaekr aus entbehrt das ganze Bild nicht einiger Schönheit und Groß— 
artigfeit. 

Es iſt indes vollflommen richtig, daß die Hekla nur ein Glied in dem 
ausgedehnten Vulkanſyſtem der Inſel darftellt, über deſſen Thätigkeit jeit 
ungefähr einem Jahrtaufend gefhichtlihe Zeugnifje vorliegen. Schon gleid 
der Hella gegenüber am rechten Ufer der Thjoörsä erhebt ſich ein anderer 
Bultan, Raudukambar, der um da3 Jahr 1343 ein blühende Thal mit 
Steinen und Aſche verjchüttete. 

Den Mittelpunkt einer zweiten vulkaniſchen Gruppe bildet der Vulkan 
Trölladyngja auf der Halbinſel Reykjanes, der ſüdweſtlichen Spitze des ge— 
ſammten Eilandes. Bon den ſechs Ausbrüchen desſelben fand der erſte im 
Jahre 1151 ſtatt. Faſt die ganze Halbinſel iſt heute ein troſtloſes Lavafeld, 
das mit ſpärlichen Unterbrechungen von der Südküſte bis hinüber nach 
Reykjavik fich erſtreckt. Schon um das Jahr 1000 aber entſtand der Thurrär— 
hraun, der in ununterbrochenen Lavafeldern die Südküſte bei Kriſuvik und 
Selvogr mit dem Thingvalla-See verbindet und an deſſen Ufern ſich noch 
mweiter nordwärts zieht. Südlich reicht diefe Gruppe bis ing Meer hinein, 
in deifen Fluten ſelbſt wiederholte Ausbrüche fich ereigneten. Eine Bildung 
neuer Infeln wird ſchon aus dem Jahre 1211 gemeldet, andere Ausbrüche 
im Meere 1226, 1231, 1238, 1240, 1422, 1583. Im Jahre 1783 entftand 
wieder eine neue Inſel, welche aber faſt ebenjobald wieder verjant. Während 
des unruhigen Jahres 1830 fanden an der Spitze von Reykjanes faſt zwei 
Monate lang Ausbrüche ftatt und am 30. und 31. Mai 1879 erfolgten 
jolde zum letztenmal im Meere. 

Eine dritte Vulfangruppe, ſüdöſtlich von der Hella, bilden die ſchon 
mehr erwähnten Berge Eyjafjalla-Jökull und Katla. Ihr Eentrum ift ein 
Gfetiher von 1320 qkm Umfang, den ein faft ebenfo großes Gebiet von 
Zavafteppe umgibt. Der Eyjafjalla ift ein abgeftumpfter Segel, weit hinab 
mit Schnee bededt. Der Hauptfrater ift längft eingeftürzt und vereift. Vom 
Eyjafjalla nah dem Myrdalsjötull hinüber liegt die Katla (dev Name be- 
deutet eine fagenhafte Here), deren Srater, ebenfalls mit Schnee und Eis 
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bededt, bis jebt jede näheren Unterfuhungen vereitelt hat. Nächſt der Hefla 
hat fein anderer Vulkan auf Island eine jo lebhafte Thätigkeit entwidelt, 
wie die Katla; fie begann diefelbe um das Jahr 900 und Hat feitdem noch 
zwölfmal Feuer geipieen, das lebte Mal im Jahre 1860. Vom Eyjafjalla 
find dagegen nur zwei Ausbrüche (1612, 1821) befannt. Der Engländer 
Matts bot im Auguft 1874 die größte Mühe auf, dieſes bis jebt noch jo 
gut wie unbefannte vulkaniſche Gletfchergebiet zu erforjchen, aber feine Mühen 
find nahezu Fruchtlos geblieben. 

Noch ſchwieriger zugänglih und deshalb noch unbekannter ift das größte 
Vulkan- und Gletfchergebiet der JInfel, der jog. Vatnajökull. Zwiſchen dem 
Steidarar-Gletfher und dem Sidu-Gletſcher ragt hier aus einer Eiswüſte 
von 8300 qkm der höchſte Berg der Infel auf, der Öraefajötull (1960 m 
hoch). Es umgaben ihn einft bebaute und bevölferte Landſtriche; doch die 
ſchreckliche Eruption des Jahres 1349 hat diejelben völlig verheert, zwei 
Kirchen und 40 Höfe ins Meer hinausgeriffen. Ein früherer Ausbruch 
wird vom Jahre 1341 vermeldet, ein dritter von 1598; der letzte dauerte 
bom 3. Auguft 1727 bis zum 25. Mai 1728, tödtete eine Menge von 
Pferden und Vieh und richtete große Zerftörungen an. 

Un die ſchauerliche Eiswüſte des Batnajökull grenzt nördlich das ſchreck— 
lichſte Lavafeld von Island, der ſog. Odadahraun, der ungefähr 3400 qkm 
— einen Raum wie etwa das Großherzogtfum Sachſen-Weimar — bededt. 
Dieje Lavawüſte liegt an der Grenze des Vatnajöfull ettva 940 m über dem 
Meere, ſenkt fi aber nah Norden zu 470 m hinab. Die Hauptvulfane 
diefes Gebietes find der Kverkfjöll, der Dyngjufjöll und die Askja, deren 
Krater no 1875 in Thätigfeit waren. Im füdlichen Theil der Askja Hat 
ih zwifchen den Sratern ein See gebildet. 

Zwiſchen der Katla und dem Batnajöfull im Süden der Inſel liegt 
eine Gruppe von Sratern, welche gewöhnlich unter dem Namen Skaptärjöfull 
genannt werden, in land ſelbſt aber den Namen der Landſchaft Var— 
märdalr tragen. Noch wenig erforſcht, find fie hauptſächlich durch eine 
Eruption im Jahre 1783 berühmt geworden, welche für die jchredlichite der 
ganzen BHiftoriihen Zeit gilt. Die Länge des Lavaftromes an den Ufern 
der Staptä betrug gegen SO km, die größte Breite unten nad) dem Meer 
hin 21 km. Durd) die Zerftörung von 37 Bauernhöfen wurden 400 Menjchen 
obdachlos. Die Folgen des Ausbruchs, Hungersnoth und Elend in der 
ganzen Nachbarſchaft, waren jo entjeglih, dat im Lauf von zwei Jahren 
gegen 10000 Menſchen denjelben erlegen fein jollen. 

Erft in neuerer Zeit zu Berühmtheit gelangt find die Vulkane, welche 
ih im nordöftlihen Theil der Inſel um den Müdenjee (Myvatn) gruppiren. 
Es find der Leirhnükr, die Krafla, der Hroſſadalr, Bjarmarflag und Dalfjall. 
Durd) die Speinagjä fteht diefe Gruppe mit dem Odädahraun in Verbindung. 
Im Februar 1875 Haben fi Hier noch neue Krater gebildet. 
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Von dem Snaefell im Weften der Inſel ift fein Ausbruch in hiſtoriſcher 
Zeit befannt; auch der Vulkan Eldborg im Innern der Snaefelld-Halbinjel 
hat jeit der Mitte des 10. Jahrhunderts feine vulkaniſche Thätigkeit mehr 
entwidelt. 

Bon den verſchiedenen Bulfangruppen haben in neuerer Zeit bejonders 
jene im Odadahraun und am Myvatn die Aufmerkſamkeit der Naturforjcher 
auf fi gezogen. Es bleibt der Forſchung aber namentlih im jüdlichen 
Theil der Inſel noch ein weites Gebiet der Thätigkeit übrig. Was dieſelbe 
bis jet erjchwerte, find die großen Streden gänzlih unbewohnten und unbe 
wohnbaren Landes. Von dem Gefammtfläheninhalt der Inſel (104785 qkm) 
find nämlih nur 42068 bemwohnbar, 7400 mit Lavaftrömen, 14000 mit 
Gletſchern bededt. Um in den Wüſteneien des Vatnajökull Unterfuhungen 
anzuftellen, ift man nit nur an wodhenlanges Zeltleben und an die größten 
Beihwerniffe gewiejen, jondern man muß aud für Tage und Wochen alles 
nöthige Pferdefutter mit fi führen. Zudem find die J3länder durchſchnitt— 
lich ſehr Schwer zu bewegen, ſolche abenteuerlihe und gefahrvolle Ritte in 
gänzlich unbekannte Yandftreden mitzumaden. Die Aufforderung des Eng: 
länder William Lord Watts (1875) zur Erploration des Vatnajökull hat 
deßhalb bis jet feinen Anklang gefunden. Dagegen hat der ſchon genannte 
isländiſche Geologe Th. Thoroddjen in den lebten Jahren einen großen Theil 
der weltlichen und öftlihen Inſel wiſſenſchaftlich erforicht und bejchrieben. 
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11. Suli. 


Der Burſche von Galtalaefr hatte den Berg hinunter fein Pferdchen 
nicht umſonſt alle Arten von Gapriolen machen lafjen. Es trabte fein, es 
galoppirte an den fteilften Abhängen dahin mit einer Grazie, al$ ob es in 
der Reitſchule dreffirt worden wäre. Anjtatt der philojophiichen Refignation 
meines zahmen Füchsleins beſaß es das Teuer und die Unruhe der Jugend 
und ſah aud nad ſcharfem Galopp noch muthig, feurig, ftolz drein. Graf 
Wolfegg konnte nicht umhin, nad dem etwaigen Preije zu fragen. Es hieß, 
daß das Thierchen den Leuten nicht feil jei, daß fie aber nod) etliche zwanzig 
andere hätten, darunter recht jchöne und junge, und daß fie von diejen wohl 
eines verfaufen würden. Eyvindr, der da3 alles eingefädelt hatte, jah die 
Früchte feiner Unterhandlung mit meifterhafter diplomatiiher Ruhe heran- 
reifen. Einige der ſchönſten Thiere wurden vorgeführt. „Gräjtjöna”, d. h. 
Graujhede, wurde die kleine Stute genannt, die am beften gefiel. Sie 
war vier Jahre alt, jo nett und anmuthig, al3 ein isländiicher Pony mit 
dem immerhin großen Kopfe fein kann. Die Hinterbeine ftanden etwas weit 
voneinander ab, fonft wurde alles tadellos befunden. Bewegung und Kraft 
ſollten fih unterwegs erproben; denn Gräftjöna jollte die Karawane probe: 
weiſe bis Reykjavik begleiten, und dort erft der Handel geichloffen werden. 

Da der Isländer, wie der Araber, ein wahrer Gentaur ift, alle Reifen, 
Beſuche und Geſchäfte zu Pferde macht, jo ift Pferdezucht und Pferdehandel 
eine der Hauptangelegenheiten des Landes. Nach genauen ftatiftiichen An— 
gaben (Skyrslur um landshagi, 1865 und 1868) betrug die Zahl der 
Pferde auf der ganzen Inſel im Jahre 1863: 37327, im Jahre 1866: 
35241. Seither jcheint fie N: im Abnehmen; nah Burton: 


1867 33 768 
1868 . . . 31796 
1869 . . . 30835 
1870 . . .. 30078 
1871 29 688. 


Nah anderen Angaben hätte fie fi * 1876 auf mehr als 31000 be— 
laufen und ſeither ungefähr auf dieſer Höhe gehalten. Im Jahre 1855 
wurden 244 Ponies ins Ausland verkauft, 1862 aber 828, 1863 nur 363, 
1865 zwei mehr (365), 1866 aber 628 (davon 132 nad) Dänemark, 496 in 
andere Länder, bejonder® England). Seither joll die Zahl der jährlich 
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ausgeführten Pferde etwa 1000 betragen; fie ift dur enaliihe Händler 
förmlich organifirt, und dürfte auf die Dauer wohl diefen gewinnreicher 
werden als dem Lande ſelbſt. Die Preife in Island find noch jehr niedrig; 
in England aber werden die Pferde mit außerordentlihem Gewinn, haupt- 
fählih in Bergwerke, verfauft, wo fie bei ihrer Heinen Statur, Genügſam— 
feit und Ausdauer die beiten Dienfte leiften. 

Das Treiben und die Schlide der isländiihen Bauern beim Pferde: 
handel fand ih in einem neusißländifhen Gedicht bejchrieben, das zwar 
weder jehr idylliſch noch jehr romantisch ift, aber eine ziemlich treue Local— 
färbung beſitzt: 

Wenn fi unfre Nachbarn treffen, 
Kömmt bei Yon und Thörr und Steffen 
Gleich der Pferbefauf in Schuß: 

Alte Hengfte, Füllen, Stuten. 
Und es tauſchen fich die Guten 
Manden Gruß und manden Kuß. 


„Sei gegrüßt!" — „Heil bir und Frieden!" — 
„Iſt was Neues bir beſchieden?“ — 
„Neues nicht, mein wad’rer Dann; 
Aber jhau zur rechten Seite: 
Diefes Pferd biet’ ich bir heute — 
Prächtig iſt's — zum Kaufe an." — 


„Iſt e8 alt?" — „Gerad’ acht Winter, 
Und e3 ſteckt fein Fehl dahinter; 
Mer e3 zügelt, ift ein Held. 
Hier die Peitiche, hier der Zügel; 
Freund, fteig’ gleich nur in ben Bügel 
Und verſuch's auf ebnem Feld." — 


„Schau, ber Rader will nicht fpringen, 
Kaum ift er voranzubringen, 
Kneift man nicht gehörig ein.” — 
„Sangjam! O bu meine Güte! 
Noch von geſtern ift er müde. 
Komm herunter! Lab es fein! 


„Lieber freund, bu mußt ihm fchmeicheln, 
Mit ihm reden und ihn ftreicheln, 
Nur nit hegen! Sonst geht's ſchief. — 
Jetzt wird's befjer, ohne Zweifel! 
Schlag’ ihn nicht; das ift ber Teufel. 
Schau, wie herrlich jeßt er lief. 


„Lab die Kraft fi nur vertoben; 
Dann wirst du das Rößlein loben.” — 
„Bruber, dir ſei Ruhm und Heil!’ — 
„Schau, der ift mir gleichfalls käuflich. 
Wie gefällt er bir? Begreiflid 
At er nur für Freunde feil." — 
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„Himmliſch, Freund, bift du geartet! 
So viel hätt’ ich faum erwartet. 
Solch ein Pferd Hab’ ich geſucht.“ — 
„Jung ift es und fett und munter, 
Kräftig, Schön, ein wahres Wunber, 
But gebaut, von befter Zucht. 

„Es ift nicht bei mir gezogen; 
Hinkte etwas, weil verbogen 
Eid ein Nagel — kurze Zeit. 

Doch das hat fi) längſt verloren. 
Seht iſt e8 wie neugeboren; 
Nimm, das Thier fteht dir bereit. 


„Nimm bas Pferd, dein ift es würdig, 
Ganz bem andern ebenbürtig; 
Für di ift’s ein Kapital. 
Unter meinem ſchweren Rüden 
Würde feiner bald fi büden; 
Doch bu bift ja Schlank und ſchmal.“ 


Topp! Der Handel wird geſchloſſen, 
Und es fnallt, ald würd’ geſchoſſen: 
Abſchiedsküſſe find es nur. 

Und die zwei gefauften Renner 
Zraben mit dem Pferdefenner 
Fröhlich auf die weite Flur. 


„Weh! Wenn ich betrogen wäre! 
Hit das eine Schindbermähre! 
Odin hol’ das mag’re Vieh! 
Auch der andre ift nicht befier, 
Spit ber Rüden wie ein Mefler: 
Solden Klepper ſah id nie. 
„Faul der eine, fie und häßlich, 
Miderfpenftig, fteif und gräßlich, 
Auf dem Rüden kahl und wund. 
Lahm und mitten halb gebroden, 
Schleppt der andre feine Knochen, 
Nichts ift an dem Thier gejund.“ 
Brummend ſchleift er num fein Meſſer, 
Zwadt am Huf — es wird nicht befler — 
Bohrt, bis daß ein Loch entiteht, 
Sattelt wieder, reitet weiter; 
Elend humpeln Rob und Reiter, 
Und ein ſcharfer Nordwind weht. 
Endlich eines Hofes Mauer! 
Er pocht an. Es gudt der Bauer 
Zu ber fleinen Thür’ heraus: 
„Beil fei dir und Glück verliehen!” 
Spridt er, „ich laſſ' dich nicht ziehen; 
Bleib’ die Nacht in meinem Haus." — 
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„Dank dir, Schaf! ich kann nicht bleiben. 
Hundert ſchwere Nöthen treiben 
Mid um jeden Preis voran. 
Doch ih muß mein Leid dir Klagen: 
Hab’ mein Pferd zu ſtark beſchlagen, 
Schau einmal das Loch dir an. 


„Da dies Unheil nun gefchehen, 
Möcht' ich's laſſen bei dir ftehen; 
Denn den Pferden geht’3 hier gut. 
Wirſt wohl faum ein foldhes haben 
Bon jo vielgefuhten Gaben, 
Wuchs und Schönheit, Kraft und Muth.” — 


„Sit dies Thier nicht zum Entzüden ? 
Schau, wie rund und glatt der Rüden, 
Und die Mähne voll und lind. 

Glaube mir, daß oft ich jtaune: 
Ueber Moor und Sumpf und Sraune 
liegt es hin als wie der Wind.” — 


„Freund, es ift nicht wie die meinen: 
Krumm jcheint es mir an den Beinen.“ — 
„Beftes Herz! das muß jo fein. 

Solljt mir jammern nit, nod) jchreien, 
Will dir meinen Grauen leihen; 
Der ift wohl jo ftarf und fein.“ 


Naht iſt's Schon. Er dankt und fcheibet, 
Sprengt, jo gut's das Dunkel leidet, 
Fröhlich in die weite Welt; 

„Zraun, e8 ift ein wahr’ Vergnügen, 
Sid auf diefem Pferd zu wiegen; 
Hurtig fliegt es über Feld.“ 


Doch der Weg beginnt zu holpern, 
Und das Roß beginnt zu jtolpern 
Faſt an jedem Busch und Stein. 
„Vorwärts, Gaul!’ Die Mähre wadelt, 
Abgehetzt und abgetafelt, 
An das tieffte Loch hinein. 


„Himmel! Keine Menſchen taugen! 
Herr! ber Gaul hat feine Augen, 
Stodblind ift das Büttelsthier. 

Kein Paar Schuh’ find drum zu haben. 
Kerl! fie jollen mich begraben, 
Spiel’ ih Leinen Poffen bir!“ 


Mit der jungen Graäſtjöna ftanden ſolche Bosheiten nicht zu befürchten. 
Den Leuten’ war es nur darum zu thun, für das wirklich nette Thier einen 
guten Preis zu befommen. Sie erwiefen jih darum überaus dienfteifrig, 
und da fein Hammelfleifch zu haben war, fo erhielten wir zum Abſchieds- 
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frühftüd wenigftens eine gewaltige Nation Stodfiih, ganz in Butter ſchwim— 
mend, nah Eyvindrs Verfiherung delicat, nad unjeren Begriffen — jo, 
jo. Mehr ala dieſes Nationalgericht erfreute mich der Anblid der Hekla, 
deren Spibe ganz wolfenfrei war. Ich wäre nicht ungern nochmals hinauf: 
gewandert. 

Zur Thjörsä nahmen wir denfelben Weg, den wir vorgeftern gefommen 
waren: erſt Wieſen, dann Steinfeld, Steppe, wieder Steinfeld. Der Wind 
trieb abermal3 ungeheure Staub» und Sandmwolfen über und her und er- 
flärte und nochmals auf3 eindringlichfte, weshalb die zeritörten Gehöfte am 
Rand der Steppe verlaffen werden mußten. Am Fluſſe führten die Ponies 
und genau wieder diejelbe Komödie auf, wie früher, wollten exit nicht ins 
Bafler, wurden weit den Fluß Hinabgetrieben, famen aber noch vor unferen 





Isländifdher Frauenfattel. 


Nahen am andern Ufer an, wälzten ſich und zerjtreuten fi) jo meit, daß 
wir lange warten mußten, bis die Neiterei wieder anfangen konnte. An 
der Fähre bogen wir von unferem frühern Wege ab, folgten dem Fluffe 
und erreihten in etwa einer Stunde die Höfe von Sandlaefr, auf einer 
Heinen Anhöhe über dem Flußufer, am Fuße ſchroffer Felſen gelegen. Da 
die Leute feine Gaftftube hatten, jo ließen wir ung in dem Raume nieder, 
der als Vorrathskammer diente. Stühle waren nicht da, aber ein paar 
große Kiften, auf denen wir bequem figen fonnten. Dicht über unferm Kopf 
war der ganze Dahraum der engen Hütte mit Vorräthen von Klippfifch 
aufgefüllt; an den Wänden hingen die Winterffeider der Familie, aus didem 
Schafsfell, der Pelz nad innen gekehrt, andere leider aus Wolle, Kappen, 
Schuhe, eine Reittaſche aus Seehundzfell, große Ballen Wolle, Reifig, ver- 
Ihiedene Hausgeräthe, Reitzeug, alles gewöhnlich und bäuerlid. Nur ein 
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Frauen-, man könnte fait jagen Damenfattel, contraftirte durch feine Feinheit 
und Eleganz zu der ländlihen, nah Klippfiih duftenden Hütte. Man 
hätte ihn bei einem hiſtoriſchen Feſtzug für eine ſtandinaviſche Fürſtin brauchen 
fönnen. Es war Silber und Sammet daran, die bequeme Lehne reich or: 
namentirt, der Sitz von feinem Leder. Außer dem Brautſchmuck ift der 
Frauenjattel daS einzige, worin die Isländer etwas Pracht entwideln, und 
fie thHun es mit Geihmad. Die Männer waren nicht zu Haufe. Eine 
noch ziemlid junge Frau kochte uns erſt etwas Fleiſchſuppe und nachher 
Kaffee. Als lehterer an die Reihe fam, bat fie uns, von den Kiften auf 
zuftehen, von welchen fich die eine nunmehr als Schmud-, Porzellan, Linnen- 
und Silberſchrank entpuppte. Sie holte einige ganz nette, goldberänderte 
Täßchen hervor, filberne Löffelden und ein anjehnlihes Stüd Zuder, das 
in ein Leinentuch eingewidelt war. Ein paar blondhaarige Kinderchen liefen 
beftändig vor der Heinen Thüre hin und her, gudten neugierig herein, rannten 
wie erihroden davon, kamen aber glei tieder und wiederholten diejes 
Spiel, bis wir ihnen von unferem Mittagämahl aud etwas mitgaben,. Bon 
Zeit zu Zeit erihien auch die alte Großmutter an der Thüre, die ihrer 
Figur nad für eine Wale oder Norne gelten mochte, aber offenbar weniger 
Neugier für die Zukunft hatte, als für die gegenwärtigen fremden Gäfte. 

Ich Hatte eigentlich halb und Halb im Sinne gehabt, von der Thjörsä 
aus Skälholt zu bejuchen, den alten Biſchofsſitz, einen der wichtigsten hiſto— 
riſchen Pläte von Island. Eyvindr jagte indes, daß man der Flüſſe 
Lara und Hoita wegen nur auf weitem Ummeg dahin gelangen fünne. Da 
ih mich nun ſchon vorher vergemiffert hatte, daß fi in Stälholt gar nichts 
aus katholiſcher Zeit erhalten hat, aus proteſtantiſcher nur die Grabmäler 
einiger Bifhöfe und ihrer Frauen, jo gab ich den Plan auf, und wir ritten 
der Thjoͤrsä entlang nah Olafsvellir. Statt eines Iangen, beſchwerlichen 
hatten wir einen furzen, recht angenehmen Ritt über die weite Ihalebene. 
Grajtjona gab die erften Proben ihrer Tragkraft, ihres Ganges, ihrer 
Schnelligkeit und weckte allgemeine Befriedigung. Sie machte keine Streide, 
tie die immer übermüthigen Padgäule, die fih bald am Kopf, bald am 
Schwanz bijfen, bald ihre Kaſten aneinander ſchlugen, daß diefelben in Stüde 
zu gehen drohten, bald wieder auf die Seite rannten, um etwas jaures Gras 
abzufrefien. Sie trabte ebenfo gefittet als munter, ohne neckiſchen Muth- 
willen, Hinter dem proletarifchen Gefindel drein, als ob fie eine Ahnung der 
ihrer harrenden Leben!» und Standeserhöhung hätte. 

Gegen 5 Uhr ſchon erreichten wir Olafsvellir — Feld des Olaf, nicht 
nad dem hf. Ölafur jo genannt, wie ich erft meinte, fondern nad einem 
andern Olafur, der dem Landnämabök zufolge „ein gewaltiger Zauberer“ 
(Hamramr mjök) war und diefe Ortſchaft begründete. Sie zählt Heute 
etwa 500 Einwohner. Da fie flach liegt, die Kirche aber auf einer Eleinen 
Anhöhe, Fo ließ fie fih zum Theil wenigftens überfhauen. Zum Theil; 
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denn die entlegenen Höfe jehen mit ihren Grasdädern ſchon wie Erdhügel 
aus. Den eigentlihen Eindrud eine Dorfes befommt man nie. 

Die Wiejen des Pfarrhofes, zu welchen wir hinritten, waren gut bewirth- 
ihaftet, theil® mit Erddämmen, theil mit Steinmauern umfriedigt, mit 
Abzugsgräben verjehen und mohl geebnet. Die Kirche jah ärmlich und ver- 
wettert drein, eine Kleine ſchwarz angeſtrichene Holzbude an einem Ende des 
Hügel3, auf welchem ſich der Pfarrhof befand. Der letztere aber war ein 
ſeht umfangreiches Gehöfte, die Front von ſechs oder fieben Giebeln, da= 
hinter noch Dad an Dad, von Ställen und Delonomieräumen, alles waben- 
artig mit Lehm und Raſen aneinander gepicht, nur in der front einer Reihe 
Heiner Häuschen glei, jonft ein Gemwirre von Erdhütten und Safematten. 
Die Gaftjtube allein war, wie gewöhnlich, ganz von Holz und innen getäfelt, 
aber jo eng, daß wir eben mit dem Paflor Plab darin fanden. Der Paftor 
ſislandiſch Preſtr) war wie ein beliebiger anderer Bauer gekleidet. Nichts 
im Aeußern verrieth eine höhere, geiftlihe Miffion. Er war zuerit furz an— 
gebunden, grüßte in ein paar trodenen, abgerifjenen Phrasen, mufterte una mit 
einem gewiſſen Verdadht vom Kopf bis zum Fuß, lief weg, kam wieder, 
iprach ein paar Worte, führte uns in die Gaftftube, mufterte uns abermal 
und lief von neuen weg, holte jeine Tochter herbei und ließ uns Wafler 
zum Wafchen bringen. Nach jo einem Ritt ift eine tühtige Waſchung ganz 
unerläßlich. Weil nämlih Pferde und Reitzeug nicht geputzt werden, fo 
befommt der Reiter die ganze Beſcherung, und dazu ſonſt noch Staub und 
Sand in Hülle und Fülle. Da nur ein Wajchbeden zu haben war, jo 
mußte einer auf den andern warten und ging alles jehr langjam vor fid. 
Der Herr Paftor war indes in lebhaftefter Bewegung bald am Feniter, 
bald an der Thür, bald drinnen, bald draußen, jebt Befehle ertheilend, . 
jet etwas vor ſich hermurmelnd. 

Nachdem wir uns von dem Staub und Sand unſeres Steppenrittes 
gejäubert Hatten, entipann fih bald eine gemüthliche Unterhaltung. Der 
Herr war nie über Island hinausgefommen, hatte aber doch fein Däniſch 
gelernt. Seine Studien hatte er in Reykjavik gemadht und war dann Preftr 
geworden. Er war 52 Jahre alt, Hatte jhon erwachjene Kinder. Seine 
Tochter Ihöra, ein ebenjo artiges als beicheidenes Mädchen von etwa 
18 Jahren, bediente uns mit der Sorglichfeit eines braven Hausmütterchens. 

In Thingvelliv wie in Hruni Hatten wir wie in einem Gafthof uns 
zu effen beftellt und dann unjere Zeche bezahlt. Der Preftr hatte ſich dann 
auch wohl zu uns gejeßt und mit uns geplaudert, aber ohne an unſerer 
Mahlzeit theilzunehmen. In lafsvelliv machten wir's ebenfo und be- 
teilten, wie man's auf dem Lande zu machen pflegt: „Geben Sie uns, was 
Sie eben haben, und einen Kaffee dazu.“ Auf meitere Erklärungen, was zu 
haben fei, ließ fi) aber der Pfarrer nicht ein, ſondern nad) etwa einer guten 
Stunde dedte Thöra den Tiſch nicht für drei, jondern für vier. Es war 
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ein Heiner, tannener Tiih, auf dem neben den vier Gededen nicht viel Platz 
übrig war. Alles, Tiſchtuch, Zeller, Beſteck, war aber mufterhaft reinlid. 
Dem Paſtor ſchien es jehr zu gefallen, daß mir vor Tiſch beteten. Ich 
glaube bemerkt zu haben, daß er, unjerm Beiſpiel folgend, etwas tie ein 
Kreuz ſchlug. Dann ſetzte er fih zu uns und fpeiste mit. Wir wurden 
aber wirklih ganz borzüglih tractirt. Zum erftenmal nad) fünf Tagen 
erichien zu Butter, Käſe, Brodkuchen und Brod wieder einmal friſches Fleiſch 
bor uns, ein trefflih ſchmackhaft zubereiteter Lammsbraten. Der Paſtor 
ſchnitt vor, nicht idealiftiihe Beſcheidenheitsſchnitzelchen, ſondern dide rea- 
liſtiſche Geſundheitsbrocken, an denen etwas zu beißen war. Er ging jelbft 
mit gutem Beifpiel voran und ermunterte, wenn der Kampf ums Dafein 
erlahmen wollte. Es mußte blank gegeilen und aufgeräumt werden. Auf 
den erjten Act, welcher nad) unjerer auferordentlichen Faſtenwoche ein wahres 
Labjal war, folgte ein zweiter Act von Pfannenkuchen, die ganz gut ges 
baden waren und in meinen Augen nur einen Fehler Hatten: daß fie zu 
ftarf oder überhaupt mit Zuder beftreut waren. Auch eine gute Mehlſpeiſe 
hatten wir übrigens jeit mehreren Tagen entbehrt und die an ſich einfache 
Mahlzeit fam uns deshalb ganz luculliih vor. 

Nah vollendeter Mahlzeit ſahen wir uns Kirche und Gehöfte an, alles 
in der Schon beichriebenen Art. Die Ausfiht aber bezauberte uns. Es 
war etwas kalt geworden, etwa 3° Reaumur. Ueber dem ganzen Thal der 
Thjoͤrsaͤ lagerte ein dichter weiber Nebel, faum bewegt. Aus diefem Meere 
ragten Hefla und Eyjafjalla wahrhaft majeftätiih in die völlig Klare Luft 
empor: ein Bild, wie man e& ſonſt nur im Hochgebirge zu Gefiht befommt. 

Der Herr Paſtor war überaus gemüthlih geworden. Er beichrieb 
ung ganz zutrauli jein Leben und Treiben, jeine Sorgen und Freuden, 
jeine Anfihten und Wünſche. Aus allem ging unzmweideutig hervor, daß 
ein isländiſcher Paſtor, troß allen vorausgegangenen Studien und bei nicht 
jelten jehr tüchtiger Bildung, doch ſchließlich im Grunde ein Landwirth ift, 
der jehs Tage lang für Haus und Hof, Weib und Kind, Knechte und 
Mägde, Kühe und Schafe, Wiefen und Weiden zu jorgen hat, am fiebenten 
aber die Alltagskleidung mit der feierlichen alten Amtstracht vertaufcht, eine 
Heine Predigt Hält, die verfürzte Mepliturgie fingt, Kinder tauft und etwa 
ein Ehepaar zujammengibt. 

In der alten Liturgie ift noch vieles, was an den katholiſchen Gultus 
erinnert: Altar, Crucifix, Kerzen, Bud. Der Preftr erjcheint in einer Albe 
und einem Meßgewand. Es wird das Kyrie und Gloria gefungen, darauf 
das Dominus Vobiscum: 

V. Drottinn fje med ydr. (Der Herr ſei mit euch.) 
R. Og med pinum Anda. (Und mit deinem Geifte.) 

Jeder Sonntag hat fein eigenes Kirchengebet; dann folgt Epiftel, Evan- 

gelium, Gredo. Hier wird die Liturgie durch die Predigt unterbroden, an 
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die ſich eine jpecielle Ermahnung an jene anſchließt, welche zum Abendmahl 
gehen wollen. Dann jingt der Preftr das Vaterunſer und unmittelbar 
darauf die Gonjecrationsworte, aus Matth. 26, Marc. 14, Luc. 22 und 
1 Kor. 11 zujammengeftellt. Sie lauten in mwörtlicher Uebertragung: 

„Unfer Herr Jeſus CHriftus, in jener Nacht, da er verrathen wurde, 
nahm er Brod, jagte [madte] Dank und brach es, und gab feinen Jüngern 
und jagte: Nehmet und ejfet, das ift mein Leib, der für euch wird gegeben. 

„Gleicherweiſe nad dem Abendmahle nahm er den Kelch, jagte Dant, 
gab ihnen und jagte: Trinket alle hieraus; das ift der Kelch des Neuen 
Teftamentes in meinem Blute, welches für euch vergofjen wird zur Vergebung 
der Sünden. Thut dies, jo oft ihr das trinfet, zu meinem Andenken.“ 

Hierauf wird das Abendmahl ausgetheilt und nad einigen Dankgebeten 
und abermaligem Dominus vobiscum folgt der altteftamentlihe Segen: 

„Der Herr jegne dich und behüte dich; der Herr laſſe walten fein An- 
gejicht über dir und fei dir gnädig; der Herr öffne jeine Augenlider über 
dir und gebe dir Frieden.“ 

Das ift die verkürzte Gedächtnißfeier an das lebte Abendmahl, an 
das Opfer auf Golgatha und an die unblutige Erneuerung desfelben in der 
fatholifhen Kirche. Es ift no eine Erinnerung. Das Kyrie, Gloria, 
Credo, Pater Nofter hat nad) den Tagen der Glaubenstrennung noch fort: 
getönt bis in die Gegenwart. Gollecten, Epijtel und Evangelium rufen noch 
den einftigen innigen Verband zwiſchen Lehre und Eultus, Dogma und Leben, 
Bibel und Ueberlieferung ins Gedächtniß zurüd. Aber alles ift bloße Erin- 
nerung. Die Gonjecrationsworte verhallen wirkungslos. 

Nah dieſem bloß erinnernden Gottesdient tritt der Preftr vollitändig 
in die Schaar der anderen Laien zurüd. Wohl mag ihn da zeitweilig die 
idylliſche Gemüthlichkeit des Landlebens umgeben. Der Bauernftand ift der 
ältefte, ehrwürdigfte und im allgemeinen aud glüdlichjte der rein weltlichen 
Stände, und nit umſonſt haben die Dichter aller Jahrhunderte fein Glüd 
bejungen: 

O fortunatos nimium sua si bona norint 
Agricolas! 


Aber jeder weiß, daß diefem Glüd die harte Proja der gewöhnlichſten 
Sorgen anklebt, ein Bleigewicht, das Geift und Leib zugleih an die Scholle 
bannt. Weib und Kind wollen gegefien haben. Der Staat betradhtet den 
Geiftlihen als feinen Diener, al3 einen Diener, der von feiner Gnade lebt 
und ihm nicht entichlüpfen fann. Er hält ihn farg. Der Preftr ift ge 
zwungen, feine ganze Sorge der Yandwirthichaft zuzumenden, wenn er aus 
den Grundftüden des Pfarrguts jo viel herausſchlagen will, um fih und 
die meift zahlreiche Familie anftändig erhalten zu können, d. h. ſich wenigſtens 
jo gut leiden und einrichten, wie die anderen begüterten Bauern. Der 
Pfarrer von Olafsvellir ſchlug den jährlihen Ertrag feiner ſämmtlichen 
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Liegenihaften auf 600 Kroner (750 M.) an, fein glänzendes Budget für 
eine zahlreiche Familie. Und das ſetzte noch jorgfältige Bewirthſchaftung 
und genaue Aufficht des Hausvaters voraus. Daneben muß er im Auftrag 
der Regierung jährlih einmal alle Familien reſp. Höfe vifitiren, um zu 
jehen, mie e8 mit dem „Chriſtenthum“, d. 5. mit dem Religionsunterricht 
fteht, für welchen die isländiſche Jugend ausſchließlich an die Eltern gewieſen 
it — bis jetzt durhfchnittlich nicht zu deren Schaden, da die Leute auf dem 
Lande gewöhnlich noch gläubig, religiös und in ihrem lutheriſchen Katehismus 
wohl unterrichtet find. 

Im Winter, wo die Landarbeiten ruhen, nimmt der Preftr einige Kinder 
— in Olafsvellir neun bis zehn — zu fi ins Haus und gibt ihnen Un— 
terriht. Das ift die einzige Art von Volksſchule, welche ſich troß vielem 
Drängen von Kopenhagen her bi3 dahin in Island eingebürgert Hat, aber 
durhaus noch nicht allgemein geworden if. Die Eltern müſſen natürlich 
den Prejtr für diefe pädagogische Winterfaifon ihrer Kinder ſchadlos Halten. 

Während wir mit dem Paftor herumjpazierten, wurde die Gaftftube in 
ein Schlafzimmer verwandelt. Es hatten aber nur zwei Betten darin Platz, 
da3 eine fait einen Meter hoch, das andere dicht daneben auf dem Boden. 
Das gab natürlid) wieder eine Kumoriftiiche Scene, und wir fonnten vor 
Laden kaum einjchlafen. 

12. Juli. 

Meine Freunde behaupteten, ich Hätte im Traume laut gejagt: Veni, 
vidi, vici. Ich konnte mich aber an gar nidht3 erinnern, als daß ich auf 
dem Boden ganz vorzüglih geichlafen Hatte. Das jchien mir ein um jo 
glüdliheres Ereigniß, als während der Vorbereitungen am Abend eine der 
Heinen Fenſterſcheiben zerichlagen worden war und über meinem Kopfe eine 
Luft fächelte, die fi ftart nah dem Nullpunkt herabneigte. Aber in den 
islandiſchen Eiderdunen liegt man wie in einem patriarhalifden Schwaben— 
bett und braucht fih vor Erkältung nit zu fürchten. 

Der Herr Paſtor ließ uns ein jo glänzendes Frühftüd auftragen, wie 
wir es auf dem ganzen Ausflug nod nicht befommen hatten, ſetzte fich zu 
uns, war jehr geiprädig, und als wir uns nad) der Rechnung erfundigten, 
ſagte er: „Nein, nein! Die isländiihe Gaſtfreundſchaft ift noch nicht er- 
loſchen. Sie find meine Gäfte gewejen, und Ihr Beſuch hat mir große Freude 
gemacht!“ 

Die unverkennbare Güte und Treuherzigkeit, mit der er das ſagte, 
rührte mich wirklich. So war es früher in ganz Island. Die Gaſtfreund— 
Ihaft zählte zu den Pflichten der Gewohnheit, ja bei vielen war fie ent- 
ſchieden mehr, eine wirkliche Vollstugend. In den lebten Jahrzehnten famen 
indes ſchon zu viele Touriften, als daß die Isländer, ohne wirklihen Nach— 
theil, die alte Väterſitte hätten aufrecht halten können. Faſt überall wird 
jet Bezahlung angenommen, und mancherorts find die Leute ſchon darauf 
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aus, an den Reiſenden einen guten Schnitt zu maden. Um jo mehr freute 
e3 ung, bei dem Pfarrer von Olafsvellir noch die ſchöne Eitte der guten 
alten Zeit vorzufinden. Wir konnten ihm leider nicht3 dagegen bieten, ala 
ein paar Fromme Gedenkzeichen, ein Feines Grucifir und einige Bilder. Diejes 
wenige wurde aber ſehr freundlid” aufgenommen. Als mir aufbraden, 
fam die ganze Yamilie, um von ung Abſchied zu nehmen, und jo fcheu fie 
borher gemwejen, jo zutraulid waren fie geworden. Sie hatten ſich unter 
katholiſchen Geiftlihen offenbar eine Art von gefährlihen Ungethümen ges 
dacht, die ſich durch boshafte Künſte ihrer lutheriſchen Seelen bemächtigen 
wollten, um ihnen theologifh den Hals umzudrehen. Es fanden fi jedoch 
weder Bannbullen, noch Handſchellen, noch inquiſitoriſche Kneipzangen. Die 
gefährlichen Römlinge erwieſen ſich als ganz harmloſe Deutſche, ſo fröhlich 
wie ein Isländer höchſtens an einem Hochzeitsſchmaus zu ſein wagt. Damit 
war der Schreden weg. 

Am Vormittag ritten wir über die Niederung, welche die Flüſſe Thjoͤrsä 
und Hvitä trennt und gegen die Mitte hin nur unbedeutend anfteigt. Bis 
Hraungerdr waltete fteiniges Terrain vor. In Hraungerdr trafen wir ein 
paar recht nette Höfe und zu unferem Erftaunen Anfänge von Straßenbau. 
Sie reihten indes noch nicht weit, und wir hatten eine weite Strede von 
moraftigen Wiejen zu paffiren, bis wir endlid um Mittagszeit in Laugar— 
daelir das Ufer der Hpita erreichten. Unfern des Fluſſes lag ein großer 
Hof. Eypindur verficherte, wir würden gutes Quartier finden: die Leute 
fönnten jogar däniſch und engliſch. Ein großer Unterfchied von anderen 
Höfen war indes nicht wahrzunehmen. Die Giebel waren niedrig, und der- 
jenige der Gaſtſtube zeichnete fich nit vor den anderen aus. Die enge, 
niedrige Thür führte wie immer in einen fleinen dumfeln Gang. Wie waren 
wir aber erjtaunt, al3 die Thüre aufging und wir das eleganteite moderne 
Simmerden vor uns hatten: nicht etwa eine Bauernftube, mit etwas Firle— 
fanz aufgepußt, jondern ein im beiten Geſchmack eingerichtete? drawing- 
room! Eine junge Dame in isländiſchem Coſtüm, aber jehr fein gekleidet, 
empfing uns hier und erklärte auf unfere Anfrage, dak wir hier etwas zu 
Mittag befommen könnten. Mein Freund, der Baron, wollte die Beftellung 
genauer jpecificiren; aber das Fräulein ging nicht darauf ein, jondern huſchte 
gleih hinaus, um Anordnungen zu treffen. Mir fam fie wie eine Fee oder 
eine verzauberte Prinzejfin vor. Denn mitten zwijchen den Rajenmauern 
und Grasdädern, den raudigen Höhlen und Klippfiſchbuden eines echt is— 
ländiſchen Gehöftes war ein jo feines Stübchen eine wahre Ueberraſchung. 
An den Wänden hingen Anfihten von Edinburgh, ein paar Landſchafts- 
bilder in Del, ein Frauenfopf von Tizian; ein feines Büchergeftell trug 
lauter engliihe Einbände, da ftand Shafejpeare, Milton, The Swiss Ro- 
binson, Marvels of Creation. Die Fenſter waren mit eleganten Gardinen 
verjehen, der ganze Boden mit Teppich belegt, und unter dem Mahagoni-Tiſch 
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und vor dem Sopha lagen noch jhönere Teppiche. Andere Möbel waren 
mit Nippfächelden geihmüdt. Das ganze Ameublement war neu, hochelegant, 
fimmte in Stil und Farbe. Nirgends war ein lWlebergangsphänomen von 
der urgermanischen Gultur des 10. Jahrhunderts, die vor Fenfter und Thüre 
lag, zu der Verfeinerung des 19. Jahrhunderts, welche in diefem fleinen 
Eldorado maltete. 

Der wunderlich räthjelhafte Gegenjag Löfte fih durch eine Photographie, 
welche drei junge Herren darftellte; in dem einen erfannte P. von Geyr 
einen Arzt, der vor zwei Jahren mit ihm von Edinburgh nad) den Fardern 
gereift war. Die Ysländerin, welche bald wieder erſchien und mit dem 
Anftand einer feinen Weltdame die Honneurs machte, beftätigte die Erfen- 
nung. Sie war die Schwägerin des „Laeknir“ oder Arztes. Obwohl fie 
nie aus Island herausgefommen war, jprad) fie recht ordentlich däniſch und 
engliih. Sie Hatte das in NReykjavif gelernt. Ihre Schweiter, die rau 
Doctor, welche bald auch erſchien, war dagegen noch vollftändig Isländerin 
und Hatte Mühe, da3 Däniſche zu verftehen. Sie ſchien kränklich, und der 
leidensvolle Ausdrud ihres Gefihts umdüſterte ein wenig die Gemüthlich- 
feit, welche daS junge Ehepaar fi offenbar erſt vor furzem in das alte 
Gehöft Hineingezaubert Hatte. Ihre Schwägerin war indes munter und 
mußte auch fie in die Gonverjation hineinzuziehen, bis die Magd, eine ur— 
wühfige Jsländerin, den Bericht brachte, daß gekocht jei. 

Die Bewirtung entjpradh der Wohnung — alles ganz elegant: Zeller 
und Tellerchen, Beltede und alles erdenkliche Tijchgeräth wie für eine Table 
d’höte. Al eriten Gang erhielten wir Laxköpfe, die hier für eine ganz 
vorzügliche Delicatefje gelten, als zweiten eine überaus jhmadhaft zubereitete 
Creme. Ih war durd das mehr als ländliche Nomadenleben der vorigen 
Tage jo verbauert, daß mir der Gegenjaß unmillfürlih einen komiſchen 
Eindrud machte und das einfachite Gericht mir lieber getvefen wäre. Wenn 
ih über die Fiſchköpfe laden mußte, die mir ganz ungewohnt vorfamen, 
jo traf die Komik übrigens lediglih mich ſelbſt. Die freundlichen Damen 
boten und das Befte und Ausgejuchtefte, was fie hier in ihrer Einſamkeit, 
zwiſchen weiten Zavafeldern, nur auftreiben fonnten, entſchuldigten ſich noch, 
daß fie uns nicht mehr und Beſſeres auftiſchen könnten, und würzten uns 
das Mahl dur jo angenehme, liebenswürdige Unterhaltung, als ob wir 
alte Bekannte und Freunde der Familie gemweien wären. Wir hätten eine 
zuborfommendere Aufnahme nicht finden können, und ih kann nicht ohne 
Dank aud) noch heute derfelben gedenten. 

Zum jhwarzen Kaffee fam der Arzt angeritten, der uns fehr freundlich 
willlonmen hieß und uns nod länger da behalten wollte. Er war ein 
feingebildeter Mann, der längere Zeit in Edinburgh ftudirt und etwas vom 
engliihen Wejen angenommen hatte. Den P. von Geyr erkannte er gleich 


wieder. Er kam von einem Krankenbeſuche. 
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Der Arzt hat auf Island ein jehr hartes Leben. Er muß mie ein 
Beduine fat Tag für Tag und oft auch Nachts zu Pferde fein, oft 
Stunden weit, bei Sturm und Unmetter, eifigem Froft und Schneemwehen, 
zu jeinen Patienten reiten. Erholung und Unterhaltung hat er feine, als 
diejenige im reife jeiner Yamilie. Ihm gleichgeftellt an Bildung und ſo— 
cialem Einfluß ift hHöchftens etwa der Syslumadr — der oberfte Verwaltungs— 
beamte des Kreiſes und allenfalls der Preftr. Sonft befteht feine ganze 
Geſellſchaft aus Bauern, Hirten und Fildern. Für einen Mann, der in 
England gelebt und europäiſchen Comfort kennen gelernt, muß es feine ge 
ringe Entbehrung fein, das halbe oder faft das ganze Leben auf einem ſolchen 
einfamen Gehöft zuzubringen, feinen Augenblid ſicher, in den mwüthenditen 
Regenſturm hinausgerufen zu werden, um über Steinfeld und Sanpdfteppen, 
Hraun und Flüffe zu irgend einem verlaffenen Hof zu jprengen und oft 
hilflos der Har erkannten Krankheit gegenüber zu ftehen, weil die gewöhn— 
lihften Mittel fehlen, nicht ordentlich gelüftet, nicht geheizt werden kann, 
fein Wein oder font etwas Stärfendes da ift, gejunde Nahrung mangelt 
und alle Kunſt an hellem Elend verfiegt. Als ich das erwog, da freute 
ih mich wirflih, daß der wadere Doctor in Laugardaelir ſich menigftens 
für die furze Raft, die fein Amt ihm verftattet, ein jo freundliches Heim 
einzurichten gewußt hatte. Das ift ihm wohl zu gönnen und zugleich ein 
Beijpiel für die Leute, wie fie ich ihre Wohnungen etwas befjer und gefünder 
einrichten könnten. Alles muß freilih von Schottland, Norwegen oder Däne- 
marf hergebracht werden; allein bei dem zunehmenden Verkehr wird man 
allmählih wenigſtens das Nothwendigſte, mie Holz, Möbel u. dgl., doch 
immer leichter zugänglich machen können. 

Die Hoita ift bei Laugardaelir jo breit und tief, daß man nicht hin— 
durhmaten Tann. Es ift deshalb eine Fähre eingerichtet. Ein alter Fähr— 
mann, ruppig und ftruppig wie Vater Charon, bejorgte fie, ein junger Burſch 
half ihm dabei. In der Zwiſchenzeit treiben die beiden das altehrwürdige 
Geihäft des hi. Petrus. Sie hatten eben ein paar mächtige Lachſe gefangen, 
3 bis 4 Fuß lang. An das rechte Flußufer reihen die Vorhügel des 
Ingölfsfjall Hin und bilden breite, abſchüſſige Yelsbafteien den Fluß entlang. 
Mie bei der Thjorsd wurden wir nebft Reitzeug und Gepäd in ein Boot 
geladen; die Ponies mußten hinüberſchwimmen. Der weitere Weg führte 
uns an den Abhängen der Ingölfsfjall hin, die bedeutend Höher und fteiler 
waren al3 am Fluſſe. Oben zadige Felszinnen, dazwiſchen knorrige und 
fnollige Mafien, ganz hellgrau, wie mit Niejenfauft jeltfam geballt und zer— 
fnetet. Von der Feldmauer ſenkten ſich fteile Mulden und Abhänge mit 
Geröfl und Schutt zu Thale. Nur fümmerlihe Vegetation. Während mir 
über die Schuttmaffen Hinritten, welche Trümmer früherer Bergftürze find, 
trafen wir eine lange Karawane, welche Klippfiihe und Stockfiſche nad 
dem Innern des Landes brachte. Grajtjöna befam Heimmeh und verjuchte 
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mit diefem Zug umzufehren. Als man fie zurüdtreiben wollte, lief fie nad 
dem Berg hinauf und mußte polizeilich wieder eingefangen werben. 

Auf ganz maleriishen Bergpfaden langten wir ziemlih früh in Reykir 
an, deflen Höfe, in einem grünen Thal beifammenliegend, freundlicher aus— 
ſahen, als ſonſt no eine Ortihaft. Das war jedoch Fyrescomalerei. Denn 
in der Nähe waren die Höfe jehr ärmlih und ſchlecht ausgeftattet. In 
dem „beiten“, zu dem und Eyvindr führte, war die Gaftftube eben friſch 
mit Brettern getäfelt worden, aber die Thüre noch nicht gemadht; am 
Fenſter waren mehrere Scheiben zerſchlagen; von der nahen Küche drang 
ein rauchiger Dunft herüber und juchte ſich feinen Ausweg durch das offen- 
berzige Fenfter. Bon Möbeln fand fih nur ein Tiſch und ein alter Stuhl 
vor; die fehlenden Stühle jollten die Pferdefaften erjegen. Alles war höchſt 
unſäuberlich, und die Kinder, die vor der Thüre herumfrabbelten, gar ſchmutzige 
Engelhen. Sonft jah der Hof von außen gut aus; die Rajenmauern waren 
wohl im Stand, die Wieſen jorgfältig eingefriedigt, das Gras ſchön, obwohl 
nur etwa zwei Spannen hoch; um den Hofraum flanden große Heufchober, 
wie Wigwams mit viel Kunft und Sorgfalt aufgebaut. Aber was konnte 
uns das helfen? Wir beflagten uns ernftlih bei Eybindr, daß er uns in 
ein jo abſcheuliches Quartier geführt: hier jei nicht zu übernadten. Da er 
aber verficherte, daß wir heute fein beſſeres mehr erreichen fünnten, und daß 
die Pferde der Raft bedürften, ergaben wir uns in unjer Schidjal. In 
früheren Zeiten war es jehr gebräuchlich, daß die Reiſenden in den Kirchen 
logirten. Da fi viele nit zum Beſten darin aufgeführt zu Haben jcheinen, 
wurde daS don den Behörden verboten. Um nun nit im Zelt übernachten 
zu müffen, liegen wir dod um die Erlaubniß fragen, die Nacht in der 
Kirche zubringen zu dürfen. Ein Preſtr war nicht da, indem der Gottes: 
dienft bon einem benachbarten gehalten wird. Der Bauer, der die Aufficht 
führte, nahm es nicht jo genau, und da der Bau eben in Reparatur war, 
erhörte er unjer Geſuch, und jo konnten wir ung denn unjer Lager in der 
Kirche herrichten laſſen. 

Reykir erinnert entſchieden an die Geyſir von Haukadalr. An verſchie— 
denen Punkten raucht und dampft es den ganzen Tag, und davon hat der 
Platz auch ſeinen Namen. Bei dem Erdbeben von 1829 ſprang eine der 
Quellen, der ſogenannte Litli-Geyſir, über 30 m hody, noch in den ſiebenziger 
Jahren bis zu einer Höhe von 6 oder 7 m. Seither wurden aber, wie es 
jcheint, die unterirdiſchen Dampf: und Waſſerkeſſel zum Theil verfhüttet. Der 
Dampf Hat nicht mehr Raum genug, um die nöthige Spannfraft zu entwideln, 
und aus den mwunderfamen Wajjerfünften find frievlihe warme Quellen ge— 
worden. Zwei der bedeutenderen liegen an einem Abhang über der Kirche 
am Fuße einer Mauer von zadigen, rothgrauen Klippen, bon denen fteile 
Sandbähe nah dem Thale abfallen. Die eine war wulſtig eingefaßt, wie 
der Stroffr, hatte aber ganz helles Wafler, deifen Ueberſchuß ſanft von den 
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niedrigeren Theilen des Randes abfloß und fi unten mit anderen kleinen 
Waſſern zu einem Bächlein vereinigte, unterwegs Sinter abjegend und allerlei 
phantaftiiche Figuren daraus bildend. Die andere Quelle daneben war be 
ftändig am Sprudeln, der Waſſerſtrahl nur ſehr niedrig, aber ganz hell. 
Weiter unten am Berg jtieß eine andere Quelle ächzend und jtöhnend be- 
fändig einen grauen, ſchweren Lehmteig auf; eine vierte, noch weiter unten 
an dem Flüßchen Varmä, warf intermittirend unter ſchnalzendem Geräuſch von 
Zeit zu Zeit einen Waflerftrahl fait horizontal aus. Ueber dem Fluß dampften 
weithin noch mehrere jolher Kochherde. Während die Hite derſelben die 
nächſte Umgebung behaglid erwärmte, war die Luft ziemlich kalt geworben, 
und wir waren redht froh, daß wir nicht im Zelte zu übernachten brauchten. 

Und nun müjlen wir uns do einmal ein paar isländiſche Geſchichten 
erzählen! Es find zwar all’ diefe Märchen und Geſpenſtergeſchichten längſt 
von emfigen Gelehrten gejammelt worden, jo daß faum mehr eine Nachleſe 
möglih if. Doch wie fie im Bolt noch lebendig ſich mweiterpflanzen, jo 
mag aud der Reifende fih noch an ihnen erfreuen. Und mo gäbe es einen 
günftigeren Pla, als einen jolchen, wo der ganze Boden rundum tie eine 
Hexenküche brodelt, mwildzerflüftete Felfen mie Spufgeftalten auf uns her— 
niederbliden, der Dampf heißer Quellen geipenftiih zum engen Thale hin— 
auswallt und ſich mit dem Nebelflor vereint, der von den Bergen nieder- 
fteigt! Die alten Götter der Edda Haben da wenig Erimmerungen an fi 
zurüdgelaflen, aber in den Klippen droben wimmelt es von Elben und 
Wichten, Männlein wie Yräulein, aus dem Bad tauchen Waſſerpferdchen 
und Niren empor, in den düfteren Schluchten haufen Unholde oder Trollen. 
In zahllofen Ortsnamen fehrt die Erinnerung an fie wieder: Tröllagata, 
Tröllafteid, Tröllatunga, Tröllaffögr, Tröllahals, Trölladyngja . . . Heren- 
ftraße, Herenweg, Herenzunge, Herenwald, Herenberg, Herenfammer , wie 
wir jagen würden. Widergänger, Folgegeiiter, Gejpenfter aller Art machen 
Haus, Hof und Stall unfiher. In Feld und Wald, Pflanzen und Thieren 
ftedt gar mannigfadher Zauber verborgen, und in einfamen Gegenden ifl 
man gar nicht fiher, noch litilegumenn, d. h. landflüchtigen Geächteten zu 
begegnen, die in unnahbaren Klüften wunderfam leben und fterben, ohne 
daß man mehr ein Näheres von ihnen erfahren kann. Es gibt einen Wunſch— 
ftein und einen Löfeftein und einen Stein, der die Zauberkraft einer Tarnı- 
fappe hat. Von Bären, Füchſen und Mäuſen wird das Wunderbarfte ver: 
meldet, und die gar jeltene Vogelkirſche hat man in der Weihnachtszeit ſchon 
mit Hundert Lichtlein geſchmückt gejehen, die fein Wind auszublajen im Stande 
war. Für die Kenntniß des Volfsgeiftes und Volkscharakters find all’ dieſe 
Sagen und Geſchichten von großer Bedeutung, und deshalb wenigftens 
einige Blätter aus dieſem reichen, köſtlichen Sagenſchaätz! 

Bom Troll Bergthörr. In den Heidenzeiten lebte ein Mann, der 
bie Bergthörr, und er nahm ein Weib und fie wohnten in einer Höhle, 
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genannt Dundahellir, d. i. Hundshöhle, am Bläfell. Er war wohlerfahren 
in der ſchwarzen Kunft, aber ein janfter und gutmüthiger Troll, außer 
wenn er gereizt wurde. Neben dem Berge ftand ein Bauernhof, der hieß 
Haufadalr, da lebte ein alter Mann. Eine Tages fam der Troll zu ihm 
und jagte: „Wenn ich geftorben bin, jo wünſche ich da begraben zu werden, 
wo ich den Klang der Gloden und das Rauſchen des Waflers hören Tann. 
Verſprich mir deshalb, mi auf den Kirchhof von Haukadalr zu legen. Als 
Zeihen meines Todes joll ein großer Stod vor deiner Hüttenthüre ftehen, 
und al3 Lohn für mein Begräbniß magjt du alles nehmen, was in dem 
Keſſel neben meiner Leiche liegt.“ Der Bauer verjprad), das zu thun, und 
Bergthörr ging. Als einige Zeit darauf die Knechte früh morgens den Hof 
von Haufadalr verlajfen wollten, da jahen fie an der Thüre einen großen 
hölzernen Stod ftehen und jagten e8 dem Bauer. Sobald er ihn jah, er- 
kannte er gleich den Stod Bergthörs, ließ einen Sarg maden und ritt mit 
einigen feiner Leute nad dem Bläfell. Als fie in die Höhle traten, fanden 
fie Bergthörr todt und legten ihn in den Sarg. Sie wunderten ſich jehr, 
dab ihnen ein jo großer Leichnam jo leicht zu tragen war. An der Seite 
des Bettes fand der Bauer einen großen Keſſel und hoffte, ihn voll Geld 
zu finden. Als er aber jah, daß nicht? al3 dürre Blätter darin lagen, da 
glaubte er, dak ihm der Troll einen Streih gejpielt, und war jehr bös. 
Einer feiner Leute füllte indes feine zwei Handſchuhe mit den Blättern und 
nahm fie mit. Dann trugen fie den Sarg mit Bergthörr hinab in die 
Ebene. Am Fuße der Hügel betteten fie ihm zur Ruhe, und der Mann, 
der die Blätter genommen, öffnete die Handſchuhe und fand fie voll Geld. 
Da der Bauer das jah, war er vor Erftaunen außer fih und fehrte mit 
einigen feiner Leute zurüd, um das übrige zu holen. Aber als jie juchen 
wollten, da fanden fie weder einen Keſſel noch eine Höhle mehr und mußten 
enttäuscht zurüdfehren, wie ein jeder, der ſeither danach geforidht hat. Sie 
begruben den Leichnam des Trollen, und der Steinhügel, der die Stelle be- 
zeichnet, heißt noch heute Bergthörsleid, d. h. Bergthörsgrab. 

Der Shäfervon Silfrünaſtadir. Zu Silfrinaftadir im Skaga— 
fjördr, da war ein Mann, der hieß Gudmundr. Dem kam auf Weihnachten 
jein Schäfer abhanden. Da nahm er einen zweiten, und der hieß Grimt. 
Und der hütete Gudmunds Schafe bis zur nädhften Weihnachten, und da 
verihwand auch er und ward nimmer gejehen. Es lebte aber zu Sjävar- 
borg eine arme Wittib und die hatte einen Knaben, jo Sigurör hieß. 
Diefen nahm Gudmundr nun zum Schäfer, um der armen frau zu helfen. 
Nah einiger Zeit gab er ihm einen Widder, ein Mutterfchaf und ein Lamm. 
An Weihnachten aber, da er feine Schafe hütete, da kam eine furdhtbare 
Here und jhrie ihm zu: „Komm! Ich will dich in diefen Sad fteden.“ 
— ‚Nimm lieber das Schaf und das Lamm,“ ermwiederte Sigurör. Da 
nahm fie das Schaf und das Lamm. Sigurdr aber ging fröhlich heim und 
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aud Gudmundr war froh, ihn wieder zu fehen, und fragte ihn, wie es ihm 
gegangen ſei. „Mir ift nichts Befonderes begegnet,“ ſagte Sigurör. Un 
der nächſten Weihnadhten fam die böfe Here wieder und fagte: „Komm! 
Ich will did in diefen Sad fteden!" — „Nimm lieber den Widder,“ fagte 
Sigurdr. Der Bauer war fehr froh, daß Sigurdr wieder lebendig nad 
Haufe fam, und gab ihm zum Geſchenk vier Widder. Nun kam die dritte 
Weihnacht heran, und wieder erſchien die böfe Here, und diesmal brachte fie 
ein Beil mit und fprah: „Wehe mir dieſes Beil und dann nimm dein 
Halstuch ab; denn ich will dich köpfen.“ — „Nimm lieber dieje drei Widder,“ 
fagte Sigurdr. Da warf die Here ihr Beil weg, ward ganz freundlich 
und gab Sigurdr guten Rath. „Geh“, ſprach fie, „zum Silberfchmied und 
lerne fein Gemwerbe, und wenn du es gelernt haft, dann gehe zum Propft. 
Der hat drei Töchter, und die jüngfte ift das fchönfte Kind im ganzen Land, 
Die zwei anderen fümmern ſich nur um ihren Buß, die dritte aber ift Fromm 
und beſcheiden. Bitte fie, daß fie zuerft mit dir big zur Thüre geht und 
dann bis zum Ende des Feldes. Dort gib ihr dieſes Halstuch, dieſen 
Gürtel und diefen Ring, und dann mwird fie did) lieben.“ 

Alles geihah, wie es die Here gejagt Hatte. Sigurdr lernte jo gut, 
daß er in zwei Jahren Meifter ward. Da ging er nad) Hofsoös und faufte 
einen Silberfjhmud. Dann ging er weiter nah Miklibaer zum Propft, und 
aud da ereignete fi alles, wie es die Here vorausgejagt. Als er aber 
Margrjet das Halstuh und den Gürtel und den Ring gegeben hatte, da 
ſprach fie: „Ich wollte, ich hätte nie diefe Gejchenfe angenommen; aber ic) 
kann fie dir jeßt nicht mehr zurüdgeben.“ Ob fie aber wollte oder nicht, 
fie mußte Sigurdr lieben, und der Propft, der nichts don einer Heirat 
mwiffen wollte, gab endlid nad, da er jah, wie jehr fie fich Lieb hatten. Und 
fie wurden verlobt. Da träumte Sigurdr von der Here und er ging mit 
dem Bropft nah Silfrtnaftadir. Da fanden fie die arme Here todt und 
begruben fie. Sie hatte aber jo viel Koftbarfeiten Hinterlafen, daß es zehn 
Pferde brauchte, um fie nah Miklibaer zu bringen. Und nun hielt Sigurör 
Hochzeit und lebte glüdlih mit Margrjet bis an ihr ſeliges Ende. 

Die Gryla. Die Gryla hat hundert Köpfe und ſechs Augen an 
jedem Kopf, dazu zwei matt und geifterhaft‘ blaue Augen an jedem Naden. 
Sie hat Ziegenhörner, und ihre Ohren find fo lang, daß fie am einen 
Ende bis auf die Schulter herabhängen, am andern die Spihe ihrer drei— 
hundert Nafen berühren. An jeder Stirn ift ein Haarbüſchel und an 
jedem Sinn ein verfnoteter und ſchmutziger Bart. Ihre Zähne find mie 
ausgebrannte Lava. An jedes Bein hat fie einen Sad gebunden, in wel- 
chem fie unartige Kinder fortzutragen pflegt, und weiter unten Hat fie 
Hufe wie ein Pferd. Außerdem hat fie fünfzehn Schwänze und an jedem 
Schwanz hundert Säde aus Fell, von denen jeder Sad zwanzig unartige 
Kinder falfen kann. 
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Eine kalte Sommernadt. 


Gryla hat einen Mann, Leppasfudi, einen Unhold, und fie Haben zwanzig 
Kinder. Vor ihrer Ehe mit Leppasludi hatte aber Gryla ſchon dreizehn 
andere Finder und diefe nennt man Weihnahtsmännden, weil man glaubt, 
daß fie an Weihnachten fommen und unartige Kinder fortholen. 

Urſprung der Elfen. Eines Tages befuchte der liebe Gott Adam 
und Eva und verlangte ihr ganzes Haus zu jehen. Und fie zeigten ihm 
ihre Kinder. Und er fragte: „Habt ihr fonft feine Kinder als dieſe?“ 
Und fie jagten: „Nein.“ Es waren aber, als Gott fam, nit alle Kinder 
gewajchen, und deshalb Hatten fie die nicht gewaſchenen verftedt. Da ſprach 
Gott: „Was der Menih vor Gott verftedt, das wird aud Gott vor dem 
Menihen verfteden!" Und die ungewajchenen Sinder wurden alsbald un: 
fihtbar und nahmen ihre Wohnung auf Bergen, Hügeln und Yeljen. Das 
find die Elfen. Nur wenn fie wollen, können wir fie jehen. 

Wie aus diefen wenigen Proben erhellt, ftedt in den Isländern die 
ganze Gemüthlichkeit des germaniihen Weſens. Wenn ihre Bhantafie aber 
mitunter, wie in der Beichreibung der Gryla, ins Wüſte und Ungeheuerliche 
ausſchweift, jo muß man an die öde, wilde, einſame, grauenerregende Natur- 
ſcenerie denken, welche fie umgibt. „Gryla“ heißt gerade eine der rauchen— 
den Quellen von Reykir, diejenige, welche zunächſt am Flüßchen Varmä liegt. 
Der fih da in die Nähe jegt und fie plögli unter unheimlichem Geräuſch 
ihren faft horizontalen Strahl ausfpeien fieht, während e$ rundum qualmt 
und kocht, der wird ſich über die fünfzehn Schwänze und über die drei- 
hundert Najen faum mehr wundern. 

13. Juli. 

Die Kälte, welche während der Nacht noch bedeutend zugenommen hatte, 
wedte uns jehr früh. Das Thermometer ftand unter Null mitten im Juli. 
Zum Frühftüd war in dem Gehöfte nichts Anftändiges aufzutreiben, als 
Kaffee. Im übrigen mußten wir und mit den Reſten unjerer Vorräthe bes 
gnügen, die troß aller Sparjamfeit nahezu erfhöpft waren. Am Fenſter 
jpielte ein junger Hund mit einer jungen Kate. Dicht vor der Thüröffnung 
wurde ein Butterfaß geftoßen, und von der dunklen Küche qualmte nebft 
dem Kaffeeduft auch der Dunft des Herdfeuers in die Heine leere Bude 
hinein, wo wir auf den Padkiften faßen. Den Kaffee durfte man nicht 
näher unterfuhen. Er märmte uns mwenigftens. 

Gegen 8 Uhr ftanden die Pferde bereit. Den Leuten war es ſeit Jahr: 
hunderten nicht eingefallen, fi) einen guten Weg nad dem Fluß bin zu 
maden. Ueber die fteilfte Böſchung hinab mußten die Pferde an das Ufer 
Himmen, jo daß dem Reiter das Balanciren ſchwierig wurde. Da tranfen 
ih die Ponies einen Schlud und mwateten dann hindurch. Nachdem wir 
das jhmale Thal paffirt, ging es einen fteilen Felspaß hinauf. ES war 
da feine eigentliche Strafe, aber von dem häufigen Reiten eine Art von 
Saummeg. Während wir die vorigen Tage faft niemanden getroffen hatten, 
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begegneten uns ſchon in der erften Stunde drei bis vier Karawanen, meilt 
mit Klippfiihbündeln, die von ferne wie Reifigbündel ausjahen. Während 
‚alle Bergbewohner jonjt zur Schonung von Menſch und Thier Zidzadwege 
einzujchlagen pflegen, iſt das den Isländern ſchon zu umſtändlich. Sie reiten 
gradaus, e& mag fo fteil hinauf oder Hinabgehen, als es will. Hier we 
nigſtens war es auffällig, und die armen Thiere hatten ihre liebe Noth auf 
dem rauhen, fteinigen Weg. Wir mußten öfters innehalten, und das war 
fein Verluft. Denn die Ausfiht nad Weiten und Südweſten hin ward 
immer ſchöner, je weiter wir an der fahlen Felshöhe emporfamen. Unten 
zunädit das anmuthige Thälhen von Reykir mit feinen grünen Wiefen, 
röthlihen Felſenſaum und dampfenden Quellen, dahinter der Ingölfsfjall 
mit jeinen ſchweren, dunfeln Felsmaſſen, die nad der Hvitä Hin fi in 
Iharfen Umriffen abgrenzen; ſüdlich von diefer Felscouliſſe öffnet fi das 
Thal der Hoita, die hier, von feinen Bafteien mehr eingezwängt, ſich raſch 
zu einem breiten Strom erweitert und den Namen Ölfusd führt; weiterhin 
der flache Küftengürtel, wo die Flüſſe Ihjörsa und Markarfljöt ſich in ihren 
weiten Mündungen begegnen, und endlicd) tauchen in der Tyerne die Weftmänner- 
injeln aus dem tiefblauen Meer auf. Die Luft war außerordentlich rein 
und far. Das Dede der ganzen Yandihaft trat deshalb jehr ſcharf hervor. 
Außer dem nahen Reykir war nirgends ein Dorf deutlich zu erfennen, kein 
Kirchthurm, feine Kirche. Dennoch vereinten ſich die verjchiedenen Farbentöne, 
der jonnighelle Himmel, der dunkle Ocean, die gelbgrüne Niederung, die 
röthlihen und graublauen Telspartien mit ihren phantaftiihen Schatten: 
zügen zu einem höchſt anziehenden Bilde. Je länger ih es anjah, deſto 
mehr Reiz übte es auf mid aus. Scharf in ihren Umriffen, groß in ihren 
Berhältniffen, traumhaft verſchwommen in ihren Farben, hat diefe lebloſe 
Zandihaft etwas Vermwandtes mit den Stimmungsbildern der nordiſchen 
Volkspoeſie. Die Einjamkeit jelbft ruft die Phantafie auf, fie mit Rieſen, 
Zwergen, Tag: und Nadıtgeipenitern zu bevölfern, und ihre wunderlichen 
Geftalten in jene Dämmerfarben zu Heiden, in melden Meer und Land, 
Gletſcher und Fels, das legte Grün umd die Ajche der Vulkane zufammen- 
fließen. 

Das ſeltſam Schöne Bild erhielt auf der Paßhöhe feine Vollendung da— 
dur), daß noch ein viel größerer Theil der Küfte und des Meeres in Sicht 
fam; dann wurde e& uns aber durch die unregelmäßigen Felszacken der 
Höhe ſelbſt auf einmal entzogen. Wir befanden uns auf einem lang und 
breit geitredten Bergjattel, der nad) beiden Seiten von geringen Erhöhungen 
eingefangen war. Schnee und Wind hatten faft den ganzen Boden blant 
gefegt. Wir ritten wohl über eine Stunde über den nadten Felſengrund, 
jo glatt, daß die Thiere oft beinahe ausglitten. Doch kam feines zu Falle. 
Mit unzerjtörbarer Ruhe und Sicherheit trotteten fie voran, jede Kerbe und 
Spalte benügend, welche Regen und Feuchtigkeit in den Felſen gegraben 
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hatte. Das weite Plateau, Hellisheidi, die Heide der Höhlen genannt, 
endigte an einer fteilen Schludt, jo fteil, daß wir abſitzen und die Pferde 
om Zügel hinunterführen mußten. Unten in einem nicht weniger troftlojen 
Thale lag ein Gehöft, das Eypindr uns al3 gute$ Quartier, ja als Hotel 
antündigte. 

Es war falt; den ganzen Vormittag blieb die Temperatur unter Null; 
wir alle hatten unjere Weberzieher angezogen, die Kragen aufgeftülpt und 
uns jo gut wie möglih eingemummt. ine anftändige, warme Herberge 
wurde darum mit Freuden begrüßt. Von außen jah der Hof auch erträglid) 
aus. Aber drinnen — ein gutes Quartier, ein Hotel! E3 war die traurigfte 
Behaujung, in die wir noch gerathen waren, und Touriften, welche Island 
nah dieſem beurtheilen wollten, hätten allerdings Recht, wenn fie über Un— 
reinlichkeit in den ſchärfſten Ausdrüden klagten. P. von Geyr ftürzte gleich 
wieder Heraus, nachdem er faum einen Blid Hineingeworfen. Er wollte 
weiter. Aber zwei Stunden weit war fein befjeres Unterfommen zu treffen. 
IH gudte num aud hinein. Der erfte Raum nächſt der engen Hausflur 
war eine ungetündte Mauerhöhle.. Durch die Löcher eines halbzertrümmerten 
Fenſters blies derjelbe arktiiche Nord, der und morgens fo früh aufgefcheucht 
hatte. Durch die ſchmutzigen übrigen Scheiben und aufgeklebten Papierfetzen 
drang ein düfteres Licht in den armjeligen Raum. In der Ede jtand ein 
unreinliches Bett, mit einer zerriffenen Steppdede halb zugededt, am Fenfter 
ein nie angeftrichener und nie gewaſchener Tiſch, rechts und links ein paar 
Bänke von entiprechender Einfachheit. Ein verrofteter Ofen von Eifen war 
mit ungebürfteten Kleidern behangen. Alter Hausrath und Gerümpel, Spin- 
nengewebe und Staub füllten alle Eden und Kanten. Eine ungefämmte 
Alte, die faſt an eine Here erinnerte, brachte uns drei Krüglein Bier. Bier 
bei diefer Kälte! Wir dankten und beftellten uns Kaffee. Die Alte öffnete 
uns das anftogende Zimmer, in dem zwijchen zwei etwas befjeren Betten ein 
feines Tiſchchen fand. Ich mollte hinein; aber meine Freunde hegten 
Reinlihfeitäbedenfen, die vielleicht nicht ganz unbegründet waren. Während 
wir in dem äußeren Raume blieben, fam ein Jsländer, ein Bruder des 
Pfarrers von Ölafsvelliv, mit zwei ganz fein geffeideten Isländerinnen in 
Reitcoftüm. Sie waren fihtlih froh, daß wir ihnen das andere Gemad) 
überließen. Wir hatten zum Glüd noch einige Reſte von Käſe und Zwiebad; 
jonft hätten wir vor Ekel Hunger leiden müſſen. Obwohl müde, waren 
wir froh, wieder aufzufigen, nur um aus dieſem Hotel fortzufommen. Der 
Paß felbft heißt Hellisſkard. 

Wir Hatten bis Reykjavik noh 4 bis 5 Stunden zu reiten. Es 
ging über lauter Hraun, am füdlihen Ende der Mosfellsheidi. Wir ftiehen 
hier auf ein Stüd der Straße, die von der Regierung zwiichen der Haupt: 
Hadt und Eyrarbaffi angelegt wird, und hatten aud die Ehre, den In— 
Ipector zu treffen, der diejen Bau leitet; er war ein umendlich redjeliger 
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Mann. Der Unterbau der Straße, aus lauter großen Lavaftüden, war 
noch ſchlechterdings unpaffirbar, und jo mußten wir denn am Abhang der- 
felben Hinreiten, bis das Stück Straße aufhörte und wir wieder bloßes 
Steinfeld vor und hatten. Seine Strede ift mir auf unſerem mehrtägigen 
Ritt troftlofer und langmweiliger vorgelommen als diefe. Der ganze Land« 
ftrih bis dicht an die Stadt ift eine völlige Wüſte. Ich athmete deshalb 
fröhlih auf, als wir endlid die Esja und die Bucht von Rehkjavbik in 
Sicht befamen. Etwas nah 5 Uhr trafen wir wieder in unjerem Miffiond- 
haus Landakoti ein. 

Mir fanden alle, daß es doch etwas MWohltäuendes um etwas höhere 
materielle Eultur it. Straßen find ficher feine üble Erfindung. Brüden 
erweijen fih im ganzen viel bequemer als Fähren. Zur Abwechslung 
einmal durch einen Fluß zu waten, ift ein intereffantes Abenteuer; aber 
auf die Dauer möchte das jeinen Reiz verlieren. Eine anftändige Herberge 
und ein gutes Bett find nicht zu veradhtende Dinge, und ein ſchönes Bretter 
häuschen ijt diefen rauchigen Erbhütten entſchieden vorzuziehen. Wir freuten 
und aber doc andererjeit3 auch unjeres Ausflug. Es lohnt ſich wirklich 
der Mühe, einmal diefe primitiven Zuftände eines zigeunerhaften Dafeins und 
bäuerlider Einfachheit jelbft zu erfahren. Es ift luftiger und wohlthuender, 
als man fich vorftelt. Ich Habe mi kaum je fo wohl gefühlt, als bei 
diejen Kleinen Strapazen. Im allgemeinen habe ih aud den Eindrud bes 
fommen, daß die Isländer ſich in ihren beſchränkten Verhältniffen recht erträg- 
li befinden, vielfad glüdliher ala die ärmere Bevölkerung unſerer großen 
Städte, melde ftet3 die Schauftellung des übertriebenften Lurus, des glän- 
zenditen Reichthums und der verfeinertften Genußſucht vor Augen hat, ohne 
die Mittel, dieſes irdiſche Paradies an fih zu reißen. Sie find an Ent« 
behrung gewöhnt, mit wenigem zufrieden. Statt einer ungejunden Weber 
bildung nähren fie neben ihrem harten Tagewerf ein nicht zu unterſchätzendes 
geiftiges Leben, das ſich hauptſächlich um die eigene Volksüberlieferung be 
wegt und die Einſamkeit des langen nordischen Winters freundlich verflärt. 
Etwas mehr Vollsbildung, mehr Gejundheitspflege und Reinlichkeit, beifere 
Bewirthihaftung des Bodens, Hebung der Viehzucht und des Gartenbaus 
wird den Isländern allerdings felbft von ihren eigenen wärmften Patrioten 
empfohlen. Würden dazu die alten fatholifchen Familienandachten wieder 
aufleben, Sonn und Fyeittag die zerftreut mwohnenden Bauern zu einem 
wahrhaft Herzerhebenden Gottesdienſt vereinigen, der Cultus der Kirche wie 
früher den Kunftfinn anregen und heiligen, opfermuthige Priefter die Ver— 
lafjenen bejuchen und tröften, jo würde das ernſte, gewedte, poetiſch begabte 
Volk, trotz aller Entbehrungen, gewiß ſehr glücklich fein. 
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9. Dweiter Aufenthalt in Reykjavik. 


16. Juli. 


Nachdem wir wieder in Reykjabik angelangt, waren wir für einige 
Zeit auf Island gefangen. Die däniſche „Vereinigte“ Dampficdiffahrts- 
gejellihaft entjendet jährlich zwölf Schiffe dahin, von denen einige nur auf 
den Faröern und in Reykjavik halten, andere dagegen um die ganze Inſel 
fahren und die vorzüglidften Buchten bejuchen, ſoweit die Küfte vom Eije 
frei und eine ſolche Umfahrt möglih ift. Der Fahrplan für dieſe officiellen 
Poſtcurſe wird alle zwei Jahre dem isländiſchen Parlament vorgelegt und 
bedarf deffen Genehmigung. Das nächſte Schiff um die Infel fuhr am 
1. Auguft, das nächſte direct nah Kopenhagen erft eine Woche fpäter. 
Außer diejer däniihen Linie gibt es noch eine Verbindung durch Private 
dampfer. Ein englijher Unternehmer, Mr. Slimon in Leith, hat nämlich) 
die Ausfuhr isländiſcher Ponies nah Schottland und England förmlich 
organifirt und zu dieſem Zwecke zwei Dampfer eingerichtet, die im Laufe 
des Sommers beftimmte Yahrten nad Island unternehmen. Sein Schiff 
„Camoens“ war es, dad um die Zeit unferer Ankunft an der Weſtküſte 
aufgefahren war und nad) Schottland zurück mußte, um daſelbſt ausgebeffert 
zu werden, mährend in Island eine große Menge Leute darauf warteten, 
um über Leith (Edinburgh) und Glasgow nad Canada auszumandern. 

Die Kriegsihiffe auf der Rhede konnten uns natürlich nichts helfen, 
als daß fie die ftille Landichaft etwas belebten. Pafjagiere nehmen fie feine 
mit, außer in wichtigen Ausnahmsfällen. Da war die „Diana“, ein Dänisches 
Kanonenboot, der Schon erwähnte franzöfiihe „Dupleir”, der ebenfalls fran- 
zöſiſche „Allier“ und endlih daS öfterreihiihe Transportſchiff „Pola“, das 
aber völlig militäriih bemannt war. 

Freitag den 13. Abend waren wir von unjerm Ausflug wieder in 
Reykjavik angelommen. Ich benützte den folgenden Tag, um erftlih von 
den Strapazen etwas auszuruhen und dann mir etliche Notizen aufzufchreiben, 
wozu bei dem Ausflug jelbjt nicht immer die erwünſchte Gelegenheit war. 
Meine Reijegefährten waren aber gleich wieder auf den Beinen und brachten 
mir am Nahmittag die Botſchaft, daß fie auf der „Pola“ gewejen wären: 
die Mannſchaft würde Sonntag morgen: zum Gottesdienft kommen; man 
wünſchte aber eine italienische Predigt, mweil nur die Officiere zum Theil 
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Deutjche wären, die Matrofen ſämmtlich aus Trieft und Jitrien. Es ſei 
bereit3 zugejagt. 

In Island meine erfte italienifhe Predigt zu halten: das hätte ich 
nicht erwartet! Ich Hatte wohl früher mit Italienern zufammengelebt und 
etwas in ihrer Sprache reden gelernt; aber das war jhon über zehn Jahre 
her und die Gewohnheit längit verloren. Es galt indes jeßt, aus der Noth 
eine Tugend zu machen, und fo fpazierte id denn auf dem Hügel von Lan— 
dafoti auf und ab und raffte im Angeficht des eifigen Snaefells-Jökull und 
der übrigen nordiihen Landſchaft meine italienischen Erinnerungen zufammen, 
während meine Genofjen fih Mühe gaben, die Heine Miffionskapelle jo ſchön 
als möglich zu zieren. Zum Unglüd wurde id noch dur einen Herrn J. 
geftört, der ſich mir als isländiſcher Sprachmeiſter anbot und ſchließlich auf- 
drängen wollte, obwohl ich ihm verſicherte, daß ich an einem Namensvetter 
von ihm, einem Candidatus der lutheriſchen Gottesgelehrtheit, ſchon einen 
Lehrer gefunden und dieſen nicht wieder abweiſen könne. 

Am andern Morgen 10 Uhr kam die Schiffsmannſchaft der „Pola“ 
in Uniform, zwei und zwei, von der Stadt her den Hügel heraufmarſchirt, 
ſtramme kräftige Geſtalten mit martialiſchen Zügen, mit ihren ſchwarzen 
Haaren und den dunkeln, feurigen Augen ein rechtes Gegenſtück zu den 
meiſt blonden und rothbärtigen Inſulanern des Nordens. Ihr Marſch durch 
die Stadt machte Aufſehen — es war ſeit vielen Jahren das erſte öffent— 
liche Lebenszeichen des Katholicismus. Ob das dem Poliziſten von Reykjavik 
gefährlich erſchien, oder ob er höhern Orts Ordre erhalten hatte, genug: 
dieſes in ſeiner Art einzige und claſſiſche Weſen — die ärgſte Schwätzbaſe 
der ganzen Stadt — kam mit einigen Isländern auch hinterher und wohnte 
dem Gottesdienjt bei. Exit während meiner Anrede bemerkte ih ihn. Weil 
er von allem fein Sterbenswort verftand, machte er ein jo naives Geficht, 
daß er mid beinahe aus dem Gontert gebradht hätte. Wie ih nachher 
hörte, war auch der obenerwähnte Herr anweſend, der ein paar Broden 
italienifc) wußte, jo daß wir offenbar unter einer Art von Aufficht ftanden. 

Nah dem Gottesdienst befuchten und die Herren Officiere, deren liebens- 
würdige Gemüthlichleit meiner alten Borliebe für Oefterreih neue Nahrung 
gab. Der Commandant und der erite Schiffslieutenant waren Wiener, der 
Schiffsfähndrich ein Pole, der zweite Schiffslieutenant ein Tiroler, der Schiffs— 
arzt ein Oberöfterreiher, der Sciffsfaffier und die Majchiniften wieder aus 
anderen Theilen der Monardie — mwadere Seeleute, faft mit allen Meeren 
befannt und dabei die Herzlichkeit jelber. Bejonders war es Herr Schiffs— 
lieutenant B., der neben dem vielfeitigften Willen einen unerſchöpflichen Schat 
des köſtlichſten Humors entwidelte, 

Die „Pola“ war ein ftattliher Dampfer, 51 m lang, 9 m breit, 
Schraubenmaſchine von 780 Pferdefraft. Sie hatte einige Monate früher 
eine naturwifjenichaftlihe Expedition nad) der im Eismeere gelegenen Inſel 
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Jan Mayen gebradt und war nun unterwegs, diefelbe wieder abzuholen. 
Ausgerüftet war die Erpedition auf Koften des öfterreihifchen Grafen Wilczet, 
eines freigebigen Gönners und Befördererd naturwiſſenſchaftlicher Forſchung. 
Sie fand in Verbindung mit anderen gleichzeitigen Forſchungsreiſen, welche 
in diefem Sommer jowohl in den Nordpolarländern ala nad dem Südpol 
hin angeftellt werden fjollten. Das Hauptaugenmert war dabei auf Phyſik, 
namentlich magnetiſche Beobachtungen gerichtet ; nebenher jollten auch Zoologie, 
Botanit und Geologie, endlih dann die geographiihe Einzelforihung Ber 
rüdfihtigung finden. Nur zwei diefer Erpeditionen waren von Privatleuten 
ausgerüftet: die erwähnte auf Jan Mayen durch Graf Wilczef, und eine 
andere an der Mofjelbay auf Spigbergen dur einen Kaufmann P. Smith. 
Die anderen elf Stationen wurden auf Staatäfoften unterhalten. Die Nord— 
amerifaner wollten an zwei Punkten: Point Barrow und Lady Franklin 
Bay, Beobachtungen anftellen, die Dänen zu Godhaab in Weftgrönland, die 
Norweger zu Boſſekop bei Alten, die Ruffen an der Lenamündung und an 
der Möller-Bay auf Nowaja Semlja, die Holländer in Didjonhafen, die 
Engländer zu Yort Simpjon in Canada, deutiche Forſcher an der Oſtküſte 
von Grönland und in dem antarktiihen Südgeorgien, franzöfiiche endlich 
am Gap Hoorn. Eine Broſchüre, welche mir Schiffälieutenant B. mittheilte, 
entwidelte jomohl den Plan des ganzen Unternehmens als aud die Orga— 
nifation der öſterreichiſchen Expedition bis in die Heinften Einzelheiten hinein. 
Selbit der KHüchenzettel war für jeden Tag der Woche bis auf das lebte 
Zugemüfe gedrudt, die eifernen Hütten der Foriher in Jan Mayen genau 
beihrieben und ſanitäriſche Maßregeln für den Aufenthalt dafelbft forgfältig 
entwidelt. Sollte es der „Pola“ nicht gelingen, bis zur feſtgeſetzten Zeit 
nad Jan Mayen borzudringen, jo jollten die Mitglieder der Erpedition ver— 
ſuchen, fih auf ihren Booten an das nächſte europäiiche Geftade durchzu— 
ihlagen. Was ein Winter auf Jan Mayen zu bedeuten haben möchte, das 
war aus einem Anhang der Brojhüre zu erjehen, in welchem das Tagebud 
bon fieben holländischen Seeleuten mitgetheilt wurde, welche im Winter von 
1633 auf 1634 daſelbſt ihren Tod fanden. 

Der Commandant war Dutgert Jacobsjon von Grootenbroef, Schiffs— 
Ihreiber Adrian Martin Carman von Schiedam, Schiffskoch Thauniß Thau— 
nißſon bon Schermerhem, die übrigen Dirk Petersfon von Veenhuyſen, Peter 
Petersſon von Haarlem, Sebaftian Gyſe aus Delftshaven und Gerrit Beautin 
aus Brügge. Das Tagebuch, gar verftändig, ſchlicht und fromm gejchrieben, 
teihte dom 26. Auguft 1633 bis zum 30. April 1634, an welchem der lebte 
der fieben Mann ftarb. Das ganze Tagebuch, namentlih aber der Schluß, 
rührte mich ſehr, und ich fonnte nicht umhin, mir den letern zu notiren. 

„Am 23. (April) blies derjelbe Wind mit leichtem Regen. Wir waren 
um diefe Zeit zu einem bejammernswerthen Zuftand herabgefommen, da 
außer mir feiner von uns allen ſich ſelbſt, geichtveige denn einem andern 
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helfen konnte, jo daß die ganze Bürde auf meinen Schultern lag; id) er- 
fülle meine Pflicht, jo gut ih kann und jo lange e& Gott gefällt, mir Kraft 
zu verleihen. Ich gehe jebt, unferm Gommandanten auf feine Bitte aus 
der oje zu Helfen, weil er, eben mit dem Tode ringend, durch diefen Wechfel 
jeine Bein zu erleichtern hofft. Die Naht war dunkel und der Wind wie 
zubor. — Am 24. waren Tag und Naht bewölkt, der Wind aus Süd, 
der auh am 25. mit etwas Sonnenjdein anhielt. An der Nordjeite er: 
ftredte fih das Eis dom Strande beiläufig eine halbe Meile ſeewärts, an 
der Südſeite derjelben Bucht war jedoch fein Eis zu jehen. Wir jahen 
viele Walfiihe. Die Naht war dunfel und mit fteifem Nordweſt. Das 
Eis drängte näher zum Ufer, doc) blieb noch immer ein guter Streifen Waffer 
zwijchen Land und Eis. Wind und Wetter wie zuvor. — Der 26. war 
ein ruhiger, aber bewölkter Tag, die Naht jhön, der Wind aus Well. — 
Am 27. war Thaumetter; an diefem Tage tödteten wir unfern Hund aus 
Mangel an friſchen Lebensmitteln. Die Naht war bewölkt, doch ohne Regen, 
der Wind aus Oft, der aud am 28. mit bewölktem Himmel anhielt. Das 
Eis wurde während dieſes Tages nad) See außer Sicht getragen. Die 
Naht war bewölkt, mit fteifem Norbwind. — Am 29. Wind und Wetter 
wie zubor, doch jekte der Wind nachts fteif aus Nordoft ein. — Der 30. 
war ein Elarer, jonniger Tag mit demjelben Wind.“ 

So notirte der wadere Seemann Wind und Wetter, big der Tod ihm 
feinen Stift aus den Händen riß — und die einfame Juſel nur mehr Leichen 
beherbergte. Walfifchfänger aus Zeeland fanden am 4. Juni 1634 die 
jieben Leichen und begruben fie. Der eine hatte etwas Käs und Brod neben 
ih, ein anderer eine Salbbüchſe, der dritte jein Gebetbud. 

Die „Pola“ war von der irischen Küſte (Galmay) aus Ende Juni 
bereits ziemlich nahe an die Injel Jan Mayen gefommen, fonnte aber des 
Eijes wegen nicht weiter dringen und hatte fich deshalb auf die Rhede von 
Reykjavik zurüdgezogen, um eine günftigere Zeit abzuwarten. 

Obwohl e3 unter der dänish-isländiihen Bevölkerung von Reykjavik 
feine Katholiken gab, jo hatte P. von Geyr doch beſchloſſen, einen dänischen 
Nahmittagsgottesdienft, d. 5. eine Predigt nebft Gebet zu halten, umd einigen 
Belannten das mitgetheilt. Wie ein Zauffeuer muß die Nahridt davon in 
dem ganzen Sleinftädtchen Herumgegangen jein. Denn gegen 5 Uhr fam 
eine ganze Menge Leute den Hügel hinauf, Männer, Weiber und Sinder, 
als ob bei uns droben eine richtige Stadtpfarrfiche wäre. Das fleine Ka— 
pellhen war bald gefüllt. An der Thüre drängten fi die Leute, und ala 
hinterher auch viele vornehmere und angejehenere Herren und Damen, theils 
von unſerer Reifegejellihaft, theil3 jonft mit uns befannt geworden, fi 
einfanden, da blieb nichts übrig, als fie durchs Haus in das Chor der 
kleinen Kapelle zu führen, bis der legte Platz bejegt war. Endlich wurden 
noch die Fenjterhen ausgehoben, damit auch die Außenftehenden hören fünnten. 
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Mir kam die Sache etwas wunderbar vor — ein fatholiicher Gottes- 
dienjt für lauter Proteftanten! Es war indes alles in befter Ordnung. 
Der katholiſche Priefter kann über jeine Sendung nit im Zweifel fein, in 
Island ift Glaubensfreiheit — und die vielen Leute famen alle von jelbft, 
jet es nun, daß mande bloße Neugier herbeigelodt, ſei es, daß viele .in 
wirklich religiöfer Abficht Gott zu verehren und fih an einem frommen Vor- 
trag zu erbauen wünſchten. Daß letztere Stimmung vorherrichte, war faum 
ju bezweifeln. Ueber eine Stunde lang wurde der katholiſche „Paſtor“ in 
ehrerbietiger Stille, würdiger Haltung und mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit 
angehört. Er predigte von der. Liebe Gottes, und zwar durhaus nicht in 
jenem ſüßelnden Gefühlston, duch welchen manchmal Toleranzapoftel alle 
Kirhen in einen Schafftall zu verwandeln ſuchen, jondern ganz correct und 
gründlich katholiſch, wie es beim Hl. Thomas zu lejen ift. Das gerade aber 
iheint den Leuten jehr gefallen zu haben. Mehrere, jomwohl von den ein- 
fahen und ärmeren, als aud von den augenscheinlich angejeheneren, famen 
nad vollendetem Gottesdienft, um ung zu grüßen, drüdten uns die Hand 
und jpraden in ungejucht Herzliher Weije ihren Dank aus. Einige ‘ließen 
ih die Bedeutung des Altar, des Altarſchmuckes, der Heiligenbilder er: 
Hören; andere ſprachen jpäter jowohl vor uns al3 aud vor anderen ganz 
ofen aus, fie hätten jchon lang feine jo ſchöne und anziehende Predigt zu 
hören befommen. 

Störung fiel nicht die mindefte vor. Häufig zu Huften, zu räufpern 
und auf den Boden zu ſpucken, ift eine üble Angewöhnung, welche ſich die 
Jeländer auch in ihren eigenen Kirchen zu Schulden kommen lafjen, und 
wozu das Klima ſowie auch die vielverbreitete Sitte des Tabaffauens und 
Schnupfens beitragen mag. 

Als jih die Menge verlaufen hatte und wir gemüthlih in unjerm 
Stübchen beiſammen ſaßen, zeigte fich wiederholt ein älterer Mann am Fenfter, 
Ihaute herein und ging dann wieder ums Haus herum. Er hatte die fräf- 
figen Züge eine Bauern, war aber gut gekleidet, falt wie ein Herr. Ich 
ging zu ihm Hinaus und fragte ihn, was er wünſchte. Ex fagte, ex fei 
früher oft in diefem Haufe gemwejen und habe den Miffionär, Herrn Baudoin, 
wohl gefannt, der fei ein tüchtiger Mann geweſen; deshalb möchte er uns 
auch gerne beſuchen und fennen lernen. Ih lud ihn ein, einzutreten, und 
obwohl er nicht viel Dänifh und wir nicht viel Isländiſch wußten, kam 
doch noch eine erträglihe Gonverjation zu Stande, und wir wurden bald 
gute Freunde. Der Mann war wirflih ein reiher Bauer aus dem Nord» 
fande und hie Asgeir Einarsfon, war aber zugleich einer der einflußreichiten 
Patrioten, pingmadur Strandasyslu, Abgeordneter des Strandafpfjel und 
eines der ſechs Senatämitgliever, melde das Volk zu wählen hat. Seine 
kräftigen, ſchwieligen Hände befundeten, daß er aus eigener Erfahrung über 
die Grundlagen aller Nationalöfonomie zu reden wußte; jeine Reden aber 
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verriethen einen jehr klugen, praftiihen Sinn und fernigewadere Gefinnung 
und politiſches Verſtändniß genug, um gegen die Iheoretifer und Project- 
ſchmiede am Thing die wirklichen Volksinterefjen geltend zu machen. Er er» 
innerte mi in allem an die ſchweizeriſchen Volksabgeordneten, wie ich Sie 
in meiner Jugend gejehen, als noch nicht jo ftark in Actien gehandelt wurde 
und fo ein waderer Bauer in der Wagſchale der Politit und Gerechtigkeit 
die papierenen Stadtherren nicht felten überwog. Nur hatte der Mann das 
ftramme Weſen der Skandinavier. 

Volt! Volt! Was ift eigentlih das Volk, jeitdem die Nation, d. h. die 
jogen. „Gebildeten“ oder das Kapital den ganzen Nähr- und Arbeiterftand 
fih botmäßig und unterthänig gemacht haben ? 

Genug, das war jedenfalls einmal ein Mann aus dem Bolfe. Er 
hatte noch ganz das Gepräge der quten, alten Zeit. Die Liebling3idee und 
das Hauptwerk feines Lebens war ein Kirchenbau — und zwar zum größten 
Theil auf feine Koften. Er fing glei davon zu reden an. Als er im 
Jahre 1860 fih zu Ihingeyrar am Hünaflöi (im Nordlande) niederlieh, 
fand er dort nur eine elende torfkirkja, d. h. eine glei den gewöhnlichen 
Häushen aus Stein und Raſen aufgefhichtete Kirche, im jämmerlichſten 
Zuftande, dem Verfalle nahe. Anjtatt jie durch eine getheerte Holzkirche zu 
erſetzen, wie fie jebt in Ysland allgemein find, faßte er den fühnen Plan, 
oben auf einem Hügel, ſichtbar für fieben Gemeinden, eine regelrecht mit 
Mörtel gemauerte Steinfirde zu bauen, die eine Zierde für das ganze Nord» 
land fein follte. 1864 wurde der Bau begonnen. Unter nicht geringen 
Schwierigkeiten bradte er ihn nah 13 Jahren endlich zur Vollendung, und 
am 15. sunnudag eptir Trinitatis, am 9. September 1877, wurde das 
Kicchlein eingeweiht. Es ift etwa 12,5 m lang, 6,2 m breit und mit dem 
Thurm etwa 9 m hod, außen und innen wohl verpußt, innen ſogar aus— 
gemalt und das Gewölbe mit 1500 goldenen Sternen geziert; auch Altar, 
Ghorgitter und Kanzel wurden fein ausgemalt. 

Der ganze Bau fam auf 16000 Kroner (20000 Mark), wovon der 
Erbauer 10000 Kroner (11250 Mark) beitrug, für das arme Land eine 
außerordentlih große Summe. Der Mann hatte für alles, was die Kirche 
und den Gottesdienit betraf, einen wahrhaft bemwundernswerthen Eifer. Für 
alle einzelnen Theile des Baues bot er die beiten Werfmeilter auf, die zu 
haben waren, auch wenn er fie weither fommen lafjen mußte. Alles beſchrieb 
er mir und brachte mir hernach jogar eine gedrudte Beſchreibung, an melde 
fich die Kirchweihpredigt des Propites Jakob Briem (von Hruni) anreihte, 
und eine religiöfe Rede, welche Asgeir Einarsfon ſelbſt im Anſchluß am die— 
jelbe gehalten hatte. Es war durchaus nicht, wie ich erwartet hatte, eine 
profane Nede, welde das Kirchweihfeſt etwa nad feinen weltlichen Be— 
ziehungen hin beſprach, jondern eine vollitändige zweite Predigt, welche, mit 
dem Sündenfall anhebend, in einigen ſchlichten Zügen den Heilsplan Gottes 
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bi3 auf Chriftus außeinanderjegte und mit der Würde und Erhabenheit der 
hriftlihen Oottesverehrung in Verbindung bradte. Diele der ſchönſten 
Mahnworte CHrifti zum Gebet, zur Wachſamkeit, zum Dienfte Gottes waren 
nit nur mit bibelfefter Richtigkeit angeführt, jondern aud auf das Ganze 
ſehr Schön und pafjend bezogen. Zum Schluſſe jagte er: 

„Iſt das alles nicht Hocherfreulich für einen Chriften im Hauje Gottes ? 
Iſt es bedeutung3los, wenn der Lehrer des Gotteswortes die hriftlihe Ge- 
meinde jegnet und den Herrn bittet, mit ihr zu fein, und wenn der Diener 
im Namen der Gemeinde antwortet: ‚Und mit deinem Geifte? Iſt es nicht 
würdig. daß das Haus, worin ſolche Dinge ſich vollziehen, ſchöner jei als 
unfere armen werktägliden Wohnungen? Sollten Chriftenleute hinter den 
Heiden zurüdftehen, welche ihre Tempel ſchmückten und darin todte, macdhtlofe 
Weſen anbeteten umd verehrten? Aber die Chriſten fennen und beten den 
einzigen, wahren, lebendigen Gott an. Wer wäre mehr verpflichtet, dem 
Vater der Barmherzigkeit ein Zeichen des Dankes zu geben dafür, daß 
wir in fein Heilige Haus fommen dürfen, als wir Ysländer, die wir mit 
danfharem Herzen fingen fünnen: ‚Hier zu Chriſti Heiligthum können frei 
wir wallen‘, wenn wir hören, daß andere hriftlihe Kirchen Verfolgungen 
und den graujamften Tod leiden müſſen, weil fie an denjelben einigen und 
wahren Gott glauben und ihn anbeten, den wir anbeten?“ 

Wohl das meifte hätte aud ein katholiſcher Feitredner in eine Kirch» 
weihpredigt aufnehmen können. Es war wie ein Nahhall aus einer beijern 
Zeit, und an der Redlichkeit und Aufrichtigkeit des ſchlichten, einfachen 
Mannes war fein Zweifel möglid). 

Mit der. Iutherifchen Geiftlichkeit ſchien Asgeir im allgemeinen nicht 
ſehr zufrieden. Er erzählte, daß vom Volk aus eine Gejegesvorlage gemacht 
worden jei, nad) welcher fürder die Gemeinden ihre Seeljorger jelbft er 
wählen könnten, die Regierung fei aber dagegen; Biſchof Pjetursjon wäre 
in feiner Eigenſchaft als Biihof wohl für die Vorlage, werde aber als 
Regierungsmann fich dagegen ftellen müſſen; die Vorlage fei jet zur dritten 
Leſung im Oberhaus (efri deild) und werde dann erit zur Berathung an 
Unterhaus gelangen. Die Beranlaffung zu dem Geſetzesvorſchlag boten ver— 
Ichiedene Ausschreitungen, welche Einarsjon mit einem zwar jehr kräftigen, 
aber nicht eben parlamentariichen Ausdrud bezeichnete. Was das Project 
einer Greditbant betraf, das beim Althing berathen wurde, wußte er nod) 
nichts Beftimmtes; er erflärte nur, die Anfichten darüber jeien jehr getheilt. 


20. Juli. 
Nach. dem gemüthlihen Sonntag fühlte ih mich in Reykjavik ganz wie 
zu Haufe. An der Kapelle waren die nöthigjten Reparaturen gleich vor— 
genommen worden. Durch twiederholtes Scheuern und Benügung des vor: 


handenen Schmudes gewann fie ein ganz freundliches Anfehen. Mir konnten 
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jest da3 Sanctijfimum darin aufbewahren, Hatten unfere zwei. täglichen 
Meſſen und beobachteten annähernd unjere gewohnte Tagesordnung. Dreie 
mal in der Woche war die Bibliothef im Althingshaufe zugänglich, welche 
für da3 Studium der Inſel reiches Material bot. Meine beiden Freunde 
warfen ſich auf naturhiftoriiches Sammeln, durchſtreiften die ganze Um— 
gegend zu Land und Wafler, während ich ftill für mid Isländiſch ſtudirte. 
Daneben entjpann fi) ein freundlicher Verkehr ſowohl mit verjchiedenen Islän— 
dern, al3 auch fremden Kaufleuten und den Officieren der „Pola“, melde 
jogar die Artigfeit hatten, und ganz officiell zu einem Beſuche auf ihrem 
Schiffe einzuladen. Ein Soldat bradte unter mülitäriihem Gruße die 
Einladungsfarte. Auf die bejtimmte Stunde lag am Strand ein mohl« 
bemanntes Boot bereit. Auf Commando und im jehönften Tacte wurden 
wir an Bord des Dampfers gebracht, der ziemlich weit auf der Rhede 
draußen anferte. Wir wurden aufgenommen wie liebe alte Bekannte, und 
da die Herren ſämmtlich ein gutes Stüd der bewohnten Erde gejehen hatten, 
jo war die Unterhaltung überaus interejjant. 

Un einem der nächſten Tage mietheten fi meine zwei Genoffen ein 
Boot, um in der Bucht von Reykjavik Meerpflanzen und Geethiere zu 
jammeln. Sie famen nad etlihen Stunden unwohl und halb erfroren nad 
Hauje. Die Temperatur war jeit unjerer Rüdtehr faft etwas winterlich 
und lie es jehr begreiflich erſcheinen, daß die Nordküſte nah Grönland 
hinüber noch voll Eis war. Die Bucht von NReykjavif aber liegt jehr offen 
und macht die meilten Wogentänze der Hohen See mit. Mit ihrer Ausbeute 
waren meine Freunde indes zufrieden. Sie braten zwei große Blechkübel 
voll unterjeeifcher Wejen mit: Zange, Seealgen, Muſcheln, Krebje, Seefterne 
und Seeigel. Noch lebendig und in ihren urjprüngliden farben machte das 
bunte Gewimmel einen recht phantaftiihen Eindrud. P. von Geyr belobte 
bejonders einen kleinen Fadenkrebs, den er bisher noch nicht in jeiner Samm- 
fung hatte. Mir aber gefielen am bejten die blumenartigen, ſchön gezeich— 
neten Seeigel, von denen einer röthlich-violett, die anderen prächtig grün 
waren. Es war mwunderlid zu denten, wie der Meereögrund bis in die 
Megionen des ewigen Eijes hinein einen farbenihönen Zaubergarten darftellt 
und die ſeltſamſten Geihöpfe in unabjehbaren Mengen und unerſchöpflicher 
Fruchtbarkeit Durcheinander wimmeln. 

Während meine Freunde. jih an den Schäßen der Meereömwelt erfreuten, 
war mir die „Lilja”, das mittelalterlihe Madonnenlied de3 isländischen 
Auguftiners Eyftein Asgrimsſon, in die Hände gefallen und bereitete mir 
nicht geringeres Vergnügen. Sie war mir früher einmal von einem Yyreunde 
zugeitellt worden mit der Aufforderung, fie metriſch zu überjegen. Damals 
fam mir aber das Ysländiiche jo wildfremd und ſchwierig vor, daß ich nichts 
davon wiſſen wollte. Jetzt freute ih mid do, in dem fernen Eiland etwas 
Katholiihes zu finden, und ic ließ es mid nicht verdrießen, durch die 
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harte Schale linguiftiicher Schwierigkeiten in den Kern diefer merfwürdigen 
Dihtung einzudringen. 

Bon den handſchriftlichen Reichthümern des Mittelalters befigt Reykjavif 
und Island ſelbſt nur ‚noch einige wenige Reſte. Nachdem’ nämlich jchon 
der Isländer Thormödr Torfafon (Torfaeus genannt) um das Jahr 1660 
duch verſchiedene Ueberſetzungen das Interefje der Dänen für die alt-islän- 
diſche Literatur gewedt Hatte, wurde er jelbit nah Island gejandt, um dort 
hiſtoriſche Forſchungen anzuftellen, und brachte denn auch eine Anzahl Hand- 
Ihriften mit nah Kopenhagen. Dod das war nur, um den Appetit zu 
reizen. Gegen Ende des Jahrhunderts wurde nämlich ein anderer Isländer, 
Ami Magnüsſon, von Kopenhagen aus in Matricularangelegenheiten nad) 
jeiner Heimat gefandt und benüßte einen faſt zehnjährigen Aufenthalt dajelbft 
zu dem Zwecke, einfah ganz Island antiquariih auszuplündern. Eine 
töniglihe Vollmacht beauftragte ihn, alles einzujammeln, was die Isländer 
bon alten Handſchriften beſäßen. Er ließ es aber nicht dabei bewenden, 
etwa einen Aufruf in diefem Sinme zu erlaffen, fondern durchwanderte die 
ganze Inſel von Gehöft zu Gehöft und jadte alles ein, was er nur eben 
auftreiben konnte. So bradte er die merfwürdigfte und koſtbarſte Samm- 
fung zuſammen, welde Skandinavien je bejeflen Hat. Mit ihr zog gleichſam 
das legte Erbgut Islands nad) Kopenhagen: die herrlichen Documente feiner 
tatholiihen Vorzeit. Eine Feuersbrunſt verzehrte Shon 1728 über zwei 
Drittel diefer in ihrer Art einzigen Bibliothef. Was davon gerettet wurde, 
bildet jeßt al3 die ſogen. „Arnamagnäifhe Sammlung“ den werthvollften 
Chat der Univerfitätsbibliothet in Kopenhagen. Nur zerftreute Nefte, die 
denjelben ergänzen, finden fih in Upfala, Stodholm, Chriftiania und auf 
Island ſelbſt. So jah ich in der Antiquitätenfammlung zu Reyljavik noch 
j. B. ein vereinzeltes ſchönes Blatt aus einer Handſchrift der Nidlsjaga, 
ein anderes aus dem jogen. Hauksbök und eine Urkunde des lekten katho— 
liſchen Biſchofs von Hölar, Jon Arafon — ftille, aber beredte Zeugen, wie 
unveranttwortlih da3 arme Land von den Dänen nad jeder Richtung Hin 
ausgeplündert worden ift. 

Diejes Kleine Muſeum (Forngripafafn), welches jib im obern Stod 
des neuen Althingshaufes befindet, ift überhaupt das Interefjantefte, was 
es für einen Katholiken in Reykjavik gibt, das einzige, was nod) an die alte, 
tatholiihe Zeit erinnert. Es ift von einem Herrn Vigfüsfon, einem Bruder 
des auägezeichneten, leider allzufrüh verftorbenen Philologen und Literatur 
hiſtorilers Gudbrandr Vigfüsfon in Oxford, recht gut geordnet und in Stand 
gehalten. Die ausgeftellten Gegenftände zerfallen in drei Hauptgruppen: 
1. Alterthümer aus vorchriftliher Zeit, 2. Paramente und Schmuckſachen 
aus’ dem Mittelalter, 3. Kleidertradhten und Hausrat aus der neuern Zeit. 
Das Augenfälligfte der erften Gruppe war eigentlich fein Altertfum, fondern 
bloß ein ganz neues Modell eines Altertfums, das nicht einmal nad Island 
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gehörte. Denn es ftellte ein Vilingerfhiff dar, das 1880 im Sandefjord 
in Normwegen ausgegraben wurde und fih nunmehr im Ethnographiichen 
Mujeum zu Chriftiania befindet. Das Original wird dem 9. Jahrhundert 
zugejchrieben, was indes keineswegs feitfteht. Die artige Heine Nachbildung 
joll 500 Sr. (612 Mark) geloftet haben. Neben diefem Vikingerſchiff von 
noch fraglihem Datum ift aus vorhriftlicher Zeit nichts zu jehen, als einige 
rohe Waffen, Menjchen- und Pferdefnohen. Alles Suchen und Graben 
nad urſkandinabiſcher und urgermaniſcher Givilifation ſcheint nahezu er- 
fofglos geblieben zu ſein. Kunft und höhere Bildung ift in Island erit 
mit dem Chriſtenthum eingezogen. 

Im Bergleih zu unjeren continentalen Mufeen würde auch die zmeite, 
firhlide Gruppe der Sammlung jehr atm zu nennen fein; allein wenn man 
aus dem Innern des Landes, jeinen raudigen Gehöften, einen getheerten 
und ſchmuckloſen Holzlichen und feinen öden Zavafeldern daherfommt, jo 
wird man ſich billig wundern, jo viel religiöfe Kunftfachen beifammen zu 
finden. Es ift fein Zweifel — es hat in Island früher ganz anders aus- 
gejehen. Da war ein großes geſchnitztes Grucifir, das zur Zeit der Glaubens— 
trennung in einer Höhle verftedt, jpäter von einem Kinde aufgefunden 
wurde; da waren Altartafeln mit gut gemalten Pajfionsbildern und der 
Inſchrift: Sie Christus captus est, aus dem Klofter von Reynisftadir; da 
waren Altarantipendien mit prachtvollen Arabesten in Gold auf grünem 
Grunde aus der Kathedrale von Stälholt; da waren zahlreihe geſchnitzte 
Grucifire und Heiligenftatuen aus den verjchiedenften LZandestheilen. Auf 
einem Priefterornat von 1500 hoben fi die Gottesmutter, der hl. Petrus 
und Andreas fein auf blauem Grunde geftidt Hervor; ein altes Tripthchon 
byzantinischen Urjprungs, Ehriftus, Maria und St. Johannes darftellend, 
trug die Namen in griehiihen Buchſtaben daneben; ein liebliches Bild der 
Verkündigung war fein in Gold und Perlen ausgeführt, ein anderes Ma— 
donnenbild Hatte die Inſchrift: Ave sanctissima Maria, mater Dei et 
regina coeli, libera me ab omnibus malis. Da waren ferner zwei 
artige Elfenbeinjculpturen, Maria mit dem Gottesfinde, aus dem 10. oder 
11. Jahrhundert; da war ein Chriftusbild aus dem 14. Jahrhundert; da 
war das liebe, gemüthlihe Bild der heiligen Mutter Anna mit Maria 
und dem Jeſukind, aus einer Ortſchaft der Weſtküſte. Meßgewänder in 
allen Farben: ſchwarze, rothe, grüne, auch mehrfarbige, erinnerten an das 
heilige Opfer; ein Triptychon, das die heiligfte Dreifaltigkeit vorftellte mit 
zwei Engeln, melde anbetend davor Inieten, verfinnbildete das höchfte Ge— 
heimniß des Glaubens; eine Kanzel, an der Petrus die Schlüffel führte 
und Maria der Schlange den Kopf zertrat, bezeichnete den Gegenſatz der 
früheren zu der jegigen Predigt. Als Andenken an die einftige Hierardie 
und Liturgie prangten da endlich drei biſchöfliche Kreuze an koftbaren Ketten, 
fein gewirkte Kirchenteppihe in bunten Farben und mit geichmadvoller 
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Zeihnung, Taufbeden, Weihwaflerkeffel, Lavabo-Gefäße in der Form von 
Löwen, Blätter aus alten Gradualen und Miffalen. Kurz und gut: Island 
war dor vier Jahrhunderten nicht das traurige, melandoliihe, farb- und 
formloje Land, das es Heute ift. Es beherbergte in feinen Kirchen die 
lebensfrohe Kunftfülle des katholiſchen Cultus. Mit dem jacramentalen 
Chriſtus war die liebe Mutter Gottes und die ganze Schaar der Heiligen 
bei ihm eingezogen, und der Aermſte fonnte fi) des Sonntags an dem 
herrlihen Schmude freuen, der die höchften und frudhtbarften Ideen der 
Religion zur Darftellung brachte. 

Jaland hatte Kirchen, Klöfter, Altäre, Biſchöfe, Aebte, fatholifchen 
Cultus, tatholiſche Kunft. Den böfen Römlingen fiel es nicht ein, den 
Infulanern etwas von dem wegzunehmen, was fie in ihrer nordiſchen Eine 
jamfeit dem harten Boden oder dem noch härtern Klima abgetroßt. Koftbare 
Gefäße, pradtvolle Gewänder, Wein und Weizen bradte ſchon das Be— 
dürfnig der heiligen Meffe zu ihnen hinüber. Der Kunſtfleiß in Deutſch— 
land, Frankreich und Skandinavien regte auch fie zur Kunſtthätigkeit und 
zur Kunſtliebe an. Welche Wohlthat für ein Volk, das oft das halbe Jahr 
durh Eis und Sturm von den anderen Völkern der Erde abgejchnitten 
war! Kam es doch vor, daß die heilige Meſſe zeitweilig nicht gefeiert 
werden fonnte, weil der nöthige Wein infolge von Sturm und Unwetter 
niht von Norwegen nad Island gelangen konnte. Das war indes ein 
Ausnahmsfall. In gewöhnlichen Jahresläuften herrfchte der regſte Verkehr 
jwiihen dem Glerus von Norwegen mit jenem von Island, und auf diejem 
Wege war die Inſel ftet3 in lebensvoller Einigung mit der Fatholifchen 
Kiche. Finnr Joͤnsſon theilt in feiner Kirchengeſchichte (Per. 3. Sect. 3. 
cap. 3.) einen Brief des Biſchofs Häfon von Bergen, eines Dominicaners, 
an den Biihof Jon Hallthoͤrsſon in Stälholt vom Jahre 1338 mit, der 
diejen Verkehr aufs gemüthlichfte zeichnet. Häkon entihuldigt fih, daß er 
diesmal feinen guten Wein ſchicken fünne, weil von Flandern und England 
feiner eingetroffen fei; in Ermangelung eines beifern jchide er ihm wenigſtens 
Rheinwein, vinum de Rheno, ok p6 pöyghi gott, nicht befonders gut. 
Dazu ſchickte er ihm foftbare Seidenftoffe und eine Büchſe Ingwerbrod, be- 
jorgte verjchiedene Aufträge, richtete Grüße aus, gab die neueften Nachrichten 
aus Italien und verhandelte endlich” wegen Jurisdictions-Angelegenheiten, in 
welchen er dem isländiſchen Prälaten die größte Aufmerkſamkeit zollte. Diefer 
Brief ſteht nicht vereinzelt da. Durch die katholiſche Kirche war Island 
in einen Zebensverband mit dem übrigen Europa gefegt, den feine Staats» 
gewalt und feine Handelögejellihaft jpäter erjegen konnte. Von ihm ab» 
geichnitten, fiel e$ dem Eigennuß weltliher Machthaber anheim. 

Daß die Profankunft von der religiöfen ihre mädhtigfte Anregung erhielt, 
liegt in der Natur der Sade. Auch daran erinnerte das Heine Mufeum 
von Reykjavik, das man als einen unbedeutende Ueberreft der Kunſtſchätze 
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Isländiſche Profanfunft. Filigranarbeit. 


betrachten kann, welche die jogen. „Reformation“ in Island zerftört hat. 
Das Prachtſtück diefer Art war der Thron eines isländiſchen Höfdingi, 
d. h. eines mächtigen und angefehenen Grundbefigers aus dem 12. Jahr- 
Hundert. Er war aus Holz gejhnigt. Die Schnikereien beftanden zum 
Theil aus den in ganz Skandinavien beliebten Schlinggewinden, die oft mit 
Dradenfiguren verbunden find, zum Theil aber aus Menfchen- und Thier- 
figuren, welche ein Vorkommniß aus irgend einer Sage bedeuten modten. 
Echt isländiſch maren jedenfalls die NReiterfiguren mit den fleinen Ponies, 
welche die Tragjäulen des Thrones ſchmückten; die Herrihaft des katholiſchen 
Glaubens aber verrieth fih in dem Namen Jeſu, der in der Mitte den 
Rand de3 Throne: ſchmückte. Als Deviſe der chriſtlich-germaniſchen Kunſt 
ſtand er triumphirend zwiſchen einer phantaſtiſchen Drachenfigur, dem Symbol 
des alten Heidenthums, und einer ſagenhaften Kampfſcene, dem Symbol des 
Profanlebens, jenes beſiegend, dieſes heiligend. Ein anderes Prachtſtück der 
Sammlung war ein feingeſchnitztes Trinkhorn, das zwiſchen ornamentalen 
Thierfiguren religiöſe Darſtellungen aufwies: Adam und Eva, das Lamm 
Gottes und Chriſtus am Kreuze. Unter den zierlichen Schmuckſachen, Frauen- 
gürteln, Halsfetten, Halsgehängen entbehrten gerade die ſchönſten und kunſt— 
vollſten der religiöfen Weihe niht: am Schloß des Gürteld oder auf der 
Medaille zeigte jih am häufigften ein Kreuzbild. , 

Abgerifjen von ihrer religiöfen Weihe, ſank die Kleinkunſt zum bloßen 
Dienjt der Eitelfeit herab. Die Technik der Filigranarbeit und die Teppich- 
weberei, in welcher die Isländerinnen es zu einem hohen Grad von Boll» 
fommenheit gebradt Hatten, ging zwar nicht verloren, hatte aber nichts 
Ideales mehr, an die fie fih anklammern Tonnte. Aehnlich war es mit 
der Holzſchnitzerei, in melder die Isländer recht Gutes leifteten. Der 
Name Jeſu oder ein Bibelſpruch eriheint noh da und dort auf einem 
Schrank (jo auf einem von 1672); doch die Kunſt ftrebt weiter nichts 
mehr an, ala gefällige Zier des häuslichen Lebens. So ift denn die lebte 
Gruppe der Sammlung ein buntes Durdeinander von Hausrat und 
Kleidern; gejchnigte Bettſtellen, Schränke, Schadteln, Dojen; geitidte 
Frauenkleider, Schleier, Deden, Teppihe, Gürtel, Halsgehänge; Sättel, 
Pferdegeſchirre u. j. w. 

Wie die Isländer überhaupt ein reiches Gemüth und viel Phantafie 
haben, meift geborene Poeten find, jo zeigt fich in diefen Heinen Kunſtgebilden 
nicht jelten ein ſchöpferiſcher Kunftfinn und guter Geihmad. Das Originellite, 
was fie aber aus der alten Zeit zu fich herübergerettet haben, das ift der 
Brautihmud ihrer Frauen. Das Mufeum gibt mehrere volljftändige Proben 
davon aus dem borigen Jahrhundert. Einer unferer früheren Reifegefährten, 
Herr Eirikur Briem, Mitglied des Althing, hatte jpäter die Güte, uns zwei 
jeiner Verwandten in der höchſt Heidfamen, geihmadvollen und bejcheidenen 
Tracht vorzuftellen. 


— 
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Brautkleid der Isländerinnen. 


Das Kleid ift aus einheimischen MWollftoff, der fih ſowohl durch 
deinheit de$ Gewebes als die fräftige, volle ſchwarze Färbung auszeichnet. 
Dben ſchließt es fih knapp bis an den Hals an, wie die engen Aermel 
bis an die Handgelenfe; von der Taille dagegen fällt e& in reichen kleinen 

















Isländerinnen in der Feftradyt (Brauttoilette). 


Falten auf die Füße. Um den Hals, um den Rand der Aermel und von 

der Mitte des Haljes vorn bis auf den Gürtel zieht ji ein etiwa zwei 

Singer breites Sammetband, das mit echtem Silber geftidt ift. Die Zeich- 

nung ift meift eine Guirlande von Eichenlaub, aljo ganz echt germaniſch. 

Um den untern Saum de3 Kleides zieht fih eine viel breitere Stiderei, 
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Eichenlaub oder phantaftiiche Kranzgewinde, in grüner Farbe. Der Gürtel, 
etwa zwei Finger breit, ift bei reicheren Leuten von echtem Silber, mit ges 
ihmadvoller, leihter Ornamentation; das Schloß vorn in der Mitte war 
früher meift mit einem Kreuzbilde geſchmückt. Die Kopfbededung bildet ein 
aus jehr leichtem, aber fteifem Stoff gefertigter Helm, der mit Nadeln im 
Haar befeitigt wird; unten rund um die Stirn läuft ein ſchmales ſchwarzes 
Band, jebt gewöhnlih aus Sammet, mit zwölf Silberjternen geziert. Auf 
dem Helm ijt der feine, weiße Brautjchleier jo befeftigt, daß er nur die 
Umriſſe des Helmes durchſchimmern läßt, und an demjelben, vorn ſich theilend, 
über die Schultern bis über den Gürtel niederwallt. Das einfach ſchwarze 
Kleid, der ſchöne Schleier, der reihe, jolide Silberſchmuck, das blitzende 
Sterndiadem, der ätheriihe Helm und die reihen Gold» und Silbergejchmeide 
um den Hals vereinigen fih zu einem wahrhaft fürftlihen Schmude. Die 
isländiſche Braut fieht darin wirklich wie eine kleine Königin aus. Gürtel 
und Gejchmeide find gewöhnlich Yamilienerbftüde, die durch eine lange Reihe 
von Gejchlechtern ſich fortgeerbt haben und zugleih am die religiöfe Weihe 
der Ehe und den geiftigen Schatz der Familienüberlieferung gemahnen. Und 
jo ift denn dieſes Hoczeitsgewand ein gar jchöner Ueberreſt einer beflern, 
ruhmreihen und poefievollen Vergangenheit. Es iſt faſt das einzige, was 
das Volksleben noch aus der lebendigen Formen- und Farbenfülle des Mittel- 
alter3 gerettet hat, und man begreift leicht, wie den isländiſchen Patrioten 
und Dichtern nicht felten das freundliche, majeſtätiſche Bild der isländiſchen 
Braut mit der allegoriihen Heldenfigur ihrer Iſafold zuſammenfließt, und 
Heimatlied und Minneſang, wie einſt im Mittelalter, ſich gemüthlich durch— 
dringen. Einen Erſatz für das frühere religiöſe Leben vermag eine ſolche 
Reminiscenz freilich nicht zu bieten. Iſt der Brauttag vorüber, ſo ver— 
ſchwindet gar oft Helm und Stern, Schleier und Silbergürtel in einer arm— 
ſeligen Truhe, und zwiſchen Stockfiſchbündeln, Butterfaß und rußigem 
Kochgeſchirr lebt die romantiſche Königin des Brauttages als Magd und 
Bäuerin, vielgeplagt und reich an Mühen und Entſagungen, beſonders 
wenn der Mann, wie es in Island oft der Fall iſt, ſich dem Schnaps— 
trinken ergibt. 
23. Juli. 

Den Sonntag (22. Juli) feierten wir wieder ganz wie den Sonntag 
zuvor. Um 9 Uhr erſchien die Mannſchaft der „Pola“ in Reih und Glied, 
von ſämmtlichen Officieren begleitet, mit Ausnahme desjenigen, der das 
Commando an Bord hatte. Ich las ihnen die heilige Meſſe und hielt nach 
dem Evangelium wieder eine kleine italienische Anrede über die Nothwendig— 
feit der hauptſächlichſten religiöfen Pflichten, befonders des Gebetes, für 
einen Seemann, der jo viel Strapazen durchzumachen und fo manden Ge 
fahren die Stirn zu bieten hat. Ich erwähnte dabei der fieben Holländer, 
die in Jan Mayen ihren Tod gefunden hatten, und wie derjenige, der beim 
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Die katholiihe Mijfion. Abbe Bauboin. 


Sterben das Gebetbud neben jich liegen Hatte, es jetzt gewiß nicht bereuen 
werde. Die waderen Matrojen hörten mir aufmerfjam zu und mohnten, 
wie mir P. von Geyr jagte, recht andächtig der heiligen Meſſe bei. Nach— 
mittags 5 Uhr hielt mein Gonfrater wieder eine däniſche Predigt, zu der 
ih diesmal noch mehr Leute einfanden, darunter mehrere der angejehenften 
Herren und Frauen von Reykjavik und einige Mitglieder des Althing. Der 
Polizift fam diesmal nicht mehr; dagegen jagte man uns, Biſchof Pjetursjon 
jei jelbft unterwegs geweſen, wahricheinlih nicht, um der Predigt beizu- 
wohnen, jondern um ein wenig zuzufehen, wer von feinen Schäfdhen fi in 
die augenſcheinliche Gefahr der römischen Knechtſchaft begebe. Die Predigt, 
welde eine gute Stunde dauerte, wurde abermals mit fihtlicher Befriedigung 
und Andaht angehört. Nachher erfolgten wieder die herzlichſten Dank— 
jagungen und offene Aufforderungen, mit den Predigten ja fortzufahren: 
ein Zeichen, daß e3 an religiöjem Intereſſe nicht fehlt, und daß eine geregelte 
Miſſionsthätigkeit wohl einigen Erfolg verſprechen dürfte. 

Ueber den erjten Miffionsverfuh Hier gelang es mir nur, einige ab: 
geriffene Notizen zufammenzuraffen, theil3 aus zerftreuten Papieren, welche 
ih in dem Miffionshaus fanden, theils aus Angaben von Isländern, mit 
welhen ih nad) und nad befannt ward. 

Der erſte katholiſche Priefter, welcher, nad) dem Sieg der neuen Lehre, 
d. h. ſeit 1550, ſich wieder in Island niederließ, war, wie ich früher er- 
wähnte, Abbe Baudoin, ein Franzofe, aus Rheims oder Umgegend gebürtig. 
Bo er ftudirt, konnte ich nicht herausbringen; aber ein Heftchen von Leſe— 
früchten, welches er fih ſchon als Seminariſt 1853 angelegt hatte, zeigte, 
dab er ſchon früh daran dachte, fi den Miffionen zu widmen, und daß 
er fi über die Erforderniffe des apoftolifhen Wirkens — wahren Beruf, 
Lebensernit, gründliche Tugend, echte theologische Bildung, folides und viel- 
feitiges Wiffen — vollkommen Har war. Gin forgfältig geführtes Ver— 
zeichniß feiner Mepintentionen von 1856 bis 1861 gab wenigftens einige 
Data feines Lebens. Er wurde am 17. Mai 1856 zum Priefter geweiht 
und la3 am folgenden Tage die erfte heilige Meſſe (pour moi et mes chers 
parents). Am 11. bis 13. April 1858 celebrirte er in Paris, vom 18. bis 
23. April in Dünkirchen; am 23. April notirt er zu der Meſſe: C’est la 
derniere que je dis en France. Am 13. Mai fcheint er in Island an- 
gelangt zu fein; mwenigftens ift eine Meffe zur Dankfagung und für Island 
angemertt. Am 31. Mai heißt es: „Herr Bernard geht auf Reifen.“ Dann 
fommt eine Lücke. Erft vom 10. Juni an folgen wieder tägliche Notizen 
mit der Bemerkung: „Yon jet an werde ich jeweilen die Meſſe am erften 
Freitag des Monats für die Mifjion aufopfern.” Das Wert war aljo 
unter den bejondern Schuß des göttlichen Herzens Jeſu geitellt. 

Herr Bernard, jpäter bis 1888 Apoſtoliſcher Präfect der norwegischen 
Miſſion in Chriftiania, folgte ihm (nad einem Brief vom 8. October 1859) 
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Gründung des Diffionshaufes zu Reykjavik. 


erft im darauffolgenden Jahre. Er reifte zwar ſchon in der Woche nad 
Dftern mit dem franzöfiihen Schiff Regina coeli nah Dünkirchen ab, 
fand aber Island rundum von Eis blofirt, mußte zurüd nad Bordeaur 
und fam erft am 1. Auguft endlih glüdlih in Neykjavif an. Er fand 
mit Herrn Baudoin vorläufig Aufnahme bei einem Franzofen, Heren Allenou, 
welcher in Grundar-Fjord den Fiſchhandel betrieb, und das Kapellchen, das 
fie ſich daſelbſt einrihteten, erregte allgemeine Bewunderung. Die beiden- 
Mijfionäre richteten jedoch alsbald ihren Blick auf Reykjavit und planten 
eine Niederlaflung in der Hauptftadt jelbit. Noch im Herbft wurde ihnen 
unter der Hand ein Haus zum Kaufe angeboten, jowie eine daranliegende 
Wieſe, melde für den Unterhalt von zwei Pferden und zwei Kühen hin— 
reichte. Es war dasjelbe Haus, in dem wir jebt wohnten. Herr Bernard, 
der nad) Reykjavik ging, um das Haus zu befihtigen, fand die freundlichite 
Aufnahme Wie in Stykkishoͤlmr, fo bat ihn auch hier eine Yamilie, den 
Minter über dazubleiben, um Unterricht im Franzöfiihen zu ertheilen. Er 
wurde zu einem Feſte der Lateinſchule eingeladen, und der Biſchof, neben 
welchem er den Ehrenplaß erhielt, überſetzte ihm jelbft die Terte der islän— 
diihen Lieder, welche dabei geſungen wurden. 

Das Haus, dad man Herrn Bernard angeboten hatte, war bon dem 
Biſchof jelbft 26 Jahre früher gebaut worden, als er noch Pfarrer an 
der Kathedrale war. Sein Nahfolger bot es zum Kauf aus. Unter 
Vermittlung des däniſchen Apotheker Randrup kam der Kauf no im 
September 1859 zu Stande. Mit Hilfe von reihen Almojen aus Belgien 
fonnte die Hälfte der Kaufjumme (7000 France) glei erlegt werden; 
die andere Hälfte brauchte erſt jpäter abgetragen zu werden. Nun gab es 
Lärm. Der Biihof erklärte in der Zeitung, er habe von den wirklichen 
Käufern nichts gewußt, nur vom ihrem Unterhändler. Doch umfonft. Alle 
Formen waren beobadtet, der Staat befam feine Tare und der Kauf wurde 
regiftrirt. Es blieb den Proteftanten nunmehr nichts übrig, als den ge 
wöhnlichen Lärm zu jchlagen, die beiden Weltgeiftlihen als „Jeſuiten“ zu 
denunciren und die Polizei gegen diefe „Störer des bürgerliden Friedens“ 
anzurufen. Es erſchien erft eine Broſchüre gegen fie, „Paͤfatrü“, d. h. 
Papiftenglauben überſchrieben; dann ein Kleines Buch; endlich erhob ſich die 
Zeitung „Islendigur“ zu regelmäßig organifirtem Kampfe und ftellte ein- 
fach folgendes Ultimatim: „Es folgt aus dem Gefeke, daß, wer in Island 
den lutheriſchen Glauben abihwört, um den Papiftenglauben anzunehmen, 
zur Verbannung verurtheilt und jedes Erbrechtes verluftig erklärt werden 
muß; der Priefter aber, der an der Belehrung eines Lutheraners gearbeitet 
bat, muß von der Inſel vertrieben werden, wenn er nit Domicil dajelbft 
erlangt hat; hat er aber das Domicil erworben, jo ift er zu Gefängniß 
bei Brod und Waller zu verurtheilen, nachdem er jehs Stockſchläge er- 
halten.“ 
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Gerichtliche Verfolgung der erjten Miſſionäre. 


So umverträglid, grimmig und verfolgungsfücdhtig geberdete fich der 
Lutheranismus auf Island noch im Jahre 1860, nad) der Mitte des jo 
aufgeflärten, toleranten, liebenswürdigen 19. Jahrhunderts. Die Regierungs- 
leute waren weniger zelotijh al3 die Prädicanten und ihre Anhänger, ſahen 
ſich aber durch die Agitation doch genöthigt, einzufchreiten. Dreimal wurden 
die Miffionäre vorgeladen und gerihtlih vernommen. Die Hauptfragen 
waren: „Sind Sie Jejuiten? Haben Sie nicht die Abficht, den Isländern 
den katholiſchen Glauben zu predigen?” Die Miffionäre nahmen einen Ad- 








Agt. Bernard, 


vofaten; doc vergeblih. Obwohl der Gouverneur während der Dauer des 
Procefjes die Errichtung einer Kapelle genehmigt hatte, verurtheilte der 
Baejarfögeti (Stadtbürgermeifter) die Miffionäre zu einer Geldbuße von 
‘10 Kroner, weil fie ohne jeine Erlaubniß eine Kapelle eröffnet hätten. 
Das weitere Recht, auf eine Kapelle wurde ihnen einfach abgeſprochen, 
obwohl ein Geſetz vom 17. November: 1786 zwar nicht Neligionzfreiheit 
geitattete, aber doch freien Gottesdienit für alle chriſtlichen Bekenntniſſe, 
wenigitens in den Handelshäfen. Die Mijfionäre appellirten an das Ober- 
gericht. 
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Während die Frage noch ſchwebte, wurde Herr Bernard nad) den Faröer 
und Shetlandsinjeln berufen, wojelbft ebenfalls katholiſche Miſſionsſtationen 
errichtet werden jollten. 

Wie die Verfolgung fih dann weiter ſpann, konnte ih nicht genau 
erfahren. Es ſcheint, daß Herr Baudoin zeitweilig ſogar Reykjavik verließ 
und im Nordland Wohnung nahm. Wenigſtens erzählte mir Herr Einar 
Asmundsjon, Gutsbefiger zu Nefi am Eyjafjördr, gegenwärtig eines der 
jehs vom Wolf gewählten Mitglieder des Senats, Herr Baudoin habe zwei 
Monate bei ihm im Haufe gewohnt. Doch nicht ungeftraft. Obwohl jehr 
angejehen und einflußreich, wurde der isländiſche Gaftfreund dafür gerichtlich 
belangt. Diejer Proceß geftaltete fi indes zu einem Siege der Religions— 
freiheit. Freiſprechung erfolgte, und zwar auf Geltendmadhung des Grund» 
ſatzes, dat die angerufenen Strafgejeße gegen den Katholicismus nicht mehr 
rechtskräftig jeien. Abbe Baudoin fehrte nad Reykjavik zurüd und widmete 
fih nunmehr mit bewundernswerther Ausdauer dem Studium der isländiſchen 
Sprade, Literatur und Geſchichte. Predigt und öffentlicher Gottesdienft 
icheint ihm bis zum Jahre 1874, wo die neue Conftitution ins Leben trat, 
verwehrt geblieben zu fein. Aber er lieh ſich nicht entmuthigen; er trug 
die auf die Dauer trübjelige Einſamkeit des nordiichen Lebens, beſonders 
des nordiſchen Winters, mit fandhafter Geduld, bejeitigte durch feinen per 
fönlihen Verkehr eine Menge Borurtheile und rüftete ſich durch das gründ- 
lichſte Studium Islands, jeiner Vergangenheit und Gegenwart, auf die Stunde 
der Freiheit. Die tüchtigften und gebildetiten Männer von Reykjavik ges 
ftanden, daß er Island jo gut fannte, wie e& jelten ein Ausländer zu 
Stande bringt. Als indes nah der langen, entbehrungsreichen Zeit der 
Ausfaat die der Ernte gekommen ſchien, rief der liebe Gott jelbjt den wadern 
Arbeiter von feinem Poften ab. Er ftarb 1876 nad längerem Leiden in 
Frankreich. 

Fruchtlos iſt indes ſeine Thätigkeit keineswegs geblieben. Sie hat das 
Eis gebrochen. Sein apologetiſches Handbuch (Ütskyring um trü katölsku 
kirkjunnar i peim triaratridum, par sem ägreiningr er milli hennar 
og mötmaelanda. Grflärung über den Glauben der katholiſchen Kirche 
in jenen Glaubensartifeln, worin Verichiedenheit zwijchen ihr und den „Gegen: 
Iprechenden“ d. H. Proteftanten befteht. Reykjavif 1865) behandelt 1. die 
Lehre von der Glaubensregel und der Kirche, 2. von der Rechtfertigung 
und den Sacramenten, 3. von dem Gottesdienft, der Heiligen» und Reliquien— 
verehrung. Stiliſtiſch und jahlid eine treffliche Leiftung, ift e& zugleih das 
erfte katholiſche Buch, das jeit der „Reformation“ in Island eridien. In 
der Polemik, welche fih daran fnüpfte und an welcher ſich außer isländiſchen 
Prädicanten auch Eirifur Magnisjon von England aus betheiligte, zog 
der Lutheranismus entſchieden den kürzer, und die Ihlagfertigen Flugblätter 
Abbe Baudoins erjhütterten mächtig die alte Orthodorie. Auch der frei— 


206 


Einar Asmundsſon. 


denkeriſche Captain Burton erfennt die Ueberlegenheit des Fatholiihen Apo— 
fogeten ganz rüdhaltslos an. Gonverfionen erfolgten unmittelbar feine, und 
die lutheriſchen Gottesmänner waren hierauf nicht wenig ſtolz. Nichtsdeſto— 
weniger zeitigten die Saatkörner des erſten Miſſionsverſuchs allmählih doch 
ihre Frucht. Gunnar Einarsfon, ein Sohn des Althingsmannes Einar As— 
mundsjon, trat in Kopenhagen zur katholiſchen Kirche über und blieb, ob» 
‚wohl jpäter in Island völlig verlaffen und vereinfamt, feinem Glauben 
ftandhaft treu. 

Eine fromme Wittwe zu Alureyri im Nordland, die ebenfall3 Herrn 
Baudoin hatte kennen lernen, jhidte, als fie fi einer Auswanderungs- 
tolonie nach Ganada anſchloß, ihre beiden Knaben nah Kopenhagen und 
lieh fie dort fatholifch erziehen. Sie famen zu weiterer Ausbildung nad 
Frankreich und traten dajelbit beide in die Geſellſchaft Jeſu ein — die beiden 
erften isländiihen Jeſuiten. Bei einem großen Theil der Bevölferung ift 
der frühere Schreden vor der katholiſchen Kirche gründlid) gebrodden, und 
da in der jüngern Generation, bejonders den jungen Leuten, die in Kopen— 
bagen ftudiren, der moderne Unglaube mächtig um ſich greift, jo dürfte die 
Stunde doc endlich heranfommen, wo ernftere religiöfe Gemüther ihre Blicke 
auf jene Kirche richten, welche neben dem Trümmerfeld der protejtantiichen 
Secten noch heute in ungebrodhener Kraft und Lebensfähigfeit dafteht, die 
großartigſte Gulturmaht der Welt auch am Ende des 19. Jahrhunderts. 

63 freute mic) außerordentlich, den Althingsmann Einar Asmundsſon 
jelbit fennen zu lernen. Er brachte und nad dem Sonntagsgottesdienft einen 
Brief von jeinem Sohne, worin diejer uns jehr freundlich zu einem Beſuch 
im Nordland einlud. Einar war ein jhlidhter Landmann, in den Yünfzigen, 
außerſt bedächtig und ftill, aber, nachdem wir einmal näher befannt geworden, 
die Gemüthlichfeit ſelbſt. Er war nie über die Infel Hinausgefommen, außer 
einmal in die Faröer, Hatte ſich aber auf jeinem einfamen Gehöfte nicht nur die 
gründlichite Kenntniß des eigenen Landes erworben, jondern auch Dänisch, 
Franzöſiſch, Engliſch und jogar ein wenig Deutſch gelernt. Er hat an der pa- 
triotiihen Bewegung im Anfang der fiebenziger Jahre unter Jon Sigurds- 
ſons Leitung hervorragenden Antheil genommen und gehört zu den einfluß- 
reihften Männern im Thing. Obwohl noch Zutheraner, zeigte ex über die 
Gonverfion ſeines Sohnes nicht die leiſeſte Unzufriedenheit, ſprach mit herz- 
lihfter Liebe von Abbe Baudoin und bewies uns jelbft das entgegenfom- 
mendjte Vertrauen. Nur in Bezug auf meine Fragen über isländische Politik 
war Einar jehr zurüdhaltend, wie e3 ein Huger Staatsmann fein mus. 


24. Juli. 


Ich bejuchte heute die Lateinſchule. Der Rector, Herr Jon Thorkelsſon, 
ein feingebildeter und artiger Mann, nahm mich jehr zuvorkommend auf 
umd zeigte mir die Schulräume und die Bibliothef. Das Gebäude ift eines 
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der anfehnlichften der Stadt, doch nach unferen Begriffen ziemlich eng, dumpfig 
und melandoliih. Die Schülerzahl beträgt 125 aus allen Theilen der 
Inſel. 50 wohnen al3 Penfionäre im Haus, die anderen als Koftgänger 
in der Stadt. Die Studenten tragen eine weiße, ziemlich Hohe und bauſchige 
Studentenmüte. Das Koftgeld ift verhältnißmäßig hoch, da ein SProner 
per Tag ſchon allein für die Koft angejegt wird. Im Penfionat find eine 
Anzahl Freipläße für ärmere Schüler. Die Schule ift Staat3anftalt; die 
nöthigen Gelder dafür müflen alle zwei Jahre vom Althing bewilligt werden. 
Das Budget für das nächſte Jahr (1884) betrug 35348 Kroner; nämlid: 

Regelmäßige Bejoldungen . » . » . . 18200 Kroner. 

Hilfsgelder (für Gejangunterriht u. f. w.) 2600 _ 

Andere Ausgaben: 


1. Für die Bibliothet . - » . 2... 600, 
2. Für Heizung und ht . . . ...1200 , 
3. Für das Schulgebäude . . .». .» . 150 „ 
4. Für Stundengeben. 1600 „ 
5. Für Stipendien . » » 2.2 8000 „ 
0: Für Den AB. ee ei 100  „ 
7. Berfhiedend. - » > 2 1300 „ 
8. Für religiöfe Zwecke . . . 48 „ 


Angeftellt jind an dem fechstfaffigen Gymmafum außer dem Rechor 
ſechs Profeſſoren und ſechs Hilfälehrer, die fih nicht nad Klaſſen, ſondern 
nad) Fächern in den Unterricht theilen. Ueberhaupt Hat die Schule ſchon 
ganz den Charakter de3 modernen Gymnaſiums angenommen; nur wird das 
Lateiniſche, dann das Griechiſche, Geſchichte und Landesſprache im Stunden- 
plan noch ſtark begünſtigt. Von den 216 Lehrſtunden, welche wöchentlich 
ertheilt werden, kommen 42 auf Latein, 25 auf Griechiſch, 17 auf Isländiſch, 
18 auf Geihichte, 19 auf Mathematit (StoerÖfroedi), 13 auf Däniſch, 
13 auf Franzöſiſch, 10 auf Deutfh, 8 auf Engliih, 11 auf Religiond« 
unterricht, 20 auf Naturgeſchichte, T auf Phyſik (Edlisfroedi), 8 auf Geo— 
graphie, 4 auf Gefang, 3 auf Zeichnen, 2 auf Kalligraphie und 6 auf 
Gymnaftit (Leikfimi). Neben dem Lateinifhen und Griehifchen wird das 
Isländiſche und Dänifche in allen SHaffen gelehrt, Franzöfiih und Englifch 
in den vier unteren, Deutſch in den zwei oberen, Naturgeſchichte in den vier 
unteren, Phyſik in den vier oberen. Mathematil wird merfwürdigermeije 
nur in den vier unteren Klaſſen (I—IV) gegeben, während in den zwei 
oberen die Philologie bevorzugt wird. 

Das war die Vertheilung der Fächer nad dem Schülprogramme 1881 
auf 1882. Durch miniſterielle Verfügung vom 2. Mai 1883 wurden mehrere 
Punkte des Regulativs abgeändert, und zwar in folgender Weiſe: 

1. Der Unterriht im Deutfhen wird in allen ſechs Klaſſen ertheilt. 
2. Franzöfifh. wird nur in der V. und VI. Klaſſe gegeben. 3. Natur« 
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geihichte wird in der II., III. und IV. Klaſſe gelehrt. 4. Phnfit und 
Atronomie wird in V. und VI. Klaſſe gelehrt. 5. Der Schreibunterridht 
fällt weg. 6. Beim Jahres oder Haupteramen der IV. Klaſſe fällt die 
Prüfung im Franzöſiſchen und in der Phyſik fort; für die Prüfung im 
Franzöſiſchen tritt aber eine im Deutihen ein. 7. Bei der Abgangsprüfung 
bleibt die Prüfung im Deutſchen. 8. Die Prüfung über curforifche Lectüre 
im Zateinifchen fällt aus. 

Wie man fieht, wird durch die Abänderung keineswegs der Ueberbürdung 
der Schüler duch allzu viele Fächer gefteuert, wohl aber der naturgejhicht- 
lihe und naturwiſſenſchaftliche Unterriht etwas praftiiher vertheilt. Mit 
Freuden aber begrüßte ih die Begünftigung, welde das Deutiche erfahren 
hat. Es ift dem Dänifchen num nahezu gleichgeftellt, und bei einigem Fleiße 
wird es den talentvolleren Schülern leicht fein, jo viel Deutih zu lernen, 
daß fie jpäter wenigftens deutſche Bücher ohne große Mühe lefen können. 
Unter den legten Anſchaffungen für die Bibliothek befanden fich viele deutjche 
Vücer, 3. B. Scherers Geſchichte der deutfchen Literatur, Ondens allgemeine 
Geihichte in Einzeldarftellungen, einige frühere Bände von Zarncke's Gentral- 
blatt und mehrere lerifographiiche Werke. Für die Schüler wurden die 
beliebtejten illuftrirten Zeitungen aus Kopenhagen gehalten, zeitweilig aud) 
die Münchener liegenden Blätter. 

Die Gymnafialbibliothef befindet fih in einem einjtödigen, langen 
Gebäude neben der Lateinſchule. Dasjelbe ift die Stiftung eines Eng- 
länders, der nie in Island gewejen war, aber von der Armuth des Voltes 
gehört Hatte. Eine Inſchrift im Bibliothekſaal ehrt fein Andenfen: Hoc 
aediieium Bibliothecae conservandae Charles Kelsall Anglus scholae 
Islandicae donavit. Laus benefacti saxo perennior. Das Vermächtniß 
ſtelſalls wurde nad) deffen Tode von den Verwandten angefochten, aber Is— 
land triumphirte bei dem darüber erhobenen Proceß. Ich kann mid) des 
Gedantens nicht ganz entjchlagen, daß Island unter englifcher Oberhoheit 
ih günftiger gejtanden hätte al3 unter den Dänen. Der philologiſche Theil 
der Bibliothef war ziemlich reih; das übrige ſcheint mehr durch zufällige 
Schenkungen bunt zufammengeftrömt, al3 durch jyftematiihe Anſchaffungen 
erworben zu jein. 

Auf den Abend waren wir nebft anderen Gäften bei dem Oberarzt 
(Landslaeknir) von ganz Island, Dr. Schierbeck, eingeladen. Derjelbe 
jigte und bei diefer Gelegenheit den neuen Operationdapparat, den er ſich 
von Paris gegen einen der größten Feinde des isländiſchen Volkes verjchrieben 
hatte. Diefer Feind ift nicht ein Jeſuit, fondern ein ganz freifinniger, dar— 
winiftiicher Kämpfer ums Dafein, nämlid) ein Bandwurm, Taenia echino- 
eoceus, ein ganz fürchterliches Gejchöpf, das zwar auch anderswo als 

„Sinne“ befannt ift, aber in Island ganz bejonders verheerend waltet. Das 
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Isländiſches Sanitätöwefen. 


an, wird von den Hunden im ganzen Land herumgetragen und jhwillt in 
den menschlichen Eingeweiden zu einem Schmarotzer an, der unjägliche Leiden, 
ſehr oft den Tod herbeiführt. Man Hat berechnet, daß faft '/, der Be: 
pölferung von Island zeitweilig diefem Ungethüm anheimfiel. Dr. Schierbed 
rechnete diefes Bandwurmübel nebſt Hyiterie und Gicht zu den häufigiten 
Leiden, gegen die er in feiner Ärztlihen Praris anzulämpfen hatte. Der neue 
Apparat zielte darauf ab, einen Platindraht mitteljt Waflerftoffflamme mög- 
lichſt raſch glühend zu machen und ebenjo raſch wieder abzufühlen, und zwar 
fo, daß der Operateur leicht und ungehindert damit hantiren fan, um dem 
furhtbaren Schmarogerungethüm ficher zu Leib zu gehen und es maustodt 
zu brennen. Das häufige Vorkommen der Krankheit jchrieb Dr. Schierbed 
der allgemein herrſchenden Unreinlichkeit zu, gegen welche ſchwer anzulämpfen 
ift, da theils Armuth und Elend, theils Kälte und Feuchtigkeit die nöthige 
Reinlichkeitspolizei oft fait unmöglid machen. Diefe Umftände, wie aud 
die Schwierige Communication, haben überhaupt bis jebt der Praris der 
tüchtigſten und menſchenfreundlichſten Aerzte oft unüberfteiglihe Schwierig: 
feiten bereitet. Bald verichieben e3 die Leute aus übertriebener Sparjamteit, 
den Arzt rechtzeitig zu rufen; bald wohnen fie zu weit ab, um öftere ärzt— 
liche Pflege zu erhalten; bald wieder verfagen alle guten Räthe und Arznei: 
mittel, weil e3 den Leuten in Bezug auf Nahrung, Kleidung, Heizung, 
Mohnung am Allernöthigften fehlt. Während wir in Reykjavik waren, wurde 
eine ſchwer franfe Frau in ihrem Bett auf den Rüden eines Pferdes ge 
bunden und, von zwei Männern zu Pferde begleitet, über eine Tagreife weit 
zu Dr. Scierbed gebradt. Dr. Schweißer traf die ſeltſame Karawane in 
der Hrafnagja, als er an den Großen Geyfir ritt. Für die weiten Diftanzen 
find nicht genug Aerzte im Land, im Berhältniß zur Bevölkerungszahl fait 
ſchon zu viele. Eine gründliche Hebung des Sanitätsweſens hielt der tüchtige 
Dberarzt nur dann für möglich, wenn erft die dringendften national-ökono— 
milchen Fragen, vorab die eigentlihe Magenfrage, etwas beſſer gelöft wäre. 
Mährend fein Vorgänger, Dr. Hjaltalin, einer der populärften Männer in 
ganz Island war, hatte Dr. Schierbeck als Däne mit großen Schwierig: 
feiten zu ringen. Mit vieler Mühe hatte er einen Heinen botanischen Garten 
und verfuchäweife einen Gemüſegarten angelegt, in weldem die meijten euro- 
päiſchen Gemüje und Beerenfträuder an freier Luft gut gediehen. Allein 
anftatt ihm zu danken und fein Beiſpiel nachzuahmen, veripotteten ihn die 
meiften Leute nur und verharrten bei ihrer Liebhaberei für Klippfiih und 
ranzige Butter. Dagegen find fie dann jehr auf den Aquavbit erpidht, den 
die Schiffe von Dänemark herüberbringen und deſſen übermäßiger Genuß 
auch hier von den gewöhnlichen Folgen begleitet ift. — Vom 1. Januar 
bis 23. Juli hatte Dr. Schierbef über 900 Patienten; troß aller Hingebung 
aber war e3 ihm nicht gelungen, den Widermwillen der Isländer gegen ihn 
zu überwinden. 
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28. Juli. 

Ih weiß nicht, wie es fam, daß gerade die Mediciner und am meilten 
Freundlichfeit erwiefen. Genug, aud der Stadtarzt Jonasſon ud uns ein, 
und es intereffirte mid, noch mehr über die Sanitätszuftände zu hören. 
Seine Mittheilungen ftimmten mit jenen des Oberarztes überein; nur befand 
er fih in der unangenehmen Lage eines Mannes, der nad vieljährigem, 
treuem Dienfte erwarten mochte, der Nachfolger Dr. Hjaltalin zu werden, 
aber fich in diefer Erwartung plötzlich durch Anftellung eines Fremden ges 
täufht Jah. Wir trafen bei ihm einen Cand. juris, der von Kopenhagen 
aus zu einem Ferienaufenthalt nad Reykjavik gefommen, und einen Cand. 
theol., der am Althing mit Secretärägeihäften betraut war, und jo be- 
famen wir von allen vier Yyacultäten einiges zu hören. 

Die Tage zubor hatte ein fo gewaltiger Regenfturm gewüthet, daß mir 
in unſerm Kleinen Haus faft angit und bang ward. Die „Pola“ ward des 
Nachts von ihrem Anker losgerifjien und in die Rhede Hinausgetrieben. Der 
Sturm hatte inde3 die gute Folge, daß er das Eis an der Nordfüfte aus— 
einander jagte und den Weg um die Infel frei madte. Bon Leith kam 
unterdes ein Transportihiff an, und engliihe Händler trieben vom Lande 
400 Ponies in Reykjavik zufammen, um fie in dieſes Schiff zu paden. Auf 
Verwendung eines dänischen Kaufmanns, Herrn Thomfons, konnte fih Graf 
Wolfegg aus den 400 Thieren für 80 Kroner den jchönften Hengft aus— 
lejen. Die Wahl war jchwer. 

Derfelbe Herr Thomſon erwies uns auch ſonſt mande Gefälligfeit. 
Wiederholt ud er uns zu Kleinen Segelpartien in der Bucht von Reykjavif 
ein, welche meinen Gefährten viel Vergnügen gewährten. So beſuchten fie 
die Mündung des Yluffes Lard in den Fjord, ein anderes Mal die Inſel 
Videy, und aud dem Dorjchfang widmeten fie fih einmal einen ganzen 
Nahmittag. Die Lara Hat ihren Namen davon, daß der Lachs Hier in 
großen Mengen aus dem Meer den Fluß hinaufzieht und wie anderswo an 
telfigen Stellen, wo er jpringen muß, günftige Gelegenheit zum Fange bietet. 
An diefen Stellen werden Kaften mit Reuſen angebradt, aus denen ber 
Fiſch ch nicht mehr ins Freie zu Schwingen vermag. Herr Thomfon hat die 
Fiicherei an einem der drei Flußarme gepachtet, während an den zwei anderen 
Armen zufolge eines Althingbefchluffes nicht gefifcht werden darf. Er führte 
meine Freunde ſelbſt dahin und ließ fie die Fiiche herausfchöpfen, die fi in 
den Verichlägen gefangen hatten. Es maren ſechs Lachſe und drei Lachs— 
forellen. Unterwegs jahen fie jelbft einige Lachſe fpringen, die mit gewaltiger 
Kraft und Behendigfeit plöglid aus dem Wafler aufſchnellten und in kurzem 
Bogen wieder in eine höhere Flußitelle hinüberhüpften. Bei der Fahrt durd) 
die Bucht ſchwammen eine Menge großer prächtiger Quallen um das Boot, 
melde ihre weißen und- rothen Fangarme tief in die Flut hinabjenkten, 
während Feine Fiſche neugierig um die tüdifhen Fäden fpielten. Jetzt 
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Ausflug auf die Inſel Videy. 


ſchoß eine Schaar von ſechs bis acht Delphinen an dem Boot vorbei, jetzt 
famen ganze Schwärme von Eidergänfen dahergeſchwommen, ältere Weibchen, 
jedes mit feinen zwei biß drei eben ausgebrüteten Jungen. Die Haupts 
brutftätte ift die Inſel Videy, wo zum Schutze der nüßlichen Vögel alle 
nur wünſchbaren Vorſichtsmaßregeln getroffen find. An einem Felſenvorſprung 
der Inſel Videy wurden die Yahrenden plöglih von einem fonderbaren 
Stöhnen aufgejhredt: der Spektafelmaher war ein großer Seehund, den 
P. von Geyr für eine Phoca vitulina hielt. Später, in der Nähe ber 
Lara, erhoben ſich vom Geftade zwei gewaltige Seeadler (Haliaetus albicilla), 
freiften eine Weile in bedeutender Höhe und ließen fih dann auf entferntere 
Uferfelfen nieder. Man hätte fie bequem hießen können ; allein das Schießen 
in der Bucht ift während der Brutzeit der Eidergänfe verboten und deshalb 
hatte feiner eine Flinte bei ſich. 

Bon dem Auguftinerflofter, das auf der Infel Videy einft geftanden 
hatte, jcheint ſich nichts erhalten zu haben. In dem großen Hofe, welcher 
vielleiht an deſſen Stelle ji befindet, wurden meinen freunden auf ihre 
Nachfrage einige Paramente gezeigt, die aber ſichtlich ſchon aus der luthe— 
riihen Zeit ftammten. Sonft war da nichts Merfwürdiges zu ſehen, als 
die Nefter der Eidervögel, die no dem Brutgeſchäft oblagen. Dieſe waren 
jehr zahm und ließen die Bejucher bis auf ein paar Schritte an das Neft heran. 

Faſt etwas abenteuerlich drohte ſich eine andere Fahrt zu geftalten, auf 
welcher Herr Thomſon meinen Freunden die Leiden und Wonnen des Dorſch— 
fanges zu verfoften geben wollte. Sie fegelten jhon früh am Nachmittag 
zu den Injeln Akrey und Engey hinaus. Das Wetter war jhön und nur 
auf der Esja lag das Gewölk, an das wir uns ſchon längft gewöhnt hatten. 
Der Yang ging glüdlih von ftatten. Ein Dorſch um den andern bik an 
und wurde mit den trefflichen engliſchen Angelihnüren ins Boot gezogen. Man 
metteiferte in Gejchäftigfeit, und P. von Geyr war ſchon ftolz darauf, den 
größten Fiſch erobert zu haben, als gegen Abend eine dunkle Wolfe über 
Reykjavik heraufzog und Herr Thomjon mahnte: „Jetzt müflen wir jo raſch 
als möglich zurüd! Ich will jehen, daß ih noch pariren kann.“ Allein 
der Sturm brach raſcher und ungeftümer los, als er vermuthet hatte. Der 
Wind fam von Süden, alfo dem Boot gerade entgegen. &3 blieb nichts 
übrig, als zu kreuzen. Ich fonnte fie von Landakoti aus beobachten, mie 
fie bald der Inſel Akrey, bald wieder der Inſel Engey zutrieben und faum 
poranfamen. Das Meer Hatte feinen dunfeln Stahlpanzer angelegt und 
weiße Floden kräufelten "die unruhige Flut. Erſt nad mehrftündigem Laviren 
erreichten fie endfih die Rhede, wo die zwei großen Dampfer vor Anker 
lagen. Da drohte eine neue Gefahr. Das Segel wurde vom Winde bald 
nah rechts, bald nad) links geworfen, und obwohl ein erfahrener Fiſcher 
Segel und Segelftange hielt, Herr Thomfon, ein nit minder gewandter 
Seemann, ſelbſt das Steuer führte, jo wären fie um ein Haar an eine 
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Stange gerannt, welche aus einem der Dampfer hervorragte, und dann wäre 
das Heine Boot unfehlbar umgeworfen worden. Zum Glüd rief P. von Geyr 
zur rechten Zeit no Halt! und gab das Boot einem mächtigen Rud des 
Steuerd nah. Aber bald darauf riß fi das Steuer los, das Segel mußte 
eingezogen werden, man mußte zu den Nudern greifen, und das Unglüd 
wollte, daß der Andrang der Wogen bald das eine der beiden Ruder mit 
ih fortriß. Wäre das weiter draußen geſchehen, jo wären die vier vielleicht 
faum dem Tode entgangen. Jetzt gelang es noch endlih, mit dem einen 
Ruder die Hüfte zu erreihen. Es wurde aber Mitternadht, bis ſich die 
Geretteten oben in unferem Miffionshaus von ihrem Abenteuer erholen 
fonnten. Ich Hatte die peinlichfte Angft um fie ausgeftanden. Denn mit 
dem Meer ift nicht zu ſpaßen. Ein Jahr jpäter hat der Fiſcher, den Herr 
Ihomfon mitgenommen, allerdings allein, aber auf demfelben Boot und un— 
gefähr an derfelben Stelle draußen, vom Sturm überrafcht, feinen Tod in 
den Wellen gefunden. 


10. Aus Islands heidnifher Vorzeit. 


Islands Ruhm find feine Sprade, feine Literatur, feine alte Gefchichte. 
Bon dem lebhaften Verkehr der übrigen europäiihen Völker abgejchnitten, 
von den furdtbarften Schickſalsſchlägen heimgefucht, zeitweilig von einem 
nicht viel beffern Zoos betroffen als die Jrländer und Polen, hat das mwadere 
Inſelvolk mit unbefieglider Treue an jenen geiftigen Schäben feiner Ber- 
gangenheit feftgehalten. Es ſpricht noch nahezu unverändert die alte ſkandi— 
naviihe Sprade, wie fie vor einem Jahrtaufend über den ganzen Norden 
verbreitet war; es verſteht und lieft no die alten Sagen und Geſchichten, 
welche vor vielen Jahrhunderten feine Väter erfreuten; die glorreihen Tage 
de3 Mittelalters find es, welche in feinen Augen Fluß und Thal, Gletſcher 
und Felſen, die öden Lavafelder de3 Innern wie die ſchneeumſäumten Buchten 
der Küſte mit einem Strahlenjcheine der Verklärung umgeben. Nicht in 
glänzenden Naturfhönheiten, nit in Reichthum und Tyülle des Lebens, 
jondern nur in jenem tiefen Nationalgefühl mwurzelt jene Liebe, mit welcher 
der Isländer an feiner Heimat Hängt. Sollte aud ein Fremder ſpöttiſch 
den Spruch aufgebradht haben: „Island ift das beite Land der Erde“, 
der Spott wendet fich gegen den Spötter; das Wort hat einen wahren, 
tiefen Simn. 

Während es troß des jtet3 zunehmenden Tourismus noch fein gutes 
neueres Reifehandbud für Island gibt (Murray’3 Dänemark bietet nur un— 
zureihende Notizen), beſitzt Island aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
ein Buch, das in Bezug auf alte Lofalerinnerungen jeden Yremdenführer 
überflüffig madt, ein Buch für jene Zeit ganz einzig in feiner Art: das 
jog. Landnämabök oder das Bud von der Landbefignahme Islands. Es 
wird theilweife dem Priefter Ari Hinn Frodi zugejchrieben, der 1148 im 
Alter von 81 Jahren ftarb und als Vater der isländiichen Literatur noch 
heute allgemeines Anjehen genießt. Das Buch ift in fünf Theile getheilt, 
von denen der erfte hronifartig die Belikergreifung Islands dur die Nord- 
männer in ihren Hauptzügen erzählt, die vier folgenden dann die Anfiedelung 
im einzelnen nad) der alten Theilung Islands in vier Viertel, das der Weft- 
fordinger, das der Nordlendinger, das der Oftfyröinger und das der Süd— 
lendinger, eingehender ausführt. Es gibt zugleich eine genaue Topographie 
der ganzen Inſel und den genealogiſchen Ausgangspunkt aller bedeutenden 
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Geſchlechter. Dur die Taufbücher der Gemeinden, alte Gejhledtsregifter 
und mündliche Ueberlieferung ift es manden Isländern noch möglid, gleich 
alten Adels- und Fürſtengeſchlechtern ihren Stammbaum bis in die Zeiten 
der erften Anfievlung hinauf zu verfolgen; da fid) aber im Laufe der Zeit 
verhältnißmäßig nur wenige neue Ortihaften und Handelspläße gebildet 
haben, jo ift das Buch des mittelalterlihen Prieſters noch heute die überaus 
reihe, wohlgeordnete und hiſtoriſch bedeutendfte Grundlage der isländiſchen 
Geographie, und, von religiöjfen, culturgefhihtlihen und politiſchen Notizen 
durhflochten, zugleich der Ausgangspunkt, von welchem die reihe geihicht- 
liche Literatur des alten Island fih nad allen Seiten Hin blühend entfaltet 
hat. Es dürfte wohl fein anderes Volk geben, das über die erften Anfänge 
ſeines Volks- und Staatälebens, feine Geographie und erfte Geſchichte ein 
jo vollftändiges, abgerundetes und durch andere Quellen al3 zuverläffig be— 
ſtätigtes Werk beſitzt. 

Mit großer Freude begrüßte ich das merkwürdige Buch in der Bibliothek 
unſeres kleinen Miſſionshauſes neben den älteſten Rechtsbüchern Islands und 
den bedeutendſten Sögur (pl. von Saga, d. h. Geſchichte) der alten Zeit. 
Es war eine alte Ausgabe, 1688 in Slaͤlholt gedruckt. 

Die Vorrede des Landnämabök erinnert an einen andern Prieſter, den 
ehrwürdigen Beda (Beda prestur heilagur), den erften, welcher nad dem 
Sturz des Römerreihs die Nachrichten des Pytheas von Marfeille, des 
Strabo und Plinius über die Eriftenz einer Injel im Nordmeer — Ultima 
Ihule — erneuerte, „und in dem Buche heißt es, fie liege ſechs Tage nördlich 
vom Brittenlande; da jagte er, e& fomme fein Tag im Winter, und feine 
Naht im Sommer, wenn die Tage am längften find... Und Beda der 
Priefter ftarb 735 Jahre nah der Menſchwerdung unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, jo daß fein Beriht mehr ala 100 Jahre gejchrieben ift, bevor 
Jeland von den Norbmännern bewohnt wurde. — Aber bevor Island be- 
völfert wurde, waren da Leute, welche die Nordmänner Bapar nannten, und 
man dachte, fie wären meitlih übers Meer gelommen, weil man nad ihnen 
irifhe Bücher, Gloden und Krummftäbe und andere Dinge fand, aus denen 
man abnehmen fonnte, daß fie Weftmänner (d. 5. Iren) waren; das fand 
man öftlih zu Papey und Papyli, und es wird deſſen in engliichen Büchern 
gedacht, daß in jener Zeit Schiffahrt dazwiſchen (d. 5. zwiſchen den beiden 
Ländern) war.” 

Dieſe Nahriht wird auch von dem iriſchen Mönch Dicuil befräftigt, 
welher 825 in feiner Schrift De mensura orbis terrae der Inſel Thile 
gedenft und ausdrüdli erwähnt, daß er ſelbſt 30 Jahre früher Geiftliche 
getroffen Habe, welche diejelbe bejucht hätten. Auch auf anderen, weniger 
entfernten Inſeln hätten faſt Hundert iriſche Einfiedler gelebt, feien aber von 
den nordmänniſchen Seeräubern genöthigt worden, diejelben zahllofen Schafen 
und Seevögeln zu überlafjen. 
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Island tritt jomit in die Geſchichte als eine Thebais des Nordens, ge- 
heiligt durch Gebet und Buße, erobert durch die erhabene Lehre des Kreuzes. 







































































A 
4 —* 
⸗ I F 
= 4 J 
ni an 
a >| 


2 
ne 
— — 22 





Das war gegen das Ende des 8. Jahrhunderts, 60 Jahre nad) Beda’s 
Tod. Faſt ein Jahrhundert verging, bis den erften frommen Bewohnern, 
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Die Fahrten der Vilinger. 


mwelhe auf der fernen Inſel dem wirren Treiben der Welt zu entgehen hofften, 
die trogigen Nordmänner folgten, welche von da aus lange den ganzen weiten 
Ocean mit ihren kühnen Bilingerfahrten beunruhigen jollten. Der Schwede 
Gardar nannte die abermals neu entdedte Infel nad feinem eigenen Namen 
Gardarsholm, der norwegiſche Viking Naddodr nannte fie Schneeland, der 
Norweger Flöfi aber gab ihr ihren heutigen Namen Island, d. h. Eisland. 

„In jener Zeit, da Island von den Nordmännern gefunden und be= 
völfert wurde” — meldet das Landnaͤmaboͤk —, „war Adrianus Papſt in 
Rom und Johannes VIII. folgte ihm auf dem apojtoliihen Site. Und 
Hlödver Hlödverfon (Ludwig II.) Kaifer nordwärts von den Bergen (Alpen). 
Und Leo und fein Sohn Alerander über Miklagard (d. h. Eonftantinopel). 
Da war Harald Schönhaar König über Norwegen, und Eirefur Eymundarsjon 
über Schweden und fein Sohn Beorn; und Gorm der Alte in Dänemark. 





vikingerſchiff: Reconfruction. 


Elfradur der Mädhtige über England und Jatvarpur fein Sohn. Und Kiar— 
valur zu Dublin in Irland, Sigurdur Jarl der Mächtige auf den Orkney— 
Infeln, der Bruder Rognvalds des Maerajarls.“ So ftehen die Namen 
in der alten Ausgabe gejchrieben. 

Man fegelte zu jener Zeit in 8 Tagen von Stad in Norwegen an die 
Oftfüfte von Island, in 4 Tagen (oder in zwei Tagen und zwei Nächten) 
vom Snaefelld-Vorgebirge nad Hvarf in Grönland, in 8 Tagen von Reyk— 
janes (dem füdlihen Vorgebirge bei Reykjavik) nad Irland. Die Verbindung 
bon Norwegen aus beanjprudte aljo weniger Zeit, als heute das befte 
Dampfihiff von Kopenhagen aus braudt. 

Als Zeit der erften bleibenden Niederlafjung wird das Jahr 874 be- 
zeichnet, wo die beiden norwegiſchen Brüder Ingölft und Hjörleifr (Schwert: 
Leif), aus Thelemarken ftammend, wegen eines Streites landflüchtig getvorden, 
fih auf Island anfiedelten. Sie gründeten erft zwei Pläße, die fie nad 
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ihren Namen Ingoͤlfshöfdi und Hjörleifshöfdi benannten. Einige Jahre 
ipäter ließ ſich Ingoölfr jedoch in der Rauchbucht, dem heutigen Reykjavik, 
nieder. Die immer zunehmenden Vergewaltigungen des Königs Harald 
Schönhaar und fein Streben, auf Koften der unabhängigen Landeigenthiimer 
und Häuptlinge alle politiihe Macht in feiner Hand zu vereinigen, führte 
jegt zur Maffenauswanderung nad Island. Mit feinen Fjorden, Gletjchern, 
Bergen hatte das Land manches Aehnlihe mit dem nördlichen Theile von 
Norwegen. Pflanzen» und Thierwelt war diejelbe, wenn auch ärmer. Für 
Seefahrt und fühne Raubzüge nad) dem Süden war die Inſel ebenjo gelegen, 
als die jchärenreihe Küſte der alten Heimat. 

Die Auswanderer waren nicht verzweifelnde Unglüdliche, Geächtete oder 
Abenteurer, fondern vorwiegend edle, begüterte Yeute, die mit anſehnlichem 
Grundbeſitz faſt alle Rechte. Heiner Fürften zu eigen hatten. Bei meift zahl- 
reiher Familie Hatten fie Schaaren von Knechten und Hörigen, ihre eigenen 
Höfe und Tempel, eigene Gerichtäbarkeit, wenigftens im Verein mit anderen, 
ihre eigenen Schiffe und Muth und Kraft genug, um auf eigene Yauft zu 
Land und Meer Krieg zu führen. Lieber, als auf diefe Selbftändigfeit zu 
verzichten, den von König Harald eingejegten Jarlen zu Huldigen und ihnen 
Steuer zu bezahlen, wanderten diefe frein Männer aus, die einen nad 
Jemtland und Hellingland in Nordſchweden, andere nad den Yarder, den 
Orfney: und Shetlandsinfeln, den Hebriden und endlih nad Island. Die 
gewaltige Bewegung, don echt germaniſchem FFreiheitsgefühl angeregt, von 
fühnem Unternehmungsgeift getragen, belebte nun nicht bloß Jahr für Jahr 
die nordiſchen Meere mit Schiffen und Heinen Ylotten, fondern Island ward 
plöglih in die Wanderung und Kämpfe der bisher getrennten Inſelvölker 
hineingeriffen. Erſt nad mehr als jahrhundertlangem Kampf gelangten die 
legten Wellenjchläge der Bölferwanderung hier zur Ruhe. 

Manche der norwegischen Geſchlechter hielten fih auf diefen Wande- 
rungen längere Zeit in Irland und Schottland auf, verſchwägerten ſich mit 
keltiſchen Yamilien, ließen ihre Kinder in Schottland oder Jrland erziehen 
und braten mit den Ueberlieferungen diefer Länder auch chriſtliche Bildungs- 
elemente auf die entlegene Inſel. So war Helgi Bjöla, der zweite Sohn 
des Ketill Flatnef (Stumpfnas), welcher jelbft auf den Hebriden ftarb, ein 
Chrift; die drei Töchter Ketills und deren Männer waren ebenfalls chriſtlich. 
Neben vielen feltiihen Namen, melde das Landnämaböt aufführt, ift es 
befonders derjenige des Vatrefsfjörörs, der heute noch an den hriftlichen 
Einfluß Irlands auf Island erinnert. Bon einem Verwandten Ketill Flatnefs, 
Orlygr, erzählt die merkwürdige Chronif: 

„Orlygr hieß ein Sohn des Hrappr, des Sohnes de3 Björn Buna; er 
ward auferzogen bei Patrekr (Patrid) dem Biſchof, dem Heiligen auf den 
Südinjeln (Hebriden). Er begehrte gen Island zu fahren, er bat den Biſchof 
Patrid, feinen Pflegevater, für ihn Rath zu ſchaffen. Der Biſchof verjchaffte 
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Orlygr gibt dem Patrefafjördr feinen Namen. 


ihm Kirchenbauholz (kirkjuviör) und hieß ihn ein Plenarium und eine 
Eiienglode und einen Goldpfennig mitnehmen und geweihte Erde. Diefe 
jollte er legen unter die Edpfeiler und jo die Kirche dem Hl. Columba 
mweihen. Da jagte der Biſchof Patrid: ‚Wo du Land erreicht, da fiedle Dich 
an, jobald du drei Berge am Meer fiehft und eine Bucht zmwijchen jedem _ 
Berg und ein Thal in jedem Berg; da jollft du jegeln zum letzten Berg, 
da wird Wald fein, und ſüdlich unter dem Berg wirft du Ried treffen und 
da richte drei Steine auf, da richte die Kirche auf und da laß dich nieder‘. 
Und Orlygr ging zu Meer, und ebenfo in einem andern Schiff ein Mann, 
der Holle hieß, fein Pflegebruder; fie fuhren zujammen. Im Schiff war 
mit Orlygr ein Mann, der hieß Thorbjörn Spörr, ein zweiter Thorbjörn 
Taltni und deſſen Bruder Thorbjörn Stuma; fie waren Söhne des Bödvarr 
Blödruskalli. Und da fie gegen das Land kamen, traf fie ein gewaltiger 
Sturm und riß fie weitlih ums Land. Da flehte Orlygr zu Patrick, 
feinem Pflegevater, um ans Land zu kommen, und er würde nad) feinem 
Namen das Land benennen, das fie erreihten. Sie waren nicht viel weiter 
gelommen und weitlih um daS Land gerathen, da gelangte jein Schiff nad) 
Orlygshafen, und er nannte den Fjord darinnen Patretsfjördr. Kollr aber 
fehte zu Thörr, er wurde vom Sturm weggeriffen und fam dahin, wo ber 
Ort Kollsvik heißt, und brad da fein Schiff. Da blieben fie den Winter 
über, umd einige feiner Schiffsleute nahmen da Land, wie noch gejagt werden 
wird. Aber im Frühling rüftete Orlygr fein Schiff und fegelte weitlich 
an Bard vorbei. Und da er fam ſüdlich um Faxaos (d. h. am Snaefells- 
Vorgebirge) vorbei, da erfannte er den Berg, der ihm gezeigt war. Da 
fiel die Eifenglode über Bord und ſank nieder. Aber fie jegelten darauf 
in den Ford hinein und landeten, wo der Ort heute Sandoif bei Kjalarnes 
heißt. Orlygr blieb bei Helgi, jeinem jüngern Bruder, den erften Winter; 
aber im Frühjahr nahm er mit Helgi’3 Rath Land von der Mogilsa bis 
zum Osvifslaekr und wohnte zu Esjuberg; da ließ er die Kirche bauen, wie 
ihm geboten war. Healp hieß feine Frau; ihr Sohn war Balthjöfr. Später 
heiratete Orlygr Jsgerdr, Thormöds Tochter; ihr Sohn war Geirmundt, 
der Bater der Halldöra, melde Thjoſtoͤlfr heiratete, des Björn Gullbers 
Sohn. Ihr Sohn war Thorleifr; der wohnte zu Esjuberg, nad) Geirmundt, 
jeiner Mutter Vater, von dem die Esjuberginger abftammen. Sie glaubten 
an Columba; dod waren ſie ungetauft. Thorleifr war von einem Troll 
oder Kobold bejeffen (tröllaukinn); dod nahm er den Chriftenglauben an.“ 

Wie hier, jo fahte aud an anderen Punkten der Infel das Chriſtenthum 
zwar Fuß, Ihlug aber feine feiten Wurzeln. Es waren feine Priefter da, 
und wenn auch fromme Frauen, wie Audr, Ketills Tochter, mit dem Bei— 
namen „Djüpaudga“ (die Grundreiche) oder „Djüpudga“ (die Grundgejcheite), 
ihre Kinder chriſtlich beten lehrten, jo fehlte doch oft die Taufe; die Jugend 
wuchs im Verkehr mit Heiden auf, und Ueberreſte chriſtlichen Glaubens 
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miſchten ſich höchſt ſonderbar mit Aberglauben, Götzenwahn und heidniſchem 
Cultus. Die Mehrzahl der Norweger aber, welche ſich in Island nieder— 
ließen, waren entjchiedene, zum Theil noch fehr eifrige Heiden, und die Infel 
blieb von dem Beginne der jog. Landnamasgeit (874) bis zum Jahre 1000, 
aljo noch über ein Jahrhundert, ein vorwiegend heidniſches Land. 

Man nimmt an, dag die Belignahme der ganzen Inſel fih im ungefähr 
60 Jahren vollzogen habe. Genauere Nachrichten über die Bevölkerungs— 
zahl jenes Zeitraumes gibt es nit. Nach der Kriftni-Saga -lebten gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts im Dftland etwa 700 freie Männer, im Süd— 
land 1000, im Wejtland 900, im Norbland 1200, alfo auf ganz Island 
3800, und wenn man auf die Familie das Minimum von 10 Seelen rechnet, 
jomit eine Bevölferung von 38000 Seelen. Däniſche Forſcher ſchlagen die 
Bevölkerung ſchon am Ende der Landnäma-Zeit (930) auf über 50000 Seelen 
an. Die Theilung des Landbefibes war eine jehr ungleide. Die erften 
Anſiedler bejeßten ganze Landſchaften, z. B. Ingölft alles Land zwiſchen 
der Olfusa und der Oxarä, dem Hvalfjördr und der Brynjülfsä. Die 
jpäteren Antömmlinge mußten ſich mit Hleineren Anfiedelungen begnügen, 
und endlich durfte niemand mehr Land bejegen, als er an einem Tag mit 
Feuer umfahren konnte, Weiber aber nur foviel, al3 ein zweijähriges Kalb 
an einem Tag umgehen konnte. Jeder der Einwanderer war anfänglich fein 
eigener Herr und König, von allen anderen unabhängig. Eine fefte gejell- 
ihaftlihe Verbindung unter ihnen dur Vertrag, Geſetz, frühere Rechts— 
beziehungen gab es nicht. Die Diener, Knechte, Hörigen, Bewaffneten und 
Seeleute, welche die reicheren Norweger mit ſich braten, modten durch 
Gewohnheit, Anhänglichkeit, Intereffe bei ihrem bisherigen Führer verharren; 
aber eine eigentliche politifche Gewalt über fie ftand ihm nicht zu Gebote. 
Thatjählih blieben wohl die meijten bei den Führern, welden fie übers 
Meer gefolgt, und jo bildete fi in der neuen Heimat, wie einjt in der 
alten, zunädhft eine Menge Heiner Gemeinwejen aus, deren Mittelpunkt die 
Familie des Führers war. Diefer ſchlug fein größeres Gehöft an einem 
günftigen Küftenplag oder am Abhang eines Flußthals auf; um dasſelbe 
errichteten die von ihm Abhängigen ihre Hütten. Die nöthige Nahrung bot 
Viehzuht und Fiſchfang, weitere Beihäftigung vielfaher Kampf zu Land 
und See. Die ganze Eultur ging nit über die eines einfachen Fiſcher-, 
Bauern» und Sriegerlebens hinaus. Spiele der verfchiedenften Art, Schmau- 
jereien und Gaftgelage würzten die öffentlihen Zufammenfünfte, Erzählung 
von Abenteuern und Vortrag von Gedichten die langen Winterabenbde. 
Muſikaliſch war das Volk nicht, aber ſehr dichterifch angelegt. Der Gegen- 
ftand ihrer Dichtungen waren die Thaten der Götter und Helden. Von 
der zarten Minne und dem Frauendienſt des Mittelalterd wußten fie nicht. 
Die Ehe war ein projaischer Rechtsvertrag, der meift zwifchen dem Bräutigam 
und dem Vater der Braut abgeſchloſſen wurde. Hielt man aud auf eheliche 
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Treue und wurde ihr Bruch meift blutig gerät, jo machten fih die Häupt- 
linge doch nichts daraus, neben ihrer Frau nod) jog. Frillen zu halten; die 
Unverheirateten zügelte fein ernſtes Sittengebot. 

Eine politiſche Ordnung geftaltete fih raſch aus der religiöjen heraus. 
Mit alter Sitte und altem Brauch brachten die ausgewanderten Norweger 
auh ihre religiöfen Anſchauungen und ihren Gößendienft mit in die neue 
Heimat. Gleich nah der Ankunft bauten die mädhtigeren unter ihnen Tempel 
(hof), und da nicht jeder ſich dieſen Qurus erlauben konnte, ſo ſchloſſen fi 
ihnen minder Begüterte zur Mitbenügung des Tempel an. So entitanden 
Tempelgemeinden, in welchen die Häuptlinge (höfdingi) zugleich al Priefter 
(godi oder hofgodi), bürgerliche Vorfteher und Richter auftraten. Weil ihre 
Gewalt indes auf Vertrag berubte, jo wurden von jelbit auch Bolfäver- 
jammlungen nöthig. Mehrere Inhaber von Godorden oder Tempelftätten 
thaten fich erft in einzelnen Gegenden und Landftrichen zu gemeinſchaftlicher 
Rechtspflege (dem ſog. Heradäthing) zufammen; indem aber die Ungleichheit 
des Rechts in den einzelnen Bezirken, Gompetenzitreitigfeiten und andere 
Mikftände nothwendig zu einem einheitlihen Staatöverband Hindrängten, fo 
entitand der alljährlihe Thing und mit ihm die Vereinigung des ganzen 
Volles zu einer Republik, deren Grundgefeßgebung nah dem alten Gula= 
thingslög von Skandinavien fetgefegt wurde. Im Jahre 927 erhielt Island 
jeinen erſten Gejeßesiprecher (Ülfjötr), 930 fein eigenes Landrecht, nach dem 
Verfaſſer Ulfjötslog genannt, wie ſchon früher bei der Beſchreibung der 
Almannagja erwähnt worden ift. 

Mährend das altisländiihe Net in hohem Grade die Klugheit, das 
Gerehhtigkeitsgefühl, den Freifinn und den praftiihen Verſtand des germa- 
niſchen Volksgeiſtes bekundet, ſchwebt über Religion, Cult und Sitte des 
alten Island diejelbe trübe Wolfe, welche jede Art von Heidenthum, jeden 
Abfall vom wahren Gott unausweihlich begleitet, wenn auch nicht immer 
im jelben Grade. 

Der Begriff eines einzigen, perjönlichen, geiftigen, unendlich vollkom— 
menen, in fich nothwendigen, ewigen Weſens war diefem ſonſt hochbegabten 
Volke in Folge jahrtaufendalter Trennung von den Quellen pofitiver Offen- 
barung nahezu vollftändig abhanden gelommen. Cinzelne Attribute Gottes 
wurden, duch phantaftiihe Ausihmüdung bis zur Unkenntlichkeit entitellt, 
als verichiedene Götter verehrt. Die Idee einer Schöpfung aus Nichts war 
verloren. Die Welt galt zwar nicht al3 ewig, aber es gab auch feinen 
ewigen Gott; jämmtlihe Götter waren dem Untergang verfallen. Weber An- 
fang und Ende der Dinge laftete das Dunkel eines unerforfhlihen Traumes. 
Bas dazwiſchen lag — Götter und Menjchen, Riejen und Zwerge, Himmel 
und Erde —, war die buntefte Phantagmagorie, aus früheren indogerma- 
niſchen Stammjagen, abergläubiihem Naturcult und willfürliher Träumerei 
von Geichleht zu Geſchlecht ungeheuerlicher ausgeiponnen. 
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Einit war das Alter, da mir lebte, 
Da war nit Sand, nicht See, noch Schwall der Wogen, 
Nicht Erde fand fi, noch Ueberhimmel: 
Gähnender Abgrund und Gras nirgends 


Bis Burs Söhne die Bälle erhuben, 
Sie, die das mächtige Midgard ſchufen, 
Sonne von Eüden ſchien auf bie Felſen 
Und dem Grund entgrünte grüner Laud. 


Die Sonne von Süden, bed Mondes Gefellin, 
Hielt mit der rechten Hand die Himmelsroſſe; 
Sonne wußte nicht, wo fie Sitz hätte, 

Mond wuhte nicht, was er Macht hätte, 
Die Sterne wußten nit, wo fie Stätte hätten. 


Da gingen die Berather zu den Ridhterjtühlen, 
Hochheilige Götter hielten Rath, 
Der Naht und dem Neumond gaben fie Namen, 
Hießen Morgen und Mitte des Tages, 
Undorn und Aptan die Zeiten ordnen. 


Die Aſen einten fich auf dem Idaſelde, 
Haus und Heiligthum hoch fie zimmerten, 
Uebten die Kräfte, alles verfuchend, 
Erbauten Eſſen und ſchmiedeten Erz, 
Schufen Zangen und ſchön Gezäh. 
Sie warfen im Hofe heiter mit MWürfeln 
Und darbten goldener Dinge no nicht, 
Bis drei der Thurjentödhter kamen, 
Reich an Macht, aus Riefenheim. 
Da gingen die Berather zu den Richterftühlen, 
Hochheilige Götter hielten Rath, 
Wer ihaffen jollte der Zwerge Geſchlecht 
Aus des Mieerriefen Blut und ſchwarzem Gebein. 
Da ward Mödſognir der mädhtigite 
Diefer Zwerge, und Durinn nad) ihm. 
Noch mande machten fie menſchengleich 
Der Zwerge von Erde, wie Durinn angab. 


Das ift der Anfang der Dinge nah dem merkwürdigften und grof- 
artigiten der eddifchen Gedichte, der Völufpa, dem Seherjprud der nordifchen 
Sibylle. Ergänzt man die Darftellung aus dem erften Theil der jog. Proja- 
Edda und amderen Liedern der poetiihen Edda, jo ergibt fih ungefähr 
folgende Kosmogonie. 

Im Anfang ift nur ein grenzenlojer Abgrund da: Ginnungagap, „das 
Gaffen der Gähnungen“ — eine anfangs= und endloſe Leere, ohne fejten 
Punkt. Am nördlihen Ende von Ginnungagap liegt das falte, dunkle 
Niflheimr, am ſüdlichen das heiße, lichte Mifpellsheime. Aus dem Brunnen 
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Kosmogonie ber jüngeren Ebba. 


Hpergelmir in Niflheimr jpringen zwölf Ströme: Elivagar, die eifigen Wogen. 
Cie füllen den leeren Raum von Ginnungagap. Doch bald ift die geringe 
- Wärme verflüchtigt, welche fie befiten; fie erftarren zu Eis. Während nad) 
dem Norden ein Eislager das andere dedt und milde Stürme darüber Hin- 
fegen, fallen im Süden Yunfen von Müjpelläheimr her auf das Eis. € 
Ihmilzt. Die Tropfen werden lebendig, und aus ihnen geftaltet ſich Ymir, 
der erſte Rieſe. Yınir ihläft ein, und während feines Schlummers entjteht 
unter jeinem Arm ein Riefenpaar, Sohn und Tochter, an feinen Füßen ein 
zweiter, ſechsgehäupteter Sohn. Von dieſen ftammen die Hrimthurjen oder 
Froftriefen. Diefes Rieſengeſchlecht bleibt aber nicht allein. Beim Schmelzen 
des Ur-Eifes entfteht außer Ymir aud die Kuh Audhumla. Sie nährte 
mir mit den vier Milhftrömen, welche fi aus ihrem Euter ergofjen. Indem 
fie das falzhaltige Eis belfedte, kam am eriten Tage Haar hervor, am zweiten 
ein Kopf, am dritten ein jchöner und großer Mann, Buri genannt. Bör, 
jein Sohn, vermählt fi mit einer Rieſentochter Beſtla und erhält von ihr 
drei Söhne: Odinn, Pili, Vei. Das find die Götter, welche Himmel und 
Erde beherrichen. 

HYmir wird nım don Börd Söhnen getödtet. Er blutet fo furdtbar, 
dab das ganze Gejchleht der Hrimthurjen bis auf einen in feinem Blute 
ertrinkt. Diefer eine, Bergelmir, rettet fi mit feinem Weib in einem Boote 
und begründet ein neues Hrimthurfengefchleht. Unterdeſſen werfen die Götter 
Ymirs Leihe in das Ginnungagap und ſchaffen aus ihm die Welt, aus 
feinem Blute Meer und Wafler, aus feinem Fleiſch die Erde, aus feinen 
Knochen die Berge, aus feinen Zähnen und Sinnbaden die Tyeljen und 
Klippen, aus feinem Schädel den Himmel, aus feinem Hirn die Wolfen. 
Den Himmel heben fie an vier Hörnern über die Erde und feßen unter jedes 
Horn einen Zwerg: Auftri und Veſtri, Nordri und Sudri. Feuerfunfen 
aus Miiipellsheimr pflanzen fie als Geftirne an den Himmel und beitimmen 
ifmen einen feiten Gang, wonad Tage und Jahre berechnet werden. Um 
die Erde wird in Sreisform das Meer gelegt, aus Ymirs Augenbrauen 
aber eine Burg zum Schuß gegen die Rieſen errichtet. Dieje Burg, der 
Wohnſitz der Menſchen, heikt Midgardr; die Riefen aber wohnen rund um 
das Meer, die Ajen im Mittelpunkte der Welt, auf ihrer Burg Asgardr. 
Da thront Odinn mit feiner Frau Frigg, der Vater der Götter. Und darum 
mag er Allvater heißen, teil er der Vater ift aller Götter und Menjchen 
und alles deffen, was er durd feine Kraft hervorgebradht bat. Jörd war 
feine Tochter und feine Frau und von ihr gewann er einen erftgebornen 
Sohn: das ift Aſathörr; ihm folgen Kraft und Stärke, daß er fiegt über 
alles Lebendige. 

Die drei Ajen Odinn, Haenir und Lodurr, nach der jüngern Edda die 
Söhne Börs, gehen am Meeresitrande lufttwandeln und erichaffen das Menſchen— 
geſchlecht, indem ſie zwei Bäume in Mann und Weib verwandeln. 


— 


Innere Spaltung der nordiſchen Götterwelt. 


Gingen da breie aus biefer Berfammlung, 
Mächtige, milde Ajen zumal, 
Fanden am Ufer unmädtig 
Ast und Embla und ohne Beftimmung. 


Bejaben nicht Seele, hatten nit Sinn, 
Nicht Blut, noch Geberde, noch blühende Farbe. 
Seele gab Odinn, Haenir finnige Rede, 
Blut gab Lodurr und blühende Farbe. 


Auf die Schöpfung der Menſchen folgt die Erſchaffung zahllofer Zwerge. 
Nach der Völuſpä geht fie ihr voraus; denn feiner diefer Mythen bleibt 
fih ganz beitändig. Selbft die Trilogien der höchſten Götter werden ver- 
Ihieden angegeben, und in der Entwidlung der einzelnen Sagen zeigt ſich 
eine ftet3 weiterfpinnende und vielfah willfürlih ſchaltende Phantafie. 

Im ganzen langt die vermwidelte Schöpfungsgefhichte endlich bei neun 
Welten an: zwei Götterwelten (Äſaheimr und VBanaheimr), zwei Elfenmwelten 
(Alfheimr und Spartälfheimt), einer Menſchenwelt (Mannheimr), drei Riefen- 
welten (Müjpellsheimr, Niflheimr und Jötunheimr), der Todtenwelt (Helheimr). 

Obwohl Odinn als „der oberfte der Ajen“, das „weiſeſte der Weſen“, 
„ver Vater aller Götter und Menſchen“ der altnordiihen Weltentftehung 
einen gewiſſen Einheit3- und Mittelpunkt zu geben jcheint, jo ift die Hieraus 
fliegende Ordnung doch mehr ein Scheinbild als Wirklichkeit. Alle Wefens- 
reihen, Götter, Menſchen, Niefen und Zwerge, find unter fih in feindliche 
Heerlager gefpalten, die Götter in Aſen und Vanen, die Elfen in Licht und 
Schmwarzelfen, die Niefen in Feld, Wafler- und yeuerriefen. Während die 
Aſen und Vanen im allgemeinen dem Menſchen ſich gütig und wohlwollend 
zeigen, ftehen ihm die drei Riejenwelten vormwaltend feindlid gegenüber; 
unter den Elfen gibt es gütige und holde Wichte, aber auch üble Wichte 
und Unholde. Zwiſchen den Ajen und Vanen tritt zwar nad kurzem Kampf 
ein freundſchaftliches Verhältnig ein; aber dafür geftaltet ſich die Beziehung 
beider zu den Riefen zu einem fteten, unausgeſetzten Kampf, den freundliche 
Einladungen, Gaftgelage und Ehen zwiſchen Göttern und Riefinnen nur 
ſchärfer und unbeilvoller mahen. Mit der Aufnahme des euerriefen Lofi 
unter die Ajen tritt unter dieje jelbit das Dämoniſche, ein underfieglicher 
Quell des Haderd und Jammers, der Schuld umd des Frevel3, der Keim 
des Untergangs. 

Aus der Ehe Loki's mit der Riefin Angrboda geht Hel hervor, die 
Herricherin der Unterwelt; die Schlange Midgardsormr oder Jörmungandr, 
welche, von den Ajen ins MWeltmeer verwieſen, in gemwaltigem Ring die Erde 
umjpannt und fi jelbft in den Schwanz beikt; endlich der grimmige Wolf 
Fenrir, den die Aſen anfänglich zu zähmen hoffen, der aber zuleßt an die 
Hundelette gelegt werden muß — d. 5. alle Mächte des Todes, der Zer- 
förung und gewaltjamen Vernichtung. 


= 





Menihlide Schwächen der nordiſchen Götter. 


Unter den Ajen und Vanen ift feiner, welcher den immer zunehmenden 
Gemwalten der Finfternig gewachſen ift. Ueberall erjcheint ihre Macht be 
ihräntt, ihre Wiſſen mangelhaft, ihr Charakter dur die verjchiedeniten 
Leidenschaften entſtellt. Es find gewaltige Reden, die fih mit Spiel und 
Wanderungen, bei jhäumendenr Bier und riefigen Gaftgelagen, in Liebes- 
abenteuern und Wohlleben gütlih zu thun wiſſen; doch mie fie fittlich nicht 
über den Rieſen und Menſchen ftehen, fo find fie der zerftörenden Kraft 
wenigftend der Rieſen nicht eigentlich überlegen. 

Thoͤrr muß zu einer komiſchen Masferade feine Zuflucht nehmen, um 
das wichtigſte Geräth der ganzen Götterwelt, feinen Hammer, aus den Händen 
des Thurjenfürften Thrym wieder zu erringen, und verjihert auch die Thryms— 
vida, dab er das ganze Niejengefchleht mit dem Hammer zerjchmettert 
babe, jo leben doc die Niefen in anderen Liedern fort, mächtiger als je. 
Um den Göttern den großen Bierkeſſel zu verihaffen, muß er abermals zur 
Lit greifen, und nur der Rath der Frille ermöglicht ihm, den Riefen Hymir 
zu überwinden. Die Göttin Fyreyja, die nordiihe Venus, muß eine Zauberin 
befragen, um die Genealogie eines Sterblihen, Ottarıs, zu erfahren; fie mag 
ihr mit dem Feuertode drohen, um von ihr das gedächtnißſtärkende Bier 
der Erinnerung zu erpreflen, aber fie muß fi) dabei in der derbiten Weiſe 
als Buhlerin verhöhnen laſſen. Aehnlich geht es den höchſten Göttern und 
Göttinnen bei Aegirs (Degirs) Gaftmahl, wo Loki fie alle der Reihe nad) in 
unverſchämteſter Weife dem Geſpötte preisgibt. Jduna, die Göttin der Jugend, 
Stadi, die Göttin des Winters, Gefion-Frepja, die Göttin der Liebe, Frigg, 
die Gemahlin Odinns, verhöhnt er ſämmtlich als die feilften und erbärm- 
lichſten Buhlerinnen, den Dichtergott Bragi als einen armen und dabei noch 
feigen Wicht, den Meergott Njördr als einen elenden Auswürfling der ganzen 
Göttergejellihaft, den Windgott Byggvir als einen Hungerleider und Feig— 
ling, den weißen Schwertgott Heimdallt als einen armjeligen Waſſertrinker, 
den Lichtgott Tyr, daß ihm der Fenrirwolf die rechte Hand abgebiffen, den 
Donnergott Thörr, daß er fih im Däumling eines Handihuhs verkrochen, 
den Göttervater Odinn aber, daß er feine Majeftät durch die ſchnödeſte Un— 
geretigfeit und das unmürdigfte Bagabundiren unter den Menſchen ent- 
weiht habe. 

Tu Ihlicheit, fagt man, im Samsö umher 
Bon Haus zu Haus ald Bala. Bermummter Zauberer, 
Trogſt du das Menſchenvolk: das dünft mid eines Argen Art. 

Odinn fteht den Läfterungen Loki's, wie feinen Uebelthaten und dem 
weitern Fortwuchern des Böen in der Welt nahezu hilflos gegenüber. Wie 
alle übrigen Götter, ift auh er dem dunfeln Walten der drei Nornen, 
d. h. eines finftern, den Göttern felbjt unerforihlichen und unabwendbaren 
Shidjal3 unterworfen. Die Ajen mögen den in Lachsgeſtalt entſchlüpfenden 
Loki fangen, feftnehmen und mit Gift quälen, dab er fih bäumt und daß 
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Der Weltfampf zwiichen Licht und Finſterniß. 


durch feine furchtbaren Renkungen das Erdbeben entiteht; fie mögen bald 
mit Lift und bald mit Gewalt den Rieſen einen Sieg abgewinnen; aber 
Herren der Welt find fie nicht. Auch Odinn muß ſchließlich geſchehen laſſen, 
was geſchieht. Alle ſeine Weisheit, alle Klugheit und Macht der übrigen 
Götter vermag nicht zu verhindern, daß der ſchönſte und liebenswürdigſte 
aus ihnen, die Blüte der ganzen Götterwelt, der Frühlingsgott Baldur, 
dem tückiſchen Haſſe Loki's zum Opfer fällt. Die Miſtel entgeht dem Ein— 
fluſſe ihrer Segnungen, der blinde Hödur trifft auf Loki's Aufforderung den 
ſchönen Baldur mit dem Miſtelzweig, und mit ihm ſinkt das Schönſte und 
Herrlichſte zu Boden. In dieſer Ohnmacht, welche alle natürlichen Kräfte, 
jene der Natur wie jene der Menſchheit, im Kampfe mit den Mächten der 
Zerſtörung an den Tag legen, iſt auch von ſelbſt der tragiſche Keim einer 
allgemeinen Weltkataſtrophe gegeben. Obwohl Loki in Feſſeln ſchmachtet, 
nimmt ſein Reich täglich zu. Die Unterwelt Helheimt bevölkert ſich unauf- 
haltſam mit neuen Schaaren. Die Kraft der Midgardsſchlange nimmt zu, 
der Wolf Fenrir wächſt an Gewalt, die Rieſen planen den Untergang aller 
Dinge, und obwohl fie zu ihrer Fahrt ein Schiff brauden, das aus den 
Nägeln todter Menſchen gebaut it, jo wird das Schiff Naglfar doch 
endlich fertig. 

Un diefes umaufhaltfame Wachſen des Böjen knüpft fi der zweite 
Theil der Völufpa, das Erhabenfte, was die altisländische Poefie aufzumeifen 
hat, die Vifion des herannahenden Weltuntergangs, der jog. Götterdämmerung 
(Ragnaröf). 

In wuchtigen Strömen ſeh' id waten 
Meineidsmänner und Morbwölfe, 

Die Ehe braden mit andrer Weib. 
Da jaugt Niöhöggr der Todten Leichen, 
Der Menſchenwürger: wißt ihr, was das joll? 

Brüder jtreiten, ſchlachten einanber, 
Gejhmifterte fieht man die Eippe breden, 

Arg ift die Welt, der Unzucht voll. 
Beilalter, Schwertalter, wo Schilde krachen, 
Windzeit, Wolfszeit, eh’ die Welt zerftürzt. 
Des Manns nicht mehr der andre fchont. 

Mimirs Söhne fpielen, Miötudrs Licht flammt 
Beim gellenden Ruf des Gjallarhorns. 

Hell bläft Heimdall, jein Horn ift erhoben; 
Odinn murmelt mit Mimirs Haupt. 

Yggdraſil ſchwankt, doch jteht noch bie Eiche, 
Es knarrt der alte Baum, der Rieſe kommt los. 
Grau’n faßt alle in Hels Banden, 

Eh’ Suturs Zorn fie verzehrt. 


Gräßlih heult Garmr in der Gnipahöhle, 
Die Feſſel briht und Freki rennt. 


— 


Die Götterbämmerung, nad) der Völufpa. 


Hrym fährt von Often, hebt hoch den Schild, 
Yörmungandr Frümmt fih im Riejfenzorn. 

Der Mol peitiht das Meer, der Adler fchreit, 
Leichen zerreißt er; Naglfar wird los. 

Der Kiel fährt von Often, es fommen Mufpells Söhne 
Länge des Meeres und Loki lenkt fie. 

Die Teufelöbrut ift all mit dem Wolf; 
Auch Bileifts Bruder ift ihm verbunden. 

Surtur fährt von Süden mit flammendem Schwert, 
Bon bed Todtengotts Klinge jehimmert die Sonne. 
Steinberge ftürzen, Unholde jtrauceln, 

Zu Hel fahren Helden, der Himmel Elafft. 

Was ift mit ben Ajen? Was ift mit den Alfen? 
AL Jötünheim dröhnt, zum Thing zieh'n die Ajen, 
Die Zwerge ftöhnen vor fteinernen Thüren, 

Der Bergwege Weifer: wißt ihr, was das ſoll? 

Nun hebt fih Hlins anderer Harm, 

Da Odinn eilt dem Wolf entgegen. 
Beli’3 Mörder ftürzt auf Surtur: 
Da füllt Friggs Freudenbringer. 

Heran tritt Siegvaters herrlider Sprößling, 
Vidarr, zu wagen ben Kampf mit dem Wolfe, 

Er ftößt dem Hverdungsſohn den Stahl ins Herz 
Durd gähnenden Nahen: jo rädt er den Vater. 

Da fchreitet der ſchöne Sprößling Hlodyns, 
Odins Sohn, zum Kampf mit dem Draden. 
Muthig trifft ihn Midgarös Wart; 

Neun Fuß weit fährt Fiörgins Sohn 
Weg von der Natter, die nichts ſchreckt, 
Alle Wefen entweichen der Welt. 

Schwarz wirb die Sonne, die Erde finft ins Mteer, 
Dom Himmel fallen die hellen Sterne. 

Rauchwirbel ummwühlen den allnährenden Weltbaum, 
Die heiße Flamme fladert zum Himmel. 


Das ift die erhabene Efegie, der erſchütternde Todesjang, welchen 
das nordiſche Heidenthum ſich jelbft gejungen hat, bevor es, von Land zu 
Land immer weiter in den Norden gedrängt, auf der entlegenen Inſel des 
Nordmeers endlih erihöpft in fi zufammenbrad. Der bunte, in feinen 
Einzelgeftaltungen unerfhöpflihe Kreislauf der Sagengeltaltung fand hier 
jein Ende. Alle Wejen des Als, alle Kräfte der Natur, alle Charaktere 
eines noch einfahen menſchlichen Eulturlebens und Heldentbums waren von 
der jugendlichen Schöpferfraft der Phantafie zum tauſendfach verichlungenen 
poetiihen Weltbilde ausgeftaltet worden; doch an allem nagte der ftille, un— 
befieglihe Wurm der Vergänglichkeit. Alles Große und Herrliche geht zu 
Grunde Nichts vermag dem Zerftörungswerte Einhalt zu gebieten. Die ganze 
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Erneuerung ber Welt. 


fihtbare Naturordnung ftürzt ein: in ihr ſelbſt liegt feine unfterblihe Macht, 
das aus ihr Gewordene zu erhalten. Wohl läht die VBölufpa jelbft die Erde 
abermals aus den Fluten emportaucdhen und ſich mit neuem Grün befleiden, 
die Ajen aus der Vernihtung auferftehen und fih zum Urtheilsſpruch über 
den Weltumjpanner auf Idafeld verjammeln; Baldur fteht vom Tode auf, 
alles Böſe verſchwindet und weicht einer goldenen Zeit; doch für die Räthſel 
diefer glänzenden Zukunft hat die nordiſche Sage feine Bilder, feine Namen, 
feine Erfindung mehr. Ihre Kraft ftodt und deutet nur in ahnenden Um— 
riffen die Bürgſchaft der Unfterblichfeit und den großen bejeligenden MWelt- 
plan an, welcher durch die Lehre Chrifti den Völkern des Nordens mitgetheilt 
werden jollte: 
Einen Saal jehe ich, heller als die Sonne, 
Mit Gold bedeckt auf Gimils Höhen; 


Da werben heil’ge Herrſcher wohnen 
Und wanbdellos der Wonne fojten. 


Da reitet der Mächtige zum Rathe der Götter, 
Der Starke von oben, ber alles jteuert. 
Er ſpricht jein Urtheil, ſchlichtet Zwifte, 
Sekt heil’ge Ordnung feit für immer. 


Wie in der eddiſchen Kosmogonie, jo taucht aud Hier beim Meltende 
die Ahnung eines einzigen, höchſten Gottes und des fchliegliden Triumphes 
des Lebens über den Tod, des Lichtes über die Finſterniß, des Guten über 
das Böſe auf; doch diefe Ahnung vermag die polytheiltiihen Vorftellungen 
nicht zu überwinden, und die Völufpa jelbft jhließt mit dem trüben Gedanten 
des Weltuntergangs: 

Nun kommt der dunkle Drache geflogen, 
Die Natter hernieder aus Nidafeljen ; 
Trägt auf den Flügeln, das Feld überfliegend, 
NidHöggurs Leihen — nun finft er nieder. 

Während die nordiihe — oder, wenn man lieber will, urjprünglich 
germaniſche Götterfage ih im Volksaberglauben, in der Dichtung, in Eitten 
und Gebräuchen des Volkslebens unaufhörlich weiter geftaltete und phantaftiich 
veränderte, jo daß Walten und Wirken der verichiedenen Götter, Rieſen, 
Zwerge in buntem, kaum zu enträthjeindem Wirrfal durcheinanderfließt und 
jelbft die oberften Götter feine fefte, plaſtiſche Geftalt bewahren: mußte für 
den allgemeinen und öffentlihen Gultus das bunte Göttergewirre nothiwendig 
auf eine Fleine Zahl bevorzugter Gottheiten zujammenjchmelzen. Am meijten 
begünftigt erjcheint dabei in den geihichtlihen Sögur, d. h. in der letzten 
Periode des isländischen Heidenthums, nicht Odinn, der oberfte und weiſeſte 
der Götter, ſondern der liſtige, praftifche, fraftvolle Donnergott Thörr. Auf 
ihn ift nahezu alles vereinigt, was ein heidnifcher Gott zu thun haben mag. 
Er ijt der höchſte Schugherr und Förderer aller irdiſchen Intereſſen, des 
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Eult des Gottes Thörr. Tempelbau in Thörsnes. 


Wetters, des Aderbaues, der Wege und Stege, ‚des Eigenthums, der Sanction 
der Ehe als bürgerlihen Vertrages — der allgemeine Eultur- und Staatägott. 
Er wird bei der Einwanderung und in dem erften Jahrhundert isländiſcher 
Geihichte am meisten erwähnt, erſt neben ihm und ihm praktiſch untergeordnet 
Odinn Freyr, Njördr, Baldr, Frigg, Freyja und andere Götter. Er ift der 
Ale oder Gott einfahhin. An Thörr glauben, heißt foviel als Heide fein. 
Wie von den ſpäteren Hriftlichen Namen feiner auf Island ſolche Verbreitung 
fand, wie der Name Jon, Johannes, jo Hat fi) von den heidnifchen Namen 
faum einer jo häufig erhalten, wie jener des Thörr. 

Ueber die isländiſchen Tempel, Opfer und Opfergebräude find in den 
verihiedenen Sögur zerftreut manche Nadhrichten aufbewahrt. Von Thörölft 
Moftrarjfegg, einem mächtigen Häuptling im norwegiſchen Sunnhördaland, 
meldet und 3. B. die Eyrbyggja-Saga, daß er bei der Auswanderung nad) 
Island feines Gottes nicht vergaß; er brach den Tempel nieder, welchen er 
noch fürzlih dem Thörr geweiht hatte, padte das meifte Holzwerf in fein 
Schiff, nahm aud von der Erde mit, welche unter dem Altar gelegen, und 
verwendete das alles, um in der neuen Heimat den alten Tempel alsbald wieder 
erftehen zu laffen. Als ein ganz bejonderer Verehrer Thörrs nannte er das 
Vorgebirge am Breidifjördr, wo er landete, Thörsnes, feine Wohnung aber 
Tempelftätte, „Hofitadr“. 

„Da ließ er einen Tempel bauen, und war das ein großes Haus; es 
waren Thüren an den Seitenwänden und bei dem einen Ende; da ftanden 
innen die Hochſitzſäulen, und waren da die Nägel, die hießen Götternägel 
(reginnaglar). Da weiter innen war ein großes Heiligthum. Innerhalb 
des Tempels war ein Haus in der Art, wie jeht dad Singhaus (Chor) in 
den Kirchen, und es fand da mitten auf dem Boden eine Erhöhung und 
ein Altar, und es lag da ein Ring ohne Glieder (mötlauss) von zwei Unzen, 
auf den alle Eide geſchworen werden ſollten. Diejen Ring jollte der Tempel- 
gode an jeinen Händen haben bei allen Volksverfammlungen. Auf der Er- 
höhung follte aud der Blutkeffel ftehen, und im demjelben der Blutzweig 
jein wie ein Sprengwedel, und damit jollte man das Blut aus dem Keſſel 
iprengen, welches hlaut (Opferblut) genannt wird; das war foldes Blut, 
wie wern Thiere geſchlachtet wurden, die man den Göttern opferte. Um die 
Erhöhung in dem Seitenbau waren die Plätze der Götter.” 

Hochſitzſäulen wurden die vier Pfeiler des Langhaujes genannt, weil 
fi zwiichen ihnen je eine Art Thron, öndvegi befand, auf welchem die 
zwei Angejehenjten der Opferverfammlung ihren Plab Hatten. Aehnlich 
lauten die Beichreibungen anderer Tempel. Die Länge eines derjelben wird 
auf 120 Fuß angegeben. Die Tempelftätte galt für überaus heilig, ehrwürdig 
und unverleglih — als Aſyl (friöstadr) und Heiligtfum (helgistadr). 

Den Berg, auf welchem Thörölfr Moftrarjfegg feinen Tempel gebaut 
hatte, hielt er für fo ehrwürdig, daß er ihm Heiligenberg (helgafell) nannte. 
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Gottesdienft und Opfer. 


Niemand follte ungewaihen dahin jehen, niemand dort Vieh oder Menſchen 
tödten, niemand den Ort in irgend einer Weiſe verumreinigen. Er ſetzte die 
Spite des DVorgebirges als Gerichtsftätte ein und hielt daran den Herads— 
thing. Er glaubte, daß er bei jeinem Tode in diefen Berg fahren werde 
und ebenjo jeine Freunde. 

Der Eultus beftand in Gebeten, die mit Verneigungen und anderen 
Geremonien theil3 knieend, theils liegend verrichtet wurden, in Gelübden des 
verichiedenften Inhalts, in Weihegeichenten und Weihen, in Opfermählern 
und feierlichen Trinkgelagen (ſowohl zur Ehre der Götter jelbft, als zur 
Erinnerung an Verftorbene), vor allem aber in blutigen Opfern. Als Opfer— 
thiere dienten Pferde, Rinder, Schweine und Widder. Auch Menfchenopfer 
waren jedoch gebräudlih und werden noch bis gegen Ende des 10. Jahr— 
hundert3 erwähnt. Es ift eine arge poetiihe Täuſchung, ſich das heidniſche 
Germanenthum jo edel, menhlih und ſittlich vorzuftellen, als ob es der 
Erlöfung durch Chriftus und der Erziehung durch die Kirche faum bedurft 
hätte. Auch Hier verläugneten die heidniſchen Dämonen ihren Durft nad 
Menſchenblut nicht, und durch das ganze erfte Jahrhundert isländiſcher Ge- 
Ihichte drängt eine Gewalithat die andere. Noch in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts, al3 Island von einer ſchweren Hungersnoth heimgeſucht 
wurde, tauchte der Vorſchlag auf, die Götter nit etwa bloß mit Weih- 
geichenfen zu begütigen, ſondern die Finder auszuſetzen und die alten Leute 
todtzufchlagen. Ja noch bei dem entjcheidenden Althing im Jahre 1000 
Ihlugen die Heiden vor, daß von jedem Viertel Islands zwei Männer den 
Göttern geopfert werden follten, um die weitere Verbreitung des Chriften- 
thums zu verhindern. 

Dem Schlahtopfer wurden auf dem Blötftein, Opferftein, die Knochen 
gebrohen. Mit dem Blute wurde erft der Opferfefjel gefüllt, dann alle 
Anmejenden beiprengt, endlich die Götterbilder, Altäre und Tempelwände 
beftrihen. Man rieb aud wohl die Götterbilder mit dem fette der Opfer 
ein, ftellte fie dann an die Tempelfeuer und trodnete fie wieder ab. 

Beitanden die Opfer in Thieren, jo wurde das Fleiſch in anderen 
Keſſeln gekocht, welche im Langhaus hingen, und dann al3 Opfermahl ge 
noſſen. Aud die Gößen erhielten ihren Theil davon. Der Vorſitzende, 
welcher auf einem der beiden Hochſitze thronte, weihte die Opferjpeije ein 
und bradte den feierlichen Trinkſſpruch aus, worauf dann der Minnetranf 
zu Ehren der verſchiedenen Götter, zum Andenken an verftorbene Bluts— 
freunde u. j. w. folgte. Wie die Götter in der Edda al3 wadere Zecher 
geihildert find, jo ließen es auch ihre Anbeter am Löſchen des Durftes 
nicht fehlen, und die Opfermahlzeit (blötveizla) gejtaltete fich gemeiniglich 
zum fröhlichen Gelage. Auch in den Gelübden fpielte der Durft feine Rolle. 
Denn wenn einige Isländer den Göttern Gejchenfe und drei Eimer Bier 
gelobten, falls fie dem Bekehrungseifer des Königs Olafr Tryggvaſon ent 
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gingen, jo gedachten die frommen Männer unzweifelhaft, das Bier felber zur 
Ehre der Götter zu trinken. 

Würdigere und jchönere Seiten de3 altisländiſchen Culturlebens, als 
der zu Völlerei und Grauſamkeit hinneigende Opfercult darftellt, zeigen ſich 
in vielen Charafterzügen der Sögur, bejonders aber in dem Sprudbud) 
„Häbamäl“, welches einen der jchönften und werthvollſten Theile der Edda 
bildet. Da waltet ein jo lebensluftiger Sinn, ein jo fröhlicher Mutterwitz, 
ein jo prattiicher Verftand, eine jo männliche Kraft und urdeutjche Gemüth- 
lichkeit, daß man die meilten diefer Kernfprüche nicht ohne Genuß wieder 
und wieder lieit. 


Schweigſam und bedachtſam ſei des Höfdings Sohn 
Und fühn im Kampf. Freudig und rührig 
Sei jeder Nede, bis der Tod ihn trifft. 


Der unmwerthe Mann meint ewig zu leben, 
Wenn er Gefechte flieht. Das Alter gönnt ihm 
Doch enblih nicht Frieden, ob aud der Speer ihn fpart. 


Heerben willen, wann heim fie jollen, 
Und geh’n vom Graſe. Der Unweiſe 
Kennt allein nicht feines Magens Ma. 


Der Armielige, übel Gejhaffene 
Hohnlacht über alles, und weiß doc ſelbſt nicht, 
Was er willen jollte, daß er nicht fehlerfrei iſt. 


Eigen Haus, ob eng aud, ift beifer. 
Daheim bift du Herr. Zwei Ziegen nur 
Und ein Strohdach dazu iſt beſſer als Betteln. 


Wie kleines Sandufer, feine See 
Iſt Heiner Seelen Sinn. Ungleich ift 
Der Menſchen Einficht, zwei Hälften hat die Welt. 


Mäßig weife muB der Dann fein, 
Aber nicht allzu weiſe. Das jchönfte Leben 
Iſt dem beſchieden, der vieles recht weiß. 


Mäßig weife muß der Mann fein, 
Aber nicht allzu weife. Des Weifen Herz 
Erheitert fich jelten, wenn es allwiſſend über ſich wird. 


Früh aufjteh'n foll, wer wenig Arbeiter hat, 
Und ſchau'n nad) feinem Werke. Manches verfäumt, 
Wer den Morgen verihläft. Halb hat den Reihthum der Raſche. 
Ganz unglüdlic ift niemand, ift er gleich nicht geſund: 
Einer hat an Söhnen Segen, einer an Freunden, 
Einer an vielem Gut, einer an trefflihem Thun. 
Das Vieh ftirbt, die Freunde fterben, 
Endlich ftirbt man jelbjt; body nimmer mag ihm 
Der Nahruhm jterben, welcher fi guten gewann. 
—— 


Schattenſeiten des nordifhen Heidenthums. 


Ueber das Diesfeit3 hinaus geht indes die Lebensweisheit dieſes „Hohen 
Liedes" nit hinaus. Es find Klugheitsregeln, wie fie ein verftändiger, 
waderer Naturmenjd feinem Sohne für das irdifche Leben mit auf den Weg 
geben mag, dab er feine Thorheiten anfange, allem Leid aus dem Wege 
gehe, das Unvermeidliche ertrage, das Gute froh und heiter genieße und ſich 
nad dem Leben einen guten Nachruhm erhalte. Gott, göttliches Gebot, 
fittlihe Pflicht, ein höheres Leben im Jenſeits fommen nirgends in Betracht. 
„Liebe dich jelbft und deine freunde, haſſe und ftürze deine Feinde“ — das 
iſt das höchſte Gebot, welches diejer einfachen Lebemannsmoral zu Grunde liegt. 
Das jehite Gebot des Defalogs erjegt der „Weiſe“ durch Mahnungen zur 
Vorſicht in galanten Abenteuern, um dabei nicht betrogen und an Ehre und 
Genuß gefhädigt zu werden. Rache am Feinde ift nit bloß erlaubt, 
jondern Ehrenſache; Hinterlift wird mit Hinterlift bezahlt, und felbft vor 
der Lüge jchredt der Weiſe nicht zurüd: 

Meiht du den Dann, bem bu wenig vertrauit, 
Und hoffft doch Holdes von ihm, ſei fromm in Worten 
Und falſch im Denken und zahle Losheit mit Lüge. 

Als Durchſchnittsmaßſtab für die fittlihe Cultur des altheidnijchen 
Islands dürfte das Havamal faum zu betradhten fein. Es zeichnet zwar 
einigermaßen den Volkscharakter ſowohl nad feinen Licht: als nad) feinen 
Schattenjeiten bin, das fede, fraftvolle Selbitgefühl, das dieſe trußigen An— 
jiedler belebte, ihre Freude an Kampf und Fehde, ihren unbändigen Muth, 
ihre Zebenäluft, ihre derbe Neigung zum Genuß, ihre friegeriihe Klugheit 
und Gewandtheit, ihre Gemüthlichkeit und ihr Wohlwollen für die Ihrigen 
und ihre Freunde, ihre Treue und Rechtlichkeit bei eingegangener Verpflich— 
tung, ihre Racheluſt und Verjchmittheit gegen den Feind, ihre ritterliche 
Ruhmbegier und ihre bürgerliche Sorge für Haus und Hof, ihren jugend- 
lichen Phantaſie-Reichthum und ihren dabei praftiich realiftiihen Sinn; allein 
e3 finden ſich nit nur diefe Eigenschaften in jehr verjchiedener Ausprägung 
und Verbindung, ſondern es gejellen fi ihnen auch andere Elemente bei, 
melde die mannigfaltigjten Abitufungen herbeiführen und jenen Abrik der 
Lebensweisheit faum mehr als ein erihöpfendes Sittenbild erjcheinen lafjen. 

Es gab Jaländer, beſonders Tempelbefiter oder jogen. Goden, welche 
noch mit ftarrer, orthodorer Strenge an dem alten Götterglauben und Opfers 
dienſte feithielten. Es gab andere und zwar ganze Schaaren, bei welchen 
ſich die urfprüngliche Götterlehre in den crafjeften Aberglauben, in Gejpeniter-, 
Heren= und Dümonencult, Ihieranbetung und Zauberweſen aufgelöft hatte. 
Miederum gab es ſolche, denen aller eigentlihe Glaube an die Götter ab- 
handen gefommen war und die nur auf die Macht des eigenen Schwerte: 
vertrauten. Von diefen machten einige fein Hehl aus ihrer aufgeflärten 
Gefinnung, während andere aus Privatinterefje oder Staatsraijon die alten 
Religionsformen beibehalten wiffen wollten. Während das Heidenthum dur 
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diefe äußere Zerjplitterung und durch feine innere Ohnmacht langjam in fid) 
yerbrödelte, griffen die hriftlichen Elemente, welche bei der erften Anfiedelung 
auf die nel gedrungen waren, ebenfall3 in diefen Zerſetzungsproceß ein 
und halfen ihn beſchleunigen. Manche chriſtliche Einwanderer fielen zwar 
od, andere wurden lau und gleihgiltig, Bekehrungen werden nicht erwähnt. 
Doch das Kreuz war einmal auf der Inſel aufgepflanzt, und das Gebet 
zum Gefreuzigten erloſch nicht mehr völlig unter den folgenden Generationen. 
Der Alleinbefit der alten Götter war erihüttert. Die Heiden wußten um 
einen andern Gott, eine andere Religion. Da einige der mächtigften Land— 
nama-Männer Chrijten waren, mußten jene jih an Duldung gewöhnen, und 
diefe Duldung untergrub nothwendig die Feltigfeit des alten Götterglaubens. 
Selbft die heidniihen Sagen mögen unter dem Einfluß chriſtlicher Vor— 
fellungen ih in mandem Punkte gemildert und mit Anflängen daran ver- 
bunden haben. Denn inwieweit die eddiichen Gejänge rein heidnifchen Ur— 
Iprunges find, ift noch feineswegs völlig Hargeftellt. Im praftiichen Leben 
mußte die Miſchung der beiden Weltanihauungen in diejen kraftvollen, une 
gezügelten Naturen, bei der Selbitändigfeit des einzelnen, ſehr verjchieden- 
artig wirken. 

Manchen dämmerte die Vorftellung, daß ein Mächtigerer über die alten 
Götter gefommen jei; andere, von zäher Anhänglichfeit an ihre Vergangen- 
beit bejeelt, bäumten fich zürnend gegen den neuen Gott auf; wieder andere 
begannen zu zweifeln, zu wanfen und ungläubig zu werden. 

Unzmweifelhaft ift außer dem Walten äußerer Umftände audy die innere 
Wirkſamkeit der Gnade in Anfchlag zu bringen. Oder wie will man es 
erflären, daß manche gerade der edelften Heiden ohne unmittelbare Berührung 
mit dem Chriftentgum den alten Götterglauben aufgaben und zu einer reineren 
und befjeren Gotteserfenntniß gelangten? Co erzählt z. B. das Landnamaböt 
von dem Enkel Ingoͤlfrs: „Des Thorfteinn Sohn war Thorkell Mani, der 
Geſetzesſprecher, derjenige unter den Heidenmännern auf Island, der, ſoweit 
man Kunde hat, am beiten gelittet war. Ex lieh fi) in feiner legten Krankheit 
in die Sonnenftrahlen hinaustragen und empfahl fi in die Hände des 
Gottes, der die Sonne gemacht hat. Er hatte jo rein gelebt wie die Chriften, 
die am beiten gefittet find.” Einen ähnlihen Charakter zeichnet die Vatnsdaela— 
Saga in Ingimundr: „Ingimundr war ein tüchtiger Mann, kühn im Angriff, 
bettraut mit den Waffen und der Tapferkeit, ſeinen Freunden Hold und 
dienſtwillig, feſthaltend an feinen Freunden, und jo wie er war, mochte ein 
Hfdingi am beften beſchaffen fein im alten Glauben." Als diefer Ingimundr 
don einem feiner Schußbefohlenen tödtlih verwundet wurde, hielt er jo treu 
en der übernommenen Schubpflicht feſt, daß er jterbend nod den Mörder 
der Rache feiner Söhne zu entziehen juchte. Ihorfteinn, fein Sohn, ging 
auf diefe Gefinnung ein und fagte: „Das wird unferem Vater vergolten 
werden bon demjenigen, der die Sonne geihaffen hat und die ganze Welt, 
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wer diejer auch jei; das aber können wir willen, daß dieſer groß fein 
muß!“ Da jein Bruder Thörir öfters vom Berjerfergang, einer Art von 
Bejeffenheit, angefallen wurde, ein anderer Verwandter aber ein uneheliches 
Kind duch Ausjegung dem Tode preisgeben wollte, ſprach Thorſteinn: 
„Nun will id den anrufen, der die Sonne gefhaffen hat; denn ihn halte 
ih für den Mächtigſten, damit dieſes Unglüd fi von dir wende, und 
ih will dafür um jeinetwillen das thun, daß ich diefem Kinde aufbelfe 
und es dazu aufziehe, dab der, welder den Menſchen geſchaffen Hat, in 
jeiner Zeit es zu fi rufen könne; denn ich glaube, daß ihm dies zu theil 
werden wird.“ 

Aehnliche Züge von Mildthätigkeit und Erbarmen um de noch un— 
befannten höchſten Weltihöpfers willen werden auch von den Goden Astell 
und bon Arnorr Sterlingarnef berichtet. In beiden Fällen handelte es fich 
um Hungerönoth und infolgedeilen um den Vorſchlag, die Kinder auszu- 
jegen und die Alten und Gebrechlichen zu tödten. Aslkell ſetzte diejem 
Vorihlag in Öffentlicher VBolksverfammlung die Meinung entgegen, „daß es 
räthliher jei, dem Schöpfer damit Ehre zu erweilen, daß man den alten 
Leuten helfe und darauf Gut verwende und die Finder aufziehe“. Arnorr 
hatte anfänglid dem blutigen Rathſchlag beigepflichtet, rief feine Zuftimmung 
aber auf einen Verweis feiner Mutter zurüd, erklärte die Sorge für Ver: 
wandte, auch wenn fie fränflich jeien, für heilige Pflicht, und rieth nunmehr, 
Hunde, Pferde und Laftthiere bis auf das Nothiwendigfte zu tödten, um die 
Kranken und Gebrechlichen erhalten zu können. „Wenn nur der”, fügte er 
bei, „der wahre Gott ift, der die Sonne gejchaffen hat, um die Welt zu 
erwärmen und zu erleuchten, und wenn ihm Milde und Rechtſchaffenheit 
gefällt, wie wir dies jagen gehört haben, da zeige er uns jeine Barmherzig- 
feit, damit wir mit Gemwißheit erfahren mögen, daß er der Schöpfer der 
Menſchen ift, und daß er die ganze Welt leite und regiere, und von da ab 
wollen wir an ihn glauben, und feinen Gott verehrten außer ihm allein, al3 
dem wahren und jeligen in feinem Reiche.” 

Von dem alten Njäll Thorgeirsfon, einem der ausgezeichnetften Häupt- 
linge und Gejegestenner am Ende des 10. Yahrhunderts, berichtet die 
feinen Namen tragende Sage, daß er die Nahricht von der Einführung des 
Chriſtenthums in Norwegen durch den König Olafr Tryggvafon mit großer 
Befriedigung aufgenommen habe. Als andere fi darüber wie über einen 
Greuel entjegten, fagte er: „Mir fcheint, als ob der neue Glaube viel 
beſſer jein müßte, und der wird felig jein, der ihn am raſcheſten annimmt. 
Und mern jene Leute, welche diefen Glauben darbieten, bis zu uns heraus- 
fommen, jo werde ich das wohl aufnehmen.” Und von da ab, wird weiter 
gemeldet, „ging er oft einfam, fern don anderen Menjhen, und ſchwieg“. 
— „Als aber im Jahr 998 der deutihe Miffionär Thangbrandr in Berg» 
thorvoll erſchien, da nahm Njall den Glauben an und alle feine Leute.“ 
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So bereitete fih mitten unter den Seefahrten, Kriegszügen, Kämpfen 
und Gemwaltthaten der VBifingerzeit die Gnade ftill ihre Wege vor, und lieh 
nod dor der Ankunft der erjten Glaubensboten in der Mitte der Heiden 
jelbft eine Ahnung des herannahenden Lichtes erwachen. Das in fich zer 
fallende Heidenthum vermochte fi zu femem wirkſamen Widerftand aufzu- 
raffen. In wenigen Jahren nahın das Chriſtenthum von der ganzen Inſel 
Beſitz. Es kam 

Der Starke von oben, der alles ſteuert. 
Er ſpricht ſein Urtheil, ſchlichtet Zwiſte, 
Setzt heil'ge Ordnung feſt für immer. 

Die unheimlichen Tempel wurden in Kirchen umgeſchaffen, an Stelle 
der blutigen Opfer trat das unblutige, erhabene Opfer des Neuen Bundes, 
an die Stelle abergläubiſchen Götzenwahnes die reine Lehre Jeſu Chriſti. 
Als Religion längſt werthlos geworden, ward die alte Sage als poetiſches 
Andenken mit hinübergenommen in die neue Zeit und diente der neuerſtehenden 
Bildung in ähnlicher Weiſe, wie das bis dahin beſtehende Recht den neuen 
Rehtsverhältniffen, welche das Chriſtenthum ins Leben rief. 





11. Das altnordifhe Sonnenlied. 


(Sölarlj60.) 


In dieſe Zeit des Ueberganges vom Heidenthum zum Chriftenthum 
fällt das ältefte hriftliche Literaturdenfmal von Skandinavien — das fog. 
„Sonnenlied“, eine Divina Commedia im Seime, über dreihundert Jahre vor 
Dante, allerdings nur in einigen kräftigen Umriffen ausgeführt, ohne den 
erhabenen wiſſenſchaftlichen Gehalt, aber tief poetiich, in der marfigen Sprade 
des ſtandinaviſchen Nordens, in der runenhaften Bilderfpradhe und den Vers: 
maßen der ältern Edda, ja ein Theil der Edda jelbit?. 

Man Hat fi dabei aber Island nicht als arme, troftloje Einöde zu 
denfen, vom übrigen Europa abgetrennt, ohne jeden Verkehr mit den bereits 
rijtlich gewordenen Völkern, beſchaulich träumend von feiner Ajenlehre, von 
Riefen und Zwergen, Odinn und Thörr. Als Naddodr, Gardar und Flöfi 
um 860 die große Nordinfel entdedten, waren England, Irland, Schottland 
ſchon längft hriftliche Länder und hatten ihre hriftliche Cultur und Literatur. 
In keltiſchen Liedern erklang das Lob des hl. Patrik und des hl. Brandan 
über die Weftinjeln dahin. Das Kloſter Jona auf den Hebriden war längit 
ein leuchtender Mittelpunkt religiöfen Lebens, ja einer ausgebreiteten Miſſions— 


t „Das Sölarljöd“, urtheilt Ph. Schweißer (Gefhichte ber altjfandinavischen 
Literatur. Leipzig 1885. ©. 147), „gehört zu den jchönften Erzeugnifjen ber alten 
Literatur und trägt den Ernft, die pathetifhe Erhabenheit, die ungefünftelte Sprache 
ber ſchönſten Eddalieder. Mit ihm tritt die hriftliche Dichtung würdig in das geiftige 
Leben ber Normannen ein" Da dasfelbe für die Literaturgefhichte wie für bie 
Kirchengeſchichte bedeutſam ist, jo wird ein kleiner Excurs darüber nit unwilllommen 
fein. Wir folgen dem Text nebſt den Emendationen und Eonjecturen von Gubbrand 
Vigfusfon (Corpus Poeticum Boreale. Oxford 1883. I. Introd. LXVIIN. 203—207. 
508—511). Verglichen wurden die Commentare von Finn Magnufen (Den aeldre 
Edda. Kjöbnh. 1821—1823. III. 189— 230); Bergmann (Les Chants de Sol. Stras- 
bourg-Paris 1858); %. W. Petersjon (Solsängen. Öfversättning Frän Isländskan 
jemte Upplysningar. Köpenhamn 1862); jowie die Ueberſetzungen von Afzelius 
Svenska Folkets Sago-Häfder. Stockholm 1844. III. 5—22); Hörgenfen (Den 
Nordiske Kirkes Grundlaeggelse og Förste Udvikling. Kjöbenh. 1874—1878. I. 
595—605) ; Thorpe (bei Longfellow. Tauch. Ed. of Brit. Class. Vol. 991. p. 413 
bis 416); Simrod (Edda. 8. Aufl. 320—330); ferner N. M. Peterfen (Den Old- 
nordiske Literaturs Historie. Kjöbenh. 1861. p. 111. 113); A. Chr. Bang (Udsigt 
over den Norske Kirkes Historie under Katholieismen. Kristiania 1887. p. 81). 
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thätigfeit, al3 dajelbit Abt Adamnan (F 704) das Leben, die Wunder und 
Viſionen des hl. Columba in claffiiher Schönheit beſchrieb!. Nordhumbrien 
hatte jchon jeinen ehrwürdigen Beda (F 735) gehabt, der um das ferne 
Thule im Norden mußte; Kaedmon Hatte dajelbft die Schreden der Hölle 
und die Freuden des Himmels in angelſächſiſcher Sprache befungen ?, Kynewulf 
die Höllenfahrt und Auferftehung Chrifti gefeiert und die ſchönſten Legenden 
in den alliterirenden Maßen des Nordens erzählt?. Bis hinauf zu den Or- 
faden war das Lob Gottes ſchon in den Spraden und Rhythmen der befehrten 
Völker ertönt. Nah Island felbit waren ein Jahrhundert vor den nor» 
wegiſchen Entdedern keltiſche Mönche von den Weftinjeln aus gedrungen und 
hatten das Land Ehrifto geweiht *. Iriſche Bücher, Gloden und Krummſtäbe 
bezeugten den nachfolgenden ſkandinaviſchen Anfiedlern ihren Aufenthalt ; 
unter dem Namen „Papar“ lebte ihr Andenken bei denjelben fort. Gleich— 
zeitig mit den heidniichen Norwegern, welche von 874 an Island bevölferten, 
zogen aud Ehriften und hriftliche Frauen keltiſchen Stammes aus den Weft- 
infeln dajelbft ein?. Das Landnamaböt hat zahlreiche Namen derſelben er— 
halten. Mochten Heidenleute aus Norwegen Tempelerde und Tempelpfojten 
mit fih nehmen, um dem Gotte Thörr auf Island einen neuen „Hof“ zu 
bauen”: Orlyggr, der auf den Hebriden bei einem Bischof Namens Patrid 
erzogen worden war, brachte, wie eben erwähnt, eine Eijenglode, ein Mep- 
buch und geweihte Erde mit, um dem hl. Columba eine Kirche zu errichten ®. 

Unterbefjen dauerten die Vifingerzüge, die ſchon ein Jahrhundert zuvor 
begonnen hatten, beftändig fort. Wiederholt wurde das Klofter Jona um dieje 
Zeit don den Nordmännern verheert (795, 797, 801, 806, 824)°. Die 
Zeitangaben der Ulfter’ichen Annalen und anderen Chroniken weichen nur 
unerheblih von einander ab. Bei dem Raubzuge von 797 wurden alle 
Bewohner des Kloſters, 68 an der Zahl, hingemordet; im Jahre 824 ge— 
lang es dem Abte mit genauer Noth, die Ueberrefte des HI. Columba und 


! Adamnan, De Vita B. Columbae (Migne, Tom. 88. p. 759 sqq.). 

? V. Beda, Hist. Ecel. 1. IV. e. 23 (Migne, Tom. 95. p. 213). 

> ten Brinf, Gejhichte der englifchen Literatur. Berlin 1877. I. 64 ff. — J. H. 
Kirkland, A Study on the Anglo-Saxon poem, The Harrowing of Hell. Halle 1885. 

* Dicuil, De mensura orbis terrae. Ed. Walkenaer. Paris 1807. c. VII. 

> Etwas zu viel gejagt ift wohl, wenn Jörgenjen meint: „Island erhielt, wie 
befannt, jeine erften und meiften Anjiedler von Irland und den ſchottiſchen Inſeln.“ 
L. ce. I. 209 ff. Andere unterfhäßen dagegen ben feltifhen Einfluß. 

% Landnämabök. Skälholti 1688. p. 13. 41. 52. 106. 115. 174 (I. 15; II. 
11. 16; III. 12. 16; V. 15). ? Eyrbyggja Saga c. 4. 

® Landnämabök p. 13 (I. 15). St. Eolumba wird bajelbjt „Kolumbylla” 
genannt, verſchrieben ſtatt KKolumkylla“. Cir. Ven. Beda, Hist. Ecel. lib. V. cap. 9 
(Migne, Tom. 95. p. 242). 

’P. A. Munch, Det norske Folks historie. Kristiania 1852. I. 418. 437. 443; 
II. 200, 
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Vordringen bes ChriftenthHums während der Vilingerzüge. 


jein eigenes Leben zu retten; in der Chriſtnacht 987 wurde das ehrwürdige 
Kloſter abermals überfallen, der Abt mit 15 Mönden erjchlagen. Unauf- 
hörlich beunruhigten die feden Piraten Irland, Nordftankreih, Aquis 
tanien, Spanien, England. Nah Grönland und Amerika drangen fie 
vor, wie nah Sicilien und Gonftantinopel. Zwei Jahre nachdem die 
Befiedelung Islands begonnen, fuhr ein Normannenheer die Seine hinauf 
und belagerte Paris‘. Durch das ganze 10. Jahrhundert begegnen und 
dieje wilden Heerfahrten, und unter ihren Häuptern finden wir isländiſche 
Krieger und Stalden, in Norwegen ebenjo zu Haus wie auf ihrem fernen 
Eilande. Den Sommer braten fie mit Raubzügen zu, den Winter über 
tafteten fie in irgend einer heimischen Bucht (Dil). So wenig ein joldes 
Räuberleben zu Land und See den Eingang hriftliher Civiliſation 
begünftigen mochte, wurden doc die wilden Neden mit derjelben bekannt, 
und mande aus ihnen nahmen den Glauben an. So empfing der Jsländer 
Egill Stallagrimsjon (geb. 906, F 990) am Hofe des Königs Athelitan 
bon Nordhumbrien um 930 mit 360 anderen Nordmännern das Kreuzes: 
zeihen?. Am Hofe desjelben Königs empfing Häkon der Gute (935— 951), 
jenem zu Ehren Athelftanfoftri genannt, die Heilige Taufe und brachte dann 
angeljähhfifche Priefter mit nah Norwegen?. Wurden aud feine Chriftiani- 
firungsverfuche von den heidniſchen Thröndern gewaltfam abgewieſen, jo 
nahmen doc vereinzelte Norweger und Isländer die Botſchaft des Heiles 
an, in anderen wurde der Glaube an die alten Götter wenigitens wankend, 
und wenn den chriftlichen König auch ein heidniſches Zoblied (Häkonarmäl) 
zu Odinn nad) Walhalla berief, fo war die innere Kraft des Heidenthums 
doch um diefe Zeit ſchon ſehr erſchüttert. Wie das Heidenthum von da an 
der Nuflöfung entgegenging, der eigentlihe Glaube an die Götter abnahm, 
chriſtliche Vorftellungen fih langjam Bahn braden, dafür bieten die Njaäls— 
Saga und andere isländiſche Sögur zahlreiche Belege dar*. An den alten 
Sitten und Gebräuden, befonders an den Mahlzeiten und großen Gelagen 
zu Ehren der Götter, am Genuß des Opferfleiiches, an den Eulthandlungen, 
welche mit dem Nechtäleben verwachſen waren, aud an zahlreichen aber- 
gläubifhen Vorftellungen Hing das Volk noch mit großer Fähigkeit; aber 
die innere Verehrung, der Glaube an die Götter ſchwand dahin. Man hatte 

ı Ebend. I. 632 ff. 

? Egils Saga Skallagrimssonar c. 50. — Finn Jönsson, Hist. Ecel. Isl. I. 40. 
— ten Brink vermuthet, daß ber isländiſche Skalde ſogar auf die angeljüchfifche 
Dichtung eingewirkt habe, indem um dieſe Zeit erſt das nordiſche Versmaß Runhenda 
bei den Angeljahjen auftritt (Gefhichte der englifchen Literatur. I. 109). 

3 Heimskringla. Haralds Saga Harfagra c. 43—45. — Häkonar Saga goda 
ce. 1—3. 16—20. i 

+ Niäls Saga c. 89. 101. — Laxdaela Saga c. 40. — Süngere Olaf S. Tryggv. 


ce. 200. — Hardar S. Grimkelssonar ce. 19. — Landnämabök I. e. 5. 7. 11. IL c. 4. 
III. e. 11. 


Die Eulturmwelt der älteften Staldenpoefie. 


von einem höhern und mädhtigern Gotte gehört, und einzelne fingen an, 
diejen anzurufen. Chriftliche und heidniihe Strömungen wogten wirr durch— 
einander. Heiden näherten Tih langjam dem Chriſtenthum; Bekehrte oder 
Halbbetehrte ſanken wieder in das Heidenthum zurüd. Ablömmlinge von 
Ghriften machten wieder die Opferfefte mit; die Heiden begannen die Taufe 
nabzuahmen, indem fie die neugeborenen Kinder mit Wafler begofjen und 
ihnen dabei den Namen gaben, wobei jogar eine Art Pathenverhältnik auffam ?. 
Bei vielen war der Glaube an die Götter dem Glauben an die eigene ftolze 
Kraft gewichen?, ein Glaube, welcher dem unruhigen Treiben der Vilinger, 
ihren Raubzügen zu Land und See, ihren Redtshändeln, Zweikämpfen, 
Mordbrennereien und Gemaltthaten aller Urt am beiten entiprad. Der 
Viking ftellte fi jelbft an die Stelle des Gottes Thörr, ſchwang ftatt des 
Hammers jein gewaltiges Schlachtſchwert und erfämpfte fih damit Gold, 
Ruhm und Genuf. 

In dieſe wilde, abenteuerlihe Welt muß man fi) verjegen, wenn man 
das Sölarljöd rihtig auffaffen will. Den Wolfen eines ſich verziehenden 
mächtigen Gewitters vergleihbar, ragen nod die Phantafiegeftalten der alten 
Mythologie in fie hinein, Odinn und Freyja, Njördr, der Meergott, und Nidi, 
der Gott des Neumonds, vor allem aber Hel, die Tochter Loki's und die 
Schweſter des Fenriswolfs und der ungeheuern Schlange, die unerjättlich 
nah Menſchenblut Gierige. Doc die Götter find an die Grenze des Jenjeits 
zurüdgedrängt, regieren die Welt nicht mehr. Da maltet ftolzer Uebermuth, 
nimmer befriedigte Gier nad) Habe und Genuß, PVerrath, der eiferfüchtige 
Kampf um Liebesluft, Raub und Gewaltthat. Jener ift der Glüdliche, der 
die meiften Speere warf, die meiften Schilde brach, die meisten Goldſpangen 
erbeutete, die jchönften Frauen entführt, die meiteften Meere durchfurcht, 
Männer zittern und Weiber weinen gemadht hat. Solchen ungezähmten 
Reden, den lebten Ueberreften der heidnifchen Germanenftämme, die vor dem 
Chriſtenthum gleihfam bis an die Grenzen der belannten Welt zurückgewichen 
waren, dad Evangelium der Liebe zu predigen, wäre eine ausſichtsloſe Auf- 
gabe geweſen, wenn ſich die wilde Naturfraft nicht felbft einigermaßen aus— 
getobt, die Berührung mit hriftlihen Elementen fie nicht im Laufe von mehr 
al3 Hundert Jahren langjam umgewandelt und nad und nad gebändigt 
hätte. In die alten Anfhauungen über den Untergang alles Großen und 
Herrlichen, der Welt und der Aſen ſelbſt miſchte fich Halb mythologiſch die 
Hriftlide Ankündigung des Weltgerichts, die Verheißung eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, die Botſchaft des Mächtigen von oben, der alles 
erneuern jol. Was aber auch den todesmuthigen Biking erihüttern mußte, 


RK. Maurer, Die Belehrung des norwegiſchen Stammes zum Chriftenthum. 
Münden 1855. II. 226. 278. 


? Ebenb. II. 247 ff. 259 ff. 





bee und Anordnung des Sonnenliebes. 


das war der Tod, das Scheiden aus diefer Welt in ein unbefanntes Jenjeits, 
voll Qual für den Frepler, voll ewiger Wonne für den Schuldlofen oder 
Bühenden. An dieiem Punkte jeht unſer Gedicht ein. Der Name Chriſti 
oder Mariä kommt nicht darin vor. Statt des Gebot3 der Feindesliebe 
finden wir darin die Warnung vor falichen Freunden. Es tönt ftellenweife 
fo urwüchſig, als hätte es einer gedichtet, der noch nicht getauft war, jondern 
nur das Sreuzzeichen empfangen hatte. Doc andere Stellen bezeugen Har 
und deutlich den Glauben an die heilige Dreifaltigkeit, an die Nothwendig— 
feit der Gnade, des Gebet, an die Pflicht der äußern Gottesverehrung und 
Sonntagsheiligung, an die Macht der Buße, an die Gemeinſchaft der Heiligen. 

Das Gedicht ift, mie erſt aus ipäteren Strophen erfidtli wird, die 
Rede eines verftorbenen Isländers, der jeinem Sohne im Traume erſcheint, 
ihm zuerft eine Reihe väterlicher Belehrungen über feine hriftlihen Pflichten 
ertheilt und ihm dann in einer Art Viſion die legten Dinge, feinen eigenen 
Tod, die Qualen der Verdammten in der Hölle und die Wonnen der Seligen 
im Paradieſe ſchildert. Dann fügt er einige räthjelhafte Strophen von alt- 
mythologiſchem Gepräge hinzu und gebietet dem Sohne, das Lied ala geiftiges 
Verinächtniß, als furzen Abriß der Weisheit fich zu merken und in Ehren 
zu halten. Der erfte Theil erinnert an die Spruchweisheit des „Hävamal”, 
der zweite an die Gefihte der „Völufpa”. Der gefammte Inhalt ift in den 
älteften uns erhaltenen Niederſchriften folgendermaßen gruppitt: 


I. Des Vaters Lehren, 


. Die Geſchichte vom befehrten Räuber An ber Belehrung eines 
Räubers wird die Nothwendigfeit und Macht der Gnade gezeigt. Str. 1—7. 
2. Warnungen an Beijpielen: 
a. Vor der Anhänglichkeit an irdifhes Gut (Unnar u. Saevald). Str. 8. 9. 
b. Bor ber Liebe Macht (Späfodr und Start Hedinn). Str. 10—14. 
ce. Bor Stolz und Uebermuth (Rädny und Vebogi). Str. 15—18. 
d. Bor unklugem Vertrauen auf ſchmeichleriſche Feinde (Sörli). Str. 19—24. 
3. Mahnungen zur Tugend (bie fieben Räthe): 
. Anrufung der Engel und Heiligen. Str. 25. 
. Genugthuung für Handlungen des Zornes. Str. 26. 
Nothwendigfeit des Verkehrs mit Gott. Str. 27. 
. Nothwendigfeit häufigen Gebets. Str. 28. 
Nothwendigkeit, ſich rechtzeitig auf den Tod vorzubereiten. Str. 29. 
Nothwendigkeit eines reinen Lebens. Str. 30. 
Nothwendigkfeit glaubensvoller Einfalt. Str. 31. 


4. Zufammenfasjung der jieben Räthe Str. 32. 
II. Die lebten Dinge, 


— 
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1. Der Tod. 
a. Anhänglichleit der Menſchen an das Leben und an deſſen täufchende 
Güter. Str. 33—35. 
b. Vergebliher Kampf gegen den herannahenden Tod. Str. 36—38. 
c. Die fieben Tage der Krankheit. Str. 39—45. 
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d. Das Hinjcheiben und die Todesnacht. Str. 46—48. 
e. Nichtigkeit alles Irdiſchen. Str. 49. 50. 
f. Das Begräbniß. Str. 51. 
g. Die Fahrt zur Unterwelt. Str. 52. 
2. Die Hölle. . 
Eintritt in die Hölle. Str. 53. — Die Höllendbraden. Str. 54. 
Der Sonnenhirſch. Str. 55. — Die fieben Söhne Nids. Str. 56. 
Die blutige Mühle mit den Höllenweibern. Str. 57. 58. 
Die Gewaltthätigen. Str. 59. — Die verftort Ungläubigen. Str. 60. 
Die Neidifchen. Str. 61. — Die Habfühtigen. Str. 62. 
Die Lügner. Str. 63. — Die Räuber. Str. 64. 
Die Verächter des Gottesdienftes. Str. 65. — Die Prunkſüchtigen. Str. 66. 
Die Berleumbder. Str. 67. — Gejammtbild. Str. 68, 
3. Der Himmel. 
Die Wohlthäter der Kirche. Str. 69. 
Die Wohlthäter der Armen. Str. 70. 
Die Befolger des Fajtengebots. Str. 71. 
Die treuen Erfüller ihrer Kindespfliht. Str. 72. 
Diejenigen, bie ihr Fleiſch Ereuzigten. Str. 73, 
Die ſchuldlos Ermorbeten. Str. 74. 
Gebet zum breieinigen Gott. Str. 75. 


II. Der Schluß. 


. Die Räthjelrunen des Hirſchhorns. 
Bingvör, Liftvör und Agiarn. Str. 76. 
Freyja. Str. 77. 
Der Zwerg Rigbvalinn und das Hirfhhorn. Str. 78. 
Die neun Töchter Njörös. Str. 79. 
Spafr und Spafrlogi. Str. 80. 
. Shlußmahnung. 
Benennung des Liebes, Str. 81. 
Trennung und Schlußgebet. Str. 82. 
Lob des Gefanges. Str. 83. 


Daß die Schilderung des Himmels nit in jo vollitändiger Weiſe er- 
halten ift, als jene der Hölle, wird ſchon dadurch nahe gelegt, daß hier die 
gleihlautende Eingangsftrophe fehlt, mit welcher die Schilderung des Todes 
und der Hölle beginnt und welche der beliebte Parallelismus aud) hier er- 
forderte. Wahrſcheinlich find mit diefer Eingangsftrophe auch andere Strophen 
verloren gegangen. 

Die Perfönlichkeiten, welche der erfte Theil erwähnt, Unnar und Saevald, 
Spafodr und Start Hedinn, Nadny und Vebogi, Sörli und Vigulf, haben 
ib bis jeßt weder aus anderen Dichtungen noch Geſchichtserzählungen näher 
beitimmen laſſen; doch paßt ihre kurze Beichreibung vollfommen zu den aus- 
führlicheren Gulturfhilderungen, welche uns über die Vikingerzeit erhalten 
iind, Unſchwer erkennt man in Saevald und Unnar ein paar jener feden 


Raubgejellen, welche damals Land und Meer unfiher madten, in abenteuer: 
Baumgartner, Island. 2. Aufl. an 16 


— 
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Mythiſche und mythologiſche Geftalten der Dichtung. 


fichfter Weife Geld und Gut zufammenrafften, endlich friedlos erklärt wurden 
und als vogelfrei umberirrend (ütilegumenn) ein elendes Leben führten. 
Raͤdny und Vebogi zeigen und dieſes wilde Treiben von einer andern Seite, 
jener des zügellofen Hebermuthes, der mit Bettelarmuth endigt. In Späfodr 
und Start Hedinn ift ein Eiferſuchtshandel zwiſchen ſolchen gewaltigen Reden 
in jo markiger Kraft gezeichnet, daß ein Vergleich mit dem berühmten Zwei— 
fampf zwijchen Hrafn und Gunnlaug Ormstunga nahe lag, wenn aud) eine 
nähere Beziehung zur Gunnlaugs-Saga nit nachgewieſen werden konnte. 
Vigulf aber, der heimtückiſche Mörder, ift eine in den alten Gedichten ebenjo 
vielfach miederfehrende Geftalt, al3 der treuherzige Sörli, der, auf Mannes— 
wort und rechtlichen Vertrag bauend, eben jeiner Treuherzigfeit zum Opfer fällt. 

Ob fi der Dichter unter den „Dijen“ Engel oder Heilige gedacht hat, 
läßt ſich nicht entſcheiden. Der Name bezeichnet in der altnordiſchen Mytho- 
logie weibliche Schubgeifter, ähnlih wie „Hels Mägde“ die böſen Nornen, 
mweiblihe Dämonen bedeutet. Hel jelbit it die Hauptgöttin der Unterwelt, die 
zunächſt nicht al3 Ort der Qual und Strafe, ſondern als düfteres Todtenreich 
gedacht ift. Hel fendet ihre Mägde, die Krankheiten, aus, um die Menjchen 
in Feſſeln zu ſchlagen und in ihr Reich zu jchleppen. Da wimmelt es von den 
Seelen der Verftorbenen, wie von Fliegenſchwärmen; da haufen die Wahn— 
drachen, die Genofjen des Fenriswolfs, deren Schweife Erde und Himmel 
. beben maden; da weilt der Sonnenhirſch, deffen mächtiges Gemeih in den 
Himmel ragt; da reiten die fieben Söhne Nids, des Neumonds, unheimliche 
Gejellen, durch mweite, öde Räume; da fprudelt die Duelle des Mammons, 
Baug Röriß, aus der ewig Unheil quillt; da fteht Fegjarns Burg, der Palaſt 
de3 Geizes, der die Menſchen unglüdlih macht. 

Un all’ diefe alten mythologiſchen Vorſtellungen ſchließt fich der Dichter 
an, um ein Bild der Hölle zu geben, das feinen heidniſchen Zeitgenofjen ver- 
ftändlich fein konnte, knüpft daran aber gleich Vorftellungen, wie er fie nur 
durch die hriftliche Ueberlieferung geſchöpft Haben konnte. 

Für die Zeihnung des Himmel! bot dem Dichter die altnordiiche My— 
thologie feine Anhaltspunkte mehr; er wendet fi Hier ganz riftliher An- 
ſchauungsweiſe zu und hebt jene Momente des chriftlichen Lebens hervor, welche 
den nordiſchen Heiden bei ihrem Uebertritt am beſchwerlichſten fielen: die Frei— 
gebigfeit für religiöfe Zwecke, die Hebung der Barmherzigkeit und der Buße, 
die Erfüllung der Kindespflicht gegenüber den kranken, nothleidenden Eltern, 
die Meberwindung feiner jelbft dur freiwillige Kafteiung, das gutwillige 
Dulden, das Martyrium um Chrifti willen. Die Bilder, in welchen die 
Glorie der Seligen geſchildert wird, find theils dem chriſtlichen Gottesdienst 
und der hriftlihen Knnſt entnommen, welche auf die Skandinavier den tiefiten 
Eindrud machte, teils aus der Bibel ſelbſt. Schimmernde Kerzen umglänzen 
da3 Haupt desjenigen, der für das Haus des Herrn ſich freigebig bewährt 
hat: Engel mit herrlichen Bildern, Spruchbändern und Büchern umjchweben 
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denjenigen, der Barmherzigkeit geübt hat. Die Huldigung aber, weldhe Engel 
den Gerehten darbringen, die goldenen Ruhebetten aus Himmelsftrahlen ge- 
mwoben, und die herrlihen Wagen, auf welden die Martyrer triumphirend zum 
Himmel fteigen, enthalten jo deutlihe Anklänge an die Heilige Schrift, das fie 
einer weitern Erklärung nicht bedürfen. Wunderbar Schön ſchließt fih an die 
gedrungene Schilderung das feierliche Gebet zum dreieinigen Gott mit dem 
Gebete für Lebendige und Todte — das ältefte chriſtliche Glaubensbefenntnik 
in nordiſcher Sprade. 


Sölarljsd, 


1. Gut raffte weg und Blut den Wandernden 
Der herzlofe Unhold. 
Ueber den Weg, den er bewadhte, 
Mochte lebend keiner kommen. 


2. Allein aß er alle Tage, 
Keinen Mann [ud er zum Mahle, 
Bis müd einft und machtlos 
Ein Gaft durch die Gaſſe fam. 
3. Durjtig that der Dürftige, 
Nah Speije ſchmachtend; 
Zagenden Herzens zeigt’ er Vertrau'n 
Dem, der als Wüthrich ſonſt immer waltete. 


4. Trank und Speile gab er dem Todmüden 
Sutwillig, gerne; 
Gottes gedachte er, gut bewirthet’ er ihn; 
Denn ihn reute fein Räuberleben. 


5. Auf iprang jener, Böſes ſann er, 
Mit Undank vergalt er die Gabe, 
Seine Schuld Ihwoll; im Schlummer mordete 
Er den Weiſen, ſonſt Wachſamen. 
6. Des Himmels Gott rief dieſer zu Hilfe, 
Da verwundet er erwachte; 
Und jo nahm feine Sünden der andre auf fich, 
Der den Schuldlofen treubrüchig tödtete. 
7. Heilige Engel vom Himmel jtiegen 
Und holten jeine Seele zu ſich; 
In reinem Leben wird er leben 
Ewig mit dem allmächtigen Gott. 





8. Ueber Reichthum und Heil richtet fein Menſch, 
Ob ihm auch alles gerne glückte. 
Mander findet, was er flieht; 
Keiner bejtellt den Frieden ſich jelbit. 


Tragiſches Loos der Habſucht und Sinnenluft. 


9. Saevald und Unnar jannen wohl nicht, 
Dak ihr Glüd zerftieben jollte, 
Bloß wurden fie, von allem bar, 
Sie flohen glei Wölfen in den Wald. 
10. Leid hat vielen die Liebe gebradt '; 
Oft fommt von Meibern Wehe, 
Zur Schmad) fie wurden, ob jchön aud fie ſchuf 
Der gütige Gott. 
11. Eins waren Spafodr und Sfart Hedinn, 
Keiner mochte den andern miſſen, 
Bis fie wütheten um ein Weib; 
Das war ihnen gejtellt zum Sturze. 
12. Nichts wünschten jie mehr, al3 die weiße Maid, 
Nicht Feit?, nicht frohe Tage. 
Nicht! jannen fie mehr, nichts ſahen fie 
Als ihren lichten Leib. 
13. Es ward ihnen düfter die dunkle Nacht, 
Nimmer fanden fie ſüßen Schlummer, 
Aus ihrem Harm quoll Todeshaß 
Zwiſchen Herzensfreunden. 
14. Dem Uebermaß folgt immerdar 
Srimmiger Entgelt. 
Im Schwertjtreit * um das ftolze Meib 
Durdbohrten ſich beide. 
15. Frevlen Muth ſoll hegen fein Mann! 
Bewährt hab’ ich das ficher geieh’n. 
Meiſt fallen, die ihm folgen, 
Aus Gottes Gnade, 
16. Reich waren fie, Rädny und Veébogi, 
Und glaubten allein das Glüd zu pachten: 
Da darben fie nun und drehen die Wunden 
An dem Herde hin und her. 
17. Sie pochten auf ſich und prunkten ftolz 
Als die einzigen über allen; 
Aber es wandte ihr Wohlergehen 
Anders der allmächtige Gott. 


ı Woörtlih: „Der Liebe (MWolluft) Macht hat viele betrübt.“ 
? Wörtlih: „Spiel“. 
> A holm peir gengo, „fie gingen zum Holm* (Inſel), d. h. Zweifampf, da 
die Kämpfenden gewöhnlich eine Inſel auffuchten, um ihre Sache auszufehten. Be— 
rühmt als Schauplaß folder Zweifämpfe war die Heine Inſel in der Oxarä bei 
Ihingvellir. 
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Das Schickſal der Stolzen und der Verräther. 


18. Wolluft in buntem Wechſel fie juchten 
Und jparten Goldes beim Spiele nidt. 
Nun büßen ſie's beide, da bettelnd fie gehen 
Zwilchen Froſt und Feuer. 


19, Deinen Feinden gib Folge nie, 
Ob fie auch ſchmeichelnde Worte ſprechen, 
Wergeld dir verheißen; zur Warnung laß 
Anderer Schaden dir weißlich werden. 

20. So ging es Sörli, dem Guthberathnen, 
Da er ſich gab in Vigulfs Gewalt. 
Treulich vertraut’ er ihn. Doc) jener trog ihn, 
Der vergoffen jeined Bruders Blut. 


21. Geleit gab er ihnen in guten Treuen, 
Sie verfpradden Wergeld dagegen. 
Gut Freund fhhienen fie gajtlich beim Trunte, 
Doch alles war Trug und Tüde nur. 


22. Denn gleich) darauf, am andern Tag, 
Da fie ritten nach Rygjardal ', 
Da traf ihr Schwert den jchuldlojen Dann, 
Und fie ließen jein Leben jchwinden. 
23. Sie jchleppten den Leichnam zur hehlenden Schlucht, 
Tief bargen fie ihn im Brunnen ® 
Heimlich ſollt's bleiben. Doch jah es der Herr, 
Der Heilige vom Himmel herab. 
24. Seine Seele rief der jelige Gott 
In feine wahre Wonne. 
Die Mörder aber, mein’ ic), werden 
Spät aus ihren Qualen kommen. 
25. Bitte die Dijen ?, die Gott dienenden , 
Zu fein dir hold im Herzen; 
Die Woche drauf nad deinem Willen 
Wird ji alles zum Wohl dir wenden. 


ı „Das Thal zwifchen den Bergen“ (Magnufen). — „Das Riejenthal“, abge: 
leitet von Rygr, Riefin (Petersfon). — Vigfusſon überjegt „Ryedal* und hält den 
Namen für nicht⸗isländiſch. 

2 Wörtlich: „Und fie warfen ihn in einen Brunnen (Sumpf) nieder.“ 

3 Disir, in den heidnifchen Liedern „Göttinnen, heilige Jungfrauen oder weibliche 
Schutzgeiſter“, hier „Maria und andere Heilige” (Magnufen). — Im Heliand heikt 
die heilige Jungfrau Idis, bei Otfried Itis. S. Eimrod, Mythol. S. 362. 469. 

* „Dröttins mäla*, „die Schußheiligen des Wortes Gottes" (Jörgenſen), „Les 
proteetrices conversant avec le Seigneur* (Bergmann). Wörtlich: „die Schußgeifter 
Der Reben bes Herrn“. 


2 


Die fieben Räthe. 


26. Werke des Zorns, die wild du begangen, 
Nicht mit mehr des Böen büße; 
Trauernde tröfte mit guten Thaten, 
Dann wird ſich fühlen jelig die Seele. 


27. Zum Seren follft du rufen um Heil und Segen, 
Denn alles Herrliche schuf feine Hand. 
Vielen Schaden jhafft jich ein jeder, 
Der Fehde mit feinem Vater führt '. 


28. Fleißig muß um das man flehen, 
Deſſen man fich dürftig däucht. 
Er bleibt in Noth jtet3 ?, der nie betet; 
Niemand achtet des Schweigenden Schaden. 


29, Zu jpät fam ich, ob auch zeitig bejchieden 
Zu des Schiedsrichter Schwelle. 
Den Richtſpruch mißt’ ich, den er mir maß, 
Das Mahl erlangt, der ſich meldet ®, 


30. Der Schuld wegen ift’3, dab ſchmerzlich wir fahren 
Fort aus diefer Welt des Wehs. 
Keiner bebt, der nicht Böſes begangen ; 
Gut iſt's, jeden Makel zu meiden. 


31. Wölfen wohl ähnlich werden alle, 
Die Hinterlift hegen. 
Sie werden's fühlen, wenn ihre Füße 
Müſſen geh’n durch glühende Gaſſen. 


32. Freundliche Räthe, fein verbunden, 
Fehr’ ich dich ſieben zuſammen. 
Wahre fie wohl, wirf fie nicht weg; 
Immer nützen fie dem, der fie nimmt *. 


ı Tert unficher. — „Wehe dem Dann, der im Streit mit feinem Water lebt“ 
(Jörgenſen). — „Großen Schaben zieht fi der Diann zu, ber in fFehde mit feinem 
Bater liegt (Magnufen). — Vigfusſon läßt die Stelle unüberfegt. — Bergmann 
lieft „Miök fyrir verÖr manna hverr, er seint finna födur* und überjekt „Il se 
nuit à lui-mäme celui qui recherche negligemment le P&re*. 

2 „Allz A völ* (Bigfusfon); „alla än verör“, „Alles muß entbehren“ (Magnufen). 
„Manque de tout“ (Bergmann). 

3 „S& hefir krös es krefr*, MWörtlih: „So erhält ben Lederbifjen, ber ihn 
verlangt.“ 

’ Hier ſchließt nad Bigfusfon der Haupttheil bes einen Gebichtes, und es be= 
ginnt das eigentlihe „Sonnenlied“. Dir ſcheint der Anfang bes folgenden Berjes 
„Fra pvi es at segja* eher einem Uebergang, als dem Beginn eines neuen Gedihtes 
zu entjprecdhen. 
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Die Iekte Krankheit. Das Nahen des Todes. 


33. Num ift zu jagen, wie jelig ich war 
In der Wonne Welt, 
Und fürder, wie der Völker Söhne 
Wider Wunſch zu Grabe wallen. 


34. Stolz und Luft täufchen der Sterblihen Söhne, 
Die nad) Reihthümern ringen. 
Leuchtendes Gold wird zu langem Leibe, 
Manchem brachten Schätze Schaden '. 


35. Glücklich in allem galt id) den Menſchen, 
Denn wenig wußt’ id) voraus, 
Zu kurzem Weilen * der Herr diefe Welt ſchuf, 
Dod voller Freude, 


36. Krumm ſaß ich da, langſam dahingefnidt, 
Mächtig Tüftete mich, zu leben. 
Doc der behielt recht, der reicher an Macht war, 
Der Todgeweihten Lauf ift gethan ?. 


37. Hels Telleln wurden feſt und feſter 
Um die Glieder mir gegürtet *. 
Sprengen wollt’ ich fie, zu ſtark waren jie: 
Leicht ift’3 dem Lofen, zu wandeln ®. 


38. Ich allein weiß, wie allerwegen 
Leiden um mich fi lud. 

Held Mägde * holten mich heim 
Grauſig alle Abend ?, 


ı MWörtlih: „Viele hat Reihthum bethört.” 

? „Dvalarheim hefir Dröttin skapat muna-fullan miök* — „Die Aufenthalt: 
Welt (von dvöl, ein kurzer Aufenthalt, Verweilen, Raft) hat ber Herr geſchaffen 
jehr freudenvoll.“ 

3 „Für den zum Tode Beftimmten (feigr) geht ber Weg voran” (Diagnufen). 

+ Wörtlih: „um die Seiten gezogen“. Vgl. Caedmon (Wright): „But around 
me lie iron bonds, pressed with this cord of chain; I am powerless. Me have 
so hard the clasps of hell, so firmly grasped.* 

> 8. Maurer (Belehrung zc. II. 74) faßt diefe Strophen nod als Ausdrud 
heidniſcher Vorſtellungen: „Zraurig ift darum aud ſchon die Labung in Hels Reid; 
mit harten Banden umſpannt fie die ihr Verfallenen; gerne würbe er fie zerreißen, 
aber er vermag es nicht; Angft bebrängt ihn und gräßlich laden ihn alle Abend ber 
Hel Mädchen (Heljar meyjar) heim: die Sonne fieht er in trauriges Dunfel ver: 
finfen und Hört bereits den dumpfen Ton bes Gitters ber Hel." Seiner Anfidt, daß 
in der heidnifchen Unterwelt nicht von Strafen und Qualen die Rebe fei, fteht Bölufpa, 
Str. 44, 45 nicht entgegen, wenn man biefe ſchon als eine Einwirkung hriftlicher 
Einflüfe faht. Bol. Simrod, Edda. ©. 339. 

6 „Der Hel Mägde“ find bie böfen Nornen. Val. Gisla Saga Sursonar. c. 24. 30. 

' Nun beginnen die Strophen, von welden bie Dichtung ihren Namen führt. 
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39, 


40, 


41. 


4. 


46. 


Der Tod. 


Die Sonne jah ic), den jchönen Tagesitern 
In der Sturmwelt Tiefen tauchen. 

Der Hölle Pforten hört’ ich drüben 
Donnernd dröhnen !, 


Die Sonne jah ich, ſchaurig blutig gejtreift, 
Faſt ward ich da der Welt entrüdt. 
Glorreicher ſchien fie mir zu glühen, 

Ws ich jemals fie gefeh’n. 

Die Sonne ſah id), da jchien es mir, 

Als jäh’ ich einen gütigen Gott. 

Die leuchtende grüßt’ ich, zum Teßtenmale ? 
Mid ihr neigend hienieden ®. 


. Die Sonne jah ich, fo fie ftrahlte: 


Mir däuchte mein Wiflen zu weichen. 


Doch drüben raufchten die rollenden Ströme 


In Blut tief getaucht. 


. Die Sonne jah id, im Schauen zitternd 


Voll des Schredens, vom Schlag getroffen; 
Mein Herz war vom heftigen Schmerz 
Zerfahren in Fetzen. 

Die Sonne jah ich, jelten jo traurig, 

Faſt war ich diefer Welt entiwandt ; 

Die Zunge ward: mir hart wie Holz, 

Don außen fahte Froft mid). 


. Die Somne jah ich — dann nie mehr 


Nach diejem traurigen Tage. 
Bergfluten flofjen um mid) zuſammen, 
Ein End’ ward der Pein, ich wanderte weg. 


63 floh der Hoffnungsitern ® — fürdhterlid ward mir — 


Fort aus der bangen Bruſt. 





I piöta pungliga, erdröhnen „ſchwer“, Dumpf. 

2 Wörtlih: „Ihr neigte ich mich zum Ießtenmale in ber Menſchenwelt.“ 

3 Dieje Stelle erinnert an die ſchon angeführte des Landnämabök (I. Thl. K. 9), 
wo von Thorfell Mani, dem Gejekesipreder, dem Enkel bes Gründers von Reykjavik, 
erzählt wird, daß er fi) in jeiner legten Krankheit in die Sonnenftrahlen tragen 
ließ, und fi in die Hände des Gottes befahl, der die Sonne geſchaffen hat. „Er 
hatte aud) jo rein gelebt wie die Chriften, die am beiten gefittet find.” Vgl. oben ©. 218. 

* Gylfar-straumar, „boiling streams“ (Vigfusſon); Magnufen, Bergmann u. ſ. w. 
lefen Gjallar-straumar „die Ströme Gjdlls*, eines fFlufjes der Unterwelt. Simrod, 
Myth. ©. 77. — J. Grimm, Myth. IT. 762. 

> Magnufen und Petersjon nehmen den Stern aſtrologiſch; Jörgenjen verfteht 
unter dem Stern die Seele, welde die Hoffnung der Ewigfeit in ſich trägt, aber 
entflieht, da der Tod, die Neu-Geburt der Seele, eintrifft. 
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Die Fahrt ins Yenfeits. 


Hoc auf flog er, haltend nirgends, 
Daß er möchte Frieden finden. 


47. Länger als alle war die eine Nacht. 
Starr lag id auf Stroh. 
Wahr befand ſich Gottes Wort da: 
Moder iſt der Menjch mur. 


48. Würdige das und will’ es, wirfender Gott ', 
Der du ſchufeſt Himmel und Erde! 
Wie freudlos viele hinfahren, 
Ob fie der Freunde auch viele zählten ?, 


49. Seiner Werke Lohn wirbt jeder. 
Selig iſt, der Tüchtiges that. 
Für all meinen Reichtum ward zur Raſt mir 
Bon Sand ein Bett gebreitet. 


50. Des Fleiſches Lüfte die Leute bethören, 
Zu viel daraus macht ſich mancher. 
Des Bades Lauge ward mir am leiditen, 
Weit mehr als alles ®. 


5l. Auf dem Nornenfig * ſaß ich neun Tage, 
Dann ward ich auf einen Hengſt gehoben. 
Zauberjonnen 5 zudten ſchrecklich 
Aus wirr zerriff’nen Wolken nieder ®, 


52. Nach innen und außen, däucht mir, durchfuhr id) 
Siegeshimmel ? fieben. 

Oben und unten forscht” ich nach Fährten, 

Wo id) fände die gradeite Gafie. 


53. Nun ift zu jagen, was zuerjt ich ſah, 
Da id nad) Qualheim kam. 
Berjengte Nögel, die Seelen waren, 
Dicht umher wie Fliegen flogen °. 





Text unficher. 2 Ebenfalls. „Obſchon fie ihre Verwandten verlafjen 
(Magnuſen). „Bewaltjam von ihren Verwandten werben fie geſchieden“ (Afzelius). 
3 „Der Reihe, dem der Gebraud) bed Bades im Leben fehr angenehm war, 
findet jeßt das Waſchen der Leiche ganz unausftehlih“ (Magnufen). 
* Auf der Leichenbahre. 5 Gygjar sölir, „Troldenes Sol er Maanen“ 
(Magnujen), „Hexrenfonnen* (Vigfusſon). 
s MWörtlih: „aus den Fenſtern der tropfenden Wolfen‘. 
’ Mas bie fieben sigr-himna bedeuten, ijt ungewiß; Magnufen nimmt fie für 
das Tyegfeuer. 
® Vol. Dante, Inferno V, 25 sqg. 
La bufera infernal, che mai non resta 
Mena gli spirti con la sua rapina, 
Voltando e percotendo li molesta. 


— 


Die Hölle. 


54. Gen Weſten jah ich die Vaͤndrachen! fliegen, 
Hinter fi Tafjend brennende Bahnen; 
Die Schwingen jhüttelten fie; mir ſchien, 
Erd’ und Himmel zeriprängen. 

55. Den Sonnenhirſch? ſah ich ſüdwärts fahren: 
Ihn zügelten zwei am Zaum; 
Das Feld fahten die Füße nod, 
Doch ragten die Hörner zum Himmel. 

56. Nordwärts jah ih Nids⸗ Söhne reiten, 
Es waren ihrer fieben zufammen. 
Aus vollem Horn tranten fie friſchen Meth 
Vom Brunnen Baug-Rörig *. 

57. Der Wind jchwieg, die Waller legten ſich; 
Da hört’ ich ein freifchend Knarren. 
Ihren Männern truggewohnte Weiber 
Mahlten Moder zum Mable. 

58. Bluttriefende Steine die traurigen Weiber 
Düfter drehten. 
Blutige Herzen hingen zur Bruft heraus, 
Don Leid müd ohne Maß. 

59. Verſtümmelte Männer jah matt ic) wandeln 
Durch glühende Gaſſen: 
Ihr Antlitz ſchien allzeit zu jprühen 
Don Herenblut rauchend roth®. 


! Vänar-dreka, nach Vänar-gandr gebildet, einem Namen bes Fenriswolf. Vän 
(Verzweiflung, Tobesnoth) ift einer der beiden Unterweltsflüffe, die dem Schlunde bes 
gefefjelten Fenriswolfes entftrömen, der barım Vänargandr (Ungethüm ber Todes» 
wogen) genannt wird. 

2 „Der Hirfh war bei mehreren alten Völkern — au in ber Edda (unter 
dem Namen Eikthyrnir) — ein Sinnbild des Aethers und der Sonne“ (Magnufen). 
Er gehört zu ben Thieren, welche bie Weltejche benagen. „Eikthyrnir heißt ber Hirſch 
vor Heervaters Saal, der an Lärads Laube zehrt. Von feinem Horngeweih tropft 
ed nah Hvergelmir: davon ftammen alle Ströme" (Grimnism. Str. 26). Bgl 
Simrod, Mythol. S. 37. 282. 330. 3 Nidi, ber Name des Neumondes. Bgl. 
Grimm, Wiythol. II. 673. * Baug-rori, ber Ring-Schüttler, der Goldauf- 
häufer — entſpricht dem biblifhen Mammon. 

5 Man vergleiche das allgemeine Bild, das Völuſpaͤ Str. 44 und 45 von ber 
Hölle gibt: „Einen Saal jeh’ ih, der Sonne fern in Naäftrönd, die Thüren find 
norbwärts gelehrt, Gifttropfen träufeln durch das Getäfel; aus Schlangenrüden ift 
der Saal gewunden. Im ftarrenden Strom ftehen und waten Meuchelmörder und 
Meineidige und die anderer Liebften ins Ohr geraunt. Da faugt Niöhöggr ber Ver: 
ftorbenen Leihen, der Menſchenwürger.“ Auch Dante verjegt Lucifer jelbft in einen 
Eisitrom: Lo ’mperador del doloroso regno Da mezzo ’] petto uscha fuor della 
ghiaceia. Inf. XXXIV. 28. — Die verſchiedenen Stellen über die Straforte ber 
altnordiihen Mythologie zufammengeftellt bei Vietor Rydberg. Untersökningar ji 
Germanisk Mythologi. Stockholm, 1886. I. 400—425. 
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Die Qualen der Berdammten. 


60. Manche Männer jah ich, zu Moder geworden, 
Die nicht empfangen der Sterbenden Stärkung !. 
Heidniſche Sterne ftanden überm Haupte ihnen 
In Schredengzeichen gezogen. 

61. Münner jah ih da, die einſt mannigfad) 

Um anderer Glück Neid nährten. 
Blutige Runen die Bruft durchfurchten, 
Gar peinlich eingeprägt. 

62. Männer ſah ich da, muthlos, freudlos, 
Die waren weit vom Meg verirrt. 
Das gewinnt, wer an dieſer Melt 
Eitelkeit zum Affen wird. 

63. Männer jah ich da, die in manchen Dingen 
Trüg’riich andrer Gut griffen. 

In Floden fuhren fie zu Fegjarns ? Burg 
Und trugen Bürden von Blei ?, 

64. Männer jah ich da, die manchem hatten 
Gut und Blut geraubt. 

In die Bruft der Böjen ſich bohrten 
Grimmige Giftdrachen. 

65. Männer jah ich da, die am mindeften wollten 
Halten heilige Tage. 

Ihre Hände waren an heiße Steine 
Schmerzlich gejchmiedet *. 

66. Männer jah ich da, frevlen Muthes, 
Die einjt prunften in prädhtigem Staat: 
Ihre Gewande waren wundervoll > 
Dom Feuer umfangen. 

67. Männer jah ich da, die manches Wort 
Auf andre Leute gelogen: 

Der Hölle Raben aus ihrem Haupte 
Unbarmherzig die Augen hadten ®, 


ı Wörtlih: „die nicht den (letzten) Dienjt erhalten“. — Unter dem „Dienjt” 
verfteht Magnufen „die letzte Oelung“; es ift wohl aber an bie Sacramente der 
Sterbenden überhaupt zu benfen, nicht aber an „das leßte Geleit”, wie Simrod 
überfegt. 

? Fegjarn adj. geizig, habſüchtig — hier perfonificirt „die Burg des Geizes“. 

3 gl. Dante, Inferno VII, 25 sqq. 

+ Die Strafe entſpricht ber verbotenen Handarbeit an heiligen Tagen (Arni 
Magnusfon). Ironiſch gedacht. 

6 Nah heidniſcher Vorſtellung mußten die Lügner (gleich den übrigen Ver— 
dammten) durch einen Strom waten. Vgl. Sigurdarkvida füfnisbana önnur Str. 8. 4. 
— Dagegen broht Menglöd dem Fjölſvid (im Fjölvinnsmäl Str. 45) mit dem 
Aushaden der Augen durch Raben, wenn er lüge. — Im Ganzen führen die Heide 
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Der Himmel. 


68. Alles Meh mag einer nicht willen, 
Das die Hölfenbewohner haben. 
Süße Sünden werden zu jauren Bußen, 
Immer folgt das Leid der Luft '. 


69. Männer jah ich da?, manchmal hatten 
Gaben nad) Gottes Gebot fie gebradit: 
Helle Kerzen überm Haupte ihnen 
Glommen glänzendjchön. 


70, Männer jah ich da, die mannhaft edel 
Brachten den Nothleidenden Lind’rung. 
Engel laſen heil’ge Bücher und Himmelsjchriften ’ 
Ueberm Haupte ihnen, 


71. Männer jah ich da, die muthooll zähmten 
Faſtend einft ihr Fleiſch: 
Engel Gottes neigten fi vor ihnen allen, 
Das iſt höchſte Herrlichkeit *. 
72. Männer jah ich da, mit ihrer Mutter theilend 
Brachen fie ihr Brod >: 
Auf Himmelsftrahlen jtand das Lager ihnen 
Zur Ruhe gerüftet. 
niſchen Edda-Lieder jehs Arten von Sünbdern auf, welche im Jenſeits, mit Ausnahme 
ber Lügner, alle auch mit berjelben Strafe gezüdtigt werben: bie Feinde der Götter, 
die Meineidigen, die Mörder, die Ehebreher, bie Treubrüdigen und bie Lügner. 
Bon dieſen Kategorien erſcheinen hier nur die Gewaltthätigen und die Lügner wieder, 
an Stelle der andern bie verjtodt Ungläubigen, die Neidifhen, die Habfüchtigen, die 
Näuber, bie Verächter des Gottesdienftes, die Prunffüdtigen. Vgl. hierüber Viktor 
Rydberg, Untersökningar. I. 401 ff. In ben Weibern mit ben blutigen Mühlen 
(Str. 57 und 58) und in ben verftümmelten Männern (Str. 59) find aber offenbar 
aud) bejondere Strafen (für Wolluft, Ehebrud, Zauberei) beſchrieben. Treubruch 
und andere Mifjethaten werben ſchon im Anfang der Dichtung verurtheilt. 

! So wörtlih; Simrocd überſetzt: „Hochmuth kommt vor dem Fall.” 

? Hier fehlt, wie oben bemerkt, offenbar eine überleitende Strophe, mit welcher 
wahrjcheinlich noch andere verloren gegangen find. 

3 ok himna-skript, jo ergänzt Vigfusſon den fonft unvollftändigen Vers. Skript 
bedeutet fonft in den Dichtungen „Malereien“, befonders „gewirkte oder geſtickte Dar- 
ftellungen* auf Teppichen. Dan könnte aljo hier an „Spruchbänder“ denken. 

+ MWörtlih: „das ift höchſte Wonne*, 

5 Yörgenjen nimmt mödar als Plural von möda, Fluß, und überfegt: „denen 
ber Fluß Speife in den Mund gegeben” (d. 5. welche die Abftinenz beobadteten). Die 
anderen Erflärer lefen mödur Pluralform von mödir, Mutter und beziehen die Strophe 
auf die Belohnung der Kindesliebe. Daß die heidniſchen Norbmänner diefe Pflicht 
wenig achteten und daß gerade in diefem Punkt das Chriſtenthum das Naturgeſetz 
wieder zu Anfehen bradte, jteht feft. Vgl. Bergmann, Les Chants de Söl. p. 146. 147. 
Maurer, Belehrung ꝛc. II. 181 ff. 
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Die Freuden des Himmels. — Die Runen enträthjelt. 


73. Heil’ge Jungfrauen hatten rein gewajchen, 
Schön von jeder Schuld, 
Jene Männer, die an mandem Tage 
Gepeinigt fich felbit. 
74. Hehre Wagen jah ich Hoch zum Himmel fahren, 
Grad empor zu Gott. 
Männer lenften fie, die Mord entraffte, 
Frei von jedem Fehl. 
.Allmächt'ger Water, gleichmächt'ger Sohn, 
Heiliger Geiſt des Himmels! 
Dich bitt' ich, ſcheide, der du uns gejchaffen, 
Uns von allem Uebel auch! 


=] 
or 


76. Bingvör und Liftodr fien an Herdis’ Pforten ! 
Auf Agiarns? Thron. 
Nornenblut fällt aus ihren Najen, 
Das weckt Fehde unter den Bölfern. 


77. Odins Weib ® rudert auf der Erde Schiff, 
Lechzend nad) Luft. 
Ihre Segel werden jpät gefaltet, 
Sie hängen ftramm an großen Striden. 


78, Erbe! Jch, dein Vater, Hab’ dir enträthjelt 
Und Sölfatla’3 Söhne * 
Das Hirihhorn 5, das vom Grabhügel holte 
Der weije Vigdvalinn ®. 


79. Hier ruhen die Nunen, die eingerigt haben 
Njörds Töchter, die neune, 
Baugvörr die ältefte und Kreppyörr die jüngite, 
Und ihre Schweitern, die fieben. 


! Vigfusfon zieht diefe und die folgende Strophe ganz in Zweifel. Die älteren 
Erklärer leſen „Biugvör und Liſtvör“ und nehmen fie als Striegsgottheiten, Perjonis 
ficationen von Gewalt und Lift, Herdis für „Odinn“. 

? Ägjarn, ehrgeizig, habſüchtig. „Auf dem Thron der Habſucht“ (Vigfusfon). 

® Odins kvän, Freyja, die norbijche Venus, über welche Loki ipottet: „Schweige 
du, Freyja! Did kenn' ich vollends. Keines Makel mangelit du. Der Aſen und 
Alfen, die hier inne find, bift du jedes Buhlerin.” Ögisdrekka, Str. 30. 

* Sölköltlo synir, nad) Magnuſen „die Söhne der Himmelswölbung* (des Him— 
melö), d. h. die Engel oder himmlischen Geifter. 

> Das Hirihhom, Symbol des Blikes, des Sonnenhirjches und der Unterwelt; 
der Sinn wäre etwa: „Mit der Hilfe der Engel habe ich dir die Räthfel des Grabes 
und des Jenſeits gelöſt.“ 

* Nigdvalinn, der „Kampfzwerg* (Vigfusſon) oder „Kampfberuhiger” (Mag: 
nufen). Wie er fommen auch die neun Töchter Njdrds (des Mieergottes) fonft nicht 
vor und bleiben barum räthielhaft. 





Das altnordifche Requiem und fein Urjprung. 


80. Wie viele Greuel haben begangen 
Spafr und Spafrlogi! 
Blut fie wedten und Wunden ſie ſogen 
te En ei nen er 


81. Diejes Lied, das ich dich lehrte, 
Sollit du weiter den Lebenden liefern: 
Das Sonnenlied, das joll man nie 
Zeihen fönnen der Hleinjten Lüge. 


82. Hier jcheiden wir, wir ſchauen uns wieder 
Am ewigen Ehrentag ?. 
Schenk, mein Herr! den Entichlafenen Ruh’, 
Lind'rung denen, die leben ®, 


83. Meisheit, here, ward dir enthüllt im Traum, 

Du ſahſt fie beftätigt jelber. 

Vordem im Volle war feiner jo fundig, 

Daß er hätte gehört dad Sonnenlied fingen. 
t Fert ganz unfiher; Magnufen lieſt: undir illum eyvana, „unter allen böjen 
Vanen“; Bergmann: undir öllum Eyvana, „sous l’Eternel-Habitus de tous“ (dem 
Himmel); Afzelius läßt die ganze Strophe weg; Bugge und Bigfusfon ſetzen fie als 
Fragment an die Spitze des ganzen Gedichtes. Dem Sinn nad) fließt fie fich beſſer 
an Str. 76 und 77 an, wo ber Dichter nohmals Umſchau Über die blutigen Kämpfe 
ber Gegenwart hält. 

? Wörtlih: „am Tag ber großen Freude”. 

3 Mit Net bemerkt Vigfusfon (I. 500), daß biefe beiden Verſe (im Norden 
fehr berühmt find: auf feine Frage, wo fie herftammen, ift zu erwiedern, daß Die 
doppelte Bitte für Lebende und Verſtorbene in die älteften Liturgien Hinaufreiht und 
dem fatholifchen Geifte fo nahe liegt, wie bie Bitten des Vaterunſer. Wörtlich bei« 
fammen finden wir fie in dem Missale Gothicum (in Natale S. Stephani Proto- 
martyris) aus dem Anfang des 8. Jahrhunderts: „Tribue, quaesumus, ut vi- 
ventes salutem, defuncti requiem consequantur aeternam.“ Mabillon, De Liturgia 
Gallica. Paris. 1729. p. 194. Vgl. die Meſſe auf das Feſt der hl. Ferreolus und 
fFerrucio: „ut non solum viventibus praesidia, verum etiam defunctis caris nostris 
requiem obtinere mereantur“. &bend. p. 270. — m Liber Sacramentorum bes 
hl. Gregorius M. (Ende bes 6. Jahrhunderts) lautet das Gebet für einen Per: 
ftorbenen: „Praesta, Domine, quassumus, ut anima famuli tui, cujus anniversarium 
depositionis diem celebramus, his purgata sacrificiis, indulgentiam pariter et re- 
quiem capiat sempiternam“ (Migne, Tom. 78. p. 217). Im Liber Antiphonarius 
besjelben Papftes aber begegnen wir (In agenda mortuorum) dem Anfang ber jegigen 
Tobdtenmefje: „Requiem aeternam dona eis, Domine, et lux perpetua luceat eis“ 
(Migne 1. c. p. 722). Einer der Codices (exemplar Compendiense S. Cornelii) 
ftamımt aus dem 9. Jahrhundert und enthält von derfelben Hand eine Proja, aus 
ber hervorgeht, dab damals die Normannen Frankreich beunruhigten. Da das 
Klofter zu Compiègne von Karl d. Kahlen (843—877) gejtiftet wurbe, jo fallen dieſe 
Unruhen mit ben Vifingerzügen unter Sigfrid, Haaftein und Gange-Rolf, dem Sohn 
des Mörejarld Ragnvalds, zufammen. Val. P. A. Munch, Det Norske Folks Historie. 
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Die Dichtung als Zeitbild. 


Am dunkelſten wird die Didtung gegen den Schluß Hin. Laſſen fi) 
hier auch nicht alle einzelnen Verje völlig befriedigend erklären, jo gibt doch 
das Ganze aud in feiner alten Anordnung einen guten Zuſammenhang. Nach— 
dem der Vater die ſchöne Anrufung an die heiligfte Dreifaltigkeit geſprochen, 
blidt er vom Himmel auf die Erde zurüd, auf jein zwiſchen Heidenthum 
und Chriſtenthum ſchwankendes, ringendes Nordland, auf das Treiben der 
damals noch immer fortdauernden Vilingerzüge. Odinn herrſcht noch über 
einen großen Theil der Welt; an feinen Thoren thronen Lift und Gewalt 
auf dem Herrfcherftuhl des Geizes. Odins üppiges Weib, die Sinnenluft, fährt 
mit vollen Segeln einher. Das Heidenthum mwaltet noch mächtig unter den 
Menſchen. Es zeugt aber gegen ſich jelbft. An den Runen, die geheimnißvoll 
der alte Glaube auf das Hirſchhorn eingerigt, erflärt der Bater dem Sohne 
die Elemente de3 neuen. Habſucht und Gewalt mögen weiter unter den 
Menſchen herrihen und nod Ströme Bluts vergiegen: für den Ehriften iſt 
die Sonne aufgegangen, ift das Sonnenlied erflungen. Es bietet die Wahr- 
heit, wenn aud dem Sohne nur in traumhafter Viſion mitgetheilt; es ge— 
währt mehr Weisheit als alle alten Mythen; es gewährt die fichere Hoffnung 
ewigen Wiederjehens am Tag der großen Freude. Der Ehriftenglaube — 
denn er ift das Lied der ewigen Sonne — vereint Vater und Sohn auch 
über das Grab hinaus. Der Vater kann den Sohn mahnen, der Sohn für 
den Vater flehen. Berftorbene und Lebende umfängt das heilige Liebesflehen : 

„Schenk, mein Herr! den Entjhlafenen Ruh’, 
Lind’rung benen, bie leben!“ 

Wie „Völuſpä“ und „Hävamdl“ zeigt und aud das „Sölarljöd“ gar 
mande ſchöne und erhebende Seite des germanifchen Volksgeiſtes: Kraft, 
männliden Ernſt, tiefes Naturgefühl, treue Anhänglichkeit an die Seinen. 
Wie jene Dichtungen jedoch und wie die zahlreihen Sögur aus der Zeit, 
welche der EHriftianifirung vorangeht, gemahnt aud) das Sonnenlied unwider— 
Iprehlih an die Thatſache, daß die vorKriftlihe Cultur der germanischen 
Kristiania 1852. I. 633 ff. — Migne 1. c. p. 657. — Daß das Gebet, wie e8 bie 
römische und gotifch-fränkifche Liturgie enthält, dem Sinne nad) in die älteſte chrift- 
liche Vorzeit zurücddatirt, beweifen die Apoftolifchen Eonftitutionen (lib. 8. cap. 41), 
wo das Gebet für die Verftorbenen mit ben Worten beginnt: "Trip dvananoaudvov 
iv Xpists dde)güv, Pro fratribus qui in Christo quieverunt, und nicht nur ihrer 
Seele der Himmel erfleht wird (yüpos ebseßüv Avemevo;), jondern aud) ihrem Leibe 
eine friedliche Ruheftätte hienieden (jñ ebdelwv auvaveındvn). Bingham, Origines. 
Halae 1729. X. 64. 65. Schon in ber älteften chriſtlichen Zeit der germanifchen 
Länder wurden bie Katafalle und Pradtgräber in den Kirchen, wie derjenige bes 
BI. Olafr, den bie Heimöäfringla beſchreibt (Magnüs S. goda. e. 10), einfad) Requies 
(oder auch Pausatio) genannt. Chronicon Laureshamenense. — Eigil in Vita 
S. Sturmii Abbatis fuldensis n. 20. „Super sepulchrum vero beati Martyris 
Bonifaeii auro argentoque compositam composuit arcam, quam solemus Requiem 
appellare.* Vgl. Du Cange, Requies. 
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Ehriftenthum und Eultur. 


Stämme von manden neueren Geſchichtſchreibern, Mythenforfchern und Dichtern 
mit viel zu günftigen Farben ausgemalt und idealifirt worden ift, als hätte 
ihnen das Chriſtenthum faum mehr etwas bringen fünnen, höchſtens etwa 
eine Heine jpeculative Verfeinerung des Gottesbegriffs, als hätten dieſe edlen 
Urgermanen faum einen Antheil an der allgemeinen Erbjhuld gehabt. Dem 
ift aber nit fo. In fraftvolliter Lapidarſchrift weiſen uns die Runen der 
Edda das Gegentheil. Stolz, Uebermuth, Wolluft, Unmäßigfeit, Grauſam— 
feit, Betrug, Hinterlift, Raub, Mord und Mordbrennerei charakteriſiren Die 
Götter ebenjo wie jene de3 heidniſchen Olymps. Erft die großen Glaubens» 
wahrheiten des Chriſtenthums Haben Licht gebracht in die lange nordiſche 
Finſterniß, deren mythologiſche Traumgeftalten wir als poetiiche Phantafie- 
gebilde bewundern mögen, die aber ala Religion einen denfenden Geift nicht 
zu befriedigen vermögen. Eine wahre fittlihe Bildung ift auch im Norden 
erit eingezogen, al3 der Hammer des Thörr dem Kreuze der MWelterlöjung 
weihen mußte und al3 an die Stelle der unheimlihen Zauberformeln das 
Bekenntniß des dreieinigen Gottes trat. 
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12. Das katholifhe Island des Mittelalters. 


Dem Katholifen kann faum ein Land der Erde ein ganz fremdes Land 
fein. Findet er feine Kirche dajelbft nicht in jahrhundertaltem Beſitze oder 
in hoffnungerwedenden Miffionsanfängen, jo verkünden ihm menigftens ma- 
jeftätiiche Dome, Trümmer von herrlihen Kirchen und Klöſtern, prachtvolle 
Kunftwerfe aller Art ihre einftige Herrſchaft; oder wo foldhe Denkmäler fehlen, 
erinnern Orts- und Perjonennamen, Dichtungen und Legenden, Volksgebräuche 
und Feſte, alte Rechtsbücher und Gepflogenheiten, Literatur und Gefchichte 
daran, daß fie einft dagewejen, und daß fie Land und Volk den Greueln 
des Heidenthums entrifjen. 

Island Hat feine alten Dome und Münfter. Aber feine Epiſkopal— 
Verfaflung, feine Meßliturgie, feine alten SKirchenlieder, feine an ältere 
Mufter anlehnende geiftlihe Beredfamfeit, feine Landeseintheilung, feine Ge- 
ihichte, feine Literatur, feine Ort3- und Perfonermamen und Hundert kleine 
Erinnerungen weiſen den katholiſchen Wanderer auf jene ehrwürdige Kirche 
bin, die noch heute wie ein Riefendom über alle religiöfen und politischen 
Geftaltungen Europa’3 emporragt, die alle Nationen desfelben erzogen und 
herangefhult hat und die noch heute allen zurufen fann: Ich bin eure Mutter. 

Auch Island ift ein Kind der katholiſchen Kirche. 

Wie ein Jahrtaufend jpäter bei der Gründung der nordamerifanifchen 
Union, fo haben auch zur Gründung des alten isländischen Freiftaates Katho- 
lifen mitgewirkt, jo Helgi Bjola, Helgi hinn Magri, Ketill Hinn Fiflsti, 
Orlhgr Hrapprsjon, Jörundr hinn Kriftni, Aſolfr Alſtikk und noch mande 
andere. Von kampfgewaltigen Vikingern wurde neben den Opferſteinen Thörs 
auch gleich im Anfang das Kreuz Chriſti gepflanzt. 

Nachdem das Heidenthum etwas über ein Jahrhundert noch die Ober— 
herrſchaft behauptet hatte, führte ein Isländer, Thorvaldr Kodransſon Vidförli, 
der „Weitgereiſte“, feiner Heimat den erſten Glaubensboten zu, den Biſchof 
Ftiedrih aus dem Sachſenlande. Das war im Jahre 981. Das erfte Jahr 
braten fie bei Thorvalds Vater Kodran in Giljä zu, die vier folgenden 
in Laeljamot im Vididalr. Im Weftland wie im Nordland nahmen viele 
den Glauben an, im Nordland jogar jehr mädtige Männer. Als aber 
Ihorvaldr auf Anregung Friedrichs es wagte, offen am Althing den Glauben 
ju predigen, erhob ſich lebhafter Widerftand, Spott und ra Thor: 
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Die eriten Glaubenäboten, 981 bis 999. 


valdr, in welchem der chriftliche Glaube die gewaltthätige Leidenſchaftlichkeit 
der Bilinger noch nit gebändigt Hatte, rächte blutig den Hohn, welden 
einige dem Biſchof angethan. Gewalt erhob fih nun gegen Gewalt. Die 
Heiden ſchaarten ſich zuſammen, um Ihorvaldr und Friedrich in ihrem Haufe 
zu verbrennen. Sie wurden in wunderbarer Weile daran gehindert; als 
aber Thorvaldr abermals einen Heiden tödtete, jenen Hjedinn, der am Althing 
das Chriſtenthum am mädhtigften befämpft hatte, trennte ji der Biſchof 
bon ihm und fehrte nah Sachſenland zurüd. 

Vergeblich war indes diefe erfte Miſſion nicht. Viele nahmen ernftlid) 
das Chriſtenthum an, andere näherten fich demfelben, und noch weit mehrere 
wurden in ihrem alten Götterglauben wanfend. Einen mächtigen Vorſchub 
erhielt diefe Bewegung durch die geſetzliche Einführung des Chriftenthums 
in dem Stammlande Norwegen durd den König Olafr Tryggvajon, welcher, 
995 zu Ihrondhjem zum König erwählt, das ganze Land bereifte und auf 
diejer Huldigungsreife zugleich überall das Evangelium verkünden Tief. Er 
begnügte ſich nicht, mehrere Ysländer in Norwegen für den Glauben zu 
gewinnen, jondern jandte bald nad feiner Thronbefteigung feinen Freund 
Stefnir Thorgilsjon nad) Island, um feinen Landsleuten die hriftliche Lehre 
zu verfünden. Auch Stefnir, der 996 in Island landete, hatte wie Thorvaldr 
zwar den Eifer eines Neubelehrten, aber nicht die Klugheit und Sanftmuth, 
welche vor allem den chriftlihen Apoftel zieren muß. Als feine Predigt 
ungünftig aufgenommen wurde, zog er mit zehn Mannen als kühner Biking 
im Lande herum, riß Tempel und Altäre nieder und verbrannte die Götzen— 
bilder. Dagegen erhob fid) naturgemäß bewaffneter Widerftand, und am 
Althing wurde zwar die Predigt und Annahme des Chriſtenthums nicht ver- 
boten, allein jeder für friedlos erklärt, welcher die Götter Läfterte oder 
Ihändete. Stefnir, melden infolge des Geſetzes die Aechtung traf, fehrte 
nad Norwegen zurüd. 

König Ölafr ließ ſich jedoch Hierdurch nicht entmuthigen, fondern ſandte 
dem vertriebenen Stefnir jhon im folgenden Jahr den deutihen Miſſions— 
priefter Thangbrandr nad. Verſchiedenen Berichten zufolge war auch Thang- 
brandr ein munderlicher Heiliger, ſchlug auf feinen Miffionsreifen tapfer 
mit dem Schwerte drein und machte die Hinterlift der Heiden bald durch 
Huge Bejonnenheit, bald durch perjönlihe Tapferkeit zu Schanden. Auch 
Wunder und fromme Züge werden übrigens von ihm erzählt, und es ift 
fein Zmeifel, daß er viele einflußreihe Yamilien — "unter anderen jene des 
mädtigen Sidu-Hallr und des gejegestundigen Njäll — befehrte und taufte. 
Obwohl man ihn Ihon unterwegs bewaffnet angefallen und er ſelbſt in 
ritterlicher Selbftvertheidigung den mächtigen Heiden Thorvaldr getödtet hatte, 
jo daß deflen Sippe ihn nad dem Recht der Blutradhe verfolgen Tonnte, 
ritt Thangbrandr muthig zum Althing, ward aud wirklich durch Njäll und 
die Oftfirdinger (d. H. die Männer aus dem Oftviertel) beihügt, predigte 
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Schließlicher Erfolg der Miſſion Thangbrandrs. 


der Verjammlung den Glauben, und der befehrte Hjalti Skeggjafon wagte 
es jogar, des alten Gößenthums auf dem Lögberg ſelbſt durch höhnende Verje 
zu ſpotten: 
Ich ſpare nicht, die Götter anzubellen, 
Ein Hündchen däucht mir Freyja; 
Ewig wird einer von beiden 
Ein Hündchen jein, Odinn oder Freyja. 


Nur mit Mühe festen e& die Heiden durch, daß Hjalti am folgenden 
Altding für dieſe Läfterung geächtet wurde. Ihangbrandr und Hjalti mußten 
nun zwar 999 Island verlafien, aber die chriftlihe Partei war durch Die 
bisherigen Betehrungen, das Anſehen der befehrten Häuptlinge und die Kraft 
ihres Auftretens fo ſehr erftarft, daß fie der heidniſchen ſchon nahezu ge= 
wachſen war. 

Es folgt num die förmlide Annahme des Chriſtenthums, die zwar ſchon 
früher Erwähnung fand, die aber ausführlicher erzählt zu werden verdient. 
Schon im folgenden Jahre, 1000, jegelte Hjalti und jein Schwiegervater 
Gizurr hinn Hoiti (der Weihe) nad) Jsland zurüd. König Olafr Tryggvafon 
gab ihmen den Priefter Thormoͤdr mit und verfhaffte ihrer Sendung zu— 
gleih dadurd Nahdrud, dak er mehrere angejehene Isländer als Geiſeln 
in Norwegen gefangen jebte. Sie landeten am 18. Juni auf den Weſtmänner— 
injeln, zerjtörten den Tempel daſelbſt und begannen an deſſen Stelle den 
Unterbau einer riftlihen Kirche, wozu König Olafr ihnen jelbft Hol; mit 
gegeben hatte. Am 20. Juni erreihten fie die isländiſche Hüfte und jhidten 
ih an, fofort zum Althing weiterzureifen. Die KHüftenbewohner, lauter 
Angehörige des heidnifchen Tempelvorſtehers Runölfr, vermeigerten ihnen 
aber Pferde, und fie mußten eine weite Strede zu Fuß zurüdlegen, bis fie 
in Hafr endlih Verwandte Hjalti’3 trafen und Pferde befamen. Im Lau: 
gardalr, wo fie rafteten, wurde Hjalti abgemahnt, zum Thing zu reiten, 
bevor Gizurr rüdfichtlic feiner Aechtung einen Vergleih zu Stande gebracht 
hätte. Hjalti blieb; als aber auf Botſchaft Gizurs ihm ein ganzes Heer 
bon Bewaffneten entgegentitt, ſchloß fih aud Hjalti ihnen an, und fie ritten 
nunmehr in geordneter Schlachtordnung nad Thingvellir und fanden hier 
Aufnahme in den Buden des Aagrim Ellidagrimsfon, eines Neffen Gizurs. 
Die Heiden liefen ihnen in voller Rüftung entgegen, und es wäre beinahe 
zum Kampf gefommen. 

„Ihormödr hieß der Priefter, den König Olafr Hjalti und Gizure mit: 
gegeben hatte. Er fang Meſſe den Tag nachher auf dem Gjärbakki (dem 
Hügel an der Schlucht) über den Zelten der Weftfirdinger. Von da gingen 
fie zum Lögberg, fieben Männer in geiftlihen Gemwändern; fie hatten zwei 
Kreuze, welche jebt in Stard ytra ftehen: das eine zeigt die Höhe des Königs 
Ölafr, das andere die Höhe des Hjalti Steggjafon. Hjalti und feine Leute 
Hatten Weihrauh auf der Glut, und der Wohlduft verbreitete ſich ſowohl 
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Der lehte Kampf zwifchen Heidenthum und Chriftenthum. 


mit den Wind al3 gegen den Wind. Und Hialti und Gizurr gaben ihren 
Beriht gut umd triftig. Die Männer aber verwunderten ſich, wie beredt 
fie waren und mie gut fie jpradhen.“ 

Sie erfuhten das Volk freundlih und mit ſchönen Bittworten, ihren 
Entſchluß zum Klügern zu wenden und fih der Gewalt und den Dienfte 
des höchſten Königs aller Könige zu unterwerfen. Wenn fie die Taufe 
empfingen und den heiligen Glauben hielten, würden fie von Gott jelbit 
ewige Vergeltung erwerben, unendlihe Seligfeit in der Herrlichkeit des 
Himmelreihes. Die Heiden aber wollten von ſolchen Verheißungen nichts 
wiſſen. Es entitand Tumult. Chriften und Heiden riefen Zeugen gegen- 
einander auf und ſagten ſich gegenfeitig von der bisherigen Rechtsgemeinſchaft 
los. Während der Lärm wuchs, ftürzte ein Bote mit der Meldung herbei, 
dab ein Erdfeuer ausgebrochen fei und den Hof des Goden Thöroddr mit 
dem Untergang bedrohe. „Das ift fein Wunder,“ jprachen da einige Heiden, 
„dab die Götter zürnen über folche Reden.” Snorri Godi aber, obwohl 
Heide, wies dieje Erklärung mit den Worten ab: „Worüber haben denn die 
Götter gezürnt, als das Lavafeld brannte, auf dem wir ftehen?” Die auf: 
geregte Verfammlung löfte fih abermals auf, ohne daß es zum Kampfe kam. 

Die Chriften wandten fih an den mächtigen und: angejehenen Sidu- 
Halle, daß er ihmen Geſetz ſprechen folle, wie e& mit den Forderungen des 
Chriſtenthums zu Halten ſei. Diefer aber wandte fih an den heidniſchen 
Tempelvorfteher Thorgeir, welcher Gejetesjprecher für ganz Island war, 
und bot ihm die gewöhnlihe Amtstare, ein halbes Hundert Silber3, an, 
daß er für das ganze Volk, Ehriften und Heiden zugleih, Geſetz ſprechen 
jollte. Dabei forderte er im Namen der Ghriften: 1. daß fih alle Jsländer 
taufen laſſen jollten, 2. dab alle Tempel und Gößenbilder für unbeilig, 
d. 5. verleglih erklärt werden jollten, 3. daß ein durch Zeugen nachgewieſenes 
Göbenopfer mit Landesverweifung beftraft werden ſollte. Es waren ftarte 
Forderungen an einen Mann, der ſelbſt als Gode bisher eine Stütze des 
HeidenthHums gemwejen war. Thorgeir wies jedoch die Chriften nicht bon 
ih. Er ging in fein Zelt, legte ſich nieder, breitete ein Fell über jein 
Haupt und verharrte jo einen ganzen Tag, eine Naht und abermals einen 
Tag. Die Heiden hielten unterdeifen auch ihre bejondere Verfammlung, die 
ftarf befucht wurde und zu dem graujamen Beſchluß führte, jedes Viertel 
follte zwei Männer dem Tode weihen, um dem Zorn der Götter Einhalt 
zu gebieten und das meitere Vorjchreiten des Chriſtenthums zu hindern. 
Kaum hatten Gizurr und Hjalti das gehört, jo riefen fie auch die Chriften 
zujammen, fündigten ihnen den Beſchluß der Heiden an und forderten fie 
auf, einen Gegenbefhluß zu fallen. „Die Heiden“, ſprach Hjalti, „opfern 
die ſchlechteſten Männer und ftürzen fie von den Bergen und Felſen herab; 
twir aber wollen wählen nad Manneswahl und es nennen eine Siegesgabe 
an unjern Herrn Jeſus Chriftus, um defto beſſer zu leben und uns mehr 
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Annahme des Chriſtenthums auf dem Althing, 1000. 


vor Sünde zu hüten, als alle anderen, und wir, Gizurr und id), ftellen uns 
für unſer Viertel als Siegesgabe.* Aus den anderen drei Vierteln folgten 
je zwei der auägezeichnetiten Männer ihrem Beifpiele und verpflichteten fich, 
zur Ehre Chriſti möglichft gottgefällig leben zu wollen. Nur für die Weſt— 
firdinger fehlte ein zweiter Mann; da meldete fi) unerwartet und aus freien 
Stüden Ormr Kodransſon, ein Bruder Thorvaldr3 des MWeitgereiften, der 
zwar mit dem Kreuze bezeichnet, aber noch nicht getauft war. Er ließ ſich 
nun taufen, und jo ward die gewünjchte Zahl voll. 

Am folgenden Tag erhob fi der Gode Thorgeir endlih aus feinen 
langen, einſamen Betradhtungen und rief die ganze Verfammlung aus ihren 
Zelten an den Lögberg. Als fie aber beiſammen waren, da fprad er: „Es 
iheint mir, daß es zum Unglüd des Landes ausſchlagen wird, wenn die 
Männer hier im Lande nicht ein und dasjelbe Geſetz haben. Ich bitte euch, 
trennt euch nidt. Es würde nur Kampf und Unfriede daraus erwachſen 
und zur Verwüftung des Landes führen. Zwei Könige, Dagr in Dänemark 
und Tryggbi in Norwegen, hatten langen Streit unter ſich, bis endlich ihre 
Höfdinge die Entiheidung an ſich riffen und gegen ihre Abjicht Frieden 
unter ihnen machten; doch diefer Rath führte dazu, daß fie nad wenig 
Jahren Zwiſchenzeit ſich wieder Geſchenke machten und ihr Leben lang Freunde 
blieben. So ſcheint es mir rathſam, nicht diejenigen entjcheiden zu laflen, 
welche fi) Hier mit der größten Wuth gegenüberftehen, fondern die Sache 
jo unter ihnen zu vermitteln, daß beiden einigermaßen Rüdjiht getragen 
wird, wir alle aber ein Geje und eine Religion behalten; denn das 
wird ji immer bewahrheiten: ift das Geſetz zerriffen, jo it auch zerriffen 
der Friede." Auf Thorgeirs Rede hin famen beide Theile, Heiden und 
Chriſten, darin überein, daß fie die Gejege annehmen wollten, welche ex feft- 
jeßen würde. Thorgeir entjchied nun die größte Frage, melde je ein is— 
ländiihes Althing zu verhandeln Hatte, durch eine Gefegesproclamation, 
uppsaga, melde im wejentlihen den Forderungen der Chriſten entiprach, 
dem überwundenen Heidenthum aber vorderhand noch einige Zugeftändniffe 
machte. Alle Jsländer jollten fih taufen laſſen und an Einen Gott glauben; 
es ſollte aber mit Rüdfiht auf die bisherigen Gejege erlaubt bleiben, Kinder 
auszuſetzen, Pferdefleijch zu effen und privatim für fih, ohne Zeugen, zu 
opfern. Diefe Elaufeln, auf die jehr in Minderzahl ftehenden noch eifrigen 
Heiden berechnet, fielen praftifch fchon nad wenigen Jahren hinweg. Vor— 
läufig ließ fi die ganze Thingwelt (pingheimr) taufen, als die Männer 
vom Thing nah Haufe ritten: die Weftländer zu Reykjalaug im jüdlichen 
Reytjadalr, unter befonderer Förderung des Snorri Godi, die Nord» und 
Südlander zu Reykjalaug im Laugardalr. Es wird befonders vermerkt, daß 
die Leute Scheu vor faltem Waffer hatten und darum warme Quellen auf: 
ſuchten, um fih taufen zu laffen. Auch die früher erbittertiten Gegner des 
Ehriftentfums unterwarfen ſich dem einmal angenommenen Gejeb, jo z. 2. 
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der Gößenpriefter Runölfr, der den Hjalti aufs grimmigjte verfolgt hatte. 
Als er getauft wurde, jagte Hjalti: „Wir lehren nun den alten Priefter 
Salz kauen.” Der König Olafr Tryggvafon war hocherfreut, als er diefe 
Nachrichten erhielt, und entließ die gefangenen Geifeln alsbald ihrer Haft. 
Nach faum neunzehnjähriger Miffionsthätigkeit war nun Island — wenigftens 
durch gejeglihen Beſchluß — ein Glied der Fatholiihen Kirche. 

Es liegt auf der Hand, dag durch den merkwürdigen Althingsbeſchluß 
und die darauffolgende Taufe das Werk der Chriftianifirung noch keineswegs 
bollendet war. Bon einigen Heiden wurde der Gefehesipruh des Tempel— 
vorſtehers Thorgeir als ein ſchlauer Staatsftreih aufgefaßt, der das Heiden- 
thum politifch ftürzte, ohne es innerlich völlig überwunden zu haben. Die 
jo daten, waren jedoch in geringer Minderheit. Die Mehrheit des Volkes 
nahm aufrihtig und gutmillig den chriſtlichen Glauben an, unterwarf ſich 
jeinen Forderungen und traf jofort Anftalten, den bisherigen heidnifchen 
Götterdienſt abzuſchaffen und den Kriftlihen Gottesdienft einzuführen. Die 
Tempel wurden zerjtört, die Gößenbilder verbrannt, dagegen hriftliche Kirchen 
erbaut und chriftlicher Gottesdienit gehalten, jo gut es ging. 

Die große Schwierigkeit war aber: wo Priefter finden für das ganze, 
ausgedehnte Injelland? Unter dem Einfluß des Königs Olafr Tryggvaſon 
Hatte ſich in den lebten fünf Jahren nicht bloß ganz Norwegen und Schweden 
faft unerwartet dem Chriſtenthum eröffnet, jondern zugleich die Shetlands— 
und Orfney-Infeln, die Färöer, Island und Grönland. Um das kirchliche 
Leben in all diejen weitentlegenen Ländern kräftig organifiren zu können, 
hätten mwenigftens zwei- bis dreihundert Priefter jofort bereit ftehen müſſen, 
Männer voll Seeleneifer, wiſſenſchaftlich gebildet und dabei allen Strapazen 
und Gefahren der Vikingerzüge gewachſen. 

Die Kirche that, was fie fonnte. Das Nädjftliegende und Nothwendigfte 
war die firhliche Organifation des Haupt: und Stammlandes Norwegen, 
welche ſich unter den Königen Ölafr dem Heiligen (1014—1030), Magnüs 
dem Guten (1035—1047) und Dlafr dem Stillen (1066—1093) in er- 
freulichfter Weije vollzog. Island mußte vorderhand mit einzelnen Mifjio- 
nären und Miſſionsbiſchöfen vorlieb nehmen. Als Miſſionsbiſchöfe werden 
außer dem früher genannten Sachſen Friedrih noch erwähnt: Jon, ein Ir— 
länder, der jpäter in Vindland gemartert wurde; Bjarndardr Vilrädsſon der 
Meife, mwahricheinli ein Engländer, der auf den Wunſch des hl. Olafr 
nah Island ging; Rudolf aus Rouen in der Normandie, der 19 Yahre 
auf Island wirkte; Heinrih, wahrſcheinlich ein Deutjcher, der wenigſtens 
zwei Jahre blieb; endlich Bernhard der Sache, ein Freund König Magnüs' 
des Guten. Gr lebte 20 Jahre meift im Nordlande und hat fih im An— 
denfen des Volkes lange als derjenige erhalten, der, gleich dem hl. Patrid 
in Ireland, Berg und Thal, Seen und Quellen, Wiejen und Weder, Kreuze 
und Kirchen jegnete und dem ganzen Land jeine religiöje Weihe gab. 
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Unterdeſſen jollte fi) aber aud aus dem isländiſchen Volke jelber heraus 
der Anfang einer kirchlichen Ordnung entwideln, die allerdings noch lange 
mit großen Mängeln behaftet blieb. Gizurr der Weile, welcher mit Hjalti 
Skeggjafon zumeiſt die gejeglihe Einführung des Chriſtenthums Hatte herbei- 
führen helfen, erwies ſich auch hier als der tüchtigfte Förderer der hriftlichen 
Interefien. Nachdem er den Hof von Stälholt, in dem weiten Flußthal 
der Hoitd, eine Tagreife vom Thingfelde, errichtet Hatte, brachte er feinen 
Sohn Isleifr jelbit mich Deutjchland und übergab ihn einer Aebtiſſin in 
Herfurda (wahrſcheinlich Hervorden), dab fie für jeine Erziehung jorgen 
ſollte. Isleifr erhielt eine tüchtige Bildung, heiratete, nad) Ysland zurüd- 
gekehrt, die reiche und Fromme Dalla Thordvaldsdöttir, und ward der Vater 
dreier Söhne, bon denen zwei, Teitr und Thorvaldr, jpäter mächtige Höf- 
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Kirdlidhe Eintheilung von Island im Mittelalter. 
(Mach einer Skizze des Verfaſſers.) 
dinge wurden, der erſtgeborene Gizurr aber Biſchof. vIsleifr wird als ein 
allſeitig tüchtiger, kluger, edelſinniger und ſittenreiner Mann geſchildert. Als 
er 50 Jahre erfüllt, drangen ſeine Landsleute in ihn, ihr Biſchof zu werden. 
Er gab ihren Wünſchen nad, reifte auf den Gontinent, bejuchte erft den 
Kaifer Heinrich Konradsfon, dem er ein Eisbärenfell als Geſchenk mitbrachte, 
umd dann den Papſt Victor II., welder ihn jehr freundlih und ehrenvoll 
aufnahm umd längere Zeit bei fich behielt. Jsleifr erhielt die nöthigen Voll- 
machten, ji von dem Biſchof Adalbert von Bremen zum Biſchof für Island 
weihen zu lafjen, und die Weihe fand am 26. Mai 1056 zu Bremen ftatt. 
Nah Island zurückgekehrt, richtete Isleifr fein väterlihes Gut in Stälholt 
um Biihofsfige Her, unterrichtete viele tüchtige Männer, von welchen zwei 
ipäter Biſchöfe wurden, weihte Priefter und verwaltete 24 Winter die neu— 
28 


Kirchliche Organifation. 1056 bis 1106. 


gegründete Diöceſe. Sein Anfehen war groß, fein Eifer unermüdlid, fein 
Beifpiel mufterhaft. Ueber ein halbes Jahrhundert war indes das Volt 
ohne eine geordnete Seeljorge aufgewachſen. Ueberall zeigte fih noch die 
alte Zuft an wilden Raubzügen, Mord und Plünderung. Man madte fi 
nichts daraus, mehrere Weiber zu halten. Eine Flut abergläubiiher, halb- ° 
heidnifher Vorftellungen und Gebräuche lebte wieder auf. Während die 
Hirtenthätigkeit Jaleifs nicht jelten auf Widerſpruch und Unbotmäpigfeit 
ftieß, lodte die Luft an Abenteuern auch Schwindler nah Island, die fi 
daſelbſt als Biſchöfe aufzufpielen verfuchten und das Volt dadurd) gewannen, 
daß fie eine gelindere Sittenzucht heijchten. Mehrere werden mit Namen 
erwähnt, jo Ornölfr, Godiſkälkr, drei aus Ermland: Petrus, Abraham und 
Stephanus. Andere behaupteten, aus Armenien herzufommen. Isleifr jah 
ih genöthigt, das Anſehen feines Metropofiten Adalbert von Bremen anzue 
rufen, um dem Unfug ein Ende zu machen. 

Als Isleifr 1080 dem Tode entgegenging , bezeichnete er den Priefter 
Guttorm Finnölfsion als feinen Nachfolger und empfahl dem Volke, ihm 
mehr Gehorfam zu erweiſen, als es ihm gezollt. Der Wunſch des fterbenden 
Biihofs ward ehrenvoll berüdfichtigt, aber nicht erfüllt. Als das Althing 
bereits Guttorm zum Bischof gewählt Hatte, erfchien Gizurr, Isleifs ältefter 
Sohn, dor der Verfammlung: da erklärte Guttorm feine eigene Wahl für 
nihtig, und das Althing erfor einftimmig Gizurr zum Nachfolger feines 
Baters. Gizurr war ein tüchtiger, angejehener, allgemein beliebter Mann 
und injofern geeignet, in die noch immer wirren religiöfen Zuftände wenigftens 
etwas befjere Ordnung zu bringen. Er reijte über Deutjhland nad Rom. 
Papſt Gregor VII. wies ihn an den Erzbiihof Hartwig von Magdeburg, 
der ihn am 4. September 1082 zum Biſchof weihte. Nah Island heim- 
gefehrt, genoß Gizurr nicht bloß das Anfehen eines Biſchofs, jondern nahezu 
aud das eines Königs. Er baute in Skälholt eine ſchöne Kirche und ftattete 
fie mit entiprechender Pradht aus. Unter ihm begannen die erſten Blüten 
hriftliher Bildung und Wiſſenſchaft ſich zu entfalten. Der gelehrte Priefter 
Ari hinn Frodi legte den Grund zu der reihen isländischen Geſchichtſchreibung. 
Saemundr hinn Frodi genoß als Gelehrter und Dichter jolden Rufes, daß 
ihm jpäter die Sammlung der älteren Edda zugejchrieben wurde. Der 
Geſetzesſprecher Marküs Skeggjaſon, der für den ausgezeihnetiten Juriſten 
galt, entwarf die Anfänge einer neuen chriſtlichen Gejeßgebung. 

Im Verein mit diejen und anderen angejehenen Männern gelang es 
Biſchof Gizurr, die Einführung des Zehnten durchzuſetzen und jo dem bisher 
von den Höfdingen abhängigen Elerus eine jelbitändigere Stellung zu ſichern. 
Bei der dorgenommenen Schäbung zeigte ih, dat ganz Island 3800 unab- 
hängige Männer zählte, 1200 im Nordland, 1000 im Sübland, 900 im 
Meftviertel, TOO im Oſtviertel. Der Zehnte jollte alle Monate erhoben und 
in bier Theile getheilt werden: ein Theil für die Kirche, ein Theil für den 
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Biſchof, ein Theil für den Priefter, ein Theil für die Armen. Auf den 
Wunſch der Nordländer willigte Biihof Gizurr ein, dat Nord-Island einen 
eigenen Biſchof zu Hölar erhalten follte. Von höchſter Bedeutung aber war 
es, daß er fein väterlihes Gehöfte zu Stälholt, jomie viele andere Liegen: 
ihaften für ewige Zeiten als Dotation des Bisthums ſtiftete und für diefe 
feine Stiftung die gejeglihe Gemwährleiftung des Althing erlangte. Erſt 
hierdurch befam das Bisthum einen auch pecuniär und politiſch geficherten 
Beltand. Viele der angejehenften Männer des Landes beivarben fih um 
firhlihe Bildung und wurden Priefter. Als Biſchof Gizurr, 75 Jahre alt, 
nad 36jähriger Amtsverwaltung im Jahre 1117 ftarb, waren nicht bloß 
alle Grundlagen einer feſten kirchlichen Ordnung vorhanden, jondern der 
Glerus Hatte auch ſchon die geiftig bedeutenditen Männer der Inſel an 
jeiner Spitze. 

Da Island vom Papfte anfänglid” mit den übrigen nordiſchen Ländern 
dem Erzbisthum Bremen-Hamburg zugetheilt worden war, ließen ſich die 
erften zwei Biſchöfe in Deutjchland weihen, Ysleifr in Bremen, Gizurr in 
Magdeburg. Schon der dritte Biſchof von Stälholt erhielt indes feine Weihe 
in Lund, und für die nächte Zeit blieb Jsland unter diefem Primatialfige, 
bis 1154 Throndhjem zur Metropole erhoben und nebſt Norwegen auch 
Island jeinen Erzbiihöfen unterftellt wurde. Für die weitere Entwidlung 
des firhlichen Lebens wirkte ſchon der Anſchluß an Lund jehr förderlich. 
In Verbindung mit dem Erzbiſchof Ozurr in Lund legten die Bifchöfe 
Thorläkr Runslfsjon von Stälholt und Ketill Thorfteinsfon von Hölar den 
Grund eines isländiihen „Chriſtenrechtes“, d. h. einer ausführlichen kirch— 
lichen und kirchenpolitiſchen Gejetgebung. Unter dem vierten Biſchof Magnüs 
Einarsſon erweiterte ſich das Beſitzthum der Kirche von Skaͤlholt um viele 
Liegenfhaften, darunter den größern Theil der Weltmännerinjeln, wo der 
Biſchof, doch ohne Erfolg, ein Kloſter zu gründen verjuchte; unter dem 
fünften Biſchof Klaengr Thorfteinsjon wurde eine für Island glänzende 
Kathedrale gebaut und feierlich, unter Aſſiſtenz eines zweiten Biſchofs und 
eines Abtes, zu Ehren des Hl. Petrus eingeweiht. Siebenhundert angejehene 
Gäfte wohnten der eier bei und erhielten von dem Biſchof reichliche Ge 
Schenke, die fie alddann durch neue, großmüthige Gaben und Stiftungen er= 
wiederten. 

Die ehrwürdige Ordensfamilie des HI. Benedikt, welche das Civiliſations— 
werf der übrigen germaniſchen Stämme jo glorreich vollzogen hat, da man 
einen anjehnlihen Theil mittelalterliher Geſchichte die Benediktinerepodhe 
nennen könnte, follte auch Island nicht fehlen. Kaum hatte Ion Og- 
mundarjon 1106 als erfter Biſchof den Stuhl von Holar beftiegen, jo ver— 
pflichtete er fi) auch durch ein Gelübde, ein Kloſter zu ftiften. Sein Herzens- 
wunſch ftieß auf große Schwierigkeiten, die nothwendigen Stiftungsjummen 
gingen nur jehr langjam ein; jein Eifer und jeine Standhaftigfeit fiegten 
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indes jchließlich doch, und unter jeinem Nachfolger Ketill erhielt die Bene- 
diktinerabtei Thingeyrar 1133 ihren erften Abt und ward für das Land 
eine unverfiegliche Quelle des Segens, des Gebet3, des Wiſſens und wahrer 
hriftliher Bildung. Nod 22 Aebte folgten in ununterbrodener Reihe, bis 
den lebten 1551 das „reine Evangelium” vertrieb. Im Jahre 1168 er— 
möglichte der reihe Thorkell Geirisjon die Stiftung eines zweiten und größern 
Stiftes, des Auguftinerfiofters Ihykfviboer oder Thyffoibaer in der Land» 
ihaft Alptaver an der Südküſte, daher aud oft das Kloſter i Veri oder 
Veraflauftr genannt. 

Beide Orden, die Benediltiner und die Auguftiner, erweiterten ihre 
jegensreihe Thätigkeit durh Gründung noch amderer Klöſter. Die Bene- 
diftiner eröffneten 1155 eine zweite Abtei zu Munkathverä am Evjafjördr, 
und zwei Frauenflöfter, Stadr i Reynisneſi (oder, wie der Ort heute Heißt: 
Reynisftadr) im Nordlande (1295) und Kirkjubaer im Südland (ſchon 1186). 
Die Auguftiner dagegen gründeten zu ihrem Stifte Thykkviboer noch vier 
Mannsklöfter: eines auf der Inſel Flatey an der MWeitküfte (1172), das 
ipäter (1184) nad Helgafell verlegt wurde, eines auf der Inſel Videy in 
der Nähe von Reykjavik (1226), eines zu Mödruvellir am Eyjafjördr, unmeit 
von Akureyri (1295), eines zu Skrida im Dftlande (gegen 1500). 

Selbft der proteftantiiche Biſchof und Geſchichtſchreiber Finnr Jönsfon 
fonnte fih dem Eindrud nicht ganz entziehen, dab die neun Klöſter jehr 
wejentlich zur Hebung des isländijchen Geifteslebens beigetragen haben. „Man 
fann nicht läugnen,“ jagt er (Hist. mon. Isl. e. 1), „daß die Sitten 
mander Ordensleute anfänglich tadellos waren, nur daß fie dem römischen 
Aberglauben allzu jehr anhingen und damit Geld madten; in den meijten 
Klöftern blühten die Studien bis zum Jahre 1300 und darüber, fie hatten 
bisweilen gelehrte Aebte und ziemlich glänzende Bibliotheken.“ 

Der Begründer des Ordenslebens auf Island, Joön Ögmundarjon, 
eriter Biſchof von Hoölar, war ſchon als Kind mit feinen Eltern nad) Däne- 
mark gefommen, hatte jpäter in reiferen Jahren Norwegen, Dänemark und 
Deutihland durchreiſt, Nom bejuht und war dann über Paris, wo er 
Saemundr Sigfüsjon traf, nad feiner Heimat zurüdgelehrt. 1105 zum 
Biſchof ernannt, kam er ein zweites Mal nah Rom und ward dajelbit von 
Paſchalis IL. beftätigt. Er war ein überaus eifriger Seelenhirt, ging ftreng 
gegen die Reſte heidnifchen Aberglaubend und heidnijcher Sitten vor, welche 
fh im Volk erhalten Hatten, veränderte die alten heidniichen Namen der 
Wochentage in gleihgiltige (wie Odinsdagr in Midvitudagr — Mittmod), 
Thörstag in Fimtudag u. j. w.), erließ firenge Decrete gegen Spott- und 
Liebesgedihte und jchärfte dem Volle eine regelmäßige, tägliche Uebung des 
Gebetes ein. Wahrer willenihaftliher Bildung war er dabei durchaus nicht 
abhold, begünftigte fie vielmehr in jeder Weile. Unfern jeiner Kathedrale 
errichtete er eine Schule, an welcher Gisli Finnſon die Grammatik, jein Beicht- 
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vater Rihinna aber Poefie und Mufik lehrte. Aus diefer Schule gingen 
ipäter viele Biſchöfe, Aebte und andere gelehrte Männer hervor. 
Vollſtändig laſſen ſich die Leiftungen der isländischen Klöfter nicht mehr 
überjchauen, da zwei Drittel der Arna-Magnäiſchen Sammlung zu Kopen- 
bagen im vorigen Jahrhundert ein Raub der Flammen wurden, von der 
geiftlichen Literatur muthmaßlich jehr vieles ſchon zur Zeit der Glaubens— 
trennung jeinen Untergang fand. Die erhaltenen Weberrefte beweiſen indes 
niht nur die regſamſte wiſſenſchaftliche Thätigkeit, jondern find auch unver- 
gleihlich bedeutender al3 alles, was die KHlöfter Norwegens aus diejer Zeit 
aufzumweifen haben. Daß die Heilige Schrift gelejen und erklärt wurde, 
wird durch das Zeugniß der Biihofshronit Hungrvala beftätigt. Ueber— 
jegungen von Vätern und ascetiſchen Schriftjtellern find noch erhalten. Die 
lateinischen Glaffiter dienten al3 Grundlage des Schulunterrichts, ihre Kenntniß 
verräth fih auch in den Commentaren zur Edda und Skälda, wie in den 
Geſchichtswerken. Durch den Verkehr mit Europa verpflanzten ſich auch geo- 
graphische und mathematiſche Kenntniſſe in die isländiſchen Klöſter, ſowie einige 
Bekanntſchaft mit den Spraden des Continents. Der Lieblingägegenitand der 
isländiſchen Schriftiteller blieb die einheimifche religiöje wie profane Geſchichte. 

Aus jämmtlihen Mannsklöftern gingen ausgezeichnete Gelehrte und 
Shriftiteller hervor: Aus dem Benediktineritift Ihingeyrar die Aebte Karl 
Jönsſon und Arngrim, die Mönde Oddr Snorrajon, Gunnlaug Leifsfon 
und Arni Laurentiusion; aus dem zweiten Benediktinerftift zu Munkathverä 
die Aebte Nikoläs Bergthörsſon, Berge Skokkasſon und Arni Iönsfon; aus 
dem Auguftinerklofter Ihyktoiboer die Biſchöfe Thorläkr Thörhallsſon und 
Brandr Jönsſon, der Abt Runölfr Sigmundarsion und der Dichter der 
Lilja, Eyftein Asgrimsſon; aus dem Kloſter Helgafell der Abt Ihorfteinn 
Völlottr und der Prior Brandr hinn Frodi, aus Biden der gefhichtsfundige 
und rechtskundige Prior Styrmir hinn Frodi. 

Mit der erniten Pflege der Wiſſenſchaft und jchriftitelleriiher Ihätig- 
feit ging aber aud der Unterriht Hand in Hand. Nächſt dem Gottesdienft 
und dem religiöjen Leben war das die höchſte Ehrenſache und die mwidhtigite 
Sorge. Die Hlöfter hielten regelmäßige Schulen, an melden nicht bloß 
jüngere Ordensmitglieder ſich heranbildeten, jondern aud Studenten, die fich 
anderen Lebensftänden widmen wollten. Von Brandr Joönsſon, der 1247 
bis 1262 Abt von Thykkviboer war, dann die Leitung des Bisthums Hölar 
erhielt, wird ganz bejonders hervorgehoben, daß er der Kloſterſchule feine 
eifrigite Sorge zumandte. Er mar ein treffliher Kalligraph, in allen Arten 
von Büchern bewandert und ſchulte dur feinen Unterricht die ausgezeich- 
netften Männer heran: den Biſchof Jörundr von Hölar, den Bischof Arni 
Thorläksſon von Stälholt und den Abt Runölfr Sigmundarsjon. Ein nicht 
minder der Wiffenjchaft ergebener, vieljeitig gebildeter Mann war Laurentius 
Kalfion, ebenfalls Biſchof von Hölar. 
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„Wäre nur die Religion von dem Sauerteig des Papismus und dem 
Eittenverderbnig frei geweſen,“ meint Finnr Joͤnsſon, „jo wäre Island nie 
beffer, berühmter und gelehrter geweſen.“ 

Hält man weitere Umſchau über die gefammte Blütezeit der isländischen 
Literatur und deren jpätere, wenn auch nicht jo glänzende Yyortentwidlung 
bis zur Enthauptung des Biihof3 Ion Araſon, der nicht bloß der lebte 
fatholiiche Bischof von Hölar, jondern auch der letzte große Patriot und 
Dichter des alten Island war, jo bleibt wirklich nicht der mindefte Zweifel 
übrig, daß die gefammte mittelalterliche Geiftescultur Islands und damit 
jein höchſter Ruhm nicht zu geringem Theil dem fegensreihen Einfluß der 
tatholiichen Kirche zugejchrieben werden muß. Sie hat mit den Bisthümern. 
und Klöſtern aud) die Dom- und Klofterfhulen gegründet und jene Gelehrten 
herangezogen, welche durch freie Privatichulen den geiftigen Bildungsitand, 
mwetteifernd mit jenen, über denjenigen Norwegens emporhoben. Alle großen 
Scriftiteller des alten Jsland waren entweder Mönde oder Priefter oder 
Glerifer, oder endlid Laien, welche unter der Leitung und im freundichaft- 
lihen Verkehr mit Prieftern ſich ihre vieljeitige Bildung erworben hatten. 
An der Spibe der glänzenden Reihe fteht Biſchof Isleifr, der erfte Biſchof 
von Staälholt, als der Begründer des kirchlichen Unterrichts — und neben 
ihm jein ausgezeichneter Schüler Ari der Weiſe, der Verfaſſer des Isländer— 
buchs. Der größte der isländiſchen Hiltorifer, Enorri Sturlufon, wurde 
in den Jahren 1181 bis 1197 auf dem Hofe von Oddi erzogen, mo die 
wiſſenſchaftlichen Beitrebungen und Weberlieferungen des gelehrten Priefters 
Saemunde Sigfüsſon des Weijen jeit defien Tod im Jahre 1133 ununter- 
brochen fortgelebt hatten. Am Schluſſe der langen Reihe gelehrter Biſchöfe, 
Aebte, Priefter, Mönche, Gefegesjpreher und Höfdinge fteht bezeichnend der 
legte katholiſche Skalde Jon Arafon, Biſchof von Hölar, der Zeit« und 
Leidensgenofle des Thomas Morus und des Biſchofs John Filher von Rocheſter. 

Aus den Priefterfhulen und KHlöftern Jslands find aber nicht blof 
tüchtige Gelehrte und Schriftiteller, Rechtslenner und Staat3männer hervor— 
gegangen, fondern auch zahlreiche, duch Tugend, Sittenreinheit und Heilig- 
feit ausgezeichnete Männer. Unter diefen ragen zwei Biſchöfe hervor, welchen 
man jchon während ihres Lebens die Gabe der Wunder zugejchrieben, und 
welche nad) ihrem Tode bis auf die Zeiten der Glaubenstrennung vom Bolfe 
als Heilige verehrt wurden: Jon Ogmundarſon, der erfte Biſchof von Holar, 
und Thorlaͤk Thorhallsſon, der jechfte Bischof von Stalholt. In dem 1519 
gedrudten Brevier von Throndhjem (Breviarium Nidrosiense) ijt dem 
hi. Thorläk das Kirchengebet gewidinet, welches gewöhnlih an Kirdhenväter 
und Kirchenlehrer gerichtet wird. 

Thorlät wurde aus angejehener Yamilie im Jahre 1133 geboren und 
erhielt feine Erziehung bei Eyjölfr Saemundarjon. Nachdem er ſchon Diakon 
und Priefter geworden, ging er, um ſich noch gründlicher auszubilden, ins 
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Ausland und ftudirte noch ſechs Jahre erft in Paris, dann in Lincoln. 
Nah Island zurüdgelommen, wirkte er jehs Jahre als Weltpriefter, trat 
aber, als der greife finderlofe Thorkell Geirisfon ein Auguftinerffofter in 
Thylkviboer gründen wollte, der Ausführung diejes Planes bei und über: 
nahm 1168 erft als Prior, dann 1172 als Abt die Leitung des neuen 
Conbents. Die Weisheit und Frömmigkeit, melde er in diefem Amte ent- 
widelte, lenkte die allgemeine Aufmerfjamfeit auf ihn, als Biſchof Klaengr 
bon Alter und Krankheit gebrochen war und man auf die Ernennung eines 
Gehilfen und Nahfolgers finnen mußte. Einige erhoben zwar wegen feiner 
Liebe zum Stillihweigen Bedenken wider ihn. Denn noch bevor er ins 
Klofter trat, hatte er ji) vorgenommen, jo wenig al3 möglih das Kloſter 
zu berlaffen, die Verfammlungen und Gaftmähler der Vornehmen zu meiden 
und ohne zwingenden Grund aud) das Althing nicht zu beſuchen. Als wegen 
diejer Liebe zur Zurüdgezogenheit feine Klugheit und Beredjamfeit von einigen 
in Zweifel gezogen ward, erwiederte ihnen der jeiner Klugheit wegen an— 
geiehene Thorkell: „Es ift wahr, was ihr jagt; diefer Mann ftrebt mehr, 
jo viel gute Werfe als möglid zu thun, als jo viel als möglich zu reden.” 
Aus drei Gandidaten wurde denn auch Thorlat zum Biſchof gewählt. Im 
Jahre 1177 reifte er nad) Norwegen und wurde vom Erzbiihof Enftein zu 
Throndhjem unter Aſſiſtenz der Biihöfe von Stavanger und Bergen con- 
ſecritt. Ernſt und ſchweigſam, ein Mann des Gebete und der Selbit- 
verläugnung, ftrenge gegen ſich jelbit, mild und voll der Liebe gegen die 
Armen, der firhlihen Sabungen wohl fundig, wiſſenſchaftlich hochgebildet 
und allen feinen Zeitgenofien gewachſen, aber allem weltlichen Treiben durchaus 
fremd, ein Mufterbild priefterlihen Lebens, kam Biſchof Thorlaf zur richtigen 
Zeit, um den Elerus an feine erhabene Sendung zu mahnen und das Laien- 
tegiment zu befämpfen, das fih durd die geihichtlihe Entwidlung felbit 
in die isländiſche Kirche eingeichlichen Hatte. Gelang es ihm aud nicht, die 
obwaltenden Mißſtände überall zu bejeitigen, jo ift er doch feiner Zeit zum 
leuchtenden Vorbild und Leitjtern geworden, Hat die kirchliche Freiheit und 
Selbitändigfeit muthig verkündet, ftandhaft vertheidigt und theilweiſe auch 
wieder errungen. Nach langem, mühjeligem Kampf wollte er fih im Alter 
von 60 Jahren wieder in feine geliebte Zelle zurüdziehen, als ihn im 
Januar 1193 unerwartet die lebte Krankheit traf und zur ewigen Ruhe 
berief. Auf dem Althing im Jahre 1198 wurde feierlich beſchloſſen, daß 
er ala Heiliger verehrt werden dürfe. Zwei Felte wurden zu feiner Ehre 
eingefegt, und als feine Gebeine in feierlicher Proceifion in die Kathedrale 
gebraht wurden, ftrömten Schaaren von Kranken und Nothleidenden herbei, 
die feine Barmherzigkeit im Leben erfahren hatten und nun von der Fürbitte 
des Verflärten Heil und Rettung zu erlangen hofiten. Seine Verehrung 
drang über Skandinavien und die britiſchen Injeln bis nach Conftantinopel, 
wo Kaijer Balduin ihm zu Ehren eine Kirche gebaut haben fol. Eine 
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förmlide Ganonifation dur den Papft fand nicht ftatt; doch wurde gegen 
die ihm erwieſene Verehrung aud keine Einſprache erhoben. 

Die feindlihe Macht, mit welher Biſchof Thorläk hauptſächlich zu ringen 
hatte, war der Uebermuth und Troß, die Zügelloſigkeit und Herrſchſucht der 
weltlichen Großen. Wiewohl der gejeglihen Form nah Republik, ftand 
das Land thatlfählih unter dem Einfluß einiger mächtigen Yamilien, deren 
Häupter Macht für Recht nahmen und ungeltraft thaten, was fie wollten. 
Der mädhtigfte Isländer jener Zeit, Jon Loptsſon, überließ ſich einer Zügel: 
Iofigfeit, die fait an den deutichen Heinrich IV. erinnert. Wie er fümmerten 
ſich auch andere nicht um die einfachiten Gebote des Sittengefeges, miſchten 
fih dagegen unaufhörli in die Rechte und Angelegenheiten der Kirche und 
erneuerten in ihren Patronatsanſprüchen nahezu das heidniſche Tempelregiment 
der alten Goden. Aller Mahnungen des Bischofs fpottend, that Loptsſon 
defjen eigener Yamilie unwürdigſte Schmach an, verhöhnte die gegen ihn 
ergangene Ercommunication und bedrohte jeinen Oberhirten jogar mit dem 
Tode. Nur wie durch ein Wunder entging Biſchof Thorläk den gegen ihn 
im Hinterhalt liegenden Mördern. 

Nah Biihof Thorlats Tod nahmen die Ausihweifungen und Ver: 
gewaltigungen der isländischen Höfdinge immer zu und bewirkten, daß die 
Republit ihrem Untergang entgegenreifte. Denn wo Ehe und Sitte, Recht 
und Religion praltiich veradhtet wurden, mußte ſchließlich auch das bürgerliche 
Geſetz feinen Einfluß verlieren und die Grundpfeiler des Freiſtaates ins 
Wanken kommen. 

Einen erihütternden Mahnruf, der die Republik vom innern Verfall 
nod hätte retten fünnen, erhielten die Isländer um dieje Zeit (1198) von 
ihrem höchiten Oberhirten, dem großen Papſt Innocenz III. Er wandte 
fih in zwei Schreiben an Island, im erſten an Epijtopat und Glerus der 
Didcefen Stälholt und Hölar, und im zweiten an die weltlichen Großen der 
Inſel. Das erfte Schreiben hebt aljo an: 

„Obwohl Eure Inſel durch weite Zänderjtreden von Rom getrennt ift, 
jo dürft Ihr nicht glauben, dat Ihr außer dem Bereiche Unſerer apoftoliichen 
Fürſorge ftehet. Denn durch die Pfliht des Apoftolats find Wir, dem 
Apoitel gemäß, den Weifen und den Thörichten zu Schuldnern geworden, 
und indem Wir Unſere Hirtenforge den Nahejtchenden zuwenden, dehnen 
Wir fie auch auf die Abweſenden aus, die Wir, abwejend dem Leibe nad), 
gegenwärtig dem Geifte nad, in Unſerer Liebe umarmen. Wir haben für- 
wahr den Abt Erland, Ueberbringer des Gegenwärtigen, den Ihr zu Uns 
gefandt, als einen Mann von gutem Ruf, mit väterlihem Wohlwollen auf: 
genommen. Mit Siegel verjehene Briefe hat er Uns feine überbradt; wie 
er verſichert, hat er diefelben im Meeresfturm verloren. Wie Wir alio 
mündlich aus feinen Berichten vernommen, find in Euern Landen Sitten 
und Gewohnheiten aufgefommen, die mit allem Fleiß aus dem Ader des Herm 
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ausgerottet werden müfjen, damit nicht der evangeliihe Same durch Dornen 
und Unfraut erftidt werde. Unter diefen glauben Wir zu Eurer Warnung 
die folgenden beifpieläweije hervorheben zu müffen, damit Ihr durch diejelben 
die übrigen Hauptlafter zu meiden ftrebt, durch welche der Zorn Gottes über 
die Söhne des Mißtrauens fümmt, welche ftatt des Safran den Koth um: 
armen und die Finſterniß mehr lieben als das Licht.“ 

Das erfte, was der Papft rügt, iſt die in weiten Kreiſen herrichende 
Unbotmäßigfeit. Bon diejen gegen die göttliche Anordnung fi Auflehnenden 
jagt er: „Entweder find fie mächtig und vertheidigen ihre. Sünden mit ihrer 
eigenen Verwegenheit, indem fie nicht beachten, was geichrieben fteht: ‚Die 
Gewaltigen werden gewaltige Qualen zu erleiden haben!‘ (Meish. 6, 7), 
und: ‚Die Gewaltigen entjette er von ihrem Throne.‘ Oder fie find niedriger 
ſtehend, und um leichter jündigen zu können, ftellen fie fih in den Schub 
der Mächtigen, indem fie ihre Herzen abwenden zu Worten der Bosheit, 
um Entihuldigungen vorjumenden ob der Sünde. Was ſollen Wir jagen 
von den Morden, den Brandftiftungen und den Ausfhweifungen? . . Wenn 
Bir alles einzelne bis aufs lebte verfolgen wollten, mas infolge der Sünden 
unter Euch Häufig vorfommen ſoll, jo würde Unſer Brief ins Unermeßliche 
anihwellen und den Lejenden und Hörenden Ekel bereiten.“ 

Der Papft war wohl berichtet. Die Punkte, welche er berührt, waren 
die Grundſchäden der Republit. Uebermuth der Mächtigen, feige und eigen- 
nüßige Parteigängerei der Niederen, Mord, Brandftiftung und Unfittlichleit 
waren an der Tagesordnung. Sie gehörten zur Signatur der Zeit. Kein 
Isländer hat fie jo treffend und bündig zufammengefaßt wie Innocenz. Ledig— 
ih dem Einfluß der Kirche ift es zu danken, daß Religion, Gefittung und 
Bildung nit völlig Schiffbrud litten, daß viel Gutes erhalten blieb, ja 
fogar neu gepflanzt und gefördert wurde. 

Leider verhallte der Mahnruf des Papftes bei vielen ungehört. Mancher 
der Kleinen isländischen Häuptlinge däuchte fi) ein größerer Herr zu fein, ala 
das Oberhaupt der riftlichen Bölferfamilie. Die Unordnung wüthete weiter 
und entfaltete fich in der jogenannten Sturlungerzeit (1200— 1260) zu einer 
bisweilen grauenvollen Verwilderung. 

Ein ausführlihes Bild diefer Schredenzzeit ift uns in der Sturlunga- 
Saga erhalten. Eine Blut» und Gemwaltthat drängte die andere. Ungeheuer— 
liche Mordbrennereien wurden für Heldenthaten angejehen. Alle Bande der 
Freundihaft und BVBerwandtihaft wurden durch unerhörte Frevel entehrt. 
Auch ein Theil des Glerus wurde mit in das Sittenverderbnig Hineingerifien. 
Biſchöfe, Aebte und Prieſter ſahen ſich genöthigt, in der allgemeinen Herr— 
ihaft des Fauſtrechts mit dem Schwert in der Hand fi ihres Lebens zu 
erwehren. Nachdem jich die Häupter der großen Familien Jahrzehnte lang 
in unfeligem Parteikampf zerfleiſcht, alle göttlihen und menjchlichen Rechte 
mit Füßen getreten und den alten Ruhm der Republif dur die ſchmäh— 
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lichſten Greuel entwürdigt hatten, gaben fie endlich ſelbſt ihre Unabhängigfeit 
preis, jtürzten ihre alte VBerfaffung und unterwarfen die Injel in den Jahren 
1262— 1264 der Oberherrlihfeit der norwegifchen Krone. 

In religiöfer Hinfiht kann der Sturz der Republit faum al3 ein großes 
Unheil betrachtet werden. Auf die altheidniſche Tempelgemeinde gegründet, 
bon den mächtigen Yamilien in eigennübiger Weije ausgebeutet, war die alte 
Verfaſſung für die freie kirchliche Entwidlung gar oft ein Hemmſchuh geweſen. 
In alles miſchten fih die Laien; alle wichtigen Verfügungen mußten dem 
Althing vorgelegt werden; dieſe merkwürdige Landsgemeinde wählte die Bi- 
Ihöfe, richtete über Priefter und nahm jogar Heiligiprehungen vor. Erft 
duch den Untergang des Freiftaates gelangte die Kirche endlich zu der ihr 
gebührenden Selbftändigkeit, Bifchöfe und Klöſter zu freier Selbftvermaltung, 
der Clerus zu pecuniärer Unabhängigkeit, das religiös-kirchliche Leben zu 
jeiner vollen Entfaltung. 

In der ſchwierigen Uebergangsperiode erwies fih Arni Thorläkſon, 
Biſchof von Stälholt (1267—1298), nicht nur als einen eifrigen und that— 
kräftigen Vorkämpfer der kirchlichen Rechte, jondern aud als einen treuen 
und liebevollen Sohn feines Heimatlandes. Den Vornehmen, welche auch 
jest no) von ihrem alten Patronatsrechte ſoviel als möglih zu behaupten 
ſuchten, trat er energisch gegenüber; ebenfo freundlih und väterlih nahm 
er fi aber des Volles an und ward von diejem deshalb als ein echter 
Volksmann verehrt. In Privatftreitigkeiten zwiſchen Laien und Glerifern 
war er durchaus nicht parteiiich für letztere; den Einfluß, welchen er aber 
dadurch bei den Laien erlangte, machte er unbeugjam geltend, wenn fie 
den kirchlichen Satzungen nahezutreten wagten. Das neue isländijche 
Chriftenreht, deſſen Abfaffung er 1272 vollendet hatte, wurde 1275 an— 
genommen. Don feiner Zeit an treten die Biihöfe als die eimflußreichiten 
Männer in den Vordergrund der isländiſchen Geihichte, die fih nad der 
Sturm» und Drangperiode des vorausgehenden Jahrhunderts nunmehr etwas 
ruhiger entwidelt. | 

Un allerlei Kämpfen fehlte es allerdings auch in diefer Folgezeit nicht. 
Oefters regte fih Oppofition und Unzufriedenheit gegen die Abgejandten, 
Statthalter und Verfügungen der norwegiſchen Herrſcher. Doc führte feiner 
diejer Kämpfe mehr ein ſolches Chaos herbei, wie es die Sturlungerzeit an— 
gerichtet Hatte. Durch regelmäßige Verbindung mit dem Metropolitanfig zu 
Throndhjem und den übrigen Bisthümern Norwegens fam Island jetzt in 
lebendigern Verkehr mit der übrigen katholiſchen Melt. Seine Biſchöfe be= 
theiligten fi an norwegiſchen Nationalconcilen und Synoden, der Metropolit 
erließ Verfügungen und Anordnungen an fie und ſandte Bifitatoren. Die 
fichlidhe Gejeßgebung erweiterte ſich organiſch nad) der Norm des canonifchen 
Rechts, die firhliche Zucht wurde mit mehr Ordnung und Strenge gehand— 
habt. Zeitweilig beftiegen jet aud Norweger die isländiſchen Biſchofsſtühle, 
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und die aus dem Lande jelbft gebürtigen Prälaten nahmen mehr Antheil an 
dem Leben und an den Schidjalen der geſammten Chriftenheit. 

Wenn von protejtantiihen Geſchichtſchreibern der Niedergang Islands 
ihon in dieſe Zeit verjegt wird, jo muß hierbei das religiöje Moment wohl 
von dem politiichen unterfchieden werden. Politiſch mußte Island natürlich) 
jehr dadurd verlieren, daß es don einem jelbftändigen Gemeinweſen zu einem 
abhängigen Kronland Norwegens herabſank. Wurde es auch im allgemeinen 
von den norwegiſchen Königen noch erträglich) ® milde behandelt, jo fam es 
doh ſchon im 14. Jahrhundert vor, daß die Einkünfte für beftimmte Frift 
an einen Statthalter verpadhtet wurden. Dazu wurde der bisher freie Handel 
beihräntt. Ohne königliche Berwilligung durfte niemand nad Island Handel 
treiben, die Bewilligung war an läftige Bedingungen gefnüpft und Bergen 
der einzige Stapelplat für die isländischen Waaren. Hierdurch mußte Wohl« 
Hand und Unternefmungsgeift nothwendig einen harten Schlag erleiden. An 
den durchaus verfehlten politiihen Maßregeln der Könige war jedoch die 
Kiche völlig unſchuldig, und das Gegengewicht, das fie der föniglihen Macht 
bot, Hat unzweifelhaft beigetragen, die Folgen derſelben bis in die Mitte 
de3 16. Jahrhunderts weniger empfindli zu machen. 

Daß Literatur, Gefhichte und Poefie im 14. und 15. Jahrhundert 
von der Höhe und Fülle der erreichten Glanzperiode wieder herabjanfen, ift 
begreiflih genug, und auch hier kann der Kirche feine Schuld beigemeifen 
werden. Bei feinem Volk dauert die Blütezeit der Literatur ganze Jahr: 
hunderte hindurch. Auf Island Hatte ſich ſowohl die wilde, ungezügelte 
Jugendfraft ausgetobt, aus welcher jene Dichtungen hervorgegangen waren, 
al3 auch der Stoff erſchöpft, welchen die erften Jahrhunderte, die Zeiten der 
Unfiedfung, der Belehrung und des republifaniihen Staatzlebens geboten 
hatten. Das Interejje für Wiffenfhaft und Dichtung war aber damit feines- 
wegs erlojhen. Man jammelte die Reichtbiimer der Vergangenheit. Aus» 
ländiſche Literatur wurde überjeßt und bearbeitet. Die Gefhichtichreibung 
wurde weitergeführt, wenn auch nicht mit dem glänzenden Geſchick der früheren 
Hiftorifer. Vor allem aber wandte ji) die Poefie, wie das übrige Geiſtes— 
leben, jet dem Religiöfen zu und fuchte hier Stoff zu neuer Thätigkeit. 

An Stelle der alten Götterfagen drangen jet die chriftlihe Offen— 
barung, die Anbetung Chrifti, die Verehrung feiner gebenedeiten Mutter, 
die Andacht zu den Heiligen und Engeln, der Empfang der heiligen Sacra= 
mente, der Gebrauch der Sacramentalien, die Uebungen &riftlicher Yrömmig- 
feit, Buße und Mildthätigleit tiefer in das Leben des Volkes ein. Anſtatt 
der abenteuerlihen Geſchichten wurden jet die heiligen Schriften, Homilien 
der Kirchenväter, Leben der Heiligen, geiftlihe Erbauungsbücher in die Landes— 
iprade überjegt und gelefen. Die Literatur ward frömmer. An die Formen 
der Edda anlehnend, dann freier fich bewegend, erſtand eine religiöfe Poefie, 
welche tief und mächtig in den Schab der Offenbarung BE und die 
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Reichthümer kirchlicher Hymmologie in die Volksſprache umſetzte. Wie in 
anderen Ländern war es bejonders die Gottesmutter und Jungfrau Maria, 
welche, in zahlreichen Liedern gefeiert, die Patronin der Kriftlihen Dichtkunſt 
wurde. Gebete, Sprüde, Gefänge voll der innigften Frömmigkeit heiligten 
das alltägliche Leben des Volkes. Der Gottesdienit ward mit Pracht ge 
feiert, Kirchen und Klöſter immer reicher ausgeftattet. Chriftlihe Sculptur 
und Malerei drang ins Land, Geſang und Muſik verherrlichten die Feſte, 
prächtige Feſtgottesdienſte, Proceſſionen und Wallfahrten drückten dem öffent— 
lichen Volksleben das Gepräge religiöſer Weihe auf. Mächtige Volksihaaren 
ſtrömten alljährlich zu dem wunderthätigen Kreuz von Kaldarnes in der 
Arnes-Sysla, ganze Züge von Männern, Weibern und Kindern ritten 
zu dem Gnadenbilde Unferer Lieben Frau von Hofitadr am Stagafjördr. 
Gelübde und Weihgeſchenke, Stiftungen und PVergabungen befunden die 
Slaubensinnigfeit des Volkes. 

Das Nordiihe Mufeum in Kopenhagen bewahrt noch mande Andenfen 
an die firhlichereligiöfe Kunft, die einft bis nah Island gedrungen war: 
jo eine Mitra und ein Meßgewand aus Stälholt, zwei emaillirte Einbände 
bon Büchern, deren einer Chriftus am Kreuze, der andere Chriftus als König 
zeigt, ein prachtvolles Meßgewand, mit 520 echten Perlen geziert, deſſen 
Stidereien Mariä Verkündigung, Mariä Heimſuchung, Ehrifti Geburt, Epi- 
phania, Chriſti Auferftehung und die Herabkunft des Heiligen Geiftes dar- 
ftellen, u. f. w. Xeider gelang es mir nit, von einem dieſer reltgiöjen 
Kunftgegenftände eine Nahbildung zu erhalten, wohl aber ein Bild der 
Kichenthüre von Valpjöfsſtadir (Nordur-Müla-Sysla), melde fich ebenfalls 
in dem genannten Mufeum zu Kopenhagen befindet und welche nad) dem 
Urtheile dänischer Alterthumsforſcher aus der Zeit von 1200 bis 1225 her- 
ftammt. Der Eifenring daran ift mit Silber eingelegt. Das Holzwerk aber 
ift eine der ſchönſten Proben altſkandinaviſcher Holzſchnitzerei. Von den 
zwei freisrunden Medaillon ift das untere ein phantaſtiſches Ornament, 
das bon den verſchlungenen Leibern und Köpfen von vier Draden gebildet 
wird, befanntli eines der beliebteften Motive nordiſcher Ornamentif. Das 
andere, höhere Medaillon ift wieder in zwei Felder getheilt. In dem obern 
fieht man einen Ritter zu Pferd mit feinem Jagdfalten, links von einem 
Löwen gefolgt, während rechts an einer Hütte ein todter Löwe liegt. In 
dem untern durchbohrt derjelbe Ritter einen gewaltigen Drachen, während 
linf3 der Löwe flieht. Der dänische Forſcher Ev. Grundtvig verwies zur 
Erklärung desjelben auf die isländiſche Dietrihjage (Vilkina Saga oder 
piöriks af Bern Saga), von der es heißt: „Diefe Sage ift zufammengefekt 
nad der Sage deutjher Männer, aber zum Theil auch aus den Gefängen, 
welche zur Ergößung reiher Männer dienen, und vormal3 wurden von den- 
jelben die Geſchichten verfaßt, welche in diefer Sage erzählt werden.“ Der 
Arhäologe Stephens verſuchte die Runeninjchrift zu entziffern, welche in 
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wein, ber Ritter mit dem Löwen. 


der obern Darftellung unter dem todten Löwen fteht. Er las reip. ergänzte 
fie folgendermaßen: 


(hIA :KIDRIFIAFRKAM: KHR:FYRAKIE 
+RMIRA YAM: 


Se enn rikja Konong her grafin, er vä dreka penna. 
Sieh den mädhtigen König hier begraben, der bezwang Draden dielen. 


Coſtüm und Stil erinnerten Stephens an die englifhen Teppiche zu 
Bayeur; von der Vilkina-Saga aber weicht die Darftellung darin ab, daß 
in der Saga der König zu Fuße kämpft und aud die jungen Draden 
tödtet, während er hier zu Pferde ſitzt und die Fleinen Draden fehlen. Auch 
Hartmanns wein fteigt vom Pferde, da er den Löwen mit dem Draden 
ringen ſieht: 

doch tet er als ein frumer man, 

er erbeizte und lief den wurm an 

und sluoe in harte schiere töt 

und half dem lewen iz der nöt. (VI, 3861—3864.) 


Als Ivents-Saga ift diefer Theil der Artusfage auch ins Isländiſche 
übergegangen, und jo iſt wohl kaum ein Zweifel, daß die zwei Darftellungen 
den „Ritter mit dem Löwen“ bedeuten, wie ihn Chreftien de Troyes (F r195) 
und Hartmann (um das Jahr 1200) in ihren Dichtungen gefeiert haben. 
Sm Walde dahinreitend, begegnet er einem Löwen, der mit einem Draden 
fämpft. Schon droht der Löwe zu erliegen, da erlegt der Ritter das ge— 
flügelte Ungethüm. Dankbar folgt nun der Löwe dem Ritter, begleitet ihn 
bei Tage, bewacht ihn bei Nacht, verjorgt ihn mit Speife, errettet ihn aus 
Gefahr, und nachdem der Ritter geftorben, endet auch er an feines Herrn 
Grab. Es mag bloßer Zufall geweſen fein, daß eine ſolche Darftellung 
gerade auf eine Kirchenthüre fam; doc jcheint mir eine ſchöne allegorijche 
Deutung dabei nicht ausgeſchloſſen. Chriftus wird nod in der ſpätern 
mittelalterlihen Dichtung Islands (mie in der Lilja) al3 mächtiger Kämpfer 
aufgefaßt, der mit dem Draden ringt und ihn erlegt. Ihm aber entreikt 
er zugleich den Löwen, den er mit dem Tode bedrohte, d. h. die Menjchheit, 
die er ſchon mit den Ringen feines Schweifes umtlammert hatte und beinahe 
ins ewige Verderben riß. Die Epoche, welder die merkwürdige Arbeit 
zugetviejen wird, ift gerade jene Zeit, in welcher die Licht- und Schattenfeiten 
des Mittelalters fih am grelliten nebeneinander zeigten. 

Daß auch jest die alten Leidenſchaften fich noch regten: ungezügelte 
Sinnlichkeit, Wildheit, Unbotmäßigfeit, Raufluft, bezeugen zahlreihe biſchöf— 
lihe Erlaſſe, Diöcefanftatuten, Bußbücher und andere Urkunden. Aber es 
wurde dagegen angefämpft und die drohenden Mißſtände durch die Sorge 
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Ein Teftament vom Jahre 1382, 


der Oberhirten, den Eifer guter Priefter und das Beifpiel der Klöfter wenn 
nicht bejeitigt, jo doch theilweife gehoben und gemildert, das Gute gepflegt 
und belohnt, das Böſe gerügt und gejtraft, das ganze Leben religiös geheiligt. 
Als Ausdrud des frommen Geiftes und zugleih als Zeichen des Wohl— 
ftandes, der noch im jpätern Mittelalter auf Island herrfchte, mag hier das 
Teftament eines isländiſchen Grundbejiger3 aus dem Jahre 1382 folgen: 
„Ich, Einar Eirifsjon, made mein Teftament wie folgt: Die Ruheftatt 
für meinen Leib kieſe ich bei St. Olafs Kirche in Vatnsfjördr und geb ihr 
meine Liegenihaften zu Hälshüs, Vagös, Midhüs und die Hälfte von Eyri 
in Mijöfifjördr, jowie von den Walfiſcheinkünften am Fljöt (Flußmündung), 
joweit fie nahmweislih im Beige meines Vaters ftanden, und dazu einen 
vergoldeten Kelch, zwei Mark werth. Der Mann, der die Slirchengüter ver- 
waltet, joll jeweilen an meinem Jahrzeitätag den Armen für ein Hundert 
(d. 5. den Werth einer Milchkuh oder von ſechs Mutterijhafen mit ihren 
Lämmern) zu efjen geben und eine Seelenmefje für mich lefen laflen. Der 
Kirche des hl. Lauren; in Grund geb’ ih fünf Hunderte, der Kirche in 
Hrafnagil zwei Hunderte, dem Klofter in Munfathverd zwei Hunderte, der 
Kathedrale zu Hölar fünf Hunderte, dem Kloſter in Reynisftadr ein Hundert, 
dem Kloſter in Ihingeyrar zwei Hunderte, dem Klofter in Kirkjubaer drei 
Hunderte, dem Kloſter in Helgafell ein Hundert, der Kirche in Gufudalr 
ein Hundert, der Kirche zu Stadr in Steingrimsfjörde ein Hundert, der 
Kirche in Stälholt zehn Hunderte, der Kirche in Arnes zwei Hunderte, der 
Kirhe in Adalvikr ein Sechstel des Walfiſchrechts in Höfn, der Kirche in 
Grunnavikr ein Viertel des Walfiſchrechts in Hlödupif, der Kirche zu Snaefells 
drei Hunderte, der Kirche zu Kirkjuböl in Längadalr ein Hundert, der Kirche 
zu Yugre ein Hundert, der Kirche zu Eyri im Slutilsfjördr ein Hundert, 
der Kirche zu Hol ein Hundert, der Kirhe zu Stadr im Stgandafjördr 
ein Hundert, der Kirche zu Holt im ÖOnundarfjördr ein Zmölftel des Strand- 
rechtes in Siglupifr, das Landgut in Draungar; zwei Theile des Strand» 
rechtes joll aber mein Sohn Björn zu eigen behalten, und joll er dafür 
und für das übrige, was ich ihm gegeben Habe, einen mir verwandten 
armen Mann unterhalten. Dem Priefter, der mi zu Grabe fingt (mik 
syngr til moldar) geb ich zwei Hunderte, den Prieftern für Seelenmeſſen 
zehn Hunderte. Herr Indridi Köpi foll davon zwei Hunderte befommen. 
Den armen Leuten joll für fünf Hunderte zu effen gegeben werden in fieben 
Nächten von meinem Hingang an gerechnet. Den armen Verwandten gebe 
ih zwanzig Hunderte, davon joll Balgerdr, des Nikuld's Tochter, fünf Hunderte 
befommen, ihre Schwefter Gäcifia drei Hunderte, Ingigerdr zwei Hunderte; 
wenn nicht Brigith, ihre Mutter, meine Erbſchaft antritt, dann jollen fie 
es denjenigen meiner Verwandten überlaffen, die es am meiſten bedürfen.“ 
So dachte der einfahe Mann vom Volke in tiefem Glauben nicht bloß 
an feine eigene Seelenruhe im Tode, an das Wohl jeiner Kinder und be- 
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Charitatives Walten der Kirche. 


dirftigen Verwandten, jondern aud an die Armen überhaupt, in welchen 
er die Perſon Jeſu Chrifti verehrte, an den Dienft und an die Verberrlihung 
Gottes, an die Klöſter des Landes und an beinahe 20 Kirchen an verſchie— 
denen Punkten des Landes. Die Heinlihengherzige Anhänglichkeit an die 
Scholle des nädhjftliegenden Beſitzes war überwunden; echt fatholifche Liebe 
und Freigebigkeit hatte das Herz erweitert und die werkthätige Vaterlands— 
liebe in eine höhere Sphäre emporgehoben. 

Die Kirche, durch welche diefer Geift ins Volk gedrungen, entſprach 
ihm auch ihrerfeitS dur Uebung barmherziger Liebe nad beiten Kräften. 
Mißwachs und Hungerönoth, Erdbeben und verheerende Vulkanausbrüche, 
Veit und allgemeines Siehthum vermochten damals weder den Wohlftand 
des Landes zu vernichten, noch die Spannkraft des Volkes zu lähmen; es 
erholte fih aus all diefen Prüfungen immer wieder zu neuem eben, kämpfte 
und arbeitete gottvertrauend weiter und bethätigte fich in Werken der Charitas, 
bis die herzlojen Verkünder des neuen Evangeliums die Klöſter zeritörten, 
die Kirchen zu Staatsgut madten und das aus den Vermächtniſſen jo vieler 
Jahrhunderte zufammengeflofiene lebendige Volksgut der Kirche in die todte 
Hand weltliher Machthaber überlieferten. Da erft beginnt für die Inſel 
die Zeit des wirklichen Niedergangs und eines furdtbaren Todesfampfes. 

In der katholiſchen Zeit bewahrte das Volk niht nur Muth und Kraft, 
ungerehte Angriffe von fremden kühn und mannhaft abzumehren, die furcht- 
barften Heimſuchungen ftandhaft zu ertragen und ihre Folgen zu überwinden, 
es bejaß noch feinen alten Frohmuth, jeinen vollen Unternefmungsgeiit, 
jeine Wanderluſt. Isländer machten die Kreuzzüge mit, Isländer handelten 
an den norwegischen, deutſchen und engliichen Hüften, Isländer wallfahrteten 
nah Rom und Jeruſalem. 

Erhalten ift noch unter dem Titel „Leidarvifir og Borgaſtipan“ (Weg- 
weiſer und Städteverzeihniß) der Bericht über die Pilgerfahrt, welche einer 
der gelehrteften Aebte Islands, der Abt Nikoläs Saemundarjon von Thing- 
eyrar, um das Jahr 1151 nad dem Gelobten Lande antrat. Er läßt Die 
Pilger von Island aus in Alaſund (Aalborg) ausfteigen, wo die Isländer 
auf ihren Reifen nad) dem Feſtland gewöhnlich zu landen pflegten, und von da 
aus zu Lande weiter nah Meginzoborg (Mainz) reifen, bemerkt aber, daß man 
oft bis Trektar (Utrecht) jegelte und von da über Deventar nad Kölnisborg 
zog. Als Stationen des Landweges von Aalborg aus gibt er an: Vebjarga 
(Viborg), Heidabaejar (Heydaby), Aegisdarey (Eideren), wohin er die Grenze 
zwiſchen Dänemark und Sarland (Deutſchland) verlegt. Dann folgt Hei- 
tiinnabaejar (Itehoe) uhd Stöduborg (Stade), woſelbſt man über den Sarelfr 
(die Elbe) ſetzt. Da theilen fih die Wege. Ein näherer führt über Ferdu— 
borg (Werden), Nyjoborg (Nienborg), Mundiuborg (Minden) und Pöddu— 
brunniv (Paderborn); ein weiterer über Horfafellz (Harjefeld), Valfoborg 
(Walsrode), Hanabrunnir (Hannover), Hildesheim, Friölar (Friklar). 
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Isländiſche Pilger in Deutſchland, Italien und Paläjtina. 


„In der Nähe von Mainz liegt”, nad Abt Nikoläs, „die Gnitaheidr, 
die Räuberhöhle, wo der Vatermörder Fäfnir, nachdem er in eine Schlange 
umgeihaffen worden war, die Schäße bewachte, die er feinem Vater geraubt 
hatte, und wo er jpäter von Sigurdr Fäfnisbani getödtet wurde.“ 

Von Mainz, wo fi immer eine größere Anzahl von Pilgern zu jammeln 
pflegte, ging e3 dann den Rhein aufwärts nad) Spiro (Speyer), Selisborg 
(Selz), Stransborg (Straßburg), Boslarborg (Bafel), von wo viele Pilger 
nah Reichenau am Bodenfee zogen. Andere reiften weiter nad) Solatra 
(Solothurn), Bifilsburg (Avenches), Fivizuborg (Vevay) am Genfer See, der 
Marteinsvatn (St.-Martind-See) genannt wurde, und nad Mauriciusborg 
(St. Maurice), „wo der Martyrer mit feinem ganzen Heere, in allem ſechs— 
taujend jehshundert und jehsundjehzig Mann, begraben jind“. Die Alpen 
Mundiufjall wurden am Mont Giu (Mont Your) überjchritten. 

Wie in Deutichland, jo erhalten aud in Italien und im Orient alle 
Drtönamen ein nordiiches, uns fremdartig anmuthendes Gepräge; man ftaunt 
aber über die genaue Kenntniß, welche dieſe Wanderer aus dem höchſten 
Norden über Mitteleuropa wie über die Länder des Mittelmeerd bis hinüber 
zum Rothen Meer (Raudahaf) beſaßen. Am einläßlichſten verweilt Abt 
Nikolds natürlich bei den Kirhen und Heiligthüimern von Römaborg (Rom) 
und bei den ehrwirdigen Stätten des Gelobten Landes, vorab Jörſalaborg 
oder Joͤrſalir (Jeruſalem). 

Die Pilgerfahrt dauerte drei Jahre. Denn erſt 1154 kehrte Nikoläs 
wieder in die heimatliche Inſel zurück, wo er vier Jahre ſpäter ſtarb. „Er 
war“, ſo ſagt der Fortſetzer ſeiner Reiſechronik, „ein gelehrter und berühmter 
Mann, mit einem außerordentlichen Gedächtniß begabt, reich an Kenntniſſen, 
Lebensweisheit und Wahrheitsliebe.“ 

Ein charakteriſtiſches Bild, wie ſich der frühere Volksgeiſt noch im 
ipätern Mittelalter bethätigte, gibt das Leben des Björn Einarsjon, des 
Jerufalem- Fahrers, defjen eigene Reifeberichte leider in den Reformations- 
zeiten fpurlos verſchwunden find. Sein Vater, ein Norweger von Geburt, 
aber auf Island anfällig, ertrant mit allen jeinen Leuten 1383 bei einem 
Sturm. Seine Mutter hieß beim Volke nur die Helga von Grund. Schon 
als Jüngling begleitete er 1379 den Biſchof Oddgeir auf einer Reiſe nad) 
Norwegen und wanderte jelbit weiter bis Nom. Auf einer zweiten Wander— 
haft wurde er 1385 nad Grönland verichlagen und gefiel den Leuten da— 
jelbit jo gut, daß fie ihm aus freien Stüden die Einkünfte der Eirifsfjardar- 
ſyſſel zu feinem Unterhalt zuwieſen. Während er dort weilte, wurde ein 
ungeheurer Walfiſch (Steypireydr) ans Land getrieben, in weldem die 
Harpune eines Isländers, des Dlafr von Andey, ftedte. Die Grönländer 
wiefen Björn den Yang zu; er nahm ihn an, erjtattete jedoch, als er zwei 
Jahre Später nad Island zurückkehrte, dem Olafr ein Viertel des Werthes, 
wie er ihm von Rechts wegen zufam. Den grönländiihen Biſchofsſtuhl 
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Björn Einarsfon, der Yerufalemfahrer, geft. 1415. 


fand er damals verwaift, da der Biſchof Alfı 1378 geftorben war, jein Nach— 
folger erjt 1389 geweiht wurde. Er traf aber zwei Klöfter dafelbit, eines 
für Mönche und eines für Nonnen. Mit feiner Frau und drei angejehenen 
anderen Isländern unternahm Björn 1388 eine dritte Reife durch Dänemarf, 
Deutihland und Italien bis Nom und fehrte erft 1391 wieder mwohlbehalten 
in die Heimat zurüd. Hier wurde er mit Thoͤrdr Sigmundarsfon in Partei- 
händel verwidelt, welche fi durch Beitritt anderer zu einer blutigen Fehde 
geftalteten. Nachdem es Vigflis Ivarsjon und Thorftein Eyjölfsfon gelungen 
war, eine Verföhnung herbeizuführen, verheiratete Björn 1405 feine Tochter 
Ghriftine, im Volksmund jpäter als die „Batnsfjördr- Kriftin” bekannt, 
mit Thorleifr Arnajon, machte fein Teftament und ging dann mit Vildin, 
dem Biihof von Stälholt, dem Lögmadr Narfi und dem Mönd Jon 
Hallfredsſon zum viertenmal auf Neijen, diesmal infolge eine Gelübdes, 
das er dem hl. Jakob zu Gompoftella gethan hatte. Dem Bifhof, der in 
Norwegen ftarb, hielt er feierliche Erequien und reifte mit feiner Frau Solveig 
dann weiter nah Rom und über Venedig ins Gelobte Land. Bon Paläſtina 
ging er nad Spanien und löfte fein Gelübde in Gompoftella, dann pilgerte 
er weiter über Yranfreih und Flandern nah England, um aud dem 
hl. Thomas von Canterbury feine Huldigung darzubringen. Ueber Norwegen 
kam er auf die Shetlandsinjeln, wo er von 1410—1411 überminterte. Die 
legten Jahre feines Lebens brachte er auf Ysland zu. Er ftarb 1415 am 
Hpalfjördr (an der Weftküfte) und wurde zu Skälholt begraben. Wie die 
Höfdinge der alten Zeit, führte er auf feinen vielen Wanderfahrten einen 
Stalden mit ſich und jchrieb jelbft eine Reifehronit. Doch gingen ſowohl 
die Dihtungen feines Poeten als feine eigenen Aufzeihnungen über Grön— 
land und andere Länder verloren. Nur einige Hauptnadrichten erhielten 
fih durh das Zeugniß anderer und zeigen, dab das kirchliche Leben dem 
tüchtigen und unternehmenden Vollscharafter wie dem Volkswohlſtand durchaus 
nichts entzogen hatte. 

Nie in anderen Ländern, jo bat das kirchliche Leben während des 
Mittelalters auch auf Island feine bewegten, trüben und ſtürmiſchen Tage 
gehabt. Die firhenpolitiichen Kämpfe des Stammlandes Norwegen machten 
ihre Einwirkungen bis in die ferne Inſel geltend. Der firhlihe Zehnten 
und andere Rechte der Kirche wurden wiederholt zum Gegenstand langwieriger 
und verwidelter Streitigkeiten. An manderlei Schwächen, Miphelligfeiten, 
Mißbräuchen fehlte e$ auch im Elerus nie. Cine Periode jchwerer Heim- 
ſuchung begann mit dem Ende des 14. Jahrhunderts. Viehſeuche, Hungers- 
noth und Peſt verheerten mehrere Jahrzehnte hindurch faft das ganze Land. 
In den Jahren 1403 und 1404 raffte die Sterblichkeit den größten Theil 
des Glerus dahin. In der Didcefe Stälholt blieben außer dem Bifchof 
nur 50 Geiftlihe am Leben. Der Clerus von Hölar jank auf 6 Prieſter, 
3 Diafonen und einen Mönd herab. Durd die Kalmarer Union (17. Juni 
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Hervorragende Bifhöfe von Hölar (1268 bis 1457). 


1397) war die Inſel unterdeffen unter dänische Oberherrlichkeit gelangt, und 
die teten Wirren in Skandinavien, wie dad große Schisma, richteten auch 
in Island vielfahe Unordnung an und bedrohten das religiöfe Leben mit 
den ernfteften Gefahren. Beide Biichofsftühle blieben wiederholt jahrelang 
unbejeßt, oder die ernannten Biſchöfe hielten fih im Ausland auf. So 
wurde es möglich, daß ſich 1430 der Abenteurer Yon Gerreksſon des Biſchofs— 
fites von Skälholt bemädtigen konnte, der Hirtenftab von Hölar einige Zeit 
in die Hände von Engländern fam, welche durch Begünftigung ihrer handel— 
treibenden Landsleute die Intereffen der Einwohner jchädigten und deren 
Unmwillen hervorriefen (1427 —1435). 

Selbft in diejen düfteren Zeitläuften bewahrte indes der Eifer und die 
Sorgfalt tüchtiger Bisthumsperwalter das kirchliche Leben vor gänzlichem 
Verfall. Schon um die Mitte des 15. Jahrhunderts erhob ſich dasjelbe 
wieder zu erfreulicher Blüte, und wenn aud) 1494 die Peſt abermals den 
Glerus der Diöceſe Hölar bis auf 26 Priefter dahinraffte, jo vermochte ſich 
das Bisthum doch aud) von diefem Sclage bald wieder zu erholen. 

Sieht man von diejen verhältnigmäßig kurzen Perioden der Verwirrung 
und zeitweiligen Verfalles ab, jo gewährt die Geſchichte der isländischen 
Kirche im allgemeinen ein recht erfreuliches Bild. Bis in die Mitte des 
16. Jahrhundert3 hatten die zwei Diöcefen durchweg eifrige, treue und 
wachſame Oberhirten. 

Bon den Biihöfen von Hölar haben fih Brandr Jönsſon (1263 und 
1264), Jörundr Thorfteinsfon (1267—1313), Laurentius Kälfsſon (1323 
bis 1330), Egill Eyjölfsfon (1331—1341) die höchſten Verdienfte um Wiffen- 
haft und Bildung erworben. Der dem ganzen Volke wegen feiner Frömınig- 
feit und Sittenftrenge verehrungswürdige Audunn Thorbergion (1313 bis 
1321), perjönliher Freund des Königs Häkon Magnüsſon von Norwegen, 
war ein treffliher Bauherr, Sänger, Förderer der Kunſt; er führte zuerft 
den Gebrauch von Defen ein. Mehrere der nächſten Biihöfe gingen aus 
Klöftern hervor und bemühten fich ernitlich, die Ordenszucht zu heben. Yon 
Stalli Eirifsfon (1358—1391), urfprünglid Abt in Norwegen, dann zum 
Biſchof für Grönland beftimmt, ging 1356 nad) Rom, vertaufchte dann den 
Sitz von Gardar mit jenem von Hölar und fehrte 1358 nad) Island zurüd, 
two er fih durch befjere Regelung der biſchöflichen Güterverwaltung verdient 
madte. Im Jahre 1369 war er wieder in Rom und wurde dort abermals ala 
Biſchof beftätigt: er führte 1375 das Felt Mariä Empfängnik auf Island ein. 
Unter den Biſchöfen des folgenden Jahrhunderts ragt Gottſkälk Gottſkälksſon 
hervor (1442— 1457), ein Norweger von vornehmer Abtunft, der 1448 auch 
die Diöcefe Skälholt vifitirte, 1450 eine Provinzialſynode abhielt und ſich die 
Einfammlung des Peterspfennigs jehr angelegen fein ließ; Papſt Nicolaus V. 
bat ihn brieflich, ihm einen tauglichen Gandidaten für das Bisthum Gardar 
vorzuſchlagen, das dann auch in den nächſten Jahren wieder bejekt wurde. 
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Biſchöfe von Skälholt (1269 bis 1491). 


Durch die Bifhöfe Arni Thorlätsfon (1269—1298) und Arni Helgafon 
(1304— 1320) von Stälholt erhielt Island nad) Bejeitigung vielfacher Schwie— 
rigfeiten ein „neues Chriftenrecht“, d. h. eine eingehende firhlihe und kirchen— 
politiihe Verfaffung, welche dem neuen Berhältnig zu Norwegen Rechnung 
trug. Der folgende Biſchof Yon Halldörsjon (1322—1339), ein gelehrter 
Dominikaner aus Norwegen, der in Paris und Bologna ftudirt Hatte, führte 
das Frohnleichnamsfeſt und das Felt des Hl. Magnüs ein, unterftüßte den 
Bau der Kathedrale zu Throndhjem und jandte jogar reihe Almofen an Papft 
Johann XXL. Die nächſten Biihöfe von Stälholt wurden meift aus nor 
wegiſchen oder isländifchen Klöſtern gewählt, hielten häufige Viſitationen 
und Synoden ab, förderten die Ordenszucht in den Hlöftern und das religiöje 
Leben im ganzen Lande. Der Düne Michael (1383—1394) und Ärni 
Olafsſon der Milde (1413—1430) beffeideten vor ihrer Erhebung zur 
Biſchofswürde zeitweilig das Amt eines Pönitentiar3 in Rom. Der letere 
wurde zu Lübeck geweiht, langte 1414 auf der Inſel an und wurde bald 
der mächtigſte Mann im Lande, da er zu feiner Würde noch die eines Viſita— 
tors für Hölar und eines fönigliden Präfecten erhielt. Er vifitirte beide 
Didcefen, ftiftete in feiner Kathedrale vier neue Altäre und erwarb fi durch 
feine Güte und Wohlthätigfeit nit nur den Namen des „Milden“, jondern 
auch die allgemeine Liebe des Volles. Nach feinem Tode fiel auch die Diöceſe 
Stälholt für einige Zeit einem Zuftande der Verwirrung anheim, der indes 
ihon durch Biſchof Godspin (1437—1448) theilmeije wieder gehoben wurde. 
Mit Speinn Pjetursſon (1466— 1476), der im Ausland den Grad eines 
Magifters erlangt hatte, 309g der Humanismus der neuern Zeit auf Island 
ein, doch im Sinne der ältern, entichieden riftlihen Schule. Er hielt 1476, 
jein Nachfolger Magnis Eyjölfsſon 1480 eine Synode zu Skälholt ab; 
1489 folgte eine ſolche zu Ihingvellir, welche ſämmtlich die trefflichften und 
wirkſamſten Anordnungen erliegen. 

Ueberhaupt zeigte fih das ausgehende Mittelalter auch auf Island 
feineswegs als eine Periode des Verfalls, jondern weit mehr als eine Zeit 
geiftiger Erneuerung, wachſenden religiöfen Lebens. Häufige Synoden, 
biſchöfliche Viſitationen und Erlaffe jhärften immer von neuem die kirchliche 
Zudt ein, ftellten Mißbräuche ab, jchlichteten Streitigkeiten, trafen neue 
Beftimmungen, wie fie die Zeit heifchte. Die acht älteren Klöſter überdauerten 
alle Wedhjelfälle und Heimjuhungen des Landes, ein neues ward noch am 
Ende des 15. Jahrhunderts geftiftet. Die Kirchenzucht jelbft ward eher ftrenger 
als nadhlichtiger. Das gefteht jogar der proteftantifche Biſchof Finnr Joͤnsſon 
ganz offen ein. Bon dem vorletten katholiſchen Biſchof von Skälholt, 
Stephan Jonsjon (1491— 1515), jagt er: „Was derjelbe aber von anderen 
forderte, das that er jelbit; er war von ſtaunenswerther Enthaltſamkeit, 
überaus eifrig im Falten und Gebet; er gönnte fih nur wenig Schlaf, der 
Nahrung aber jo wenig, daß er fich Fleiſchſpeiſen nur an den höchſten Feten, 
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Milhipeifen nur an den anderen Sonn: und Feittagen verftattete; Wein 
und ähnliche Erquidungen erlaubte er fih kaum, den Cölibat hielt er aufs 
ftrengfte. Seinem Amte entſprach er mit der größten Wachjamleit; jedes 
Jahr, bevor er feine Kirchenviſitationsreiſe antrat, madte er fein Teſtament 
aufs neue und bejchenkte feine Diener und Freunde. Wenn er zu Haufe 
war, beihäftigte er fich beftändig mit Leſen und Schreiben; in der dichteriſchen 
Jmpropifation war er jo gewandt, daß er beliebig über jeden beliebigen 
Gegenftand pafjende Verje zu maden wußte; ſelbſt literariſch gebildet (er 
hatte zehn Jahre lang in Frankreich fih den Studien gewidmet und fid) 
den Grad eines Baccalaureus erworben), war er ein Freund und Gönner 
der Studien. Er eröffnete zu Stälholt wieder eine Schule, weldher er den 
Asbjdrn Sigurdsfon, Baccalaureus der ſchönen Künfte und Pfarrer von 
Reynisftadr, vorjegte.“ Den Unternehmungsgeift jeiner Landsleute aber 
regte er dadurd) an, daß er jelbjt mit föniglihem Privileg ein Handelsſchiff 
ausrüften ließ und dur alljährliche Fahrten desjelben die Einkünfte des 
Bisthums wejentlich verbeſſerte. Der folgende, lebte Biſchof von Skälholt, 
Ögmundr Pälsſon, hatte in Belgien und England ftudirt, ward unter feinem 
frengen Vorgänger exit zu der angejehenen Pfarrei Breidabolftadr, dann 
zum Abt von Biden befördert und endlich zu deilen Nachfolger auserjehen. 
Er wurde im Jahre 1521 geweiht und trat im folgenden feine Verwaltung 
an. Bis in fein Hohes Alter waltete er mit hohem Ernft und unermüdlicher 
Gewiſſenhaftigkeit feines Amtes und ſchritt gegen alle Art von Unordnung 
muthig ein. Als die Lehre Luthers nad Island drang, raffte er fi, obwohl 
halb erblindet, zum Schreiben auf und befämpfte fie nad jeinem beften 
Vermögen. Als Belenner ftarb er 1542 zu Sorö in Dünemarf. 

Nicht jo tadellos jteht der letzte Biihof von Hölar, Jon Araſon, da, 
ein übrigens hoch begabter und gelehrter Mann, der legte bedeutende Dichter 
der mittelalterlihen Periode. Es lebte ihm freilich eine Makel an, die ihn 
ju einem bedenklihen Wächter der angegriffenen Kirche machte, die Makel 
des verlegten Cölibats. Seine Wahl zum Biihof rief große Zwiſtigkeiten 
hervor, und erft 1524 erlangte er endlich die Weihe. Als indes die Stunde 
des entjcheidenden Kampfes ſchlug, ftand er mit dem Muthe eines Martyrers 
für die Sache der fatholifhen Kirche ein, und Paul III. ſelbſt fühlte ſich 
bewogen, feine Glaubensſtärke und Entihiedenheit anzuerfennen. Das Breve 
vom 8. März 1548 jollte gleihjam der Abſchiedsgruß des Papſtthums an 
das bis dahin katholiſche Island fein. 


„Paul III. Bapit. 


„Ehrwürdiger Bruder! Gruß und apoftolifchen Segen. Wir haben 
Dein Schreiben vom 17. Auguſt vorigen Jahres erhalten, jo voll von 
Frömmigkeit gegen Gott, wie aud von Ehrfurdt und Gehorfam gegen Uns 
und gegen diefen Heiligen Stuhl. Wir jprehen Dir dafür Unjere höchſte 
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Anerkennung aus in Gott, unjerm Herrn, und ermahnen Did, mit der Dir 
anvertrauten Heerde in diefen Gefinnungen zu verharren. Du wirft dafür 
Lob von den Menihen hier auf Erden erhalten und von Gott felbit das 
ewige Leben im Himmel. Was aber den Peteräpfennig betrifft, den Du 
gemäß Deiner Meldung no bei Dir behalten, jo wird es Uns genehm jein, 
wenn Du ihn zum Beften jener Armen vermwendeft, welche Dir der Barm- 
berzigfeit würdig jcheinen werden. Sei verfidhert, Wir werden niemals unter: 
lafien, was Wir mit Gottes Hilfe für Did thun fünnen. Gegeben zu Rom 
beim hl. Petrus unter dem Fiſcherring den 8. März 1548, im 15. Jahre 
Unſeres PBontificats.“ 

Als der Biſchof durd zwei Hamburger, Wolf und Ludwig, dieſen 
Brief erhalten hatte, ließ er feinen ganzen Glerus in der Kathedrale ber: 
jammeln, trat im vollen Ornat, mit Mitra und Stab an den Hodaltar 
und ließ fi hier, Auge und Hände dankend zum Himmel erhoben, das 
Schreiben des Papftes vorlefen. Dann ftimmte er da$ Te Deum an, 
dankte in begeijterter Rede dem Papſt und brad von freudiger Rührung 
überftrömt in die feierliche Verfiherung aus: „Ich will lieber jterben, als 
dem Papſt untreu werden!” 

Jon Araſon hat fein Verſprechen glänzend gehalten. Nachdem König 
Ghriftian III. von Dänemark bereit3 1541 zwei Kriegsſchiffe nah Island 
gejandt, den greifen Biſchosf Ogmundr von Stälholt gefangennehmen Laffen, 
dem Süden von Island gewaltjam Luthers Lehre aufgedrungen hatte und 
nun aud den Norden reformiren wollte, griften die Nordländer unter 
Führung ihres ftreitbaren Biihof3 zu den Waffen, nahmen den proteitan- 
tiihen Biihof von Stälholt gefangen und eroberten faft ganz Island dem 
alten Glauben zurüd. Nur durch verrätherifche Lift fiel Ion Araſon auf 
feinen Siegeszügen in die Hände der Gegner, wurde nad) mannhafter Gegen: 
wehr gefangen genommen, den Dänen übergeben und am 7. November 1550 
als Rebell und Feind des „lautern Gotteswortes” enthauptet. Das Kreuz 
in der Hand, ging er zum Tode, grüßte unterwegs ein Muttergottesbild, 
wies jcherzend den Prädicanten zurüd, der ihn davon abmahnte, betete mit 
fefter Stimme: In manus tuas, Domine, commendo animam meam, 
und legte muthig fein Haupt auf den Blod. 

Mit ihm ftarb die katholiſche Hierardhie des alten Island aus, aber 
nit das gute Recht des gewaltſam „reformirten“ Volkes, nicht die ſchönſten 
Erinnerungen feiner VBergangenpeit. 


13. Die Edda. 


Island ift das einzige der germanijchen Länder, daS feine alte Sprade 
jeit einem Yahrtaujfend nahezu unverändert bewahrt hat — jene Norraena 
oder Danska tunga, welde einft den ganzen ſtandinaviſchen Norden be— 
berrichte, eine jchöne, an Worten und Formen reiche, höchſt geſetzmäßig aus: 
gebildete, Eangvolle und poetiihe Sprade, in mander Hinfiht den Tochter- 
ſprachen überlegen, welche ſich aus ihr entwidelt haben und nunmehr die 
Landesiprahen Dänemarks und der jkandinaviichen Halbinjel find. 

Mit diefem fköftlihen Erbſtück braten die norwegiichen Auswanderer 
und Landnäma-Männer des 9. Jahrhunderts reihen andern Bauftoff zu 
einer künftigen Literatur mit aus der alten Heimat herüber: eine jpeculativ 
zwar jehr unbefriedigende, aber poetiſch anſchauliche und fruchtbare Götter: 
fage, welche alle Kräfte und Erſcheinungen der Natur vermenſchlichte und 
zu einer großen Melttragödie verband; eine Heldenjage, voll der reidhiten 
und ergreifenditen Motive; eine vollsmäßige Spruchweisheit, die neben einiger 
Spreu doch aud die ſchönſten Kerngedanken enthielt; ein jehr enttwideltes 
Rechtsſyſtem, welches, obwohl noch ungeſchrieben, dod in Iebendiger Wirkjam- 
feit alle privaten und öffentliden Verhältniffe umfpannte und in demokrati— 
ihen Volfsverfammlungen von den fähigften Männern jtet3 weiter ausgebildet 
ward; dann Liebe und Uebung der Dichtkunft ſowohl jeitens eigentlicher 
Stalden oder Dichter von Beruf, als aud von jeiten des Volkes; endlich 
Tramilienüberlieferungen, durch welche jeder Clan mit der frühern Heimat 
in Verbindung ftand und feinen Ruf in der neuen begründete. Während 
beliebte Dichtungen im treuen Gedächtniß des Volkes meiterlebten und zu 
anderen anregten, ſchuf die jugendfräftige Phantafie und das abenteuerliche 
Leben der Koloniften der Poeſie wie der Geihichte beitändig neuen Stoff. 
Alle Küften der Nordfee, die britiihen Inſeln, die Orfneys und Farder, 
Grönland und Amerika, bejonders aber die alte Heimat Norwegen ward 
von ihren Meerdradhen beſucht. Island jelbit war unaufhörlid der Schau— 
plat fleiner Kämpfe. Mit dem Ghriftentfum drang ein Element der ges 
waltigften VBerwidlung und Gährung in das Leben des njelvolfes. Religion, 
Cult, Bildung, Gejebgebung, öffentliches und privates Leben geftalteten ſich 
langjam um, ohne gewaltjam enticheidenden Kampf, aber unter defto häufigerem 
feinen Zuſammenſtoß. Jahrzehnte lebten Chriſtenthum und SHeidenthum, 
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fich ftet3 berührend, befämpfend, milchend und entzweiend, nebeneinander fort, 
das erftere politiich fiegreih, das andere durch alte Gewohnheit noch die 
Geifter feſſelnd. 

Das höchſte Kleinod der isländischen Literatur und zugleih das Binde— 
glied, welches fie am innigften mit dem deutihen und mit dem europäischen 
Geiftesleben überhaupt verbindet, find unzweifelhaft jene Götter und Helden- 
jagen, welche ohne eine einheitliche, künſtleriſche Zufammengehörigfeit in der 
jogen. ältern Edda gejammelt find. Man mag fie mit einer Wunderblume 
vergleihen, deren Keim gleih allen älteren abendländiichen Volksüberliefe— 
rungen im fernen Orient mwurzelt, deren Gezweige ſich dann in mannigfadher 
Verihlingung über das Abendland hinrankte, und fich bereits entfaltete, als 
die heutigen germanischen und ſtandinaviſchen Völker noch diefelbe Götterfage 
umfing. Von den erften norwegiſchen Anfiedlern ward fie hinübergepflanzt 
auf die entlegene Inſel und entrwidelte fi hier unter dem matten Schein 
der Polarfonne und unter der Feuerpracht des Nordlihts zum jeltfamften 
Giögebilde voll grotester Phantaftit, voll wilden, urwüchſigen Lebens in 
jeinen Figuren, aber ftarr und kalt in jeinen farben, das Bild einer längft 
untergegangenen Welt. Melde Beitandtheile der gemeinfamen indogerma- 
niſchen Abftammung, welche der germanischen Völkerfamilie überhaupt, welche 
hinwieder dem jfandinavifchen Elemente und insbejondere den Isländern zu— 
zuſchreiben find, die diefe merkwürdigen Dichtungen zuerft firirten, wann 
die ſchriftliche Aufzeihnung ftattfand und wer dabei im Spiele war: alle 
diefe Fragen und andere mit ihnen zufammenhängende haben ſchon ganze 
Schaaren gelehrter Forſcher beihäftigt, und doch hat fi) das darüber waltende 
Duntel noch keineswegs gelichtet. Sicher ift, daß man fie nit als ein 
ausſchließliches NationalheiligtHum des jkandinaviihen Nordens betrachten 
darf, daß fie aber noch viel weniger unter die deutihe Nationalflagge ge 
hören, dab vielmehr das nächſte und befte Recht darauf jenes Bolt Hat, in 
deſſen Sprache fie geihrieben find und das der letzte Hüter des alten ger- 
maniſchen Mythenſchatzes war, al3 derjelbe, als Religion entmwerthet, immer 
weiter in den Norden geflüchtet wurde und aud da endlich feine religiöje 
Bedeutung verlor, um ald Dichtung der fruchtbare Keim einer ganzen Literatur 
zu werden. 

Bon den ſechzehn mythologiſchen Dichtungen ift bei weitem die groß: 
artigfte der Spruch der nordiihen Sibylle, die „Völuſpa“. Weltanfang, 
Weltuntergang und Welterneuerung, die ganze Theogonie und Weltgeihichte 
ift hier in eine ergreifende Bifton zufammengedrängt, die den nicht Vorbereiteten 
erſt wie ein indiſcher Gößentempel anftarren mag, aber den ruhig Forſchenden 
immer mehr wie eine gewaltige Elegie anmuthen wird, welche das nordiſche 
Heidenthum, ſeinen nahen Sturz ahnend, ſich jelbjt gefungen. Im „Grimnis- 
mäl” und im „Vafthrudnismaͤl“ werden einzelne Züge des großen Geſammt— 
bildes weiter ausgemalt, in dem erftern befonders die zwölf Himmelsburgen, in 
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dem andern einige Momente der Schöpfungsgeihichte und des MWeltendes. Die 
Borboten, Anzeihen und bangen Ahnungen des letztern find in „Odins 
Rabenzauber“ (Hrafnagaldr Odins) ergreifend ausgeführt, nicht weniger 
ihön die Ahnungen der Götter über Baldurs Tod in der „Vegtamskvida“ 
(dem Liede vom Wanderer). Das einfadhfte, Harite und künſtleriſch abgerun- 
detfte der eddifchen Lieder ift die „Ihrymskoida“ oder „Hamarsheimt” (Die 
Heimholung des Hammers). Um fich jeinen Hammer wieder zu verichaffen, 
der in die Hände des Rieſen Thrym gerathen ift, verkleidet ſich der toth- 
bärtige Gott Thörr als Freyja und läßt fih in Loki's Begleitung als Braut 
anmelden. Zur Verlobung reiht Thrym den Hammer her, den aber Thörr 
nur ergreift, um den Rieſen und fein ganzes Geſchlecht zu zermalmen. Ebenſo 
liſtig, ſtandhaft, Eraftvoll zeigt ſich der beliebteſte der nordiſchen Volksgötter 
in der „Hymistoida“, wo er mit dem Rieſen Hymir auf den Fiſchfang 
auszieht und ihm nad verfchiedenen Kraftproben endlih den Bierfeffel ent- 
reißt, defien die Götter zu ihrem Feſtmahl bedürfen. Im „Härbardsljod“ 
dagegen, einem Geſpräch zwijchen dem unter dem Namen Härbard verborgenen 
Odinn und Thörr, zieht diefer, der Beſchirmer der Erde, des Aderbaus und 
alles irdiſchen Waltens, den fürzern gegen den mädhtigften der Ajen, feinen 
Bater, den Beherricher der Geifterwelt und den Heerführer im großen Götter: 
fampfe. Das Frageſpiel „Alvigmal” ahmt das „Vafthrudnismäl“ nad. Wie 
dort Odinn in den mannigfachſten Fragen über den Riejen Vafthrudnir trium« 
phirt, jo gewinnt hier Thörr dem Eugen Zwerg Alviß den Vorrang ab. Wäh- 
tend in den bisherigen Dihtungen Odinn und Thörr im Vordergrund ftehen, 
ihildert „Skirnisför“ die Werbung des Gottes Freyr durch feinen Diener 
Skimir um die ſchöne Riefentochter GerÖr, das „Hyndluljöd“ den zärtlichen 
Antheil der Göttin Freyja an ihrem fterblihen Günftling Ottar und an deffen 
Genealogie, das „Rigsmäl“ endlich die Abftammung der verjchiedenen menſch— 
lichen Stämme von dem Gotte Heimdall. Einen weitern Umblid über die 
Mythologie gewährt „Degisdreda” (Oegirs Trinkgelage), die dramatiſch leb- 
bafte Schilderung eines großen Gelages bei dem Meergott Degir, bei welchem 
Loki, der Stifter alles Böjen, der Satan des nordifchen Göttervolfes, der 
‚Reihe nah alle Götter verhöhnt, läftert und in derbſter Weiſe verfpottet, 
bis der abwejende Thörr endlich erjcheint und feinem Unweſen ein Ende mad. 
Das Ganze ift eine jo furchtbare Satire, daß man darin ſogar den Angriff 
eines chriſtlichen Sfalden gegen da3 Götzenthum hat erbliden wollen; doch 
paßt der Schluß feineswegs zu diefer Annahme, und in Loki's Treiben ift 
an ſich fein Widerſpruch gegen eine Götterwelt, die bon vornherein dem 
Ihlieglihen Untergang geweiht erjcheint. An die meift balladenartig, lebhaft 
dialogifirten Sagen reiht fih im „Havamal” (Lied des Hohen) ein ferniges, 
bildreihes Spruchbuch, das Odinn in den Mund gelegt ift, aber die Weisheit 
eines alten Viking nicht überfteigt, welcher die Erfahrungen feiner Kämpfe, 
Geſchäfte, Liebesabenteuer, Feindihaften und Freundſchaften feines ganzen 
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privaten und öffentlichen Lebens mit großer Ruhe und Gemüthlichkeit zum 
Beiten gibt, nicht ohne einen wehmüthigen Nachklang von unglüdlicher Liebe, 
zugleih aber mit hoher Verehrung für die Macht der Runen, Poefie, Wiffen 
und Weisheit. Der letzte Theil des „Hävamäl“, das jogen. Runenlied 
Ddins, ift in „Grögaldr“ (Erweckung der Grda) nahgeahmt, worin Mutter 
Groͤa ihrem Sohne zehn fegenbringende Runenſprüche mit auf jeine Lebens 
fahrt gibt. Die Erwähnung, daß das Zufammentreffen mit hriftlichen Leichen 
fein Unheil bringe, weiſt bereit3 auf chriſtliche Einflüffe hin. Ganz Kriftlich 
aber ift das bereit3 mitgetheilte „Sonnenlied“ (Sölarlj6d). 

Räthielhaft ift troß vieler Forihungen das „Fjölſvinnsmäl“ geblieben. 
Es jhildert die Rüdkehr eines Wanderer: Namens Vindkaldr zu der Burg 
feiner Braut Menglöd. Der Wächter Fjölfvidr wehrt ihm den Eintritt, 
was zu einer weitläufigen Beſchreibung der mythiſchen Burg, ihres Gartens, 
ihrer Umgebung und ihrer Injaffen führt. Am Schluß erklärt fih der 
Wanderer als der Bräutigam, dem Menglöd troß feiner langen Abweſenheit 
treu geblieben; Menglöd fommt, erkennt ihn, und das freudige Wiederfehen 
Hingt in die frohe Zuverfiht aus, ewig jelig zufammen zu leben. Nach 
Grimms Erklärung wäre Menglöd Freyja felbit, die Göttin der Liebe und 
des Frühlings. 

Wie die alte Götterfage, jo hat ſich auch die Heldenjage bei den Nord- 
männern nit zu einem einheitlihen, abgeſchloſſenen Epos geftaltet. Die 
unruhige Phantafie, ftetS durch neue Thaten bejchäftigt, durch fein Schrift» 
thum und feine friedliche Gultur gefeffelt, faßte nur ſprungweiſe bald diefen, 
bald jenen Hauptzug der Sagen ind Auge, zeichnete ihn in großen Umriſſen 
hin und ſchenkte ihm ihre ganze, ungetheilte Begeifterung. Die einzelnen 
Theile ordnen fich nicht zur geglätteten Mojaik zufammen, aber die urjprüng- 
lihe Kraft und Leidenjchaft des alten Volks- und Heldenthums ſpricht ſich 
darin ebenjo gewaltig aus, als in den deutjchen Heldenbüdhern. Von den 
einundzwanzig für fi) abgeſchloſſenen Heldendichtungen ijt eine dem Schmiede 
Bölundr, dem deutichen Wieland, gewidmet, eine andere erzählt den Heldentod 
des Helgi, König Hjörvards Sohn, zwei die Thaten und Geſchicke eines andern 
Helgi, des Hundingtödters; die übrigen endlich verherrlihen die verſchiedenen 
Helden der Völfungen, Niflungen und Gjüfungen, befonders Sigurdr, 
Brynhildr, Gudrin, Ali und Högni. Die feierliche Weisjagung des Gripir 
führt Sigurdr (den deutſchen Siegfried) als Haupthelden ein; dann folgt 
die Geſchichte des unheilbringenden Schages, um deffentwillen König Hreiömar 
von jeinem Sohne Fäfnir ermordet wird, die Entzweiung der Brüder Fäfnir 
und Reginn, Regins Bund mit Sigurdr, Sigurörs Sieg über den in Drachen— 
geftalt jeinen Schat hütenden Fäfnir, Negins Tödtung durch Sigurdr, 
welcher nunmehr alleiniger Herr des Schabes ift und ftolz zu Gjüki's Burg 
reitet. Auf dem Wege entdvedt er Brynhildr und entzaubert fie von dem 
duch Odinn über fie verhängten Schlafe, freit und heiratet Gudrün (die 
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Transfcription 


von A, Baumgartuer 8. J. 


ier & medul okkar: eldi väru ergjar utan görvar 
nig wiſchen uns: im Feuer waren die Eden aufen geſchmiedet, 
. dauda Sigd # [en eitrdropum | innan fadar.] (Zeile 3.) kvidu 
om Tode Sigurds + aber mit Eitertropfen innen beitrichen.] Liede 
r svä til, sem peir draepi (Zeile 4.) hann üti; en sumir segja 
jo zu, als ob fie erfchlagen hätten ihn draußen; aber einige Tagen 
rekkju sinni sof- (Zeile 5.) anda. | En pydverskir menn segja 
Bette ſein ſchla⸗ fend. ' Aber  Ddeutiche Männer fagen 
(Zeile 6.) ok sva segir |i Gudrünar kvidu inni fornu, at 
und fo wirderzählt im Gudrun: Liede dem alten, daß 
(Zeile 7.) pings ridinn,| pa er hann var dreppinn; | en pat segja 
Thing geritten, als er wurde erichlagen; aber das fagen 
iku hann i tryget ok vägu at hänum liegjanda ok obünum. | 
ogen ihn im Hinterliſt und itverfichen ihn liegend und wehrlos. 
daudum; hon gret eigi | sem adrar konur, en hon var büin 
en) todten ; fie weinte nicht wie andere Frauen, aber fie war bereit 
Til gengu baedi konur ok karlar |, at huzga (Zeile 21.) hana, | 
Au (ihr) gingen beide, Diänner und Weiber, zu tröſten fi, | 


gen manna,| at Gudrün hefdi (Zeile 12.) etit | af Fäfnis hjarta, 
richt der Männer, | daft Gudrun habe P gegeiien von Fafnirs Ber, 


hetta er enn kve-] (Zeile 13.) [Ar var paz Gudrün ee! 
Dies ift aber ge] (init war's daß Gudrun ſich bereitete 
ünu.) (Zeile 74.) at deyja, | er hon sat sorgfull vfir Sigurdi: 
run.) zu fteiben, | als ſie ſaß trauervoll über Siaurd: 

© höndum släa | ne kveina um, sem konur adrar.  Gengu 
ch mit Händen ichlagen, | nodı jammern darum, wie ‚frauen andere Es gingen 
eir er hard hugar hana löttu; Peigi (Zeile 17.) Gudrun gräta 
ie ihre® harten Sinnes ſie abmahnten; doch nicht Gudrun zu weinen 
ıundi hon springa. Sätu itrar (Beile 78.) jarla brudir | gulli 
einte fie (gu) zeripringen. Es ſaßen herrliche Jarle- Bräute mit Gold 
‚eirra sinn oftre- (Zeile 19.) ga, | pann er bitrastan um bedit 
n ihnen ihren übermäßigen Schmerz. den fie als bitteriten erbuldet 
a (Belle 20.) systir: | Mik veit ek ä moldu munarlausasta: 
Le Scmweiter: | Mich weiß ich auf Erden am mwonnelojeiten: 
spell bedit, | tveggja doetra, | priggja systra, | ätta broedra, 
erluft erbulbet, zweier Töchter, dreier Schweſtern, adıt Brüder, 
‚udrün gräta mätti, | sva var hon mödug | at mög daudan | 
Sudrun weinen modhte, jo war sie ſchmerzbewegt um den Mann den todtei | 
er fylkis.  päkvad pat Herborg, Hunalands dröttning: | hefi 
iche deo Könige. Ta iprady dies Herborg, des dunnenlande Königin: habe 











minir sjau synir sunnanlands | verr inn (Zeile 25.) ätti, 
25 den: | meine fieben Eöhne im Züdlande | und mein Mann der adıte, 
jrir broedr | bau & vägi,! vindr of (Zeile26.) lek, | barti 
ieer Brüder dieſe auf dem Meere, | der Rind darauf fpielte, es jchlug 
göfga, | själf (Zeile27.) skylda ek götva,  sjalf skylda ek höndla | 
ſchnucken, jelbft mußte ich beitarten, jeibft mußte ich beforgen | 
.) ek alt um beid | ein misseri sva at mer (madr) engi | 
| id) alles erduldete allein in einem Halbjahr, io dafı mir Mann) feiner 
ek hapta | ok hernuma | sams misseris | sidan verda: | skylda 
30. ich geſeſſelt und Heeresgefangene | jelben Halbjahres | feither zu werden: munte 
da | hersis kvän | hverjan morgin. | Hon oegdi (Zeile 31.) mer 
n |beößerfen frau | jeden Morgen. Zie drohte mir 
um keyrdi: | fann ek hus- (Zeile 32.) guma | hvergi in betra, 
t ſchlug: fand ich Haus: berrn nirgends noch beileren, 
‚gi Gudrün (Beile 33.) gräta mätti, | sva var hon mödug | at 
nit Gudrun (m)weinen vermochte jo war fie ſchmerzhbewegt um 
34 m hrer fylkis. | pa kvat GZeile 34.) pat Gullrönd | Gjuka 
m die Leiche Des Könige, | Da ſprach dies Gullrönd GEjutie 


pött pü fröd ser, 
obichon du weiſe bit, 


Aluf eines Bruchitüdes von einem Ziqurdliede (Brot af Sigurdarkvifu), Zeile 2—13 
gen ausprüdlicher Erwähnung der deutfchen Heldenfage merfwürdig ift. Mit Zeile 8 
des jogenannten I. Gudrunliedes, mit Zeile 13 dieſes jelbit. 


Die VBölfungen und Gjufungen. 


Chriemhild des Nibelungenliedes), erwirbt Brynhildr für feinen Schwager 
Gunnar, Gjüki's Sohn. Brynhildr, in Sigurdr verliebt, auf Gudrün neidiſch 
und deshalb unglüdlid, reizt Gunnar zu deflen Morde auf. Högni mahnt 
davon ab, aber Guthorm vollzieht die Blutthat. Brynhildr erftiht fih, um 
im Tod mit Sigurör vereint zu fein. Dann folgt Gudrüns Verheiratung 
mit Ali (Etzel), Atli's Verratd an den Gjükungen Gunnar und Högni. 
Nachdem Atli beide jchredliihem Tode überantwortet, erhebt fih Gudrün 
als Rächerin, tödtet ihre mit Atli erzeugten Söhne, läßt Atli ihr Herz effen 
und ihr Blut trinfen, durhbohrt ihn felbit in trunfenem Schlummer und 
tet die Burg in Brand. hr Ichredensvolles Jammerihidjal ift damit 
noh nicht erfüllt. Der König Jörmundrefr läßt ihre Tochter Svanhildr, 
jeine Gattin, von Roſſen zerftampfen; fie reizt dafür ihre Söhne Hamdir 
und Edrli zur Rache auf, diefe hauen Jörmundreft Hände und Füße ab 
und werden endlich jelbit auf Odins Dazwiſchenkunft getödtet. Als jammer- 
volle Niobe aller Kinder beraubt, durch Ströme von Racheblut beſudelt, 
ruft fie endlih den Schatten ihres geliebten Sigurdr herbei und befteigt 
den Sceiterhaufen. 

Einer der ergreifendften Momente im Verlauf diefer gewaltigen Tragödie 
ift die lage Gudrun: an Sigurds Leiche, wie fie im erften ſog. Gudrünlied 
beichrieben wird 1. 

„Gudrün“, jo erzählt die Profa-Einleitung zu dem weit ältern Gejang, 
„ſaß über den todten Sigurd gelehnt. Sie weinte nit wie andere Frauen, 
aber das Herz jprang ihr beinahe vor Gram. Es traten zu ihr Hin ſowohl 
Frauen al3 Männer, um fie zu tröften; aber das war nidt leiht. Es 
geht der Bericht unter den Leuten, da Gudrün von Fäfnirs Herz gegeffen 
habe und das fie deshalb der Vögel Stimmen verftehe.“ Das aber mwird 
von Gudrun berichtet: 


Einft war's, dat Gudrim gerne wollt’ fterben, 
Da fie ſaß ſorgvoll über Sigurd. 
Sie fannte fein Schreien, fein Schlagen der Hande, 
Sie wehklagte nimmer wie andere Weiber. 


Es kamen Jarle, hofkundige Männer, 
Des harten Wehes Wucht ihr zu löſen, 
Doch Gudrün konnte vor Gram nicht weinen, 
Schmerzvoll fie meinte ſchier zu zerſpringen. 


Blühend ſaßen Jarlarbräute, 
Goldgeſchmückte, vor Gudrün, 
Ihren Kummer klagte jede, 
Was nur Bitt'res bracht' das Leben. 


Als Probe altisländiſcher Schrift fügen wir den Anfang dieſes Liedes in 
einem fyacfimile des Codex Regius bei. 
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Gudrins Klage an Sigurd Leiche. 


Da ſprach dies Gjaflaug, Gjüki's Schweiter: 
„Ih auf Erden bin die Aermite. 
Fünf der Männer mir find geftorben, 
Zwei ber Töchter, drei der Schweitern, 
Acht Brüder, allein bin ich übrig.“ 


Doch Gudrün konnte vor Gram nicht weinen, 
So trug fie Leid um des Liebiten Tod 
Und Kummer um bie Leiche des Königs. 


Da ſprach dies Herborg, Hunnenlands Herrin: 
„Derberen Harm hab’ ich zu melden. 
Mir fieben Söhne ſüdwärts fämpfend 
Und als achter der Gatte mir fielen. 


„Vater und Mutter, vier der Brüder 
Fern im Winde fahte die Woge, 
Es brad) bie Welle des Schiffes Wände. 


„Selbit jollt’ ich ſchmücken, jelber jargen, 
Selber beftatten ihre Leichen: 
AM das erlitt ih in einem Halbjahr, 
Und fein Menſch mi mochte getröjten. 


„Stlavin dann ward’ id, Schlachtgefang'ne 
Selben Halbjahrs; feither blieb ich's, 
Sollte ſchmücken, Schuhe binden 
Des Jarles Weib jeden Mlorgen. 


„Eiferfühtig immer fie quält’ mid) 
Und mit harten Hieben fie jhlug mid; 
Befjern Hausherren fand ich feinen, 
Bon Hausfrauen keine ſchlecht're.“ 


Doch Gudrun fonnte vor Gram nicht weinen, 
So trug fie Leid um bes Liebſten Tod 
Und Kummer um die Leiche bes Königs. 


Da ſprach dies Gulfrönd, Gjuͤki's Tochter: 
„Wenig weißt, Mutter, wenn auch fonft weife, 
Jungen Weibes Weh du zu lindern. 

Hüte dich, die Leiche des Herrſchers zu hüllen.“ 


Raſch den Schleier riß fie von Sigurd, 
Wandte die Wange hin zu dem Weibe: 
„Schau ben Geliebten, leg Mund an Lippe, 
Den Hals umfange, wie einjt den heilen !“ 


Auf ſah Gudrun, nur einmal, 
Sah blutig das Haar des Helden umronnen, 
Die lihten Augen des Königs erlofchen, 
Des Fürften Bruft vom Schwert durchfurcht. 


Da ſank Gudrun nieder aufs Polfter, 
Es riß das Stimband, roth ward das Antlik, 
Und Regentropfen rannen nieder zum Kniee. 
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Gejammteindrud der Heldenjage. 


So ſchrecklich fih die Geftalt der nordiſchen Chriemhild oder Gudrtin 
ausnimmt, wenn man die gefammte Sage überblidt, fo tief ergreifend mildert 
fie fih in einzelnen Liedern, während andere allerdings die volle Herbheit 
des heidnifchen Rachegefühls nicht jparen. So klingt das „Atlamal“ (der 
Geſang von Ali) in die Verſe aus: 

Selig heißt ſeitdem, dem ſolch eine fühne 
Tochter gegönnt ift, wie Gjuft zeugte. 
Ueberleben wird in allen Landen 
Der Vermählten Feindihaft, wo fie Menſchen hören. 


Das „Gudrünarhvöt“ — der letzte Abſchied Gudrüns vom Leben — 
ihliegt dagegen mit Worten, welche fehr deutlich jene Rührung bezeichnen, 
die den Griechen als Hauptwirkung der Tragödie galt: 

Allen Männern werde janfter zu Muth, 


Allen Schönen lindr' es die Schmerzen, 
Wenn fie mein Harmlied hören. 


Ein ftrenges Silbenmaß, einen ſcharf gegliederten Strophenbau und den 
eigentlihen Schlußreim fennt die ältefte nordiiche Poeſie nicht; doch die zum 
Stabreim verbundene Aſſonanz und Alliteration verlieh der Dichterſprache 
ſowohl Wohlklang, als aud ein rhythmiſches Gepräge, und reichte hin, das 
Gedächtniß zu feſſeln. An Großartigkeit, Kraft, Schwung und Lebendigkeit 
der Darftellung aber erreichen die eddiichen Dichtungen völlig die befte mythiſche 
Volkspoeſie der hödhititehenden Völker. 





14. Die mittelalterliche Saga-Literatur. 


Als Ausgangspunkt der eigentlichen isländischen Literatur ift Haufadalr 
in der Nähe des großen Geyfir, im Flußthal der Hoita, zu betrachten. 
Dort fand Ari — Später der Weije genannt —, ala fein Vater Thorgil auf 
einer Romfahrt geftorben war, al3 fiebenjähriger Knabe Aufnahme, Pflege 
und Unterricht bei Hallr, der jelbft noh im Jahre 999 von dem deutichen 
Miſſionär Ihangbrandr als dreijähriges Knäblein getauft worden und mit 
der erften chriftlichen Generation des Volkes aufgewachſen war. Als Studien- 
genoffen Hatte Ari bei dem angejehenen Hallt u. a. auch Zeit, den Sohn 
des Biſchofs Ysleifr, und wurde jo früh mit den wichtigften Ueberlieferungen 
de3 Landes befannt. Mit einem Godord, d. h. mit der Vorſteherſchaft 
einer frühern QTempelgemeinde betraut, erhielt er auf dem Althing Sik und 
Stimme; Biſchof Gizurr meihte ihn zum Priefter, und fo ward er einer 
der einflußreichiten und angefeheniten Männer des Landes. Zu einer Zeit, 
two noch die Befehrungageihichte Islands in unmittelbar lebendigem Andenken 
ftand, über das weiter zurüdliegende Jahrhundert wenigſtens noch verläßliche 
mündlihe Zeugniffe vorhanden waren, Hatte er den glüdliden Gedanken, 
die ältefte Gefchichte de3 Landes, wenigſtens in ihren Hauptumtiffen, nieder- 
zujchreiben. Er that dies mit dem ſcharfen und umfaflenden Blid eines in 
geiftlihen wie in weltlihen Dingen mwohlerfahrenen Mannes, das Wichtige 
taltvoll vom Unbedeutenden fihtend, kurz, Mar und genau, mit der Sicherheit 
eines gewandten Politikers und Geſchichtſchreibers. Sein Islendingabök, 
die Grundlage der isländiſchen Geihichtichreibung, von 874 bis auf feine Zeit 
reichend, ift in jeder Hinficht ein Meiſterwerk. Andere Hiftoriiche Arbeiten, wie 
das Konungaböf, die Anfänge des Landnämabök und die Kriftni-Saga, welche 
ihm theilweife zugejchrieben wurden, fußen jedenfalls auf feinen Forſchungen 
und Vorarbeiten. Er ftarb im Jahre 1148, im Alter von 81 Jahren. 
Von feinem Zeitgenofjen und Freund Saemundr Sigfüsſon (geb. 1056, 
geft. 1133), welcher in Deutichland und Frankreich ftudirt hatte und ebenfalls 
Priefter war, ift feine Schrift erhalten; doch genoß er al3 Kenner der alten 
Ueberlieferungen eines hohen Rufes und hat wahrſcheinlich die ſpäter nieder: 
geihriebenen Königschroniten ſchon theilweife entworfen und chronologiſch 
geordnet. Beim Bolfe ftand er im Rufe eines Magier und wurde als 
jolder in viele abergläubiihe Sagen hineingezogen; die jpäteren Geſchicht- 
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Entwidlung der ProfasLiteratur. — Die Saga. 


Ichreiber aber berufen jich des öftern auf ihn, und lange wurde ihm die 
Sammlung der älteren eddiichen Gejänge zugejchrieben. Auf die jpäter durch 
Snorri Sturlujon niedergejchriebene Proja-Edda hat er jedenfalls dadurch 
Einfluß gehabt, daß diejer im reife der Familie Saemunds feine Erziehung 
erhielt und aus den von ihm übermittelten Kenntniſſen ſchöpfte. 

Neben den beiden Geihichtichreibern trat faſt gleichzeitig in Thöroddr 
(geb. um 1085) der erjte Grammatifer auf. Bei dem Althing des Jahres 
1117 wurde jodann beſchloſſen, daß das beftehende Recht aufgezeichnet werden 
follte. Im folgenden Winter fand unter Leitung des Geſetzesſprechers Bergthör 
Hrafnsfon und des Goden Haflidi Märsſon die Aufzeihnung ftatt, und 
im nächſten Sommer konnte ſchon der über Mord und Zweikampf handelnde 
Theil (Vigslödi) nebft anderen Gefegen zur Borlefung fommen. Als Be 
ftandtheil des fpätern Geſetzbuches Grägäs (Öraugans) find dieſe Gejeße 
noch erhalten. Ebenfalls um diefe Zeit, oder nicht viel jpäter, wurden ſchon 
Homilien der lateiniihen Kirchenväter ins Isländiſche überjegt und die unter 
dem Titel Rimbegla noch erhaltene Sammlung arithmetiicher Abhandlungen 
angelegt. Die jo nad allen Seiten begründete Literatur erreichte ſchon im 
Zaufe des 12. und 13. Jahrhunderts ihre höchſte Blüte, entwidelte ſich in 
den drei folgenden Jahrhunderten noch immer in erfreulicher Weije weiter 
und ward erjt durch die gewaltjame Unterdrüdung der katholiihen Kirche 
für lange Zeit gefnidt. Im übrigen Europa ward dieje reihe Literatur 
faum befannt und beachtet, bis der proteftantiihe Biſchof Brynjölfr Speinsfon 
1639 die nahezu verjhollenen eddiſchen Gejänge wieder entdedte und als Merk— 
würdigfeit nad) Kopenhagen jandte. In Deutſchland wurde der Edda erft im 
Laufe diejes Jahrhunderts die allgemeinere Werthihägung zu theil; die übrige 
isländiſche Literatur hat verhältnigmäßig ſehr wenig Beachtung gefunden. 

Vielleiht noch bevor dieje merfwürdigften aller isländiſchen Dichtungen 
niedergejchrieben wurden, erhielt Island eine Geſchichts- und Unterhaltungs- 
literatur, wie fie um jene Zeit noch feines der anderen europäiſchen Völker 
aufzumeijen hatte. Die isländiihe Saga-Literatur jteht in ihrer Art auch 
heute noch ganz einzig Da. 

„Saga“, pl. „Sögur“, bezeichnet, wie das griehifche Aöyas, ſowohl 
das mündlihe Wort al3 den ſchriftlich aufgezeihneten Beriht im weiteſten 
Sinn. Ihre Erlebniffe und Abenteuer zu berichten, anderer Helden Thaten 
und Schidjale zu erzählen, „sagnaskemtan*, war die Lieblingsunterhaltung 
der alten Isländer. Im allgemeinen hielten fie dabei auf lichte Treue 
und Wahrhaftigkeit, und ein altes Sprichwort jagt: „Jede Saga muß fo 
erzählt werden, wie e3 wirklich gegangen hat“ (hat verÖr ad segja svä 
hverja sögu sem hün gengr). Bei dem vielen Verfehr, den teten Wan- 
derungen, der republikaniſchen Deffentlichkeit des gejammten Lebens, der 
Kraft und Treue des Gedächtniſſes, an das jelbit Gejeßgebung und Rechts— 
pflege gewiejen waren, fand die angeborene Ehrlichkeit und Wahrbheitsliebe 
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Verichiedenartige Geftaltung des Saga-Stoffes. 


des Volkes in deifen eigenen Zuftänden den fräftigiten Schutzwall. Dabei 
geihahen genug merfwürdige Dinge, man braudte fih nicht nach erfundenen 
umzufehen. Erſt als die Poefie im Leben jelbit abnahm, famen vollitändig 
erfundene Gefhichten auf umd wurden — bezeihnend genug — einfad) 
Lügenjagen (skröksögur) genannt, gerade wie ein faljcher Zeuge skrükvättr 
oder skrökvitni hieß. | 

Bei einem fo lebhaften, gefühlvollen und redjeligen Volke fonnte indes 
der erite erzählte und dann niedergejchriebene Bericht derjelben Thatſachen, 
ganz innerhalb der Grenzen der Wahrheit, bald kürzer, bald länger, bald 
einfacher, bald ausführlicher, bald ruhiger, bald lebhafter ausfallen. Ohne 
irgendwelche Verletzung oder Fälſchung entitanden über diejelben Zeitereignifie, 
Perſonen, Geſchichtsabſchnitte Darftellungen ſehr verfchiedenen Charatterz, 
nüchterne Genealogien, gedrängte Chroniken, meitläufige Berichte, poetiſch 
angehauchte Erzählungen und endlih Geihichte, die dem profaifchen Leſer 
des 19. Jahrhunderts fait wie ein Stüd Roman oder Novelle flingen mögen. 
Al das aber wird einfah „Saga“ genannt. Was im Landnamaböt in 
ein paar furzen genealogiſchen Strichen verzeichnet ift, finden wir in den 
Lofalfögur der vier Landichaften zu höchſt romantiſchen Geſchichten aus— 
geführt; was in der Kriftni-Saga nur kurz berührt wird, ſpinnt fich in 
der Hungtvafa zu ganzen Biihofsbiographien aus. Die Einführung des 
Chriſtenthums wird uns, im wejentlichen, ja bis jelbft in ganz Kleine Um— 
ftände hinein, durchaus übereinjtimmend, doch von bverjchiedenen Sögur in 
faft allen Tonabſtufungen geſchichtlicher Darftellung berichtet. Ari der Weiſe 
gibt nur die allerwichtigften Momente an, kurz, bündig, faft wie ein Tacitus; 
das Landnaͤmaboͤk vertheilt fie ebenfalls jehr kurz auf die Betheiligten der 
verjchiedenen Landſchaften; die Kriftni-Saga führt fie mit einer Menge Heiner 
Umftände zum religiög-fichengeijhichtlihen Bilde aus; die jüngere Saga 
de3 Königs Olafr Tryggdafon geht auf viele diefer Umftände noch viel ein- 
fäßlicher ein, während die Niäls-Saga nur das Hauptfſächlichſte davon in 
die romantiſche Familiengeſchichte des alten Nidll eingegliedert hat und andere, 
fleinere Sögur nur die Thatjahe der Belehrung oder einzelne bejondere 
Nachrichten darüber erwähnen. Die fachliche Uebereinftimmung ift aber hier, 
wie in anderen Theilen isländiſcher Geſchichte, ſo groß, dak man auch bie 
anjcheinend poetiicheren und ausführliheren Darftellungen meift al3 bedeut- 
James, culturgefhichtlih überaus werthvolles Quellenmaterial betrachten darf. 
Kleine Abweihungen oder Unebenheiten flären ſich meift aus den Umſtänden 
ſelbſt, und da die reicheren NAufzeihnungen nicht willlürlich erweitert find, 
jondern meift nur aus eingehenderen perjönlichen, culturgeſchichtlichen, be— 
ſchreibenden Zuthaten erwachſen, eine Einzelperjon oder Familie oder wichtige 
Greigniffe aus der Geſammtgeſchichte hervorheben, jo gejtaltet ſich aus der 
Zufammenftellung der verſchiedenen Berichte nicht jelten ein iiberrajchend con— 
cretes, lebendiges Geſchichtsbild. 


—— 
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Die Saga ald Spiegelbild des Volkslebens. 


Im allgemeinen haben wir aljo in der SagasLiteratur eine vorwiegend 
geihichtliche Literatur vor uns, in den Jsländern ein Volk, das ernit, fernig 
und tüchtig genug war, feine liebfte Unterhaltung nicht in erfundenem 
Vhantafiefpiel, fondern in den wahren, wirklichen Erinnerungen jeiner eigenen 
Vergangenheit zu ſuchen. Aus diejen Erzählungen jhöpfte der Knabe die 
eriten Begriffe von Welt und Leben, an ihnen entflammte ſich der Jüngling 
zu kühner That, an ihnen ergößte fih der Mann mitten im Wirrwarr 
jeiner eigenen Abenteuer und Meerfahrten, am ihmen erlabte ſich der Greis 
noch am Rande des Grabes. Wie ein heilige Vermächtnik gingen fie von 
Geſchlecht zu Geihleht, und die erften Biſchöfe und Priefter waren darin 
unzweifelhaft befler bewandert, als in jubtilen ragen der Philojophie und 
Theologie. In diefen Erinnerungen, welche durch die ſchriftliche Aufzeihnung 
feineswegs verblaßten, wurzelte der kraftvolle Volksgeiſt, die mächtige Heimat- 
liebe, der fühne Thatendurft, der die erjten Jahrhunderte isländiſcher Ge— 
ihichte jo anziehend macht. Deutlich tritt darin der lebhafte Antheil hervor, 
den jeder nad beftem Vermögen an dem hocentwidelten Rechtsleben und 
den politiihen Fragen der Zeit nahm, die innige Zufammengehörigfeit und 
das mächtige Ehrgefühl der einzelnen Familien, bei vielen Zügen von Wild- 
heit und Grauſamkeit doch ein männlicher, ritterlicher Geift, aufopfernde 
Treue, hoher Edelmuth, Heldenfinn in allen nur erdenklichen Gefahren. Das 
Weib befand fih durchweg unter ähnlicher Bevormundung, wie das Sind, 
und ward nur langjam zu jenem höhern fittlihen Einfluß herangezogen, 
den die chriſtliche Givilijation ihm zumies. Erſcheint es aud oft als der 
Spielball und Zankapfel wilder Leidenſchaft, jo fehlen doch auch nicht Bilder 
der Ihönften häuslichen Tugend, unbeliegliher Ireue und ftarfen Opfer: 
muthes. Da die älteren Sögur fih faſt jämmtlid mit den erſten zmei 
Jahrhunderten der isländiihen Geihichte beihäftigen, jo waltet theils das 
heidnifche Element, theil3 noch jene merkwürdige geiftige Gährung in ihnen 
bor, welche da3 erjte Zujammentreffen des Heidenthums mit dem Chriſtenthum, 
ihr Kampf, ihr Compromiß, ihr Nebeneinanderwirfen herborbradte. Sie 
bieten gerade hierin ein piyhologiih und culturgefhichtlih überaus inter— 
eſſantes Bid. Da alle Poeſie Ihlieglih ein Nahbild der Natur und des 
Menichenlebens ift, jo konnte es der isländiſchen Saga aud an Poeſie nicht 
fehlen. Die abenteuerlichen nordiſchen Geftalten, die Shafejpeare in Macbeth, 
Hamlet, Lear jo kunſtvoll idealifirt hat, ftehen hier in einfacherer Zeichnung, 
aber als wirkliche Weſen von Fleiſch und Bein leibhaftig vor uns: titanen- 
bafte Charaktere, riefige Leidenfchaften, die unbändigen Naturkräfte der 
Menſchenbruſt, furchtbare Verwidlungen, ſchauderhafte Thaten, erichütternde 
Katajtrophen; aber dazwijchen auch die gemüthlichften Bilder eines noch ein- 
fahen Bulturzuftandes, große patriarchaliſche Familien mit ihrem altererbten 
Beſitz, Frohe Hochzeiten und mächtige Volfsverfammlungen, weite Seereifen 
und abenteuerliche Wanderungen, das ftille Wirken der Gnade, merfmürdige 
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Beifpiele von Buße und Belehrung, das milde Aufblühen der Kirche und 
der erſten chriftlihen Bildung, die Pilgerfahrten der erften Biſchöfe nad 
Rom, das Leben und Walten frommer und heiliger Männer. Auch an 
weltlicher Poeſie gebricht e& nit. Skalden waren überall mit dabei, einige 
Sögur Handeln nur von ihnen, wie andere von berühmten Höfdingen, Bi— 
ihöfen und norwegischen Königen. Da nichts Wichtiges gefhah, ohne daß 
Verje dabei entitanden, Lobgedichte oder Spottweifen gedichtet wurden, fo 
find die Sögur voll von Strophen und Eitaten, wohl auch von ganzen Ge- 
fängen, welche im Volksmund noch lebten und als echt hiſtoriſches Zeugniß 
Ereigniffe und Stimmungen jhildern halfen. Als gejundes Element des Lebens 
ward die Dihtung ein nicht weniger gefundes Element der Geſchichte. Leben, 
Poefie und Geſchichte waren nicht zergliederte und getrennte fünftliche Gewächſe, 
fie durchdrangen fih als ein organiſches Ganze. Dank der republifaniichen 
Verfaſſung traten weder Dichter noch Gelehrte, weder die Häupter der mäch— 
tigen Familien noch der Glerus als eine gejonderte Kafte aus dem Volke 
heraus. Die größten Talente thaten fih mehr darauf zu gute, ihre Heimat- 
ſprache, ihre eigene Literatur und Geſchichte gründlich zu lermen, als mit 
lateinifhen Stenniniffen und fremder Weisheit zu prunfen, und bis zur 
Glaubenstrennung arbeiteten Biſchöfe, Aebte und Priefter aufs fegensreichfte 
mit an der Pflege heimifher Sprade, Gefhichte und Dihtung. Durchaus 
haratteriftiih ift e3 dabei, daß bon den Zweigen des religiöjen Wiflens 
die Kirchengefhichte und Heiligenlegende in Form der Saga den reichiten 
Antheil erhalten hat und daß von der Bibel ſelbſt zunächſt die geichichtlichen 
Bücher überfegt wurden, und zwar als Juden-Saga, Gydinga-Sögur. 

Erſt al3 der hiſtoriſche Stoff einigermaßen erfchöpft war, das Ber: 
ftändnig der eddiſchen Gedichte und deren funftreiher Sprade abgenommen 
hatte, wandte ſich die Sagenfhreibung vorwiegend erfundenen, poetiſchen 
Stoffen zu. Wie bei uns ein Theil der mittelalterlihen Epen durch freie 
Profabearbeitung zu „Volksbüchern“ umgeftaltet wurde, jo wurden aud 
die Heldenjagen der Edda und andere verwandte in der Form der Saga 
weiter ausgeführt, während von Norwegen her franzöfiihe Ritterromane 
und andere ähnliche Unterhaltungsliteratur nad Island drang und ebenfalls 
zur Saga, d. h. zur ſchlichten Projaerzählung umgewandelt wurden. 

Die Literatur, welche der gemeinfame Name „Saga“ umfängt, zerfällt 
mithin in drei weſentlich verjchiedene Hauptgruppen: 

1. Die poetiihe Saga, mythiſchen oder romanhaften Inhaltes, ent— 
ſprechend unſeren alten Volksbüchern und Volksromanen. 

2. Die halbgeſchichtliche Saga — isländiſche Lokal- und Familien— 
geſchichte, mit Hiftoriihen Kern, aber mehr oder weniger poetiſch ausge— 
ihmüdt, wegen der Verbindung der Infel mit Norwegen und den britijchen 
Inſeln vielfah in die Geihichte und Culturgeſchichte dieſer Länder Hinüber- 
greifend. 
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3. Die geihihtlihe Saga, d. h. eigentliche Geſchichtswerke, profane 
wie kirchliche. 

Die poetiſchen Sögur ſchließen fih zum Theil unmittelbar an die Edda 
an oder entwideln andere mit ihr zujammenhängende Sagenftoffe, wie die 
Völfunga-Saga, die Nornageit3:Saga, die Ragnar-Lodbroks-Saga, die Hrölfs— 
Krafa-Saga, die Hervarar-:Saga ꝛc.; zum Theil an andere altitandinavifche 
Heldengeſchichte, wie die Fridpjöfs-Saga, die Thorſteins-Saga, die Asmundar— 
Saga Kappabana, die Gautreks-Saga, die Orvar-OddE-Saga u. a.; zum 
Theil endlih find fie Ueberſetzungen und Bearbeitungen der mittelalterlichen 
continentalen Literatur, meift auf Anregung der norwegiichen Könige Häkon 
des Alten, Magnüs Zagabaetir und Häkon Häleggr (Magnüsſon) unternom: 
men. Durch diefe Ueberfegungen zogen falt alle Lieblingshelden des Mittel- 
alters nach Norwegen und Island hinüber. Das Aleranderlied ward zur 
Aleranders-Saga, die farolingifhen Epen zur Karla-Magnüs-Saga, die Eneit 
zur Trojumanna-Saga, das Nibelungenlied zur Ihidrel3-Saga, die Epen des 
Artuskreiſes zur Parcevald:Saga, Jvent3:Saga, Balvent3:Saga, Möttuls- 
Saga, Erref3-Saga. Daran reiht fih Merlinujpd, Triſtrams-Saga, Saga 
om Flores of Blankiflor. Skandinavien und Island beſaßen jo gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts fait den gefammten poetiſchen Sagenſchatz der 
romaniſchen und germanifchen Völker in zwar einfacher, aber anſprechender, 
echt volksthümlicher Bearbeitung, doh nur als Ergänzung und Anhang zu 
dem reihen, überaus merkwürdigen Grundftod der eigenen Saga-Literatur. 

Was der isländiichen Literatur ihr eigenartige Gepräge gibt, das ift 
vorab die Saga, die man die halbgefhichtliche nennen fann, d. h. jene ein- 
fahen, urwüchſigen Yamiliengefhichten und Biographien, welde, aus der 
lebendigen Volksüberlieferung hervorgewachlen, fat ſämmtlich die verhältniß- 
mäßig kurze Zeit von 960 bis 1060, alfo gerade die Llebergangsperiode vom 
Heidenthum zum Chriſtenthum umfpannen, vielfach jedoch ſowohl durch ihre 
Genealogie al3 durch ihre Erzählungen in die Geſchichte der erften Eolonifation 
der Inſel zurüdgreifen und von der Gulturentwidlung das umfafjendfte Bild 
gewähren. Sein anderes Volt Europa’3 hat aus der letzten Periode des 
HeidenthHums und feinem Uebergang zum Chriſtenthum ein jo umfaſſendes 
Monument aufzumeifen, in welchem der geſammte Volksgeiſt nach allen 
Richtungen Hin ſich fpiegelt. Stein anderes Volt Europa’s beſitzt ein jo 
klares, einfaches und dabei doch poetiiches Bild jeiner älteften Geſchichte, mie 
es dieſe Erzählungen dem isländiſchen bieten. Die vielfach verjchlungenen 
Abenteuer führen und in allen Fjorden, Ihälern und Bergen der Inſel, an 
allen Küſten des Nordmeeres herum, aber die Haupthandlung weilt uns meift 
ihliht und recht auf das „Isländerbuch“ Ari’s, diefen Grundftein der is— 
ländiſchen Geſchichtſchreibung, zurüd; das bunte topographiiche und genea= 
logifche Gemirre lenkt uns auf das Landnämabök Hin, wo die einzelnen 
Fäden fi zum Haren, überfihtlihen Geſammtbild geftalten. Dort finden 
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wir die Grumdlinien der gefammten Profan- und Kirchengeſchichte, hier den 
Ausgangspunkt der einzelnen Familiendroniten, Lolalhiftorien und Bio» 
graphien. 

Eine chronologiſche Anordnung diefer einzelnen echt isländiſchen Sögur 
ift verfucht worden, aber bis jebt nidht gelungen. Ari ftarb 1148; doch 
warn die Aufzeihnung der Sögur begonnen und wann die einzelnen nieber- 
geihrieben wurden, hat die Forſchung bis dahin faum annähernd zu be- 
jtimmen vermodht. Lange vor Ari dürfte das Niederjchreiben faum begonnen 
haben; die meiften der Erzählungen aber mögen im Laufe des 12, Jahr- 
hundert3 noch niedergejchrieben worden fein. Guöbrandr Vigfusjon, einer 
der tüchtigiten Kenner der isländishen Sprade und Literatur, nimmt als 
eigentliche Zeit der Saga-Schreibung die Jahre 1140— 1220 an, und theilt 
die Sögur, um eine Ueberficht derjelben zu gewinnen, in zwei Klaſſen ein: 
die „größeren“, d. h. fünf derjelben, welche duch Umfang und Bedeutung 
als Hauptdenkmale hervorragen und zufammen ein jehr vollftändiges Eultur- 
bild des alten Island gewähren, und die „Eleineren“, weldhe nur in unter- 
geordneter Weife dieſes Eulturbild ergänzen. Die letzteren theilt ee — wenn 
auch nicht eben jehr wiſſenſchaftlich, doch ganz praftiihd — nad den Land- 
ihaften ein, melden fie duch ihre Hanpterzählung angehören. So viel 
wird aus dieſer Ueberficht Har, das alle Theile der Inſel ihre alten Sagen 
und Ueberlieferungen bejaßen. Die beigefügte Zahl bezeichnet die Zeit, um 
welche ungefähr die Handlung einer jeden Saga jpielt: 

Südweſt-Island: Hardar- oder Holmverja-Saga (980); Haenja-pöris- 
Saga (993). 

. Weit-Jsland: Bjarnar-Saga Hitdaela-fappa (1010—1024); Gunnlauge- 
Saga Ormstungu (980—1008); Gull-pöris-Saga (um 930); 
Gisla-Saga Sürsſonar (960— 980); Härvardar-Saga Isfirdings 
(997— 1002). 

Nord Island: YBandamanna-Saga (1050—1060); Öltofra-pättr (um 
1000); Heidarpiga-Saga (990—1014); Vatnsdaela-Saga (890 
bis 980); porvalde-Saga Vidförla (980— 984); Sparfdaela-Saga 
(900); Liösvetninga-Saga (1009—1024; 1050—1060); Balla= 
Ljöts-Saga (um 1010); Viga-Glüms-Saga (um 930); NReyfdaela= 
Saga (um 990). 

Dft- Island: Vapnfirdinga-Saga (950— 1000); porfteins:Saga Hvita 
(um 900); porſteins-Saga Stangarhöngs (985); Hrafnkels-Saga 
Freysgoda (960); Droplaugarfona-Saga (997 — 1007) ; Braudfroffa- 
pätte (2); Gunnars-Saga pidrandasbana (Njardvitinga-Saga 1000 
bis 1008); porſteins-Saga Sidu-Hallsſonar (1014). 

Grönland und Vinland (Amerika): Flöamanna-Saga (?); Eiriks-Saga 
Rauda; porfinns-Saga Karlsefnis (990— 1000); Föftbraedra-Saga 
(1015—1030); Graenlendinga-pättr. 
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Alle diefe Gejhichtserzählungen find in überaus einfahem Stile ge— 
halten, jchliht und naid wie Herodot. Der Erzähler tritt völlig zurüd. 
Naturſchilderungen, lange Perſonenbeſchreibungen, künftlihe Geſpräche, vor— 
bereitende Auseinanderſetzung und verwickelte Gruppirung kennt er nicht. 
Er erzählt, wie die Dinge ſich zugetragen. Wo Erklärungen aus der Ver— 
gangenheit nöthig ſind, flicht er ſie einfach ein. Die Perſonen werden mit 
etlichen kurzen Zügen, oft nur mit einem Adjectiv oder mit ihrem genea— 
logiihen Titel gezeichnet. Alles entwidelt fih aus der Handlung jelbit 
heraud. In der Handlung fehren vielfach diejelben Hauptmotive wieder; 
Rehtshändel, Blutrahe, Mordbrennereien (das war die beliebtefte Specia- 
lität), Heiraten, ſtürmiſche Mlthingsfigungen, Seeabenteuer, Träume und 
abergläubiiher Spuk, Streitigfeiten aus Eiferfuht, blühender Aufſchwung 
oder ſchreckliche Schidjalsihläge ganzer Familien. Abwechslung bietet nicht 
blog die reiche VBerfchiedenheit der Charaktere, Lofalbeziehungen, Schidjale 
der Einzelnen, jondern auch die Selbftändigfeit und Eigenartigfeit jeder ein— 
zelnen Landihaft. Das Volk beiteht nicht aus farblofen Atomen, jondern 
aus lauter jelbftändigen Gemeinwejen, von denen jedes feine eigenen Stamm» 
väter, jein eigenes organifches Leben und feine eigene Geihichte hat. 

Als Beifpiel, wie die ſchlichte Volfserzählung nicht jelten den Neiz eines 
vollendeten Romans bejißt, mag hier furz der Inhalt der Gunnlaugs-Saga 
fizzirt werden. Zu Borg an der Weſtküſte, nur eine Tagereife dom heutigen 
Reykjavik, lebt Thorſteinn Egilsjon. Er fieht im Traume einen Schwan 
bon wunderbarer Weihe; zwei Adler fliegen herbei, kämpfen um ihn und 
fallen beide in furdhtbarem Kampfe. Der Schwan weint bei ihrem Tode. 
Ein dritter Vogel fommt und fliegt mit ihm davon. Durch diejen Traum 
geſchreckt, befiehlt Thorfteinn feiner Frau, das zu erwartende Kind auszu— 
ſetzen, wenn es ein Mädchen iſt. Sie bringt e3 aber nit über’3 Herz. 
Die Heine Helga wird zu Verwandten gebradt und bei ihnen aufgezogen. 
Das Kind ift jo ſchön und lieblih, daß Thorfteinn jeiner Frau ihren Un— 
gehorjam verzeiht und das Sind zu fih nimmt. Zu Gilsbakfi, weiter im 
Lande drin, wohnt der biedere Illugi, von deſſen zwei Söhnen der eine, 
Gunnlaug, ein feder junger Rede iſt. Da jein Vater ihn nicht auf Helden- 
thaten ausziehen laſſen will, zieht er ohne Ausſteuer trogig davon zu Thor— 
Heinn nah Borg, läßt fih von ihm in der Gefeßesfunde unterrichten und 
verlobt jich mit Helga. Er ſoll ihre Hand aber erſt erhalten, wenn er drei 
Jahre in fremden Landen gereift ift. Der künftige Schwiegervater Thorjteinn 
rüftet ihm jelbft ein Schiff aus, und damit geht er lebensfreudig in die 
Weite, Er befuht, als treffliher Stalde überall gern gejehen, den Jarl 
Eirilr in Norwegen, den König Aedelred in England, den König Sigtryggr 
in Irland, den Jarl Sigurdr auf den Orfney-Infeln, den Jarl Sigurdr 
zu Skara in Gotland. Helden- und Dichterruhm frönen feine Fahrten. 
Tod nun trübt ji jein Glück. Zu Mosfell, zwiſchen Borg und Reykjavif, 
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an der Weftfüfte Islands, iſt gleichzeitig mit ihm ein anderer Held und 
Dichter aufgewachſen, Hrafn, der Sohn des Onundr. Jahr für Jahr zieht 
diefer auf Abenteuer aus, und jo trifft er mit Gunnlaug am Hofe des 
Königs Ölafr in Svithjöd (Schweden) zufammen. Es entſpinnt ji Streit 
zwijchen ihnen, der Streit wächſt zur bitteriten Yeindihaft empor. Hrafn 
thut das Schlimmite; er fehrt nad Island zurüd und freit um Gunnlaugs 
Braut, die ſchöne Helga. Sie wird ihm erjt verweigert. Ihorjteinn und 
Illugi der Schwarze, Gunnlaugs Vater, verabreden, daß noch länger auf 
die Rücklehr des erften Bewerber gewartet werden joll. Aber Gunnlaug 
fommt nit. Er wird erft in England, wo man einen Einfall der Dänen 
erwartet, dann in Norwegen aufgehalten. Hier erſt — zu jpät — erhält 
er Nahricht von Hrafns Werbung um Helga. Er ſäumt nun nicht länger, 
fondern fehrt mit dem Stalden Hallfredr dem Störriſchen nad) Island zurüd, 
aber die feſtgeſetzte Frift, welche ihm den Beſitz Helga's geſichert hatte, iſt 
abgelaufen. Der Hochzeitstag für Hrafn und Helga ift jhon da. Bei der 
Landung von Thördr verwundet, ift Gunnlaug nit einmal im Stande, 
nah Borg zu gehen. Helga iſt faum Hrafns Gattin geworden, als fie 
bernimmt, daß Gunnlaug zurüdgefehrt. Da wacht ihre erjte Liebe mit un— 
tiderftehliher Gewalt auf, fie hält es bei Hrafn nicht aus, und dieſer bringt 
fie jelbft ihren Eltern zurüd. Bei einer Hochzeit, derjenigen Spertings, trifft 
Gunnlaug die ihm entriffene, feither unglüdliche Braut wieder. „Die Weiber 
ſaßen auf der Querbant, Helga die Schöne zunächſt der Braut; oft ſchweifte 
ihr Auge hinüber zu Gunnlaug, und es bewährte fih der Sprud, daß die 
Augen e3 nicht verbergen, wenn ein Weib einen Mann liebt.“ Beim Ab- 
ſchied ſpricht Gunnlaug mit feiner einftigen Verlobten und ſchenkt ihr ein 
Gewand. Eiferfühtig tritt Hrafn dazwiſchen, und nur die Väter verhindern, 
daß es zwiſchen den beiden Gegnern zum Kampfe fommt. Im näditen 
Sommer beim Althing in Ihingvelliv ſtoßen jedod) beide abermals zuſammen; 
Gunnlaug fordert den Hrafn öffentlih zum Zweikampf auf. Nach drei 
Nächten ſchlagen fie fih auf Oxarhölmr, auf der Infel, welche die Oxarä 
bildet, nachdem fie, aus der Almannagjd hervorgebrochen, fi dem Thingvalla= 
See nähert. Gunnlaug wird verwundet, Hrafn verliert jein Schwert; beide 
rühmen ſich des Sieges. Ein weiterer Zweifampf wird von den Verwandten 
verhindert, am nächſten Tag der bis dahin gejetlich erlaubte Zweilampf von 
der Volfsverfammlung für immer abgefhaftt. Die feierlihe Einführung 
eines neuen Rechts jcheint der furdhtbaren Fehde nun für immer ein Ende 
zu maden: allein die Wuth Hrafns ift nicht gejättigt. Er ladet Gunnlaug 
auf das nächſte Jahr nad Norwegen zum Zweikampf vor, zieht gleih nad) 
Throndhjem und überwintert in dem benadhbarten Lifangr (Levanger). Gunn— 
laug zieht exrft zu Sigurdr, dem Orkney-Jarl, kämpft mit diefem auf feinem 
Inſelreiche und in Schottland, und beſucht dann den Jarl Eirikr in Nor- 
wegen. Umſonſt verbietet diefer das angejagte Duell, vergeblich jpottet das 
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Volk über die beiden Kampfhähne: da Hrafn Lifangr ſchon verlaffen, wandert 
ihm Gunnlaug von dem Fjord von Throndhjem in das Thal der Vera 
nah, Tag und Naht, bis er ihn endlih am Morgen bei Sonnenaufgang 
erreicht, auf dem Vorgebirge eined Kleinen Landjees. Zwei Norweger werden 
al3 Zeugen beitellt. Dann ftürzen die zwei Eiferfüchtigen mit ihren Leuten 
aufeinander los. Nachdem jeder dem andern einen Mann getödtet, holen 
fie endlih im Zweikampf gegeneinander aus. Gunnnlaug Schlägt Hrafn 
den einen Fuß ab, und diefer wäre des Sieges nun völlig verluftig, wenn 
der Sieger nit in jeinem biedern, offenen Edelfinn ihm jelbit, auf feine 
Bitte, im eigenen Helm einen Labetrunk aus naher Quelle herbeibrächte. 
In hämiſcher Wuth greift er mit der Linken nad dem dargereihten Helm, 
mit der Rechten aber nah dem Schwert und bringt dem unbewehrten Gunn= 
laug eine tödtlihe Wunde am Haupte bei. Noch am Boden ringen fie ver= 
zweifelt miteinander, bis Hrafn endlih der ZTodesftreih trifft. Sterbend 
gefteht er noch: „Ich gönne dir Helga die Schöne nit!” Sein Wunſch 
erfüllt fih: Gunnlaug erliegt nad drei Tagen feinen Wunden und wird 
in der Kirche von Lifangr begraben. Während der blutige Zweikampf 
vermöge der Blutradhe von beiden Familien noch meitere Opfer fordert, 
findet auch Helga die Schöne fein Glüd mehr. Sie wird an Thorkell, 
einen ruhigen, biedern Mann, verlobt; aber fie liebt ihn nidt. Gunnlaug 
fam ihr nicht aus dem Sinn, ob er au) längſt todt ift. Ste härmt fid) 
ab und erfrantt. Un einem Sonnabend läßt fie ih auch den Mantel 
bringen, den Gunnlaug ihr einft geichenkt, fieht ihn lange an und finft 
dann fterbend hin. 

Wie jhon in diefem Heinen Familienroman, der alle Züge der Wirklich» 
feit befitt, das öffentliche Rechtsleben Islands, das ganze Culturleben des 
Nordens und die gefammte Welt der nordiſchen Inſel- und Küſtenreiche 
großartig hineinfpielt, jo ift das noch weit mehr bei anderen diefer Erzäh— 
ungen der Fall, befonder3 aber bei jenen, melde Vigfusfon mit vollem 
Recht als die „großen Sögur“ lands bezeichnet und melde nad) jeiner 
Anficht erſt in der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts niedergejchrieben 
worden find. Groß mag man fie nennen, weil ſie nicht nur an Geftalt und 
Form, Umfang und Bedeutung die anderen überragen, jondern aud bis 
auf den heutigen Tag die beliebtejten Volksbücher geblieben find. Es find 
die Nial3-Saga, die Enrbyggja-Saga, die Yardaela-Saga, die Egils-Saga 
und die Grettis-Saga. Die darin gefchilderten Thatſachen gehören ſämmtlich 
der Uebergangszeit von ITO—1030 an. In dem alten, gejeßesfundigen 
Niäll iſt der altisländiſche Republikaner, in Egill Stallagrimsjon der wander— 
luftige Skalde, in Grettir der für vogelfrei erklärte Mbenteurer und Freibeuter 
mit Meifterhand gezeichnet; die Eyrbyggja-Saga gewährt den beiten Einblid 
in den alten Gößendienft und Wberglauben, die Lardaela-Saga in das 
gefammte Volksleben überhaupt. 
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Während ungenannte und unbekannte Schriftſteller dieſe aus dem Volks— 
mund und dem Volksleben ſelbſt geſchöpften Hiſtorien der Nachwelt aufbewahrten, 
gingen aus den Klöſtern und Schulen des Landes aber auch Geſchichtſchreiber 
hervor, welche mit dem Gewicht ihres Namens und Anſehens für ihr Zeugniß 
eintreten fonnten und wollten. Oddr Snorraſon, Benediktinermönch von 
Thingeyrar, ſchrieb (1160 — 1180) das Leben des Königs Olaft Tryggvafon, 
des waffengewaltigen Bekehrers der nordiſchen Reiche. Gunnlaug, ebenfalls 
ein Mönch (f 1219), verfaßte ein Leben des Königs Olafr des Heiligen, 
von dem jedoh nur Bruchftüde in dem jogen. Flateyarböt und den Biskupa— 
Sögur erhalten find. Karl Jönsion, Benediktinerabt von Thingeyrar, wurde 
in den Jahren 1185—1187 auf den Wunſch des norwegiſchen Königs 
Sperrir deilen Biograph. Sein treifliches Werk wurde jpäter von dem 
Priefter Styrmir Käraſon hinn Frödi, Abt von Viden und Gejegesiprecer 
bon 1210 bis 1214, fortgefeßt und ergänjt. 

Alle diefe Gefchichtichreiber übertraf indes Styrmirs Freund, der große 
Staatsmann und vielfeitige Gelehrte Snorri Sturlufon. Zu. Hvammr in 
einem der Thäler am Breidifjörde 1178 geboren, fam er ſchon als Knabe 
bon drei Jahren auf den Hof zu Oddi, der durch Saemunde den Meilen 
bereit3 zu einer Schule höherer Bildung geworden war und wo jeßt deſſen 
Entel Jon Loptsſon, einer der beften Geſetzeskenner und der beliebtefte Mann 
auf ganz Ysland, wohnte. Yon Loptsfon ftand aber nicht nur durch feine 
Verwandten väterlicherjeit$ mit den eriten bahnbrehenden Männern islän- 
diſcher Geiftesbildung in nächſter Beziehung; da feine Mutter Thoͤra eine 
Tochter des norwegischen Königs Magnüs Barfuß war, jo trafen Islands 
ehrwürdigfte Erinnerungen in feinem Haufe auch mit jenen des Stammlandes 
und feiner Herriher zufammen. In diefem Kreiſe wuchs Snorri auf und 
erlangte, bei tüchtiger Schulung, eine Kenntniß der altnordiihen Mythologie, 
Heldenfage und Geſchichte, wie fie vor ihm noch feiner feiner Landsleute 
bejeffen hatte. Als Ion Loptſon ftarb, blieb er bei deſſen Sohne Saemundr, 
heiratete mit 20 Jahren die reihe Herdis Berfadättir und ward, als deren 
Vater 1202 ftarb, der Erbe eines ungeheuren Vermögens. Er verließ nun 
Oddi, zog nah Borg und dann nad Reykholt, wo er fi mit fürftlicher 
Pracht einrihtete. Schon 1215 trat er als Gejeßesiprecher für vier Jahre 
an die Spitze der Republik, lebte längere Zeit in Norwegen und Schweden, 
ward abermals für acht Jahre zum Geſetzesſprecher gewählt, wußte durch 
geihidte Politit die Pläne des Königs Häkon des Alten auf Eroberung 
Islands vorläufig zurüdzuhalten, war aber weniger glüdli in feiner innern 
Politif, indem er zwar durch günftige Verheiratung feiner Kinder immer 
mehr Beſitz, Macht und Einfluß im Lande gewann, aber auch im Schoße 
der eigenen Verwandtihaft fih mächtige Gegner erwedte. Andere beneideten 
den Mann, der, einem König glei, mit ahthundert Mann zum Thingfeld ritt; 
wieder andere wurden durd die Anmaßung feines Sohnes Uraekja gereist. 
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König Häkon, der umſonſt erwartet Hatte, dag Snorri jeine Landsleute zur 
Unterwerfung unter Norwegen bereden würde, benußte die Erbitterung und 
. forderte Gizurr Ihorvaldsjon auf, ihm entweder gefangen nah Norwegen 
zu bringen oder aus dem Leben zu Schaffen. Eine Anzahl Verſchworener 
thaten fih zu diefem Zweck zufammen, und Snorri Sturlufon fiel unter 
ihren meuchlerifhen Händen am 23. September 1241 auf feinem eigenen 
Gute zu Reykholt. In den mehr als 40 Jahren feines öffentlichen Wirkens 
hatte er indes Zeit gefunden, fi neben der Politik mit allen Zweigen 
isländiſcher Geiftescultur zu beichäftigen. Er bejang jelbft als Stalde den 
Jarl Häfon und den Yarl Stüli und erwarb ih dafür gleih anderen 
Sängern Schwert, Schild, Harniſch und Banner. Eine von der Kritik 
zwar angefochtene, aber fehr alte und beftändige Ueberlieferung jchreibt ihm 
die Abfafjung jenes Sammelwerkes zu, welches als „jüngere Edda“ die 
wichtigſte Ergänzung zu den Liedern der ältern Edda bildet und als „Snorra= 
Edda” feinen Namen trägt. Die Sammlıng umfaßt drei Haupttheile. Der 
erfte, welcher den Titel „Gylfaginning“ (Gylfi's Verblendung) führt, ent- 
mwidelt in unvergleihlid ſchöner, einfadher, natürlicher Darftellung die ge— 
fammte nordifhe Mythologie, eines der ſchönſten Volksbücher aller Völker 
und Zeiten. Der zweite, „Stäldjfaparmäl“, bietet eine vollftändige Poetit, 
worin die dichteriſchen Umſchreibungen, Synonyma und Anjpielungen der 
mythologiſchen Sprade ihre Erklärung finden. Der dritte, „Hättatal”, endlich 
erläutert dem angehenden Skalden 100 verjchiedene Versarten an pafjenden 
Proben. Iſt es auch wahrſcheinlich, daß die grammatifhen und überhaupt 
ihulmäßigen theoretiihen Zuſätze von anderen Verfaffern herrühren, fo bleibt 
doch ebenjo die größte Wahrfcheinlichkeit beftehen, dak der Kern des Ganzen 
und namentlich die meifterlihe Projafaffung der eddiſchen Mythen von Snorri 
geihrieben ift. Sein Hauptwerk aber ift „Heimskringla“ (dev Weltkreis), 
wie fein großes Geihichtswerf ſpäter nad deſſen Anfangswort benannt 
worden ift, eine norwegiſche Königschronik, welche von den mythiichen Zeiten 
bis auf König Magnüs Erlingsſon und deſſen Kämpfe gegen die Birfebeiner 
einſchließlich (1177) reicht. 

Es ift eines der jchönften Geſchichtswerke des Mittelalters, auf um— 
faffendfter Erforihung aller alten Weberlieferungen, veritändiger Kritik und 
genauer Kenntniß der betreffenden Länder, Norwegen, Island und Schweden, 
beruhend, mit dem praftiihen Scharfblid eines erfahrenen Staatsmannes 
aufgefaßt, mit der Lebhaftigkeit und Anjchaulichkeit eines echten Dichters 
ausgeführt, das herrlihfte Denkmal isländiſcher Geiftesbildung und ein 
Zeugniß, daß das jo abgelegene Inſelland fein Stammland in geiftiger Reg: 
jamfeit weit überflügelt hatte. Auch hier hat zwar die Kritik die Autorjchaft 
Snorri’3 angefochten; daß die beften der darin enthaltenen Königschroniten 
von ihm herrühren, fteht aber ziemlih feit, und an der Bedeutung des 
Werkes jelbft wird durch Annahme anderer Mitverfaffer nichts geändert. „Er 
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war ein meifer und hochgelehrter Mann,” ſo bezeugen von ihm die alten 
Annalen, „ein mächtiger in der Staatskunſt gewandter Höfding. Er hat 
die Edda und mehrere andere gelehrte Werke verfaßt.“ (Han samsetti 
Eddu ok margar adrar fraedibaekr.) 

Ein Gefhicht!- und Literaturdentmal von ebenfalls hohem Werthe ift 
die Sturlunga-Saga, auch die große isländiſche Saga oder die „Blume“ 
genannt, gleich der Heimsfringla im einfachen Stile der Saga gehalten, 
Hauptquelle für die furchtbar bewegte Zeit, welcher Snorri Sturlufon jelbit 
theilweije nod) angehörte und welche nad feinem Tode nod einen düfterern 
Charakter annahm, bis es 1272 dem König Häkon endlich gelang, die islän— 
diſche Republik zu ftürzen. Ein Theil der umfangreihen Saga wird dem 
Sturla Thordarjon zugejchrieben, einem Vetter Snorri’s, der als Mitglied 
der Sturlunga-Familie jelbit in die furchtbarſten Wirren des innern Bürger« 
friege3 verwidelt war und nach zahllojen Abenteuern am 30. Juli 1284 jtarb. 

Mit feinem von anderen fortgejegten und ergänzten Werfe, das unter 
anderem auch die höchſt merkwürdige Lebensbeichreibung des Priefterd Gud- 
mundr enthält, ift die isländiihe Geſchichtſchreibung noch lange nicht er= 
Ihöpft. An die Königsſögur der Heimskringla reiht ſich noch die Knytlinga— 
Saga (ein anjehnlihes Stüd dänischer Geihichte, darunter diejenige Amlodi's 
— Hamlet? — enthaltend), die Jömsvilinga-Saga, deren Yortjegung, die 
Orfneyinga= und die Faereyinga-Saga. Auch die engliſche Geſchichte wurde 
in einigen Theilen herangezogen. Erſt nad der Vollendung der Sturlunga= 
Saga kam die erfundene Saga, der Roman, auf und verbrängte theiltweije 
die herrliche bisherige Volksliteratur. 

Dem Scharfblid und praftiihen Sinne des isländiſchen Elerus macht 
es hohe Ehre, daß er dem Geihmad des Volles am Geſchichtlichen überhaupt 
und an der überlieferten Sagaform insbejondere höchſt liebevoll entgegentam 
und den religiöfen Unterricht — einige Sammlungen von Homilien ab— 
gerechnet — faft immer in die Form der Saga kleidete. Die Marienlegende 
trat als „Mariu-Saga“ in das Leben des Volkes hinein; die Apoftel, die 
vier Evangeliften und der Hl. Johannes der Täufer wurden ihm durch die 
„Poſtula-Sögur“ gleihjam als Helden eines neuen Zeitalter vorgeführt; 
die beliebteften Heiligen des abendländifchen Martyrologiums und Kalenders 
wurden in den „Helgra-Danna-Sögur“ fein Eigentum; die hiftorijchen 
Bücher des Alten Teſtaments brauchten in der ſchlichten Einfachheit ihrer 
Erzählungsweife nur überjeßt zu werden, um im Geifte des Isländers ges 
winnend anzuflingen. Näher als die hriftlihe Geſchichte des europäiſchen 
Feſtlandes lag dem auf feiner Infel abgeichloffenen Volke feine eigene heimiſche 
Kirhengefhichte, zu der Ari Frödi in feinem Isländerbuch ſchon die Grund- 
linien gezeichnet hatte. Ein Leben des heiligen Biſchofs Thorlät von Stäl- 
holt ift bereits in einer Handihrift vom Jahre 1200 erhalten. „Hunger 
wederin“ (Hungrvaka) ift der Titel eines ebenfalls jehr alten Werkes, in 
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melhem das Leben der eriten fünf Biſchöfe von Skälholt beſchrieben ift. 
Grhalten find außerdem ein anderes Leben des Hl. Thorläf und befondere 
Biographien der Biihöfe Ion Ögmundarfon (F 1121), Pal Jonsſon 
(f 1211), Arni Thorläksſon (f 1298), Laurenz Kälfsſon (F 1330) und 
des Prieſters Gudmunde (F 1236), von denen einige trefflich gejchrieben 
ind. In den Klöſtern wurde, im gläubig-gemüthlichen Geift des Mittel: 
alter3, neben faft allen Zweigen des Willens auch die fromme Legende ge- 
pflegt. Bergr Sokkaſon, Benediltinerabt von Munfathverd (F 1350), ſchrieb 
ein Leben des heiligen Erzengel3 Michael und des Hi. Nicolaus; Arni, 
Mönch von Thingeyrar (f 1296), ein Leben des Hl. Dunftan; der Priefter 
Grimr Hanfteinsfon (f 1298) ein Leben des hl. Johann Baptift; der Priefter 
Bergr Gunnfteinsfon (F 1211) ein Leben des Hl. Thomas von Canterbury; 
der Priefter Ion Holt (F 1301) ein Leben desjelben Heiligen. 

Die Zeiten find vorüber, wo man hohmüthig auf das ganze Mittel 
alter Herabjehen zu dürfen glaubte. Proteftantifche Gelehrte aus Standi- 
navien haben jelbit Hand angelegt, alle dieje fatholiihen Erzeugniffe zu 
retten und durch quellenmäßige Publicationen zu erneuern. Wieles ijt indes 
auf diefem Gebiete noch zu thun und harrt der Thätigkeit katholiſcher 
Forſcher, melde in jenen Erzeugnilfen nicht bloße Aeußerungen der Menſch— 
heit erbliden, jondern ehrwürdige Spuren von dem Walten der einen, 
wahren Kirche. 


Baumgartner, Island. 2. Aufl. ru 20 


15. Die Skaldendichtung. 


Zange vor der Einführung des ChriftentHums auf Island und in Nor— 
wegen hatte fih an den Höfen der norwegiſchen Könige und Großen die 
Sitte entwidelt, daß redegewandte Männer das Lob ihrer geftorbenen, ſpäter 
auch das ihrer lebenden Herren in feierlichen Liedern befangen. Es war das 
einzige Mittel, den Kämpfen, Warfenthaten und Siegen der Fürſten wie des 
Volles die gewünſchte Unfterblichkeit zu fichern. Skalden (von Sfäld oder 
Skald) nannte man diefe Dichter, welche ihre Lieder jo oft wiederholen mußten, 
bis fie im Gedächtniß des Volkes haften blieben. Sie Hofdichter oder höfiſche 
Dichter zu nennen, ift nicht ganz unberechtigt, kann indes leicht mißver— 
ftändlich werden. Denn nicht aus Heinliher Eitelfeit gingen ihre Lieder hervor, 
fondern aus hoher, männlicher Ruhmbegier, ftolzer kriegeriſcher Begeifterung, 
einem fräftigen Selbftgefühl, das in dem Ruhm der Herrfher und Heer— 
führer zugleich die eigene Würde, die Ehre des eigenen Volkes und die Macht 
der Stammesgötter verherrliht Fand. 

Gleih ihren Königen waren aud die Skalden fühne Abenteurer, die 
fih bald in den Gebirgen und Fjorden Norwegens, bald in Island, bald auf 
dem Meer, den Orfneys, Shetlandsinfeln, den Faröern, den Hebriden und bri« 
tiſchen Infeln, bald in Schweden, Dänemark und Grönland herumtummelten, 
Kämpfe lieferten und Kämpfe befangen, um ſchöne rauen mwarben und 
ſchweres Leid um fie litten, die Thaten der Herrſcher feierten und die Tyefte 
des Volles verherrlicten, mehr Poefie lebten als eigentlich dicdhteten. Don 
den LRiteraturhiftorifern jpäterer Zeiten ift das Verdienft diefer Skalden nicht 
jelten zu gering angeſchlagen worden. A ihr Ruhm ift nahezu auf die Ge- 
Ihihtfchreiber übertragen worden, melde nachmals den guten Gedanken 
hatten, mit den no im Volksmund erhaltenen Dichtungen ihre Chroniken 
auszuzieren. Der poetiihe Hauch, der diefe Geſchichtswerke durchweht, rührt 
aber zu gutem Theil von jenen Barden her, welche die Abenteuer des 
9. Jahrhunderts oder der folgenden mit durchlebten, durchaus nicht als feile 
Hofdiener und Speichelleder der Könige, jondern als kampfgemwaltige freie 
Männer, die dienen fonnten, wen fie wollten, und ſich defjen bewußt twaren. 
Sie ftanden nit ala eine eigene Menſchenklaſſe da, fie traten nur als die 
geiſtig Begabteren des kriegeriſchen Zeitalter hervor. 
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Einen mädtigeren Aufſchwung nahm die Skaldenpoefie erft, als der 
Norden durch die Vilingerzüge in häufigere Berührung mit den bereits hrift- 
fihen Ländern trat und das Chriſtenthum vernehmlich an feine Pforte Elopfte. 
Da die Dichter aber Worte und Formen, Bilder und Gedanten, Stabreim 
und Rhythmus den früheren Götter- und Heldenliedern entlehnten, in ihrem 
wilden Treiben nod ganz oder halb heidniſch blieben, jo behielt die Skalden— 
poefie auch in der Folgezeit noch lange ihren frühern, vorherrichend weltlich- 
friegeriihen Charakter mit mythologiſcher Färbung. 

Die Hauptform war die fogenannte Drapa, d. h. ein längeres, vor— 
wiegend epiſches Lobgedicht, das in Fräftigen Zügen die Waftenthaten eines 
Fürſten oder Kriegführers ſchilderte. Gewöhnlich beitand die Drapa aus 
drei Theilen, die dur einen Refrain (Stef, Stab) voneinander gejchieden 
waren: dem Upphaf (oder Eingang), dem Stefjamdl (Stabrede), die meift 
wieder durch untergeordnete Versftäbe in kleinere Abtheilungen gegliedert war, 
und endlich dem Slaemr (oder der Schlufrede). Erfidräpa hieß ein längeres 
Loblied auf einen Verftorbenen, Manjöngsdräpa ein größeres Liebesgedicht. Es 
fehlte aber auch nicht an kürzeren Liedern (Flokkr) und Sprüden, und in 
Spottgedihten (Nidviftir) rähten fich die Stalden nicht felten an ihren Feinden. 

Der Rieſe Chriftophorus Hatte troß des Althingsbeihluffes vom Jahre 
1000 arge Mühe, fih an das Tragen des Chriftkindes zu gewöhnen. Von 
Zeit zu Zeit jeßte er e& wieder ans Ufer, um jeinen Bilingerfahrten und 
Abenteuern nachzugehen. Dann fügte er ſich wohl abermals unter das fo fanfte, 
aber ihm wegen jeiner Sanftmuth mwiderjtrebende Joh. Furdtbare Gemalt- 
thaten, Mordbrennereien, Zmweilämpfe, Yehden hören aud) nad) der officiellen 
Belehrung nit auf. Der Dichter Hallfreör Ottarsfon Vandraedaftild will 
ſich nur taufen laffen, wenn der König Olafr Tryggvafon fein Pathe zu werden 
veripricht, tritt dann als Chriſt in deſſen Dienfte, befommt Heimweh nad) den 
alten poetifhen Göttern, weiht fih aufs neue Ghriftus, jchlägt dem König 
einen Dienftmann todt, wird für ein Gedicht begnadigt, heiratet in Schweden 
die Heidin Ingibjörg, verläßt fie nad) zwei Jahren wieder auf eine Mah— 
nung Olafs im Traum, kehrt nad Island zurüd, zwingt feine frühere 
Geliebte Kolfinna zum Ehebrud, jehlägt ihrem Manne Gris einen Neffen 
todt, wird durch die Nachricht vom Tode des Königs Olafr gerührt, zahlt 
Buße, geht nah Norwegen, will den Tod des Königs rächen, zieht in 
Schweden, Norwegen und Island herum, ftirbt auf dem Meer. Sein Sarg 
wird auf der Inſel Jona ans Land getrieben, dort geplündert, die Leiche erft 
durch eine Erfcheinung des Königs Olafr zur friedlichen Beftattung gebracht. 

So geht es kraus durcheinander bei diefen Neubefehrten. Viele ſchwanken. 
Viele leben nad) der Taufe wie zuvor. Reiche Höfdinge werden die erften 
Biihöfe der Injel, Vater und Sohn. Doch faht das Chriſtenthum immer 
tiefere Wurzeln. Durch die erften Oberhirten zieht die abendländiiche Bildung 
endlich in die Gehöfte der Inſel ein. Die gewaltigen Vikinger lernen leſen 
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und jchreiben; die Sitten mildern fi langjam. Die einfamen Höfe zu 
Haufadalr und Oddi werden Schulen, und der reihe, unabjehbare Stoff, 
der ſich in zwei Jahrhunderten aufgeſpeichert Hatte, geftaltet ſich endlich 
zu einer Literatur, lange bevor der Sagenihat des frühen Mittelalters 
in Deutihland und Skandinavien gehoben ward, ſchon gegen Ende des 
11. Jahrhunderts. 

Mas vor Ddiefer Zeit liegt, kann kaum als eine Literatur bezeichnet 
werden, aus dem einfachen Grunde, weil niemand jchreiben fonnte und 
deshalb nicht3 aufgezeichnet wurde. E3 find zwar eine Menge Namen von 
Stalden, ſowohl normwegiihen al3 isländiſchen, erhalten. Die früheften, 
Starfadr und Bragi der Alte, find halb mythiſche Geftalten und gehören, 
wie Thjoͤdoͤlfr von Hoin, Thoͤrbjörn Hornklofi, Eyvindr Finnsſon, noch 
dem Stammland Norwegen an. An der Spitze der isländiſchen Skalden 
ſteht Egill Skallagrimsſon (904 -990), deſſen Erinnerung nebſt Bruchſtücken 
ſeiner Dichtungen ſpäter durch eine biographiſche Saga erhalten wurde. In 
die Hände des Königs Eirikr Blödör gefallen, entriß er ſich dem Tode 
durch ein auf den König verfaßtes Lobgedicht Höfudlausn (Hauptlöſung); 
nach Island zurückgekehrt, widmete er ſeinem Freunde Arinbjörn das Gedicht 
Arinbjarnardräpa; im Alter endlich ſeines liebſten Sohnes Bödvar beraubt, 
der im Meer ertrank, machte er ſeinem Zorne gegen die Götter in einigen 
ſchmerzlichen Strophen Luft, welche gleich der „Höfudlausn“ noch theilweiſe 
in der Egilsſaga erhalten ſind. Dieſelbe Saga erwähnt auch ſeinen etwas 
jüngern Freund Einar Helgaſon, der den mächtigen Norweger Häkon Jarl 
in dem Gedicht Vellekla (Goldmangel) verherrlichte und dafür eine Wag— 
ihale zum Geſchenk erhielt. Kämpfe und Abenteuer zweier anderer Dichter, 
de3 Gunnlaug Ormstunga (Schlangenzunge) und des Skäld Hrafn, find, 
nebft Bruchſtücken aus ihren Liedern, in der Gunnlaugs-Saga berichtet, 
welche alle Elemente eines vollftändigen Romans enthält. Doc ift die Liebe 
und Eiferfucht, welche fie zum Kampf entflammt, durchaus nit romantisch 
ausgeführt; was die Isländer weit mehr anzog, waren blutige Heldenthaten, 
Zweitampf, Mord und Brand. Auch der Liebes-Stalde Kormakr Ögmun- 
darjon, der umſonſt feine Geliebte Steingerdr in wunderlichem Heldenpathos 
bejingt, lebt und jtirbt al3 Viking, nachdem fie einen andern, den Holmgangs 
Berfi, zum Mann genommen. Von den Dichtungen des Thorleifr Sküma, 
des Tindr Halkelsſon, des Glüm Geirafon find nur Kleine Bruchſtücke ge 
rettet. Bei weitem der merkwürdigfte der Skalden ift der ſchon erwähnte 
Hallfredr der Störriihe, eine wilde, unruhige Kraftnatur, Krieger und 
Barde zugleih, ſchwankend zwiſchen den alten Göttern und Ghriftus, nur 
dur die Dienfttreue zu König Olafr Tryggvaſon aus den tiefften Ver— 
irrungen fich erhebend und erjt im Tode raftend an der Inſel des hl. Columba. 

Thordr (oder Thöroddr) Kolbeinsſon bejang den Jarl Eirikr Häkonsſon 
in feiner Eiriksdräpa, beſuchte dann den Hi. Olafr, verherrlichte ihn in einer 
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Olafsdräpa und erhielt dafür Goldring, Gürtel und Schwert. Von Björn 
Hittdaelafappi mit einem andern Goldring an deſſen Braut Oddny gefandt, 
gab er diejer vor, daß Björn geftorben fei, umd heiratete fie. Daraus er- 
wuchs furdtbarer Zwiſt zwijchen beiden; fie befämpften ſich erft in bitteren 
Spottgedihten und endlih mit dem Schwerte, wobei der betrügerijche 
Thordr objfiegte. 

Biel bedeutender als Thordr war Sighvatr Thordarjon, ein begeifterter 
Anhänger und Krieger des hl. Olafr. Er machte die große Schlacht zwiſchen 
diefem König und Jarl Spein bei Nes mit und bejang fie in feinen Nes— 
jabifur. Dann fuhr er mit den Marſchall (stallari) Björn im Dienfte 
des Königs gen Schweden, dichtete dabei fein Oftfahrtlied (Auſtrfararviſur) 
und ward nun jelbit „Stallari“. Wie alle "Helden jener Zeit, hatte er 
aber feine Ruhe, 309 gen Dänemark zu Knut dem Großen, dann nad) Rude- 
borg in Balland, d. h. nad) Rouen in der Normandie, und endlih gen Eng: 
(and wieder zu Knut dem Großen. ALS zwiſchen diefem und dem hi. Ölafr 
Krieg ausbrach, wandte er ſich nah Norwegen zurüd; Olafr wollte erft nichts 
von ihm willen, aber bald nahm er ihn wieder in Gnaden auf. Die Ent- 
ſcheidungsſchlacht bei Stikleftad (Stikfaftadir), in welder Olafr des Martyr- 
und Heldentodes ftarb, traf den Sänger nicht an jeines Königs Seite, da er 
mit deifen Erlaubnig eben nad Rom gefahren war; er verherrlihte indes 
den König in zwei Drapen (Ölafsdräpa und Erfidraäpa). Nach weiteren 
Zügen duch Jemtland und Helfingland in Schweden fam er abermals 
nah Norwegen zurüd und ward bier durch das Loos zum Stimmführer der 
aufrühreriichen Bauern erforen, welche König Magnüs als die Mörder feines 
Vaters ftrenge verfolgte. In ihrem Namen dichtete er die „Berföglivtjur“, 
da3 freimüthige Lied, worin er den König von weiterer Verfolgung abmahnte. 

Einen noch treuern Anhänger fand der hl. Olafr an Ihormödr, welcher 
wegen feiner Liebeslieder auf Ihorbjörg mit den ſchwarzen Augenbrauen 
der Kolbrünarſkäld hieß. Nachdem er zeitweilig bei Knut dem Großen, 
dann in Norwegen und Grönland gelebt hatte, ſchloß er fich jpäter wieder 
dem Gefolge Olafs an, begleitete ihn. auf feiner Flucht aus Norwegen, Tehrte 
mit ihm dahin zurüd und war der Waftengefährte feiner legten Kämpfe. 

In der Shlaht von Stikleſtad ſchwer verwundet, verfudhte er nad 
dem Fall des Königs umjonft zu entfliehen. Ein Pfeil ftredte ihn vollends 
nieder. Nachdem eine der Arzneifunft erfahrene Frau ſich vergeblich bemüht 
hatte, ihm den Pfeil aus der Bruft zu ziehen, faßte er ihn jelbft mit einer 
Zange und rik ihn Heraus. Als mit der Spike rothe und weiße Fafern 
herausfamen, jagte er: „Gut hat der König uns genährt, Fett hab’ ich noch 
an der Herzwurzel“ (vel hefir konungrinn alit oss, feitt er mer enn 
um hjartaraetr). Und dann ſank er Hin und ftarb. 

Diefen hervorragenden Skalden des 10. und 11, Jahrhunderts folgte 
ein ganzes Heer von anderen. Bis zum Jahre 1400 werden 425 namhaft 
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Sfaldendihtung und Ebba. 


gemacht, von welchen nur einer ein Däne war, 45 Norweger, die anderen 
379 Isländer. Eine ebenjo große Menge von Namen wird verloren ge- 
gangen jein. Denn an eine ftrenge Trennung von Kunſt- und Volksdichtung 
ift faum zu denfen. In dem einjamen Gehöfte wie der KHönigshalle war 
die Erzählung von Heldenthaten die Unterhaltung an den langen Winter: 
abenden, der Vortrag von Lob» und Kampfgeſängen die Krone der Feſte, 
und Berje aller Art die Würze des gejprädigen Volksverkehrs. Die Poeſie 
war nicht als Geſchäftsſache oder profefjioneller Kunftzweig oder gar als 
Damen» und Salondivertifiement von dem großen öffentlichen Leben, von 
Recht, Politit und Religion getrennt, fondern der YJubelruf, Schmerzens- 
Ihrei, die Freude und Unterhaltung, die ftete unmittelbare Lebensäußerung 
de3 noch ferngefunden, männlichen, thatenluftigen Volkes. Auch al3 mit der 
Kunſt der Schrift eine eigentliche Literatur begann, verfiegte jene überftrömende 
Fülle echt poetiſchen Lebens noch lange nicht: die Lieder der Vergangenheit 
febten noch immer im Volksmund meiter und regten ftet3 zu neuer Dichtung an. 

Die älteite Skaldendihtung hat in Ton und Haltung, Bild und Aus» 
drud jo vieles mit den Gejängen der Edda gemein, daß die Verſuchung 
nabeliegt, dieſe jelbft nicht in allzu entlegene Jahrhunderte Hinaufzurüden, 
jondern als eine poetiſche Erjheinung aufzufafjen, welche ſich wenigſtens in 
ihren Endpunften no mit den Anfängen der Skaldendihtung berührt. In 
einigen Götterliedern der Edda ift noch der volle naive Glaube des Heiden- 
thums gewahrt. Dann folgen andere, in welchen fi die Würde der Götter 
ſchon ſtark vermenſchlicht. Die humoriſtiſche Darftellung nimmt im meitern 
Verlauf faſt den Charakter der Satire an. Ein Anhaud von riftlichen 
Gedanken beginnt fih den urfprünglichen heidniſchen Mythen beizumijchen. 
Im Sonnenlied endlich tritt der hriftliche Gedanfe klar und deutlich hervor, 
aber noch immer einer Zeit entfprechend, in welcher Chriſtenthum und Heiden— 
tum nebeneinander beftehen. Diejem geiftigen Entwidlungsftadium ift die 
ältefte Skaldenpoefie verwandt. Von vier Vertretern berjelben find uns 
biographiſche Sögur, d. h. ausführlichere Lebensbeſchreibungen erhalten von 
Egill Stallagrimsjon, von Kormakr Ögmundarjon, Hallfredr Vandraeda- 
jtald und Gunnlaug Ormstunge. Zwei find nod Heiden, einer ift mit 
dem Kreuze gezeichnet, einer ſchon getauft, aber nicht feſt in jeinem neuen 
Glauben. Die kurze Regierung des Königs Olafr Tryggvafon (995 bis 
1001) vermag nod nicht, die Sfaldendihtung zu Kriftianifiren. 

Erft unter König Olafr dem Heiligen (1015 bis 1040) gelangte das 
Chriſtenthum in Norwegen nad) langem Kampfe zum vollen Sieg. Als 
echter Viking Hatte er den ganzen Norden von Irland und den Hebriden 
bis hinüber nad Rußland durchfahren, als Schladhtenführer in Frankreich 
und Spanien, Norwegen und Schweden gekämpft, als Held war er bei 
Stiffeftad für feinen Glauben gefallen. Der Strahlenglanz des Martyriums 
und des Wunders verflärte feine erhabene Geftalt. In ihm fand die Efalden- 
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Thörarins Glodenlied. 


dihtung einen Helden, welcher den Ruhm der alten Zeit mit der Schönheit 
Kriftliher Ideen verband. An feinem Grabe befehrten fich feine erbittert- 
ften Feinde; Blinde erhielten das Licht der Augen wieder; die Gloden läuteten 
von jelbft und über alle Berge firömte das Volk gen Throndhjem, um an 
dem heiligen Schreine feines Königs Gnade und Segen don Gott zu er- 
flehen. Die Stalden, weldhe ihn auf feinen Kriegszügen begleitet hatten, vor 
allen Sighvatr Thordarjon, ftimmten alsbald nad jeinem Tode Loblieder 
an, welche in dem gewaltigen Schlachtenkönig auch den Heiligen und Mar- 
tyrer bejangen. Den Grundton der neuen rijtlihen Sfaldendidhtung be» 
zeihnet das „Glockenlied“, das Thörarinn Loftunga, Dane ein Skalde des 
- Königs Knut, am Schreine des Heiligen anftimmte: 

Nun hat ih zum Site die Stabt gefegt 

Des Volkes Fürft: Throndhjems Veſte. 

Da will er für immer, für ewige Zeiten, 

Der Ringbreder, des Reiches rathen. 

Da, wo Dlafr einftens gethront, 

Bevor er ging zu ben himmlischen Gauen, 

Da ward, wie alle wiſſen, 

Ueber dem König bie Kirche gefreuzt. 

Sehnend hatte jehr gejeufzt 

Haralds Sohn zur Himmelsheimat, 

Eh’ er, der Wadere, aus der Welt wanderte 

Und nun herrſchet hehr mit dem Herm. 

Lobfelig liegt die reine Leiche 

Des Königs da und kündet Glüd. 

Wie an Lebendigen Haar und Nägel 

Wachſen ihm mit waderm Wuchs. 

Ueber dem Lager läuten die Gloden, 

Selig bem Fürften fingend von felber, 

Feſtlich ertönet täglich dem Wolfe 

Bon König das glorreiche Glocdenlied. 

Hoch am Altare heilige Kerzen 

Strahlend erhellen des Seligen Sarg. 

Denn es hat Dlafr, bevor er ftarb, 

Sündenlos feine Seele geborgen. 

Wo ſüßen Schlummers der König fehläft, 

Kommen Krüppel Träftig zum Gehen, 

Bittend dem Fürften nah'n die Blinden, 

Und leuchtend dem Auge lacht wieder das Licht. 

Bitte zu Olafr, er möge dir gönnen — 

Gottes Freund ift er — fein Land und fein Reid). 

Allen gewinnt er von Gott jelber 

Frieden und freude und fröhlich Gebeih’n. 


Das Chriſtenthum milderte und Heiligte den alten fampfluftigen Sinn, 
lähmte oder ertöbtete ihn aber feineswegs. Unter den Königen Magntis 
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Ein isländiſcher Stalde vor einem fünftigen Papft. 


Olafsſon (1035—1047) und Haraldr Hardrädr (1047—1066) beſangen 
Arnoͤrr Jarla-Stald und IHjsdslft Arnorsfon in begeifterten Dräpen die 
Großthaten diefer Herricher jelbft, wie anderer Fürften und Helden, Schlachten 
in Norwegen und Dänemark, Seegefehte im Baltiſchen Meer, an den briti— 
chen Geftaden und fern an den Orkney-Inſeln. Der isländifche Gejebes- 
ipreder und Skalde Marküs Steggjafon, der am Ende des 11. und am 
Anfang des 12. Jahrhunderts blühte, verherrlichte in feiner Eiriksdräpa den 
König Erih den Guten von Dänemark, feine Kriegsfahrten nad Wenden: 
land und feine Pilgerfahrt nad Rom, das „Muntaveldi”, Reid der Mönche 
genannt wird. Freudig berichtet er, mie der Papft, der Freund Chriſti 
(Kristz unnandi Pavi), alles gewährte, was der König verlangte, wie Erid 
dann mit dem Herrſcher von Fraffland zufammen kam, den erzbiihöflichen 
Stuhl von Lund begründete, zum Seile feiner Seele mit einer mwadern 
Schaar gen Jeruſalem zog, um ſich zur Reife auf eine beffere Welt vorzu« 
bereiten, und wie er ſelbſt nach feinem Tod in fremden Land von Yürften 
und Bölfern geehrt ward. Bon einem Liede des Marküs Skeggjaſon aut 
den Erlöfer und auf den hl. Knut find leider nur ein paar Verfe erhalten; 
doch weifen uns dieſelben ſchon auf das Heranreifen einer eigentlich religiöjen 
Poeſie Hin. 

Unter den Stalden des 12. Jahrhunderts ragt der Priefter Einar Sffila- 
ion hervor, aus Weſt-Island gebürtig, von einer Familie, aus der ſchon viele 
beliebte Dichter hervorgegangen waren. Den größten Theil feines Lebens 
bradte er in Norwegen zu, wo er um 1160 ftarb. Bei Gelegenheit des 
großen Reichs- und Kirchentages, der im Februar 1152 zu Nidards (Thrond⸗ 
hjem) zur Ordnung der firdlihen und weltlichen Angelegenheiten gehalten 
wurde, in Gegenwart des GardinalsLegaten Nicolaus Brefipear (des jpätern 
Papſtes Adrian IV.), des Erzbiihofs Jon Birgisfon und der bier nor 
wegiſchen Bijchöfe von Bergen, Oslo, Stavanger und Hamar, der übrigen 
Biſchöfe, ſowie der drei Hönige und Brüder Ingi, Sigurör und Enftein, 
trug der isländiſche Skalde im Dome der Primatialjtadt das berühmtefte 
jeiner Gedichte vor: „Geisli“ (Der Strahl) genannt, ein Loblied auf den 
heiligen König Olafr, um deſſen Schrein die großartige Verſammlung tagte. 
Der Chronikſchreiber (der Morkinflinna) erzählt, es ſei dabei ein ſüßer 
Mohlduft von dem Schrein des Heiligen ausgegangen und die Leute hätten 
das als ein Zeichen aufgefaht, daß der Heilige jelbit fein MWohlgefallen an 
der Dihtung habe bezeugen wollen. In der Folgezeit ijt dieſelbe, mie 
P. U. Mund bemerkt, immer unter die ſchönſten Erzeugniffe der ältern 
Dichtkunſt gerechnet worden. 

Das merkwürdige Loblied ift mit der feinen Symmetrie einer vollendeten 
Kunftdihtung aufgebaut. Von den TI Strophen fallen 17 der Einleitung zu, 
26 dem Schluſſe; der eigentliche Kern des Gedichtes aber ift durch einen 
„Stab“ oder Refrain von zwei Zeilen in 9 Glieder von je 3 Strophen 
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Ginar Efilajons Dräpa auf den hl. Llafr. 


getheilt. Den Namen „Geisli” oder „Strahl“ bat das Gedidt davon, daß 
Einar die Glorie des Heiligen gleih im Eingang als einen „Strahl“ be— 
zeihnet, der von „der Some der Gnade” ausgeht und ein herrliches Yicht 
verfündet. Schöner lieh; ſich die katholiſche Auffaſſung der Heiligenverehrung 
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laum bezeichnen. Der Heilige ift fein Gott, den man anbetet, jondern nur 
eine Offenbarung der ewigen Geifterfonne, des Dreieinigen, don weldem 
alle Gnade und Heiligteit ausgeht und der durch das Beijpiel der Heiligen 
unjern Lebensweg erleuchtet. An die Stelle der Huldiqgungen, welde die 
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„Geisli“ — Der Strahl. 


altheidnifchen Drapen den Göttern und Helden zollten, tritt in dieſer Dich— 
tung ein erhabenes Bekenntniß des riftlihen Glaubens und- ein frommer 
Feſtgruß an die glänzende Zuhörerſchaft; an die Stelle der Kämpfe und 
MWaftenthaten, welche einft den Hauptgegenitand der Dichtung bildeten, treten 
hier die Wunder, womit Gott feine Heiligen hienieden verherrlidhte; an die 
Stelle des Haſſes und Schredens, der die Götter der Vorzeit umgab, tritt 
hier die Liebe Chrifti und der Segenswunſch, der von Nägeln durchbohrte 
Erlöſer möge alle Menſchen auf die Fürbitte feiner Heiligen von Leid und 
Uebel erlöfen. Gerne möchte ich eine Ueberſetzung des herrlichen Feierliedes 
verjuchen, allein die kühnen Bilder und Wendungen der alten Staldenkunit 
find ung ebenſo fremdartig, al3 die Stabreime und Wortumftellungen, über 
die er verfügte und die ein modernes Deutſch kaum miederzugeben im Stande 
iſt. Ich begnüge mich deshalb, den Inhalt nur kurz zu jkizziren. 


A. Einleitung (Upphaf). 


I. Glaubensbelenntniß. 

1. Huldigung an ben breieinigen Gott, die Sonne der Gnabe, von ber bie 
Glorie des Heiligen herrührt. Str. 1. 

2. Die Menſchwerdung. Die ewige Sonne wird das Licht dieſer Welt und will 
geboren werben als Menſch vom Stern ber Meere: Maria, Str. 2. 

3. Die Paffion. Die ewige Sonne läht fich beim Untergang umbdunfeln, auf daß 
wir zum Licht gelangen mögen. Ehrifti Tod am Kreuz ift unfer Leben. Str. 3. 

4. Die Auferftehung. Am dritten Tag ging die Sonne der Gerechtigkeit wieber 

auf. Sie ift die Hoffnung unferes Lebens. Str. 4. 
. Die Himmelfahrt. Der Sohn erhob fi zu ben höchſten Himmelshallen und 
wird angebetet von ben Heerſchaaren bes Himmels. Str. 5. 

6. Die Senbung bes HI. Geijtes. Da jandte uns der Herr die Gaben feines 
Geiftes, und es erhob ſich die Gemeinschaft der Chriftenheit, die der Gehorfam 
gegen einen Gott vereint. Str. 6. 

I. Anrede an bie Gäſte des Feſtes. 


1. Aufruf, den HL. Ölaft und feinen Heiligen Schrein zu verehren. Etr. 7. 
2. Gruß an die Könige Eyftein, Sigurör und Ingi und an den Garbinal 
Nikolaͤs. Str. 8. 
3. Gruß an den Erzbiſchof Jon und ben Elerus. Sir. 9. 
4. Gruß an die Mitglieder der St. Dlafsgilde. Str. 10. 
. Gruß an alle Thrönder (Einwohner von Throndhjem) und alle Norbmänner. 
Str. 11. 
IH. Kurzer Blid auf das Leben des Heiligen. 
1. Sighvatr und Ottar, die Meifter der Dichtkumft, Haben ihm ſchon befungen. 
Etr. 12. 
2. Fünfzehn Winter ſaß er auf dem Thron, bis er zu Stifleftad fiel. Str. 13. 
3. Viele herrliche Thaten des Königs fennt Gott allein. Str. 14. 
4. Bor dem Kampfe hatte Olafr, der König von Rauma und Hordalad, einen 
Zraum. Str. 15. 
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Das berühmtefte Lied auf den hi. Olafr. 


5. Er fah eine Leiter, bie in den Himmel reichte; er ftieg hinauf und ward vom 
Herrn des Himmels aufgenommen. Str. 16. 

6. Da ward die Schlaht von Stiffeftad gefhlagen und ber König fiel. Eine 
böje That war es, die feine Mörder taten. Str. 17. 


B. Der Hauptgeſang (Stefjamä!). 


Stef. Zu lindern das Leid ber Völker, vermag Gottes hehrer Ritter alles; was 
er wünfcht, gewinnt der wack're Olafr vom König der Sonne. Etr. 18. 
1. Sonnenverfinfterung beim Tode des Heiligen; wunderbares Licht über feiner 
Beide. Sir. 19-21. 
2. Heilung eines Blinden durch Wafler, das mit dem Blute des Königs gemiſcht. 
Str. 22—24. 
3. Ein Stummer, dem die Zunge abgefänitten, erhält die Sprade an dem wieder . 
ausgegrabenen Sarge bes Königs. Str. 25—27. 
4. König Magnüs, des Heiligen Sohn, erhält wunderbaren Beiftand im Kampfe 
gegen bie Wenden. Str. 28—380. 
5. Guttorm, Neffe des Heiligen, fiegt unter feinem Beiftand gegen dreifache 
Uebermadt im Sund von Anglefay. Str. 31—33. 
6. Einer ungläubigen Frau, welche den Feſttag des Heiligen durch Baden von 
Brod verlegt, werben ihre Brobe in grauen Gries verwandelt. Str. 34—36. 
7. St. Ölafr gibt einem jungen Dann in Hlid, dem man die Zunge abgeſchnitten, 
Zunge und Sprade wieder. Str. 37-39. 
8. Ein Mann, den die Wenden jämmerlich verftämmelt, wirb durch St. Olafr 
geheilt. Str. 40—42. 
9. Das Schwert des Heiligen, das bei ber Schlaht von Stifleftad ein Schwede 
geraubt, wirb fpäter wunderbarerweije in Griechenland, bei der Leibwache 
der Waräger, wieder aufgefunden. Str. 43—45. 
(Jedes biefer Wunder ift lebendig und kurz in zwei und einer halben Strophe 
erzählt, an welch leßtere fich jeweils wieder der Stef oder Refrain anſchließt. 


0. Der Epilog (Slaemr). 


I. Weitere Ausbreitung der Wunder und ber Berehrung 
be3 Heiligen 
1. Der Kaifer von Millagard (Eonftantinopel) erhält wunderbare Kunde vom 
Schwert bes hl. Olafr, erhebt e8 auf ben Hochaltar und erfährt feine Macht 
im Kampfe. Str. 46—51. 
2. Sieg ber Waräger auf dem Pebinasfzelde in der Walachei dur Beiftand 
des hl. Olafr über ein jechzigmal ftärkeres heidnifches Heer. Str. 52—56. 
3. Heilung eines jungen Priefters, dem graufame Menjhen die Augen aus» 
geftochen, die Zunge abgejhnitten und die Beine gebrochen auf Fürbitte des 
hl. Dlafr. Str. 57-81. 
II. Sreudige Betradhtungen über die VBerherrlidung des 
Martyrer- Königs Dank gegen den Papft, „das Haupt ber Welt”, 
für die Erridtung des neuen Erzftuhles zu Throndhjem. Str. 62— 66. 
IT. Schluß. Segenswünſche an alle. Bitte an König Eyftein um ben 
Ablihen Sangeslohn. Str. 67— 71. 


Ein ſeltſames Gegenftüd zu diefer glänzenden religiöfen Drapa ift die 
ganz und gar weltliche Joͤmsvikinga-Dräpa des Bjarni Kolbeinsjon, der 
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Die Poefie im 13. und 14. Jahrhundert. 


als Biihof der Orkney-Inſeln im Jahre 1223 ſtarb. Wahrſcheinlich ift 
fie ein Jugendwerf desjelben, da er im Prolog jchmerzlih über unglüd- 
liche Liebe Hagt, dann aber in gewaltigen Friegeriihen Accorden die be= 
rühmte Schlacht bejchreibt, melde die jogen. Joͤmsbikinger, jo genannt 
nad der in Dünemark gelegenen Jömsburg, dem Jarl Häfon und feinen 
Anhängern in Norwegen um das Jahr 987 oder 988 lieferten, die aber 
jpäter von der Sage romantiſch ausgefponnen wurde. Zwiſchen den 
pradtvollen Kampfesſchilderungen klingt im Refrain des Hauptteil die 
anfangs erhobene Liebesklage dur, bis fie endlich nach gewonnener Schladt 
verſtummt. 

Während die weltliche Dräpadichtung im Laufe des 13. Jahrhunderts 
allmählich zurüdtrat, entwidelte fi dagegen die religiöfe Poefie in immer 
reicherer Fülle. Mehrere diefer Dichtungen, wie die „Placidusdräpa“, 
„Heilags anda Viſur“ (ein Gedicht über den Heiligen Geift), „Leidarviſan“ 
(Wegweifung), „Leilnarbraut” (Weg der Gnade) und „Harmjsl“ (die Sonne 
der Neue), find nad langer DVergeffenheit in neuerer Zeit wieder ans Yicht 
gezogen worden. Die Iebtere, ein Werk des Benediftinermöndes Gamli 
Kanofi, ift eine regelrechte Drapa, welche die Nothwendigfeit und den Werth 
der Rene fhildert. Alle diefe Werfe übertrifft indes weit eine Dichtung 
aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhundert, die „Lilja“ (Lilie) des Auguftiner- 
mönches Eyſtein Asgrimsſon aus dem Kloſter Ihykkviboer an der Süd— 
füfte der Inſel. 

In Sprade und Bild wie im Versmaß geht Eyftein theilweiſe von 
den hergebrachten Formen ab, doch nur wie ein echter Künſtler, um das 
Ueberlieferte Harmonifh in weiſem Maße freier zu entwideln. Die ſechs— 
filbige Dröttkvaetzeile verlängert er zum adhtfilbigen Verſe und baut jo eine 
regelmäßige achtzeilige Strophe auf. Die allzu dunfeln Ausdrüde der ältern 
Staldendihtung ſucht er zu meiden und ſpricht diefe Abſicht auch im Ge- 
dichte felbft aus. An ein paar Stellen fügt er zum Stabreim auch den 
Schlußreim. Im übrigen ift fein Gedicht eine regelrechte Dräpa mit der 
üblichen Dreitheilung. Der Prolog hat 25, der Epilog 25, der Haupt: 
gefang 50 Strophen. Der leßtere ift wieder ganz regelmäßig durch Stäbe 
in zwei Haupttheile und dieſe wieder in je vier kleinere Abſchnitte gegliedert. 
Die Einleitungsftrophe twiederholt fi in der Testen (hundertjten), To daf 
die ganze Dichtung gewiſſermaßen in denfelben Grundgedanken eingerahmt 
ift. Das mag allzu kunſtreich, ja faft gefünftelt erjcheinen, doch der poetifche 
Genius hat vollftändig über die freiwillig gezogenen Schranken triumphirt. 
Bei der eriten Leſung ahnt man die Kunſt nit, melde ſich unter dem 
lebendigen Fluß der ſchönſten Verſe verbirgt; man fühlt nur, dab alles 
harmoniſch zuſammenſtimmt. 

Majeſtätiſch wie Orgelklang tönt das erhabene Gebet, mit welchem die 
Dichtung beginnt: 
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Das ſchönſte Marienlied in isländifcher Sprade. 


Aller Wefen Gott und Schöpfer, 
Herr der Engel, Herr der Völker, 
Nicht gebannt an Raum, nod Zeiten, 
Maltend ftill im Friedensreiche, 
Außen thronend wie auch innen, 
Dben, unten, in der Mitte: 
Rob jei dir in Emigfeiten, 
Wahre Einheit in drei Zweigen! 
Dann ruft der Sänger Gotte$ Gnade auf fein Werk herab: 
Zeig mir beine große Gnade, 
Die id mit zerknirſchtem Herzen 
Sehnend ſuche; denn nichts will ich, 
Herr, als was du Gutes bieteft. 
Reinige mein Herz und leite 
Kunftvoll Löblih Wort zum Worte, 
Daß geftäbt das Lied und zierlich 
Euch aus diefem Mund ertöne. 


Der Titel „Lilja“, womit der Dichter die allerreinfte Mutter des Er: 
löſers bezeichnet, läßt ein zartes, liebliches Lied der Minne erwarten, bejeelt 
von dem erhabenen Gedanfen des Hohenliedes, ummoben von den holdeſten 
Bildern der Natur, von Lenzespraht und Blumenjhöne. Dieſes Element 
fehlt auch nit ganz, doch Für den fampfluftigen Normannen, den geiftigen 
Erben der Bilingerzeit, bleibt e3 ein untergeordneter Schmud. „Stark wie 
der Tod ift die Liebe” — das ift der Wahlſpruch feines Minnejanges. Die 
Madonna, die ihm dor Augen jhwebt, iſt nicht die holdjelige Jungfrau und 
Mutter mit dem Himmelsfinde, welche die kölniſchen Maler und FFiefole und 
Raphael jo bezaubernd gemalt; es ift die Judith des Neuen Bundes, das 
ftarte Weib, das der Schlange den Kopf zertreten, die Mutter und Mit- 
fümpferin des großen erhabenen Schlahtenfönigs, der den größten Kampf 
gelämpft und den glänzenditen Sieg erjtritten, der glorreih an die Stelle 
der friegsluftigen alten Götter trat, ihr Reich zerftörte und die Feſſeln des 
Todes brach und hoch am Sreuze den Fürſten diefer Welt mit all feiner 
Lit und Macht auf ewig zu Schanden machte. Dieje Auffaffung tritt Schon 
in dem Prolog hervor, der und die Schöpfung, den Fall der Engel, den 
Fall der Menſchheit und den Plan der Erlöfung in wenigen grandiojen 
Zügen vor Augen führt. 


Lebe neu! ift Gottes Nathichluß, 
Lebe auf von Adams Falle! 
Solche Gunft zu fih'rer Stunde 
Ward gefandt von Gottes Händen ; 
Daß das Licht ftieg lebend nieder, 
Lebend, traun! und die Gequälten 
Riffe aus ber Zeufelögrube: 

So beſchloß der Engel König. 


4; 


Die „Bilja” des Eyftein Äsgrimsſon. 


Zur Ausführung dieſes Rathichluffes mitzuwirken, mitzuleiden, das ift 
Maria’3 Ruhm und Ehre: feine Früchte uns mitzutheilen, ihr ſüßes, herr- 
fies Amt. Tiefpoetiſch, Traftgewaltig ‚verfolgt die Dichtung nun den Welt: 
fampf Chrifti bi hinauf auf Golgotha. Da — genau in der Mitte — 
fteht fie auf ihrem Höhepunft. 


Hei! fie Tiefen, fanden Jeſus, 
Zerrten graufam, fehlugen, banben, 
Schleppten höhnend vor bie Heiben 
Ihn und geißelten ben Nadten. 
Domen floht die Brut bes Teufels 
Um die fegensvolle Stirne, 

Nagelte ans Kreuz ihn, ftach ihn, 
Bis jein letztes Herzblut auffprikt. 


Doch mie in den alten Schlachtgeſängen, wenn fie mitten im dichteſten 
Kampfgewühl angelangt find, der Sieg zweifelhaft, die Niederlage faft ficher 
ſcheint und fih nun doch plößlid das Blatt wendet, jo auch hier. Alle 
Anſchläge des Dämons jchlagen fehl. Im Augenblid, wo Chriftus, ſcheinbar 
bejiegt, ftirbt, zieht er al3 Sieger hinab in die Vorhölle und befreit da die 
Gefangenen von Yahrtaufenden. Herrlich ift fein Eintritt da geichilvert. 


Was gibt's Neues? MWelterlöfung ! 
Weshalb? Jeſus hat gelitten. 
Was gibt’3? Feindesniederlage! 
Mer it Sieger? Gott der Schöpfer. 
Was gibt’3? Heiligenbefreiung ! 
Mohin? In ben Sit des Ruhmes. 
Was gibt’3? Himmelsanerbieten! 
Wem? Uns, die das Kreuz wir preifen. 
Segenslicht, o füher Jeſu, 
Lebenshort ber todten Menfchheit! 
Reiß mich aus dem Reich des Feindes, 
Lieber Herr und halt mich bei Dir. 
Mit erhob’ner Hand hochpreiſend 
Ewig foll auf beiden Knieen 
Liegen, was bu haft geichaffen, 
Schöpfer mein, vor deinem Antlig! 


Chriftus hat uns erlöft, nit Maria. Aber Maria ift im ewigen 
Rathſchluß, in ihrem Leben, Wirken, Leiden und ihrer Herrlichkeit jo mit 
Chriftus vereint, jo mit ihm verihmolzen, daß die Liebe zur Mutter natur- 
nothmwendig aus der Liebe zum Sohne folgt. Und darum wendet ji des 
Dichters Flehen vom Sohne zur Mutter und durd fie zum Sohne zurüd: 

Dor bein Kind im Strahlenglanze 

Stell did, die bu Gott geboren, 

Fleh, daß milde Gnade finde 

Jeder, und bie Sünde weiche. 
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Religiöfe Dichtungen am Ausgang des Mittelalters. 


Wenn du bringft auf janften Lippen 
Bittwort für der Chriften Seelen, 
Maria, liebfte Mutter Jeſu, 
Scheide mid nicht von den Deinen. 
Neinen Lebens lichte Taube, 
Tochter Gottes, Heil der Kranken, 
Weg der Wonne, Licht ber Lüfte, 
Braut der Bräute, Himmelsherrin ! 
Gottes Herberg, Sorgenfreiftatt, 
Freudenquelle, Sündenſchranke, 
Gnaden-, Segensborn der Völker, 
Maid, dein Lob beſiegt die Engel! 


Die „Lilja“ blieb nicht vereinzelt. Sigurdr der Blinde (von 1450 
bis ungefähr 1530), ein ſehr talentvoller und fruchtbarer Dichter, ſchrieb 
am Vorabend der Glaubenstrennung ein Seitenſtück dazu: „Roſa“ (die 
Rofe), in 133 Strophen desjelben Versmaßes, nicht fo formvollendet, wie 
die „Lilja“, aber an poetiſcher Schönheit doch überaus reich. Zwiſchen 
beiden liegt ein ganzer Blütengarten von frommer, ſinniger Madonnapoeſie. 
Ueber 50 größere Mariendichtungen und 26 Marienlegenden ſind noch er— 
halten, dazu eine Menge anderer religiöſer Poeſien, auf verſchiedene Heilige, 
beſonders den hl. Olafr, den hl. Petrus, den hl. Johannes Baptiſt und auf 
das wunderthätige Kreuz zu Kaldarnes. 

Während die weltliche Poeſie einen großen Theil der alten Stoffe, der 
mittelalterlichen Romane und Sögur in ſog. Rimur (Volksballaden und Volks— 
epen in furzen und gereimten Zeilen) verwandelte, blühte jene religiöſe Dichtung 
nicht minder freudig weiter. Noch gegen die Zeit der Ölaubenstrennung hin 
galten zwei Geiftlihe, Einar Snorrajon (um 1532), der Ölduhryggjar-Stäld 
genannt, und der Priefter Gunni Joͤnsſon zu Hölar, für tüchtige Dichter. 
Weit bedeutender war indeljen der letzte Biſchof von Hölar, Jon Arafon, 
deſſen „Kroßpijur“ (Kreuzlieder), „Pislagrätur“ (Paſſionsklagen), „Ljoͤmur“ 
(der Glanz), nebſt anderen Gedichten, gleich der „Lilja“ noch bruchſtücksweiſe 
im Volke fortlebten, auch nachdem es proteſtantiſch geworden war. Sie ſind 
ein Denkmal der innigſten Frömmigkeit, wie eines echt poetiſchen, ſchöpfe— 
riſchen Geiſtes. | 

Die Dichtung „Ljömur“, welche mit dem alten Stabreim aud den 
Schlußreim in überaus funftreiher Weife verbindet, hebt mit folgender er- 
habenen Anrufung an den Heiligen Geift an: 


Höchſter, Heiliger Geift! 
Himmelsfönig voll Stärke, 
Liebend ſchau nieder zu mir! 
Zu Land und Meer gefegnet, 
Wahr in Willen und Werten, 
Hör mich! Ich rufe zu bir. 
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Der letzte Biſchof auch der letzte Stalde. 


Laß dem Pfuhl des Feindes mich entweichen, 
Daß mich ſeine Qualen nicht erreichen; 
Durch Maria's Sohn, den gnadenreichen, 
Laß mein Lied zur Ehre dir gereichen! 

Aehnlich wie in der „Lilja“ wird dann das ganze Leben und Walten 
des Erlöſers in ſeinen großen Hauptumriſſen dargeſtellt, als der entſchei— 
dende Weltkampf des größten aller Helden, aus deſſen ſcheinbarer Niederlage 
der ewige Triumph hervorgeht. Alles wird aber nur kurz, mit der leben— 
digen, dramatiſchen Kraft der alten Skaldendichtung ausgeführt. So die 
Paljion in folgenden zwei Strophen: 

Dreiunddreißig Jahre 
Lebt der Himmelsfönig 
Hier in Knechtsgeſtalt; 
Aber ihm zu jchaden, 
Wuchs im Volk der Auden 
Bittern Neids Gewalt. 

Judas Stariot läht fih gewinnen, 
Sprit und handelt ganz nad) Satans Sinnen, 
Hab und Bosheit wählt im Herzen drinnen: 
„Den ih küſſe, laßt ihm nicht entrinnen !* 

Da fuhr Angſt und Bangen 
In die Judenſchaaren, 
Jeder denkt nur fein. 
Alle ſchreckbefangen 
Flieh'n vor den Gefahren, 
Iefus bleibt allein. 

Nur Maria und Johannes, beide 
Halten fejt im bittern Herzeleide, 

Troßen allem Hab und allem Neide, 
Stehen unverzagt dem Kreuz zur Seite. 


In ebenio gedrängter Weiſe jchildert die Dihtung dann den Sieg 
Chriſti und das MWeltgericht, in welhem Maria und Johannes, die Getreuen 
am Sreuze, zum letztenmal als Yürbitter auftreten. Mit ihrem Flehen 
vereint der Dichter dann das feine, das noch nad jeinem Tode in Island 
und auf den Fardern fortklingen jollte bi3 auf den heutigen Tag. 


16. Islands Verfall nad der Glaubenstrennung. 


Kaum ein Land Europa’s Hat unter den Folgen der Glaubenstrennung 
jo ſchwer gelitten wie Island. 

Mit Jon Arafon war nicht bloß ein einzelner Mann und Kirchen» 
fürft enthauptet, fein Todesftreih war auch der ZTodesftreih für das kirch— 
liche Leben der Inſel, für ihre Freiheit und Selbftändigfeit, für ihre Literatur 
und ihre materielle Wohlfahrt. Es Hat nicht viel gefehlt, und das edle, 
geiftig jo hochbegabte Volt wäre gleih Grönland dem vollftändigen Unter- 
gang anheimgefallen. 

Eine Menge Isländer haben im Laufe des Mittelalters Rom beſucht, 
viele Haben an den Kreuzzügen theilgenommen, zahlreiche Kleriker ftudirten 
in England, Frankreich, Deutihland und Norwegen. Mit dem Metropolitan- 
fie in Throndhjem ftanden die Biihöfe von Hölar und Stälholt in ftetem, 
regem Berkehr. Hauptfählih durd die Kirche nahm Island an dem Geiftes- 
(eben und felbft an dem materiellen Fortichritt der übrigen Chriftenheit theil. 
Noch His in das 16. Jahrhundert hinein waren die isländischen Biſchöfe die 
Stütze der nationalen Selbftändigfeit und Bildung, der einheimifchen Volks— 
mwirthihaft und des Handels mit anderen Völkern. Auf einmal war dies 
mächtige lebensvolle Band durchſchnitten, Island von der riftlichen Völker— 
familie ausgejchieden und den Händen der däniſchen Könige, Beamten und 
Kaufleute überliefert. 

Was von kirchlicher Kunft auf das ferne Eiland gedrungen war, wurde 
entweder zerftört oder hinweggeräumt oder weltlichen Zwecken zugemiefen. 
Der herrliche Eult der Kirche wurde verftiimmelt und auf ein nüchternes 
Map herabgedrüdt. Die Religion wurde aus dem Volksleben in die officiellen 
Gotteshäufer zurüdgedrängt, die Kirche ein Staatsinftitut. Die Klöſter, 
Site der Wiflenfhaft umd MWohlthätigkeit, wurden aufgehoben und nichts 
Gleichwerthiges oder Befleres an ihre Stelle gejeßt. Ihr Eigentum wurde, 
wie dasjenige der zwei Biſchofsſitze, zu föniglihem Lehen erklärt und die 
aus dem Verkauf der Liegenihaften gelöften Summen dem däniſchen Staat3- 
ihab zugetheilt. Die Biihöfe wurden zu Staatsbeamten herabgeſetzt, welche 
der König anfangs noch dom Volfe wählen ließ und beftätigte, jpäter einfach 
jelbft ernannte. Die Verwaltung der Kirchengüter wurde ihnen entriffen 
und mweltlihen Beamten zugewieſen; jelbft der Biſchofszehnt und die Straf: 


gelder mußten künftighin nad Kopenhagen entrichtet werden. 
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Die Plünderung der isländijchen Klöfter. 


Gleich den Biſchöfen, verloren aud die Pröpfte, Pfarrer und Diakonen 
ihr Anjehen und ihren Einfluß, die Kirchen und Kapellen ihre alten Rechte, 
die geiftlihde Strafgewalt faſt jede Bedeutung. 

Mie der lutheriſche Biſchof und Geſchichtſchreiber Finne Jonsſon er: 
zählt (Per. VI. 8. II. e. 1.), hatte Chriftian III. anfängli die Abficht, 
die Klöſter, wenigftend jene der Diöcefe Stälholt, in Gymnafien und Schulen 
zu berwandeln. Ein Erlaß in dieſem Sinn vom 1. Februar 1541 verfügte: 
die Klöſter Helgafell und Videy follten Gymnafien, Thykkvibaer, Strida 
und Kirkjubaer Volksſchulen werden. Allein „zu nicht geringerem Nachtheil 
der Religion und Wiflenihaft, wie aud zu üblem Ruf der Reformation, 
al3 ob diejelbe nur aus Sucht nad) Bereiherung unternommen worden wäre, 
wie die Katholiten munfelten, begann des Königs Anſicht fi zu ändern; 
denn nad) wenigen Wochen nahm er fein Edict in Bezug auf Videy zurüd, 
unter dem Vorwand, dieſes Klofter jei als Landaufenthalt für feine Amt: 
männer jo gelegen, daß fie desjelben nicht entbehren könnten, was ihm fälſch— 
lid Otto Stigoti oder ein anderer berichtet haben wird; Helgafell wurde 
1543 oder 1544 bon den Königlichen in Befib genommen. Die übrigen 
Klöfter aber traf in der nächſten Yolgezeit bis etwa 1551 oder 1552 das— 
jelbe Schidjal; fie wurden unter dem Titel ‚Redemptur‘ fortan bermiethet, 
der Ertrag dem königlichen Schatze zugewieſen.“ Ein Jahrzehnt jpäter (1565) 
hörte Friedrih IL., der Sohn des Reformationskönigs, man finde in den 
ehemaligen isländischen Klöſtern „allerlei Ornamenter, die man nicht braude, 
bloß zu unnüßer Zerſtreuung und Verderbniß“ (allehande ornamenter, 
som intett brugis, men till unötte bortuendis oc forderffnis); er 
gab deshalb feinem Amtmann Paul Stiffen den Auftrag, fih danach um— 
zufehen, das Nöthige den Kirchen zu laſſen, „das übrige aber zu Unferer 
und der Krone Auffiht anzunehmen“, die „großen“ Inventarien der Klöſter 
aufzujpüren, und „was fih dann mehr findet als gebührt, in Unjerm Aufs 
trag an fi zu nehmen“. Das Kloſter Videy wurde, wie Finnr Jönsſon 
jagt, nad „Feindes- und Piratenart überfallen und ausgeraubt“ ; der Haupt- 
führer der däniſchen Reformationgarmee, Claudius von Mervig, wurde wegen 
der von ihm begangenen notoriſchen Räubereien, Frebel und Verleumdungen 
1542 gerihtlid) zu ewigen Kerker verurtheilt. Paul Hpitfeld, ein anderer 
Bevollmädtigter des Königs für die isländifche Reformation, machte fich 
an Biihof Ogmundr und defien Schweſter Asdija der niederträdtigiten 
Betrügereien und Gelderprefjungen ſchuldig. „Gewiß“, jagt Jönsjon, „ge 
reichten dieje umd andere Thatſachen, die ich nicht aufzählen will, den zu 
Belehrenden zu großem Anftoß, da die Reformatoren nicht ihr Seelenheil, 
wie fie behaupteten, jondern nur ihren zeitlihen Gewinn zu ſuchen ſchienen.“ 

Während den Ysländern ſoviel al3 möglich abgenommen, aber nahezu 
feines der königlichen Verſprechen gehalten wurde, krönte Chrijtian ILL. ſchon 
1547 und dann wieder 1552 feine geiftlihen Finanz-Operationen damit, dab 
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Der Sturz der alten Kirche. 


er den ganzen Handel nad Island und den Meftmännerinjeln als freies 
Operationäfeld der Stadt Kopenhagen und ihren Kaufleuten preisgab. Sie 
follten diefe Kronländer „haben, nützen, gebrauden und behalten mit allen 
föniglihen Renten und Rechten, Zoll und anderm Antheil” ; nur follten fie 
ihm für das Geſchäft auf den Weſtmännerinſeln jährlih auf St. Michelstag 
„200 gutgemünzte, unverfälſchte Joahimsthaler als Abgabe entrichten“, für 
Island aber ebenfalls jährlih auf St. Michelstag 1000 Kroner, die in 
Lübeck und Hamburg gangbar find. Ueber die Verwaltung jollten Bürger: 
meiſter und Rath nad drei bis vier Jahren Rechenſchaft ablegen, damit der 
König erfahren könne, „ob Uns und der Krone mehr Rente davon zukommen 
tan, dann follen fie fürder mehr davon geben“. 

Der einzige Mann, welcher den politiichen Blick, den kriegeriſchen Muth, 
das Anjehen und die Macht gehabt Hatte, die evangeliihe Schadher- und 
Raubpolitif des Dänenkönigs zu durchkreuzen, war der ftreitbare Biſchof 
Ion Arafon geweſen. Der König erklärte ihn darum 1549 für vogelfrei, 
und da er ihm nicht anders beizufommen mwuhte, hielt er es nicht unter 
jeiner Würde, fih in einem Handfchreiben an eine Anzahl hervorragender 
Laien: Ormr Sturlufon, Lögmadr für Nord- und Weſt-Island, Dadi Gud- 
mundsfon aus Snöfsdal, Erlendr Torvardien, Lögmadr für Süd- und 
Oft- Island, Pal Vigfüsfon auf Hlidarendi, Eyjölfr Einarsſon aus Dalr, 
Bjarni Erlendsfon bei Ketilftadr, Björn Jonsſon auf Eypindard, Törleift 
Grimsſon auf Mödruvelliv, Thorftein Finnbogafon auf Haffrafellftungu, Jon 
Magnüsſon auf Svalbard, Arni Jonsſon zu Draflaftadr, Egill Iönsjon 
auf Stard, zu menden, den Biſchof bei ihnen anzuflagen und fie unter 
vielen Liebesverficherungen und Onadenverheigungen zu bitten und aufzu« 
fordern, „dem Biſchof und jeinen Anhängern fürder jede Hilfe und Bei- 
fand zu verjagen“. Dem Dadi Gudmundsfon aber, einem erbitterten 
Feinde des Biſchofs, gab er bejondern Auftrag, den letztern gefangen zu 
nehmen und nad) Dänemark auszuliefern. Als die Gefangennahme gelang, 
war das Nordland noch katholiſch, ein großer Theil des Südens ebenfalls ; 
die zwölf Männer, melde über den Bilchof zu Gericht ſaßen, entſchieden 
für vorläufige Gefangenhaltung und Auslieferung an den König; nur die 
Furdt, daß der Biſchof durch die Ueberzahl des Volkes in Freiheit gejeht 
werden möchte, trieb jie an, ihn raſch hinzurichten und dadurd) dem „Evan- 
gelium” den Sieg zu fihern. „Beil und Boden find die fiherften Wächter!“ 
fo meinte einer der Richter. Der däniihe Schreiber Chriftian und der 
Iutheriihe Superintendent Martin Einarsjon ftimmten bei, und jo ward 
Yon Arafon enthauptet. 

Dem Abjolutismus und der herzlofen Krämerpolitik Chriftians III. trat 
nun fein entjchiedener Führer mehr entgegen. Eine Schilderhebung des Nord» 
landes war bald durch die Dänen niedergeworfen, und die Isländer ergaben 
ih ohne mweitern thatkräftigen Widerftand in die neue Ordnung der Dinge. 
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Verhängnißvolle Wirkungen ber neuen Lehre. 


Der Schlag traf zunädhft die religiöjen und kirchlichen Verhältniffe. Den 
Kirchen wurde nur das Nöthigfte belafjen, alles übrige jäcularifitt. Die 
Geiftlihen wurden ſchlecht bezahlt, die verfprodhenen Schulen nicht errichtet, 
das frühere Kirchengut zu großem Theil verjchleudert. Die neue Heilslehre 
wirkte wie überall: niemand hatte mehr Luft zu guten Werfen, am wenigften 
zu ſolchen, die Geld fofteten. Fromme Vermächtniſſe wurden faum mehr 
gemadt. Die Prädicanten warteten meift vergebens auf die freien Gaben, 
welche früher den Prieftern an den höheren Feſten reihlih dargebradt 
wurden. Bei Taufen und Heiraten mochten die Neicheren noch allenfalls 
etwas hergeben, aber, wie Finnr Joͤnsſon jagt, blieb es meift beim frommen 
Verlangen. „Denn mit der Reformation“, jo gefteht er ganz offen, „hörte 
die Freigebigkeit gegen Kirchen und Priefter, wo nicht gänzlih, fo doch 
großentheil3 auf“ (III, 103) '. 

Für ein Land wie Island, das reihlihen Ertrag an Fiſchfang und 
Viehzucht bot, aber Korn, Salz, Holz, Eifen vermißte, fam alles auf günftige 
Handelsverbindungen an, welde ihm feine Landesproducte gut bezahlten und 
ihm zu günftigem Preis die anderen unerläßlichften Dinge lieferten. Noch 
bis zum Ende des 16. Jahrhundert3 wurden die bedrohlihen Rechte und 
Privilegien der Kopenhagener Kaufmannſchaft und des Königs felbft dur 
Engländer, Deutſche und Holländer gemildert, welche nah Island Handel 
trieben, einigermaßen jenen Bedingungen entſprachen und durch Goncurrenz 
die Ausbeutung von jeiten der Dänen verhinderten. Nachdem indes die 
Kirche von Island wie ein Schwamm ausgeprekt war und feine überflüffigen 
„Drnamenter“ mehr dajelbft zu holen waren, follte die Reihe nun aud an 
das unglüdlihe Volk fommen, dem mit der Selbftändigfeit der Kirche zu— 
gleich jede Widerftandskraft abhanden gefommen zu jein ſchien. Um die 
dänischen Handelsintereffen zu heben, machte Chriftian IV. im Jahre 1602 
den Handel nah Island einfach zum Monopol. Die fremden wurden aus- 





t Den gewaltſamen Eharalter und die ſchädliche Wirkung der „Reformation“ 
gefteht der proteftantifche Hiftorifer K. Maurer mit anerfennenswerther Offenheit ein: 
„Den erften Verfündigern der neuen Lehre, dem fpätern Lögmanne Odd Gottjfälfsjon 
und dem fpätern Biſchof Gizur Einarsfon, melde, in Wittenberg geſchult, aus inniger 
Ueberzeugung und in treuem Ernst ſich diefer angefchloffen Hatten, nahm König 
Ehriftian IH. die Sadhe aus der Hand, um bie Glaubensreinigung in berjfelben 
bureaufratifhen Weife durchzuführen, wie fie in Dänemark, Norwegen und Schweden 
durchgeführt wurde.” Die Verurtheilung und Hinrichtung bes Bifhofs Jön Arafon 
nennt er eine „tumultuarifche” und gejteht, daß durch diefelbe nur der äußere Wider: 
ftand gebrochen ward. „Ungehindert konnten des Königs Beamte fortan Kirchen und 
Klöfter plündern, ſowie deren Liegenjchaften einziehen; aber von einem innerlichen 
Durchdringen bes evangelifchen Geiftes war begreiflich zunächſt noch nichts zu ver: 
jpüren und in politifcher Hinficht wirkte Die Veränderung ſogar entſchieden nachtheilig, 
weil fie das Gegengewidht bejeitigte, welches bie Biſchöfe des Landes bisher noch 
gegenüber dem einfeitigen Druck der königlichen Beamten gebildet hatten” (Zur po» 
litiſchen Gefhichte Jslands. Leipzig 1880. ©. 275). 
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Das däniſche Handelsmonopol. 


geihloffen, die Städte Kopenhagen, Malmö und Helfingör erhielten das 
ausjchlieglihe Recht, nah Island zu handeln. Und fo blieb e3, nahezu 
ohne die geringfte Erleichterung, faft zwei Jahrhunderte, nur daß die Träger 
des Monopols bisweilen wechjelten. Zeitweilig übernahm es die Regierung 
jelbft, zeitweilig wurde der gejammte Handel beitimmten Handeldcompagnien 
oder Kaufſtädten übergeben, mitunter aud einzelne Häfen befonders an einzelne 
Kaufleute verpadhtet; doc waren folder Kaufleute nie viele und eine Goncurrenz 
deshalb zur Unmöglichkeit gemadt. Zum Schuß des Monopol3 aber wurden 
die ftrengiten Strafen eingeführt. Wer von Fremden ſich nur einen Sad Mehl 
verſchaffte oder ihnen etwas getrodnete Fiſche verkaufte, war im Ertappungs- 
fall mit Ruthenftreihen, Gefängniß, Confiscation bedroht. Die Folgen diefer 
Handelsgejehgebung waren für Island von unberehenbarer Tragweite. 

Den Preis der isländiſchen Waaren zu bejtimmen, lag nun ganz in 
den Händen weniger dänischer Kapitaliften und der Regierung, und fie drüdten 
denjelben jo tief herunter ala fie fonnten. Ein Schiffpfund Fiſch, das auf 
dem europäiihen Markt bis zu 40 Riksdaler koſtete, wurde den Isländern 
nit einmal mit 8 Ritsdalern bezahlt. So war es mit Wolle, Talg, Butter, 
Thran, Dunen, Thierhäuten, kurz allem, was von Island ausgeführt wurde. 
Die Isländer waren unter ſchwerer Strafe gezwungen, alles zu ungünftigen, 
oft wahren Bettelpreifen an die Dänen zu verfaufen, und dieje schlugen aus 
den Waaren dann Wucdherpreije heraus. 

Wie der Werth der Ausfuhrartifel blutfaugerifch heruntergedrücdt wurde, 
jo wurde jener der Einfuhrartifel dagegen zum Sechs- und Adhtfachen empor- 
geichraubt. Während das Sinken der Ausfuhrpreije jede Thätigkeit, jeden 
Unternehmungsgeift lähmen mußte, jeden Wohlftand untergrub, griff die 
Steigerung der Einfuhrpreife nod viel graufamer in das Leben des Volkes 
ein. Die nothwendigften Dinge zum Leben, wie Korn, Holz, Eifen, mußten 
wie Qurusartifel bezahlt werden. Der Reihere konnte mit aller Anftrengung 
faum das Nothwendige fih mehr beichaffen, der Aermere vermochte den 
Preis dafür nicht mehr zu erfhmwingen. Man hat berechnet, daß in den 
nächſten Jahren nah Einführung des Monopols etwa ?/,; der Bevölkerung 
am Hungertode geftorben ijt. Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts 
erlag abermals ?/, der Bevölferung der furchtbaren Wirkung des Monopols, 
und al3 die Regierung endlich einfchritt und 1758 der Handelägejellichaft, 
weldhe daS Elend herbeigeführt hatte, ihre Rechte entzog, dauerte es nicht 
lange, und die neuen Befiger wurden überführt, ftatt Hilfe gebracht, völlig 
unbraudbares Mehl nad Island verſchifft und zu wucheriſchen Preiſen da— 
jelbft verkauft zu Haben. Die Isländer erhoben ſich jebt zu verzweifeltem 
MWiderftand und gründeten eigene Handelögejellihaften; allein vergeblich. 
Die däniſchen Kaufleute ruhten nicht, bis dieſe Gefellihaften durch Proceſſe 
ſchwer gejhädigt und unterdrüdt und alles wieder beim Alten war. Und 
jo blieb es dann bis 1786. 
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Wirthihaftliher Niedergang der Inſel. 


Der Gegenſatz zwiſchen den mwirthichaftlichen Verhältniffen des Mittel- 
alters und der darauf folgenden Epoche zeichnet ſich jehr merfwürdig an der 
Geihichte eines Ausfuhrartifels, der im heutigen isländiihen Handel feine 
erheblihe Rolle mehr ipielt. Die Schwefelminen de3 Nordlandes wurden 
nämlid im Mittelalter fleißig ausgebeutet und famen den Einwohnern felbit 
zu gute. Auf die Ausfuhr von Schwefel und Fallen hatte zwar der Erz» 
biſchof von Throndhjem das Recht des Monopol3; aber gegen einen kleinen 
Zoll gab er die Ausfuhr frei. Nachdem jedoch 1563 die Regierung gegen einen 
Bettelpreis die Minen an fi gebracht, war diefer Handelszweig den Inſulanern 
entzogen, und die däniſche Krone erzielte im erſten Jahre ſchon aus der Ladung 
eines einzigen Schiffes den Reingewinn von 10000 Riksdalern. Als jpäter 
der Preis des Schwefels fiel, verpadhtete die Regierung die Minen an däniſche 
und fremde Unternehmer. Yür die Isländer jelbit aber wurde nichts gethan. 

Es ift fiher fein bloßer Zufall, daß die herzloje merfantile Ausjaugung 
der Inſel genau um jene Zeit begann, wo die Regierung nad Klofter- 
inventarien und überflüffigen „Ornamentern” zu jpüren anfing, wo nad) 
dein Ausdruck des Biſchofs Pjetursſon „die frühere Freigebigkeit gegen 
die Kirchen und ihre Diener aufhörte und die Lage der isländiſchen Geift- 
lihen eine überaus elende war”, die Zeit, wo die fatholifhe Kirche aus 
dem Lande vertrieben wurde und mit der neuen Lehre der Staatsabjolutis- 
mu3 und der unbeichränftefte Egoismus ans Ruder fam. 

Vergeblich fuchte ſpäter (1576) der lutheriſche Biihof Gudbrandr Thor» 
latsfon mit königliher Bewilligung Friedrichs II. feine Landsleute dazu zu 
bereden, ich wieder der Seefahrt zu widmen und eigene Schiffe anzuſchaffen. 
Vertrauen und Muth waren jchon jo völlig geſunken, daß er auf den be= 
barrlichften Widerftand ftieß und daß man ihn jogar beim König verklagte, 
weil er den Isländern etwas „Schäbliches und Gefährlihes” aufhaljen 
molle. Nicht viel beffer ging e& dem Biſchof Brynjölfr Speinsfon, dem 
MWiederentdeder der Edda, ala er 1670, auf Anregung des von Chriſtian V. 
gefandten Admirals Jens Rodfteen, die Bauern durch den Clerus auffordern 
ließ, Geld zur Anſchaffung von eigenen Handelsſchiffen zulammenzubringen. 
Die meiften entihuldigten fih mit gänzliher Mittellojigkeit, und es wurde 
niht3 daraus. So vollftändig war der alte Nationalgeift des unglüdlichen 
Volkes gebrodhen, das einft die Inſel befiedelt Hatte, alle Meere des Nordens 
mit eigenen Schiffen befuhr, zwei reihe Biihofsfige und neun wohlbegüterte 
Klöfter beſaß, ſich feine eigenen Gejege gab und den norwegischen Königen 
die trefflichften Hiftoriographen und Dichter lieferte, das tüchtigſte und bes 
gabtefte aller nordiihen Völker. et Hatte jein Althing nichts mehr zu 
jagen. Der Dänenkönig ließ ihm jeinen Willen dur einen Admiral zu: 
tragen, diefer wandte fih an den Biſchof, der Biſchof an die Preftr, die 
Preitr an die „Freien evangelii hen” Bauern — und dieje erlärten, fie hätten 
nit einmal Geld für ein einziges eigenes Handelsſchiff. 
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Politifher Verfall. Abſchaffung des Althing. 


Die Baht, weldhe die dänische Krone in den Jahren 1602— 1786 aus 
dem isländiſchen Handel zog, belief ſich nad einer Durhichnittsberehnung 
alljährlih auf mehr als 7000 Riksdaler (nad einer Schätung 7659, nad 
einer andern 7355, nad einer dritten 7316 Riksdaler). Da den Königen 
ihon daran gelegen fein mußte, dieje Geldquelle nicht ganz verfiegen zu 
faffen, ftellten fie wiederholt (1619, 1684, 1702, 1776) Waarentarife auf, 
monad die dänischen Kaufleute ſich bei der Ausfuhr richten follten; allein 
wie in dieſen Tarifen jelbit das ntereffe der Dänen mehr berüdfichtigt war, 
al3 jenes der Isländer, jo blieben letztere thatfächlich der Willkür der erfteren 
überantwortet. Behörden zum wirkſamen Schuß der isländischen Producenten 
waren feine vorhanden. Für die nöthigften Einfuhrartifel blieben fie an 
die däniſchen Händler gewiejen, und wenn diefe nur zu niederen Preiſen kaufen 
wollten, jo blieben die Waaren unabgejegt liegen, da fein Goncurrent fi 
fand, der beffer bezahlt hätte. So fam Aland immer mehr in Noth und 
Elend, während Dänemark fih aus feinem Handel bereicherte. 

Nachdem das Althing praktiſch ſchon nah Einführung der fogenannten Re— 
formation faft jede Selbftändigfeit eingebüßt hatte, ward ihm 1662 auch noch 
der legte Schein von Selbftverwaltung genommen und die erblide Alleinherr- 
Ihaft des Königs geſetzlich ausgeſprochen. Der König übernahm durd einen 
eigenen Beamten, den „Zandfögeti”, nun felbft die Finanzverwaltung der Ko— 
lonie, jeßte dem Althing, das bis dahin die Juftizpflege in Händen gehabt, einen 
töniglihen Amtmann vor und ergänzte durch einen militärischen Befehlshaber 
die neue oberſte Behörde. Alle Gefhäfte gingen nun nicht mehr direct an den 
König, ſondern erft an die königlich dänische Kanzlei und Nententammer. Wie 
die wirthſchaftlichen, geriethen auch die Nechtäverhältniffe infolge diefer Ver- 
änderungen in den traurigiten Verfall. Die Juftizperwaltung jant in greuliche 
Unordnung, das Althing verlor in den Augen des Volkes jedes Anſehen, die 
Mitgliederzahl wurde verringert, der VBerfammlungsort von dem geihichtlich 
ehrwürdigen Thingvellic 1799 nah Reykjavik verlegt, am 11. Juli 1800 aber 
das Althing jelbft aufgehoben und damit der lebte Schatten einftiger Freiheit 
und Größe begraben. Denn die literariihen Schäbe Islands, die foftbaren Dent- 
mäler feiner mittelalterlichen Literatur, hatte Arni Magnusſon ſchon am Ende 
des 17. Jahrhunderts, bis auf wenige unbedeutende Leberrefte, den Dänen 
überliefert und eine Feuersbrunſt 1728 zwei Drittel derfelben für immer zerftört. 

Zu dem innern wirthichaftlihen und politiichen Verfall des Landes 
gejellten jih von dem Anfang des 17. Jahrhunderts an äußere Heim- 
juhungen der verichiedenften Art. Im Jahre 1627 ward die Inſel von 
türkiſchen Piraten überfallen, welche nad vielfahem Raub und Mord nur 
mit Mühe endlich zurüdgeihlagen wurden und 400 Einwohner in die 
Sklaverei nah Algier führten. Auch engliihe und franzöfiihe Seeräuber 
beunruhigten die Küfte, während unter dem Volke jelbft der Wahnglaube 
an Heren jchredliche Proceſſe hervorrief und etwa 30 Menjchenleben dem 
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Furchtbare Heimjuchungen im 18. Jahrhundert. 


Teuertode überantwortete. Die Hella hatte im Laufe des 17. Jahrhunderts 
bier größere Ausbrüdhe, der Vulkan Eyjafjalla einen, der Vulkan Katla 
zwei, die beide eine große Verheerung anrichteten. Viel Shredlicher entwidelte 
ſich jedod die vulkaniſche Thätigkeit der Infel im folgenden Jahrhundert, 
in mweldem 22 Eruptionen aufgezählt werden. Dieje Kataftrophen pflegten 
jedoh nie allein zu fommen. Auf den Hella-Ausbruh von 1693 folgte 
unmittelbar eine Viehjeuche, welche fih über das ganze Land verbreitete und 
die ſchon Hart geihädigte Bevölkerung in empfindlihe Noth verſetzte. Im 
Jahre 1707 brachen die Blattern aus und rafften 18000 Menjchen, ?/, der 
Bevölkerung, dahin. Ein paar Jahrzehnte jpäter folgte die ſchon erwähnte 
ſchwere Hungersnoth, welcher ?/,; der Bevölterung erlag. Der Ausbrud 
der Katla im Jahre 1755 machte fünfzig Bauernhöfe unbewohnbar und 
verwüſtete das dazu gehörige Land. Eine Viehjeuche vernichtete im Jahre 1762 
die Hälfte des Schafftandes auf der ganzen Injel. Vier Jahre jpäter nur 
(1766) ereignete ſich eine der ftärkften Eruptionen der Hefla, welche meilen- 
weit alle Weiden verheerte, furchtbare Ueberſchwemmungen hervorrief und 
bis in den Herbft daS ganze Land in einem Kreis von 30 Meilen bedrohte. 
Als fie endlich ausgetobt Hatte, brach infolge von Yuttermangel wieder Vieh— 
ſeuche aus, und eine fforbutartige Krankheit raffte eine große Zahl Menſchen 
hinweg. Im Jahre 1772 warf die Hefla wieder ungeheure Bimsſteinmaſſen 
aus, deren Verwüftungen ſich jedoch auf geringere Streden bejchränften. 
Im Jahre 1783 aber begann der Schredlichite Vulkanausbruch, von welchem 
Island je betroffen wurde, derjenige des Skaptärjöfull, an der weftlichen 
Seite jener ungeheuern, faft noch unbetretenen Wüfte, welche das jogenannte 
Batnagebirge im Südoſten der Inſel bildet. Während Aſche und Auswürf- 
linge des Vulkans weite Landjtreden überdedten, entjandte der Bulfan im 
Juni jenes Jahres zwei Lavaftröme, von welchen der eine längs der Skaptä 
fih gegen 70 bis 80 km meit ergoß, ftellenweife bis zu einer Breite von 
21 km, der andere längs der Hovervisd 70 km weit, bei einer Breite von 
15 km, Weiden und Gebüjch verjengend, alle Wohnungen unterwegs zer- 
ftörend, den breiten und tiefen Fluß Skaptä in 24 Stunden völlig austrodnete. 
An beiden Flüffen wurden weite Felsſchluchten von 150 bis 190 m Tiefe 
vollftändig ausgefüllt und ausgeebnet, an der Skaptä ftaute die Lava völlig 
einen Nebenfluß, bildete an einer fteilen Felswand ftatt des frühern Waſſer— 
falles eine glühende Lavacascade und füllte unten das Bett des Wafjerfalles 
aus. Im ganzen wurden 37 Bauernhöfe völlig verödet, 400 Menjchen 
obdachlos. Das Schlimmfte aber folgte erft wieder hinterher. Unter Pferden, 
Rindern und Schafen braden Seuden aus; die ſchon vom Skorbut heim: 
geſuchten Einwohner aßen in ihrer Noth von dem Fleiſch der gefallenen 
Thiere, wodurd das Uebel noch mehr um fid) griff. Die Hungersnoth wuchs 
in den folgenden zwei Jahren, während welcher 9336 Menſchen dem Elend 
erlagen, 28000 Pferde, 11461 Stüd Rindvieh, 190488 Schafe umkamen. 


328 
. 


Die Noth des Volles auf ihrem Höhepuntt. 


Die Gefammtbevölferung der Inſel, die noch im Beginn des Jahr— 
bundert3 iiber 50000 Seelen betrug, war im Jahre 1786 bis auf 38000 
berabgefunfen. In Dänemark dachte man daran, die noch übrig gebliebenen 
Einwohner nad Jütland auswandern zu lafjen und fie dort als Koloniften 
in öden Heideftreden zu verwenden. 

Als das Elend jedoch diefen Höhepunkt erreicht Hatte, begann man 
endlih in Dänemark auf die Stimmen derjenigen zu achten, welche die Ur- 
ſache desjelben vernehmlich genug bezeichneten. Es war vor allem der wadere 
isländiſche Patriot Sküli Magnüsſon, welcher ſchon früher die Gründung 
eines ſelbſtändigen isländiſchen Handels entſchieden befürwortet hatte; dann 
der holſteiniſche Schriftjteller Detlev Eggers, welcher unerſchrocken behauptete, 
dat nicht fo jehr die furdtbaren Naturereigniffe, als vielmehr die verkehrte 
Handelspolitif den ſtufenweiſen Berfall des Landes herbeigeführt habe. Es 
wurde eine Commiſſion niedergefeßt, melde die Lage Islands und die 
Urſachen ſeines NRüdganges unterſuchen follte, und die Gommijfion war 
borurtheilsfrei genug, die furdtbare Wirkung des Handelsmonopol3 ein- 
zugejtehen. 

Der Handel nad) Island wurde nun wenigftens für alle Unterthanen 
der däniſchen Krone (d. h. für Dänemark, Norwegen, Schleswig-Holftein) 
freigegeben. Sofort jtieg der Werth der isländischen Waaren: der Preis der 
File in zwei Jahren um das drei» und vierfadhe, die Ausfuhr von Talg 
und Wolle allein um das zehnfadhe (von 100 000 Pfd. jährlich auf 1000000). 
Die Isländer fahten wieder Muth, Verkehr und Wohlftand hoben ſich, die 
Benölferung nahm von 1786—1800 um 23°/, zu. Gründlich war jedoch 
dem Lande noch nicht geholfen. Die dänischen Kaufleute drängten immer 
wieder auf Einſchränkung der J3länder, und al3 während der napoleonifchen 
Kriege engliide Schiffe die Nordjee unfiher machten, warnte die dänische 
Regierung jelbft ihre Seefahrer, Island zu beſuchen. Island wäre durd) 
diefe Warnung aufs neue dem Elend preisgegeben worden, wenn nicht ein- 
zelne däniſche Schiffer fih nit an die Warnung gekehrt und die Engländer 
jelbft die Inſel mit Zufuhr verjehen Hätten. Nach dem Frieden von Kiel 
(1814) wurde aud) Ausländern der Handel nah Island geftattet, aber gegen 
eine jo hohe Steuer, daß die Erlaubniß nahezu illuforiich ward. Die Steuer 
fam der dänischen Staatsfaffe zu gut, und der Verkehr nah Island be- 
ihräntte fih abermals faſt ausjchlieglih auf Kopenhagen. 

MWenn man die ganze Leidensgefhichte Islands von 1550 an über: 
ihaut, jo muß man wirklich ftaunen, wie das Volk, abgeſchnitten von aller 
Hilfe, Hundertmal aus feinem Elend emporringend und Hundertmal in das— 
jelbe zurüdgemworfen, in allen Bedingungen naturgemäßer Entwidlung ge 
hemmt und gehindert, dennoch feine alte Heimatzliebe, feinen Freiheitsſinn, 
jeinen Muth und feine Regjamfeit nicht verlor. Groß einft in Thaten, hat 
es fih auch im Leiden heldenmüthig bewährt. 
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Religiöfer Ernft und Standhaftigfeit des Voltes. 


Ein großer Vortheil war es, daß es bei der Glaubenätrennung nicht 
dem Galvinigmus oder einem der fchrofferen proteftantijchen Religionsſyſteme 
anheimfiel. Durch den Lutheranismus, die Epiffopalverfaflung, die alte 
firhlihe Eintheilung, die Liturgie, vor allem aber durch die alte zähe Volks— 
und Familienüberlieferung blieb es in viel ftärferer Fühlung mit feiner 
fatholifchen Vergangenheit, als andere proteftantifche Völfer. Man braucht 
nur die „Paſſions-Pſalmen“ des Hallgrine Pjetursfon, eines der beliebteften 
religiöfen Voltsdichter, zu leſen, um ſich zu überzeugen, daß die alte katho— 
liſche Andacht zum leidenden und fterbenden Erlöjer noch mächtig im Volke 
mweiterlebte. Bei dem Gefreuzigten juchte und fand e& Troft und Muth in 
feinem namenlojen Leiden. An den religiöfen Grundwahrheiten des Chriften- 
thums hing es mit tiefem Exnfte feft, und in einer jehr umfangreichen 
Erbauungsliteratur machte fih der Eifer geltend, mit welcher e3 diejelben 
umfing. Die Andaht zu Maria aber lebte nicht nur beim ſchlichten Landvolk 
weiter, auch der geehrte Biſchof Brynjölfr Speinsfon, deffen Name unzer— 
trennlid mit jenem der Edda verbunden ift, hat, nad) dem Beijpiel der alten 
fatholiihen Stalden, die Mutter des Herrn in zahlreihen, lateiniichen 
Gedichten gefeiert. Tief ergreifend Klingt fein Bittruf zu ihr, der durch ihre 
Fürbitte allvermögenden Königin der Npoftel und Heiligen, daß fie dem 
armen, berlaflenen Inſelvolke Hilfe bringen möge: 

Excellens superum gloria civium 
Angustis fer opem rebus in Asperis, 


Cui non defuit unquam 
Praesens copia gratiae. 


Quas debent inopes reddere gratias 
Pro summis homines muneribus Deo, 
Clemens atque benigna 
Nostro nomine solvito! 
Sic longum faveas gentibus indigis 
Et nos multipliei erimine sordidos 
Commendare memento 
Mater sedula Filio! 


Auch die Anhänglichkeit an die nationale Vergangenheit bewahrte das 
isländiihe Volk in treuem Herzen. Nachdem die literariihen Schäbe des 
Mittelalters nah Kopenhagen gewandert waren, blieb ein großer Theil da- 
von noch im Gedächtniß des Volkes erhalten. Viele der alten Sögur waren 
gedrudt und erhielten fih als Volkslectüre in den langen Winternädten. 
Die Bauern gaben fich wieder and Schreiben und fchrieben für fi ganze 
Bücher ab. Eine Menge junger Jsländer aber zogen den alten Handſchriften 
nad und bildeten in Kopenhagen eine fleine wiſſenſchaftliche Kolonie, in 
welcher fi die Kenntniß des alten Islands lebendig erhielt, ſich wiſſen— 
Ichaftlih erweiterte und vertiefte und endlih auch dem politiichen Selbit- 
gefühl neue Nahrung zuführen fonnte. 
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Isländiſche Gelehrte in Kopenhagen. 


Mande diejer jungen Isländer dienten däniſchen und ſchwediſchen For— 
ſchern als Gehilfen, andere arbeiteten ſich jelbit zu unabhängigen Gelehrten 
empor, andere gingen als Geiftlihe umd Beamte in die Heimat zurüd. In 
der 1623 zu Kopenhagen errichteten jogenannten Regenz, einem mit der 
Univerfität zujammenhängenden Gonvict, befamen die Isländer 20 Pläße. 
Der gelehrte Isländer Arni Magnüsſon war 1760 im Stande, reihe Stif- 
tungen zu maden, aus deren Zinjen altisländiiche Handſchriften neu heraus— 
gegeben, nordiſche Alterthümer gefammelt und auch zwei junge J3länder für 
das Studium derſelben herangebildet werden jollten. Im allgemeinen hingen 
dieje Gelehrten- und Studentenfreife jo enge mit der däniſchen Gelehrten- 
welt zufammen und waren von dem beherrfhenden Einfluß der Hauptitabt 
jo abhängig, daß ſich in denfelben bis tief in das gegenwärtige Jahrhundert 
hinein feine eigentlichen isländiſchen Sonderbeftrebungen geltend machten. 
Die Iutherifchen Biſchöfe, Pröpfte und Geiftlihen, melde in Kopenhagen 
berangejchult wurden, erwiefen fi durchweg dem däniſchen König-Papft als 
die bereitwilligften Diener und die bverläßlichften Stüßen feiner Autorität. 
Sie erhielten das Volk in ſchweigendem Gehorſam, beſchwichtigten e8, wenn 
das Joh des Monopols feine ſchrecklichen Wirkungen allzu fühlbar machte, 
fie vertröfteten e3 auf beſſere Zeiten und wußten auch wohl durch unter- 
thänigfte Eingaben einige ſcheinbare Erleihterungen zu erwirken, ohne daß 
man in Stopenhagen Hand an die Wurzel des Uebels zu legen brauchte. 
Sie braten es zu Stande, daß für Kirche und Schule wenigftens dann 
und wann eine Kleinigkeit geſchah, und jo unzureidhend das fein mochte, 
galt es immerhin als ein Zeihen, daß „Unfer Land Island“ dem König 
noch am Herzen liege. Auch Juriften, Philologen und andere Gelehrten 
wirkten mehr oder weniger in diefem Sinn. Bei den drüdendften Heim— 
juhungen, bei den furdtbariten Folgen des Handelsmonopol3 regte fich 
höchſtens ein ſchmerzlicher Auffchrei um Hilfe, aber nie jener unbändige Troß 
und Freiheitsſinn, mit dem einft Islands erjte Anfiedler dem Scepter des 
Königs Harald Schönhaar entwichen waren. 

Mährend der 180 Jahre, daß das Handeldmonopol die Kräfte Islands 
ausfaugte, um damit die däniihe Staatäfaffe zu bereichern, und die Be— 
völferung decimirte, um mit dem „Reingewinn” danıı ein jlandinavijches 
Wiſſenſchaftspatronat in Kopenhagen aufzufpielen — hat fein einziger luthe— 
riiher Prediger oder Biihof den Muth gehabt, mannhaft feine Stimme 
gegen dieſen lebensmörderiſchen Wucher zu erheben; dagegen ſchwärzten fie 
in ihren hiſtoriſchen ZTractaten die katholiſche Kirche an, jchilderten die Erz. 
biihöfe von Throndhjem, die Bifhöfe von Skälholt und Hölar als Blut— 
fauger, die vom Marke des Landes gelebt hätten, und verdädtigten das 
Ordensleben des Mittelalters al3 ein geldgieriges Raubſyſtem, dazu erfunden, 
um mit Abläffen und Stolgebühren den gemeinen Mann auszuplündern. 


331 


17. Islands Wiederaufleben im 19. Jahrhundert. 


Trotz aller religiöjen Vorurtheile blieb das geihidtlihe Studium des 
alten Islands, feiner Sprade, Literatur und Geſchichte, nicht ohne Frucht. 
Es lebte wenigftens vorerft wiflenihaftlih neu auf. Die Edda wurde von 
zahlreichen Gelehrten ftudirt, überfeßt und commentirt. Die alten Geſchichts— 
quellen wurden neu herausgegeben, die alten Literaturdentmäler gejammelt. 
Es erſchienen bedeutende Werke über isländische Geſchichte und Literatur, es 
bildeten fich für deren Erforihung gelehrte Vereine und Gejellihaften. Die 
bedeutendite ftiftete am 30. Mai 1816 der däniſche Philologe Rast als 
„Isländiſche Literaturgejellihaft“, Hid islenzka bökmentafelag. Obwohl 
in ihrem Plane rein wiflenfhaftlih, ward fie do zum Herde und zur Pflanz- 
ftätte patriotiiher Anihauungen und Beltrebungen. Mit dem Berftändnig 
des alten Nationalgeifte begann auch diejer jelbjt wieder zu erwaden. Wie 
der königliche Abjolutismus, hatte auch das alte Luthertfum in den Stürmen 
der großen Revolution manden Stoß erhalten. Die jüngeren Jsländer, 
welche in Kopenhagen mit den Ideen der Neuzeit befannt geworden, jahen 
zu den Rechten der Krone nicht mehr mit dem dumpfen Heilsglauben und 
der unbegrenzten Relignation ihrer Väter empor — wie zu einer unum« 
Ichränfen Bogtei, welche der Himmel jelbft zugleih mit Luthers Evangelium 
den Königen von Dänemark für ihre Inſel übertragen. Sie fingen an, über 
ihr eigenes Volk und defjen Rechte jelbftändig nachzudenken. Wohl hatte ſich 
Island in den Jahren 1256 bis 1264 nah und nad dem König von 
Norwegen unterworfen, aber freiwillig, mit Vorbehalt des eigenen alten 
Landrechts und der Macht, die bisher das Althing bejeffen. Als jelbftändiges 
Land, mit unabhängiger Gefeßgebung, nicht al& norwegische Provinz fam 
Island 1380 an die Könige von Dänemark. In den folgenden Jahrhunderten 
behielten fi die Isländer miederholt feierlih ihre alten Grundrehte und 
Privilegien vor; fie ließen fih nie auf die diplomatiihen Claufeln ein, 
durch welche das fouveräne Erbfönigtfum das dänische Recht unumſchränkt 
für Island geltend zu machen fuchte. Und nun — warum hatten fie fein 
Althing mehr? Warum konnten fie ſich nicht jelbft regieren? Warum hatten 
fie nicht ihr eigenes Recht und ihre eigenen Gerichte, eigenen Handel und 
eigene Schiffe? Warum dienten die Erzeugniffe ihres Landes nur fremder 
Bereiherung und nicht ihrem eigenen Nuten? Sie hatten ihre eigene 
Sprade, ihre eigene Gefhichte: warum follten fie nicht auch ihre eigene Ver— 
faffung haben? 
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Der Kampf um politifche Selbftändigfeit, 1831 bis 1851. 


Als infolge der allgemeinen europäiihen Bewegung des Jahres 1830 
es fih aud in Dänemark 1831 um die Einführung von Provinzialftänden 
handelte und man dabei den Ysländern drei Site in dem Landtag der 
Inſeldänen zutheilen wollte, nahm der Ruf nad jelbftändiger Vertretung 
und Verwaltung ebenjo entſchiedene als praktiſche Faſſung an. Baldoin 
Einarsfon forderte die Einführung eines eigenen i8ländifchen Landtages. Die 
für Beihidung der däniſchen Propinzialftände nöthigen Wahlen kamen in 
Island nicht zu Stande. Statt deifen gingen 1837 Proteſte mit zahlreichen 
Unterfchriften gegen die beabjidhtigte Aufnahme Islands in das däniſche 
Parlament nad) Kopenhagen ab. Der König bewilligte hierauf 1838, daß 
zehn der höchſten isländiſchen Beamten ſich fortan alle zwei Jahre in Reykjavit 
verjammeln jollten, um über die wichtigften Angelegenheiten des Landes zu 
berathen und ihre Borlagen dann an die däniſchen Provinzialftände zu 
übermitteln. ine jolde königliche Beamtencommiffion, anftatt einer eigenen 
Landesvertretung, konnte den Wünſchen der Isländer natürlich nicht ge= 
nügen. Sie erneuerten ihre Forderungen, und nad langen Unterhandlungen 
wurde ihnen am 8. März 1843 endlih ein eigener Landtag zugeftanden, 
der den frühern Namen Althing führen und aus 20 vom Voll, 6 vom 
König gewählten Männern beitehen jollte. Er verjammelte fi zum erſten— 
mal Anfang Juli 1845, zum zweitenmal 1847, und war auf dem beiten 
Mege, die einmal begründete Berfaffung ruhig meiter zu entwideln, als 
infolge der Nevolutionsbewegung von 1848 fih die alten Schwierigkeiten 
bon neuem erhoben. 

Als Dänemark nämlih in diefen Jahre eine neue Verfaſſung erhalten 
iollte, wurde abermals der Berfuh gemacht, Island einfah in Dänemarf 
aufgehen zu lafjen, nur wurden diesmal der Inſel fünf Abgeordnete zus 
geftanden. Davon wollten aber die Isländer nichts wiſſen. Sie forderten 
mündlich und jchriftlich eigene Verwaltung und ein eigenes Althing. Volks— 
verfammlungen wurden an verjchiedenen Punkten gehalten, eine größere, von 
180 Männern bejuchte in Ihingvellir. Eine Maflenpetition mit 1940 Unter- 
ihriften ging an die Regierung. Diefe fam den MWünfchen injoweit ent- 
gegen, daß ſie noch 1848 eine „isländiiche Abtheilung“ im Minifterium er= 
richtete, deren Beamtenftellen mit lauter Isländern beſetzt werden jollten. 
Im Jahre 1849 wurde dann ein Wahlgeſetz für das Althing entworfen 
und der Regierung vorgelegt. Während das Volk fih in der Preffe, auf 
Verjammlungen und im alltäglichen Leben mit immer regerem Intereſſe an 
den großen Berfaflungsfragen betheiligte, war die däniſche Regierung unter: 
deffen wieder auf ihre früheren Bedenken zurüdgelommen, ſchob alles auf 
die lange Bank, und als auf dem Althing 1851 die Hauptfragen endlich 
erledigt werden jollten, brach der föniglihe Commiſſär Graf Trampe, nad» 
dem die Debatten faum fünf Wochen gedauert hatten, plöblich diejelben ab 
und löfte die VBerfammlung auf. Als er die Formel der Auflöjung be= 
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Der Althingsproteſt von 1851. 


gonnen hatte, bat der isländiſche Volksführer Ion Sigurdsſon ums Wort. 
Graf Trampe verweigerte ihm das Wort und vollendete die officielle Formel. 
Da rief Sigurösfon: „So proteftire ich gegen diefes Verfahren!" Der Graf 
verließ jeinen Sitz und ermwiederte: „IH glaube, die Althingsmänner haben 
gehört, dak ih im Namen des Königs die Verſammlung aufgelöft habe.“ 
Darauf antwortete Sigurösfon: „Und ich proteftire im Namen des Königs 
und des Volkes gegen diejes Verfahren, und ich behalte der Verſammlung 
das Net vor, über die Gejegwidrigfeit, die hier vorgeht, beim König zu 
Hagen.“ Nun erhoben ſich alle Mitglieder und riefen nahezu einftimmig: 
„Wir proteftiren alle!“ 

In Bezug auf die gewünjchte Verfaffungsgrundlage hatte der Proteft 
feinen Erfolg; doch vergeblih waren deshalb die Anftrengungen des Volkes, 
die Reden und Arbeiten feiner Führer keineswegs geweien. Das Bolt jelbjt 
war in diefen zwanzig Jahren von dem politiihen Schlummer dreier Jahr: 
hunderte wieder aufgewacht, hatte gelernt, wieder an feine Rechte und Vor— 
teile zu denfen, Hatte fich zu gejeglicher Agitation und zu politifcher Thätigkeit 
herangefhult und die Kernfragen feines Daſeins mit Harem Blick und feſtem 
Willen erfaßt. Im Anfang zeigte fi noch eine gewiſſe politifche Unreife 
und Yugendlichkeit. Der Urjprung der Bewegung verrieth ſich noch deutlich 
darin, daß mande der Theilnehmer noch nicht mit den Ideen und Factoren 
der Neuzeit zu rechnen wuhten. Sie lebten nod ganz in der Vergangenheit, 
wollten die altisländifche Republik mit allem Drum und Dran von den Todten 
auferweden und legten faft mehr Gewicht darauf, wieder durch die Alman— 
nagiä nah dem alten Thingfeld zu reiten, ala die nöthigen Wahlgeſetze 
nad dem Bedürfniffe der Gegenwart einzurichten. Reiche Bauern, Yuriften, 
Lehrer und ſogar Studenten warfen fi indes mit regftem Antheil auf die 
Politik, lernten in dem langen Berfaflungstampf die juriftiihen, wirthichaft- 
lihen und politiihen Seiten desjelben genauer fennen und lenkten von der 
erften poetiſch-akademiſchen Nationalbegeifterung bald in die richtigen praf- 
tiſchen Geleife ein. Dabei bildeten fih in der patriotiichen Bewegung jelbit 
verſchiedene Schattirungen aus. Manche tühtige Männer hingen durch die 
Ueberlieferung ihrer Familien noch mit der däniſchen Herrihaft zufammen, 
andere betrieben die nationale Sache mit jugendlidh einfeitiger Begeifterung, 
wieder andere juchten zu vermitteln und noch andere ſuchten durch gejeßliche 
Mäkigung und Gonfequenz der nationalen Sade ein bleibendes Uebergewicht 
zu verſchaffen. 

Unter den legteren ragte Jon Sigurdsſon hervor (geb. 1811), noch in den 
beiten Jahren, der tüchtigfte Kenner der alten Gejchichte, Literatur und Rechts— 
geihichte, dabei ein gewandter Publiciſt, Redner und Staatsmann, in fürs 
miſchen Augenbliden voll der Ruhe und Faſſung, gegenüber der Verſchleppung 
und Saumfeligfeit der Regierung ein unermüdlicher Agitator, voll Rüdjicht 
auf das, was Dänemark für Island gethan und noch thun wollte, aber 
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Jon Sigurösfon, der Befreier. 


unerbittlih in Bezug auf das, was es unberechtigterweie verweigerte, voll 
von dem Geifte der großen nationalen Vergangenheit, die niemand beſſer 
fannte al3 er, aber ebenjo bewandert in der neuern Gejeßgebung, ihren 
Formen, ihren verjchiedenen Beziehungen, perjönlid ein Biedermann, bon 
allen geachtet und jelbft feinen politiichen Gegnern verehrenswerth. O' Con— 
nells jchneidenden Wit, zündende Glut und niederjchmetternde Gewalt bejak 
er nit; aber an tiefem Ernſt, praftiihem Blid, eiferner Beharrlichkeit und 
ftaatsmännifher Einfiht gab er dem großen Befreier Irlands nichts nad. 
Er verdient glei diejem unter die tüchtigſten Volksmänner des 19. Jahre 
hundert3 gerechnet zu werden. 











Ion Sigurösfon. 


Den erften großen Triumph feierte feine unermüdliche patriotiiche Thä— 
tigfeit, als die däniſche Regierung am 15. April 1854 ein neues Gejeß 
über die Schiffahrt und den Handel nah Island erlief. Das Handels— 
monopol wurde darin aud in Bezug auf das Ausland völlig aufgegeben. 
Schiffe aller Länder konnten nun ungehindert die Hüften Islands befahren, 
Island jelbft fi wieder am Handel betheiligen, Ausfuhr und Einfuhr wurden 
durch Heiljame Goncurrenz der bisherigen Ausbeutung entzogen. Island lebte 
bon dem Joche einer mehr als zweihundertjährigen Ausplünderung neu auf. 

Ein Preßgeſetz vom folgenden Jahre (1855) gab der isländiihen Preſſe 
wenigftens joviel Freiheit, als die däniſche jeit 1851 beſaß; auch in Bezug 
auf die Wahlen zum Althing wurde 1857 ein günftigeres Geſetz erlafjen; 
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Das Milfenialfeft und die neue Berfaffung. 1874. 


dagegen konnte man ſich ſowohl über die Stellung Islands zur Gejammt- 
monardie, al3 auch über die Rechte in der Finanzverwaltung, bejonder3 die 
Teftftellung des Budgets, nod lange nicht einigen. Noch viele Petitionen 
wanderten nad) Kopenhagen, noch mancher Gejeßes- und Verfaffungsentwurf 
wurde hüben und drüben erwogen und beiprodhen, ohne daß fich beide Theile 
zufammenfanden. Als das Althing 1871 den Verfaffungsentwurf zurückwies, 
melden der dänische Reihätag im Januar desjelben Jahres genehmigt Hatte, 
ſchien es jogar zu einer ſchärfern Krifi3 kommen zu wollen. Die Jsländer 
wurden unruhig. Auf den Volksverſammlungen und in der Prefje erſcholl 
der Ruf nah Home-Rule dringender, lebhafter und ungeftümerr. Man 
drohte ſogar laut, Island zu verlaflen und in Nordamerika eine freie Heimat 
zu ſuchen. Am mädtigften aber wirkte die durh Zahl und Anſehen be= 
deutende Volksvberſammlung, melde im Sommer 1873 in Ihingvellir gehalten 
wurde. Das Althing, das ſich bald darauf verfammelte, mäßigte indes 
unter dem Einfluß des Hugen Patrioten Jon Sigurdsfon die ungeftümen 
Wünſche des Volkes und zeigte ſich der Regierung gegenüber jo rückſichtsvoll, 
dab auch dieje fih zu Zugeftändnifjen herbeiliek, und jo fam am 5. Januar 
1874 die gegenwärtige Verfaſſung Islands zu Stande, gerade ein Jahr- 
taufend, nachdem der erfte norwegische Anfiedler Ingölfr ſich bleibend auf 
Island niedergelaffen. Der König beſchloß, im Sommer ſelbſt nah Island 
zu reifen und die Proclamation der DVerfaffung mit der patriotiichen Feier 
de3 Millenariums zu verbinden. Es war der erfte Beſuch eines Königs 
auf Island, obwohl die Inſel feit jehs Jahrhunderten unter den Herrſchern 
bon Norwegen und Dänemark geftanden hatte. Die Hauptfeier fand vom 
5. bis 7. Auguft 1874 auf dem alten Thingfelde am Lögberg ftatt. 
Ghriftien IX. erſchien in Begleitung von Abgefandten aller Nationen und 
verfündete die neue Verfaſſung an derjelben Stätte, welche längft durch alle 
bedeutenden Erinmerungen der Landesgeſchichte geheiligt mar. Indem er dem 
wadern Volke nad einer dreihundertjährigen Leidenzzeit fein Althing und 
jeine jelbftändige Verwaltung wiedergab, jühnte er die Mikgriffe feiner Vor— 
gänger und brachte die langen Verfaſſungskämpfe endlich zu einem vorläufigen 
Abſchluß. ES war das jhönfte Feſt, das Island ſeit Jahrhunderten gefeiert. 

Das MWefentlichfte der neuen Verfaſſung und morauf den Isländern 
am meiſten ankam, war, daß Island ftaatsrehtlich aus der Gefammtmonardie 
abgelöft, auf eigene Füße geftellt und als jelbitändiges Land anerfannt wurde, 
nur durch Verjonalunion mit den übrigen Ländern der dänifchen Krone ver— 
bunden. Das gewährte der erſte Artifel der neuen Gonftitution. An den 
däniſchen Reichsangelegenheiten nimmt e& keinen Theil, an Dänemark zahlt 
es feine Steuern, es ift im däniſchen Reichstag nicht repräfentirt. 

Die Legislative übt der König gemeinſchaftlich mit dem Althing aus, 
die Executive der König allein, die Richtergewalt die durch Geſetz näher zu 
beftimmenden Richter. Der König regiert durd einen Minifter, der den 
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Der König in Thingvellir. 


Titel Minifter für Island führt. Er kann Mitglied des däniſchen Cabinets 
fein, jedoch ift dies nicht erforderlid. Für die Geihäftsführung auf der 
Inſel jelbft ernennt der König einen Gouverneur oder Höfding, der feine 
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Chriſtian IX., König von Dänemark. 


Befehle von dem Minifter erhält. Der Minifter kann dur das Althing 

jur Verantwortung gezogen werden, doch find die Bedingungen hierüber in 

der Verfaſſung jelbit noch offen gelaffen; ebenjo kann das ung gegen 
Baumgartner, Jsland. 2. Aufl. 37" 


Grundlinien der neuen Berfaffung. 


Maßregeln des Höfdings fi an den König wenden und diefer ihn nad) feinem 
Ermeffen zur Verantwortung ziehen oder entfernen. Alle königlichen Beamten 
müffen däniſche Unterthanen fein und isländiſch fpredhen; der König kann 
fie abfegen und dislociren, aber nicht auf einen niedrigern Poften verſetzen. 
Das Althing oder isländifhe Parlament beiteht aus 36 Mitgliedern, Die 
ih in zwei Häufern verfammeln. Die untere Abtheilung, 24 Mitglieder 
ftarf, bejteht aus lauter VBollsabgeordneten, die obere aus ſechs vom König, 
ſechs vom Volke erwählten Nepräjentanten. Stimmberedtigt zu den Al- 
thingswahlen find alle unbejholtenen, unabhängigen Männer von 25 Jahren 
an, die mwenigftens ein Jahr in dem betreffenden Diftrict gewohnt Haben, 
und zwar 1. Bauern, wenn fie eine eigene Wieſe verfteuern; 2. Stadt— 
bewohner, welche vier Riksdaler Steuer zahlen; 3. Fiſcher, die ſechs Riks— 
daler Steuer zahlen; 4. Beamte und Angeftellte ohne weitere Bedingung ; 
5. andere gebildete Leute (Theologen, Mediciner, Juriften 2c.), wenn fie ein 
Eramen in Kopenhagen oder Reykjavik beftanden haben. Zur Wählbarteit 
in das Althing muß noch das vollendete 30. Lebensjahr und vollftändige 
perfönlihe Unabhängigkeit Hinzutreten. Alle Mitglieder müflen ferner 
Isländer fein. Die Abgeordneten werden für jehs Jahre gewählt, es jei 
denn, daß die Verſammlung vor Ablauf diefer Frift vom König aufgelöft 
würde. 

Das Althing verfammelt fih alle zwei Jahre im Anfang Juli zu 
Reykjavik, nimmt felbft die Wahlprüfungen vor und gibt ji) feinen Vor- 
ſitzenden. Jedes Mitglied kann Geſetzesvorſchläge einbringen und Adreſſen 
an den König richten. Steuern können nicht ohne Genehmigung des Althing 
auferlegt werden, und alle Steuern müſſen gejeglich geregelt werden. Steine 
Gelder dürfen aus der isländischen Staatäkafje verwendet werden, ohne daß 
die Verwendung durch das allgemeine Landesbudget oder jpecielle Geſetze 
gebilligt ift. Bei jeder Situng joll dem Althing ein Budget für die nächſten 
zwei Jahre vorgelegt werden, mit genauer Specification aller ordentlichen 
und außerordentlihen Einnahmen und Ausgaben. Beide Kammern haben 
das Recht, über jeden einzelnen Poſten genaue Auskunft zu verlangen. 

Jede Gejetesvorlage hat dreimalige Leſung zu pafjiren und geht dann 
an die andere Kammer. Können fich die beiden Kammern nad Aenderungs— 
Vorſchlägen beiderjeitS nicht einigen, jo tritt das Gefammtalthing zufammen. 
Bei der Stimmabgabe müſſen fih dann aber wenigſtens ?/, der Mitglieder 
betheiligen, und zur Annahme oder Verwerfung jedes Gejebes, das Budget 
ausgenommen, ijt die Zuftimmung ven ?/, der anmelenden Deputirten 
erforderlich. ‚ | 

Durch $ 45 ift die evangelifch-lutheriihe Kirche noch als Landeskirche 
anerlannt und der Staatshilfe verfichert, durch $ 46 jedoch zugleich Gewiſſens— 
und Gultusfreibeit gewährleiftet, joweit die guten Sitten und die öffentliche 
Ordnung dadurch nicht bedroht werden. Nah $ 47 joll niemand um der 
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Politiſche Eintheilung und Bevölkerungs ſtand (1880). 


Religion willen jeine bürgerlihen Rechte verwirfen, noch ſich jelbit von Er— 
füllung feiner bürgerlichen Pflichten freiſprechen dürfen. 

$ 54 proclamirt die abjolute Preßfreiheit, $ 55 und 56 Vereind- und 
Verfammlungsfreiheit; durch $ 60 find alle politiichen Vorrechte, Titel und 
Würden des Adels abgeſchafft. Die Schulfrage ift ganz der weitern Geſetz— 
gebung überlaffen; nur zum Schutze ganz verlafjener und hilflofer Kinder 
jet $ 53 feit, daß das öffentliche Gemeinweſen ſich derjelben annehmen und 
für ihre Erziehung jorgen joll. 

Für die politiſche Verwaltung und das Gerichtsweſen ift die Inſel in 
drei Aemter (Ömt oder Umdaemi) getheilt, jedes derjelben in Syslur (pl. 
von Sysla), die Sysla in Hreppur oder Gemeinden. Sid» und Weltamt 
find jedoch gegenwärtig unter einem Amtmann vereint, der in Neykjavif 
refidirt, während der andere feinen Sit in Afureyri hat; die drei Aemter 
find folgendermaßen weiter eingetheilt : 


L Das Südamt (26503 €.). 

1. u. 2. Gullbringus und Kjöſar Syala (36 Quadratmeilen mit 8227 Ein— 

mwohnern in 10 Gemeinden). 
. Borgarfjardar Sysla (32 TM., 2598 €., 9 Gem.). 
Arnes Sysla (166 IM., 6257 €., 13 Gem.). 
. Rängärvalla Syöla (163 IIM., 6360 E., 8 Gem.). 
. Staptafells Sysla (258 TM., 3504 E. 7 Gem.). 
. Veitmannaeyja Sysla (0,3 [IM., 557 €.). 
II. Da3 Weftamt (18226 €). 

1. Myra- und Knappbals Sysla (0 [IM., 2323 E., 10 Gem.). 

2. Snaefellanes Sysla (28 TM., 2644 E., 7 Gem.). 

3. Dala Sysla (38 [IM., 2357 E., 8 Gem.). 

4. Bardaftrandar Sysla (49 IIM., 2857 E., 10 Gem.). 

5. YHafjardar Sysla (72 IIM., 5551 E., 14 Gem.). 

6. Stranda Sysla (51 M., 1861 €, 6 Gem.). 

II. Das Nord» und DOftamt (27716 €.). 
1. Hünavatns Sysla (141 IIM., 5028 E., 12 Gem.). 
. Stagafjardar Sysla (94 IM., 4599 E., 12 Gem.). 
. Eyjafjardar Sysla (96 IIM., 5325 E., 10 Gem.). 
. Thingeyar Syöla (313 IM., 5336 E., 13 Gem.). 
. Nordur Mila Syala (208 IM., 3825 €., 10 Gem.). 
6. Sudur Müla Sysla (72 TM., 3603 €., 10 Gem.). 

Die drei Kaufſtädte Reykjavik (ungefähr 3000 E.), Akureyri (545 E. nad) ber 
Zählung von 1880), Hafjördr (518 €. nad) der Zählung von 1880) haben ihre 
eigene politifhe Verwaltung. Kirchſpiele mit mehr als 600 €. gibt es nur wenige: 

im Südamt: Gardr (893 €.), Gaulverjabaer (508 E.), Oddi (550 €.), Kirkju— 

baejar-Klauftur (541 E.), Heimaey (557 E.); j 
im Weftamt: Helgafell-Styktishölmr (568 E.), Eyri i Sfutulsfirdi (883 E.); 
im Nord: und Oftamt: Mödruvallasftlauftur (567 E.), Alureyri (713 E.), 
Hof i Vopnafirdi (843 E.), Stirfjubaer (566 E.), 
Dvergafteinn (617 E.), Hölmar (558 €.). 
[Die Bevölterungszahlen find aus dem Jahre 1880.] 
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Finanzzuftand der Inſel. — Dfficielles Budget. 


Dank der Aufhebung des Handeldmonopol3 und dieſer felbftändigen, 
echt freifinnigen, den Bedürfniffen des Landes entſprechenden Verfaffung hat 
ih die Lage Islands in dem jeither verfloffenen Zeitraum von Jahr zu 
Jahr fihtlih) gehoben. Schon 1850 hatte die däniſche Regierung officiell 
anerkannt, dab Island durch die zmweihundertjährige Verfümmerung feines 
Handels einen Schaden erlitten habe, der fih gar nicht mehr in beftimmten 
Ziffern angeben lafje, während Dänemark ohne Gegenleiftung den alleinigen 
Bortheil daraus gezogen. Bei den darauf folgenden Berfafjungsftreitigkeiten 
gelangte fie auch endlih zu der Einfiht, daß menigftens etwas gefchehen 
müßte, um das jchreiende Unrecht der Vergangenheit zu fühnen und den 
isländiſchen Finanzen wieder aufzuhelfen. Im Jahre 1865 bot fie Island 
einen jährlihen Zuſchuß von 42000 Riksdalern auf 12 Jahre; jpäter ver- 
änderte fie diejes Angebot auf 37500 Thaler jährlih auf immer, nebft 
einem Zuſchuß bon 12500 Thalern für die nächſten 12 Jahre. Da indes 
diefe Anerbieten in ſtaatsrechtliche Forderungen verwidelt waren, welde die 
Isländer in ihrem Ringen nah Selbftändigfeit nicht befriedigen fonnten, fo 
wurden jie abgemiejen. Erſt al3 die Berfafjungsfrage nah dem Wunſche 
der Isländer zum Abſchluß gekommen, fand auch dieje yinanzfrage ihre 
endgiltige Regelung. Die däniſche Regierung verpflichtete fih, zur Staats— 
verwaltung Islands jährlih 60000 Kroner (67500 M.) beizutragen und 
20 Jahre lang einen außerordentlihen Zuſchuß zu leiften, der mit 40 000 Kroner 
beginnen und dann fi alljährlih bis auf Null vermindern jollte. 

Mit Hilfe diejes Zuſchuſſes befinden ſich die isländiſchen Finanzen der- 
malen in einem ganz erfreulihen Zuftand. Die Jahreseinfünfte beliefen 
ſich nach dem officiellen Budget von 1882/83 auf 426500 Kr., darunter 
an Zoll auf Branntwein und Tabak allein 140000 Fr. 

Die Ausgaben dagegen erreichten nur die Summe von 400000 Str. 
Davon koftete der Landeshöfding mit feinem Verwaltungsbureau 13400 Kr., 
das Althing mit feinen Diäten und Schreibereien 32000 Kr., die Civil— 
verwaltung 52800 Kr., die Gerihtsverwaltung 80000 Fr. 

Für Unterftüsung des Landbaues wurden 20000 Fr. ausgelegt, für 
Dampferfubventionen 18000, für Sanitätmefen 36000, für Kirchliche 
Zwecke 26000, für das Unterrichtswefen 74000, für Penfionen 50000. 
Eine Staatsſchuld hat Island nicht, dagegen einen Nejervefond (viölaga 
sjödur) von 700000 Kr. Das „Theuerfte‘, was die Kräfte der übrigen 
Staaten erihöpft, ift ihm erjpart: es Hat fein Militärbudget. 

Als ein eigentlih armes Land ift alfo Jsland gegenwärtig nit mehr 
zu betrachten. Auf den Neifenden, der von Süden kommt, mag es aller- 
dings noch immer den Eindrud eines ſolchen maden. Kein Wald, feine 
Obſtbäume, Feine Saatfelder erfreuen das Auge; feine Straßen ſchlängeln 
ih an den Bergen dahin, feine Brüden überjpannen die Flüffe. Die drei 
Kaufftädte gleichen eher noch Dörfern als Städten. Eis und Schnee fteigt 
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Wirthſchaftliche Verhältniffe. — Ausfuhr. 


den größern Theil des Jahres bis in ihre Nahbarfchaft Hinab, und felbft 
im Sommer wird e3 nie ordentlih warm. Die Bauernhöfe und Filcher: 
wohnungen liegen meift weit auseinander, die Kirchen und Häufer find zu 
Hein und unanjehnlid, um den Eindrud von ftattlihen Dörfern zu maden. 
Die aus Stein und Rajen aufgefhichteten Hütten mit ihren Grasdächern, die 
meift primitive Einrihtung der Wohnung, die unſcheinbare häuerliche Kleidung, 
die einfache, meilt aus Fiſch und Milchſpeiſen beftehende Nahrung, die weiten 
unfruchtbaren Streden zwiſchen den Hleineren bebauten — alles mwedt bie 
Borftellung von Dürftigkeit, Mangel, Armuth. Und do find die Leute 
nit eigentlih arm. Landwirthihaft und Fiſchfang bringen fo viel auf, 
daß fie fih die dem Lande fehlenden Producte Schon verihaffen und ein 
menſchenwürdiges Dafein führen können. 

Bon den 72000 Einwohnern leben etwa 54000 al3 Bauern von Wieſen— 
wirthſchaft, Viehzucht, vorzüglich Schafzudt. Die um die Bauernhöfe ſelbſt 
liegenden, mit Steinmauern eingefriedigten befjeren Wieſen (tün) liefern 
ein ganz trefflihes Heu; die weniger guten Anger (engjar) menigftens 
Winterfutter für Pferde und Vieh; außerdem läßt man nod Theile des 
Heidelandes (die afr&ttir) im Sommer beweiden. Große Torfmoore liefern 
Brenmmaterial, Heine Gärten wohl aud etwas Gemüfe. Die Zahl der 
Pferde wurde 1876 auf 31000 Stüd geihäßt, die des Hornviehs auf 
20000. Das lebtere ift von nicht jehr großer, aber guter Raſſe und liefert 
den nöthigen Bedarf an Milh, Käſe und Butter, und wenn die leßteren 
Artikel nicht beſonders gut find, jo ift das lediglich Schuld der Bereitung. 
Die Ausfuhr von Pferden wird in den legten Jahren auf etwa 1000 Stüd 
geſchätzt. Der mwichtigfte Zweig der Landwirthſchaft ift die Schafzudt, melde 
verhältnigmäßig wenig Sorge erfordert und dabei viel einbringt. Die Schafe 
werden im Frühjahr ausgetrieben und bevölfern die ausgedehnten Berg— 
beiden. Da bleiben fie bis in den Herbft, wo fie wieder zurüdgeholt werben. 
Man rechnete 1876 etwa 415000 Schafe, darunter 178000 Milch- und 
Mutterihafe. Im Jahre 1881 wurden (nad Notizen, welche ich der Güte 
des Herrn Tryggyi Gunnarsſon, Präfidenten der isländifchen Handels- 
geiellihaft Gränufelag, verdanke) 925000 kg rohe Wolle, 9300 kg ge- 
jalzenes Schaffleifh und 220000 kg Talg ausgeführt. Die Ausfuhr von 
geiponnener Wolle und von Schafhäuten ift dagegen im Sinken. 

Der andere Haupternährungszweig ift der Fiſchfang, mit dem ſich 
etwa 7000 Menjchen bejhäftigen mögen. Er war durdgängig bor der 
Treigebung de3 Handels noch mehr vernadläffigt al3 die Land» und Vieh— 
wirthſchaft, hat ſich aber either ebenfalls bedeutend gehoben. Im Yahre 
1881 wurden 7000000 kg meift eingefalzene Fiſche ausgeführt und 
10000 Zonnen Thran. 

Die Ausfuhr von Eiderdaunen belief fi in demjelben Jahre auf 2700 kg, 
das Jahr zuvor auf 3800 kg. 
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Einfuhr. — Gerichtsweſen. — Kirche und Schule. 


Bon den Haupteinfuhrartifeln bezifferten fih 1879 Roggen und Roggen- 
mehl auf 3383 670 kg, Gerfte auf 852 690 kg, Hülfenfrüchte auf 298145 kg, 
Reis auf 462950 kg, Zuder auf 341480 kg, Kaffee- und Kaffeefurrogate 
auf 282610 kg, Tabak auf 64690 kg, Eifen und Stahl auf 61070 kg, 
Holz auf einen Werth von 30800 Kroner (ſchon gejägte Balken und Bretter 
nicht gerechnet), Eifenwaaren auf einen Werth von 169322 Kroner, Lein— 
wand auf einen Werth von 277150 Kroner. Beträchtlich ift ebenfalls die 
Einfuhr von Salz, Filchgeräthen, Hausrath, Zurusgegenftänden. 

Die Einfuhr von Branntwein wurde in den Jahren 1864—1869 auf 
einen Wert) von 248020 Mark durchſchnittlich im Jahr veranihlagt; im 
Jahre 1876 betrug fie 2120 hl; jeither joll fie noch bedeutend zugenommen 
haben, während der Conſum von Mein und anderen Spirituojen nicht die 
Hälfte jenes Quantums erreicht. 

Was dem Yande am möthigiten ift, das ift einerjeit3 noch ein zus 
nehmender Verkehr mit dem Gontinent und den übrigen europäifchen Ländern, 
andererjeit3 die Einrichtung eines lebhaftern und befiern Verkehrs im Lande 
jelbit, Straßen, Brüden, Poften. Befonders ſollte die Einfuhr von Holz 
und Baumaterial aller Art gehoben werden, damit die Leute fich beflere 
Wohnungen einrichten fönnen. 

Wie das Yand mit feinem Militärbudget belaftet ift, jo iſt es bis 
dahin auch ziemlich mit übertriebener Bureaufratie verihont geblieben. Unter 
den Landvogt ftehen zunächſt die zwei Amtmänner, unter diefen die Syſſel— 
männer der 19 Kreiſe (von denen aber mehrere feinen eigenen Syffelmann 
haben, jondern mit einer andern Sysla vereinigt find) mit ihrem Streisrath 
(oder Kreisvorſtehern), unter diefen die Gemeindevorfteher (Hreppstöri) und 
Gemeinderäthe der 171 Hreppr oder Gemeinden. Richter erfter Inftanz ift 
der Spijelmann in ſeinem Sreife, die zweite Inſtanz bildet das Obergericht 
in Reykjavik, weitere Appellation geht nah Kopenhagen. Kirchlich ift das 
ganze Land oder Bistum in 19 Propfteien, diefe in 141 Kirchſpiele ge— 
theilt, von denen aber viele mehrere Kirchen befiten. Für die Gejundheits- 
pflege find 20 ärztliche Diitricte gezogen, die ihren eigenen Arzt haben; die 
Gentraldirection Führt der Oberlandesarzt in Reykjavik. 

Ein eigentliches Volksſchulſyſtem gibt es noch nicht; do find Anfänge 
dazu gemadt und der Verkehr mit dem Ausland läßt vielen ein joldes als 
wünjchenswerth erjcheinen. Für höhern Unterricht jorgen die Lateinſchule von 
Reykjavit (125 Schüler), die Realfhule zu Mödruvelir (40 Schüler) und 
drei Mädchenichulen. 

Eine Univerfität, mie ſchon in deutichen Blättern behauptet wurde, 
beſitzt Island nit, jondern bloß eine Theologenfhule in Reykjavif, an 
welcher zumeilen etwa 10 bis 20 junge Leute ftudiren, umd eine jogen. 
Medicinſchule, die es aber noch nicht auf 10 Schüler gebradt Hat. Sie 
bejteht lediglich darin, daß die zwei Aerzte in Reykjavik neben ihrer Praris 
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her einige junge Leute in den mediciniihen Fächern unterrihten. Die Jus 
riften und künftigen Beamten müfjen ihre Studien in Kopenhagen maden, 
wo im ganzen jährlid etwa 20 bis 30 junge Isländer zu fludiren pflegen 
und zum Theil durch Stipendien unterftüßt werden. Isländiſche Philologie 
und Geſchichte ift dem Fleiße der Gpmnafialprofefjoren und einzelner Privat- 
gelehrten überlaflen. 

Troß diejer anfcheinend ungünftigen Verhältniſſe hat Island in neuerer 
Zeit eine nicht unbedeutende Literatur Hervorgebraht und überhaupt ein 
reiches geiftiges Leben entwidelt. Philoſophie und Theologie find dabei nur 
fünmerlich vertreten, aber um jo anjehnlicher Geſchichte, Politif und Poeſie. 
Ihren gefunden, lebensfräftigen und fruchtbaren Kern erhielt die neue Literatur 
dadurch), daß fie in treuer Liebe auf die geichichtlihe Vergangenheit zurüde 
griff und dieſe gleihjam neu aufleben ließ. Das größte Verdienft erwarb 
fih au auf diefem Gebiete der große Patriot Jon Sigurdsfon, mit ihm 
die tüchtigen Forſcher Finnr Magnüsſon und Speinbjörn Egilsfon. Während 
dur fie faft die ganze alte Saga-Literatur in Neudruden vom Grabe auf: 
erftand und durh Sammlung andermweitiger Gefhichtäquellen ergänzt ward, 
arbeiteten Ion Espolin und Pjetur Pjetursfon werthvolle Geſchichtswerke 
aus, Konrad Gislafon, Eirikt Joͤnsſon und Gudbrandr Vigfusſon eröffneten 
durch große lexikographiſche Werke das Verftändnig der alten Sprade, 
Benedikt Speinbjörnsjon Gröndal und Gisli Brynjülfsſon förderten das 
Studium der nordiihen Mythologie, Yon Thorkfelsfon die Erklärung der 
alten Saga, Jön Arnaſon fammelte die alten und neuen Sagen des 
Volkes, Björn Gunnlaugsfon arbeitete eine trefflihe Karte der ganzen 
Injel aus, Jon Sigurdsjon begründete eine äußerſt forgfältige und fleigige 
Statiſtik. 

Wie aber in all dieſen Arbeiten der echt patriotiſche und hiſtoriſche 
Sinn des Volkes, ſein mächtiger unbeſieglicher Volksgeiſt zu Tage trat, ſo 
auch in der Poeſie. Es gab hier feine künſtliche Romantik. Die Dichtung 
ſog von ſelbſt ihre Nahrung aus den Ideen, Erinnerungen, Lebenswurzeln 
der Vergangenheit. Sprache und Form wuchs aus dem Studium der ältern 
Nationaldichtung hervor. Neue Anregung und neuen Gehalt ſchöpfte man 
aus dem Leben des Bolfes. Als die bedeutendſten Skalden der Neuzeit 
glänzten Bjarni Thorarenjen (F 1841) und Jönas Hallgrimsjon (F 1845); 
an fie reihen ſich Finnr Magnüsſon, Speinbjörn Egilsjon, Jon Thoroddſen, 
Grimr Thomſen, Gisli Brynjülfsſon, Benedikt Speinbjörnsjon Gröndal. 

Durchaus charakteriſtiſch iſt es, daß bis jetzt keiner der Mode- und 
Lieblingsdichter des modernen Europa ins Isländiſche überſetzt iſt, wohl aber 
Milton, Klopſtock, Homer und einige Stücke von Shakeſpeare und Tegner. 
Von Romanen befigt Island erjt einen einzigen, der al3 hiftoriiche Erzählung 
ih eher der alten Saga nähert. Novellen find nur ein paar gejchrieben, 
die erite war Piltur og Stülka (Knabe und Mädchen), ein jhlichtes, ein— 

343 


Nationale Treue und Kraft des Volkes. 


fadhes Bild des heutigen bäuerlihen Alltagslebens — eine „Dorfgeſchichte“ 
ohne jenfationellen Charakter. Dramen gibt es nur einige wenige: „Die 
Geächteten“ (Ütilegumenn) von Matthias Jochumsſon, das Lejedrama 
Ragnarökkur von Gröndal und das Volfsdrama Nyärsnöttin von Jndridi 
Einarsjon. Um fo reicher blüht die nationale Lyrif und Epil. » 

Bon allen Völkern des Nordens, ja von Europa überhaupt, hat fid 
feines jo von Ausländerei fern gehalten, ift fih fo treu, jo ſchlicht und 
wahr geblieben wie das isländiſche. Man kann es nicht näher kennen 
lernen, ohne e8 dafür zu lieben und hochzuſchätzen. Es hat in dem jchmeren 
Leiden der legten Jahrhunderte an den Weberlieferungen feiner Väter nicht 
nur wie an einem rührend elegifhen Vermächtniß feftgehalten, jondern wie 
an einem Erbgut, auf dem Heiliger Vaterjegen und die Verheißung einer 
beilern Zukunft ruht. Nur ein Punkt trübt den ſchönen Zufammenhang 
feiner ganzen Geſchichte: es ift der Abfall von der katholiſchen Kirche, nicht 
aus dem Herzen des Bolfes hervorgegangen, jondern ihm aufgedrungen von 
außen. Bei der Abgeihiedenheit des Landes hat fi jedoch auch ſchließlich 
das Lutherthum tief in das Leben des Volles hineingejenkt, ift mit feinen 
Erinnerungen mächtig verwachſen und bat den Blid für die fernere Ver— 
gangenheit jehr getrübt. Innerlich ſtark ift das Luthertfum aber nidt. 
Bon Dänemark ausgegangen und von Dänemark gejtüßt, ift es eim Theil 
de3 alten Staatsmechanismus, der noch mit in die neue Gonftitution Hinüber- 
geſchleppt ward. Principiefl hat diefe mit der alten Ordnung gebroden, 
indem an die Stelle des Gäfareopapismus das Princip der Religiong- und 
Gemiffensfreiheit geftellt wurde. Wenn die isländifchen Patrioten conjequent 
jein wollen, fo werden fie ſich früher oder jpäter auch einer borurtheilsfreien 
Würdigung jener Kirche zumenden müflen, unter deren milden Walten 
Island die ſchönſten Tage feines Ruhmes und feines Glüdes erlebt hat. 
Der Glaube, den Ari hinn Frödi und Saemundr hinn Frödi, Snorri Stur- 
lufon und Yon Araſon befannten, gehört ebenfo gut in den Kreis ihrer 
fruchtbarſten Nationalerinnerungen, als das Papſtthum felbft, das durch das 
ganze Mittelalter hindurch der mächtigſte Hort der Volksfreiheit gegen die 
abſolutiſtiſchen Gelüfte der Könige geweſen ift. 

Der Zufammenhang der iäländiihen Volksfreiheit mit den kirchlichen 
Ueberlieferungen des Mittelalters ift übrigens nicht ganz aus dem Bewußtſein 
des heutigen Geſchlechts entſchwunden, und in einem bafladenartigen Liebe 
auf den legten katholiſchen Biſchof Jon Arafon Hat der Dichter Gisli Bryn- 
julfsjon feiner Heimat nicht bloß das Wiedererftehen ihrer Freiheit, fondern 
auch wieder Biſchöfe verheiken, wie jene der alten Zeit: 


An tapfrer Väter Tugend wuchs auf Yon Arafon; 
Von hehren Felfenzinnen Hang ihrer Lieder Ton, 
Er fhwebt entlang die Thäler wie Todesantiphon: 
Noch heut’ beweinet Island den allerbeiten Sohn. 
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Yon Arafon. 


Er ftand in Jugenbjahren, die Armuth ſcheut' er nicht; 
Denn Muth ſchlug ihm im Herzen, ber Unglüdswogen bricht. 
„Stützt euren künft'gen Biſchof!“ ſprach ſcherzend er ala Knab'; 
Den Weg, den wenige wandeln, ſchritt kühn er bis zum Grab. 


Den Kampf hat er entboten tyranniſchem Geſchlecht; 
Frei unter freiem Himmel ſoll blüh'n der Väter Recht! 
Denn wahrhaft war er, furchtlos, treu feinem Heimatland; 
Xieber, als feige weichen, läg’ er tobt im Sand. 


Ihn fchredte nicht von Dften der Flotten ftolzer Lauf, 
Der Heimat Bergesgeifter rief er zum Kampfe auf. 
Zum Panzer ward die Eafel, ber Biſchofsſtab zum Schwert; 
Er trieb vom Land die Lüge, hat ihrer Macht gewehrt. 


Auf Hohen Felfenzinnen ftärkt er ih Muth und Wehr, 
Dann ftürzt er wie ein Waldſtrom auf feiner Feinde Heer, 
Zerfprengt die ſtolzen Schaaren ber Dänen, berb unb keck. 
Zum Meer, zu ihren Schiffen flieh'n fie in Angft und Schreck. 

Doch Neid und Bosheit ſchmieden bem Volk der Knechtſchaft Noth 
Und Tage voll bes Harmes in feines Helden Tod. 
Zum Blutgerüfte fchleppen fie ihn ala Opferthier, 
Den Greis im Silberhaare: fo fiel ber Männer Bier. 

Es fiel jein Haupt, das greife, der Inſel treu’fter Hort. 
So heiſchte e8 das Schickſal, fo des Verräthers Wort; 
Do ſpäte Enkel faſſen, was biejer Greis gethan: 
Island wird wieder jhauen fold einen Biſchofsmann! 


In Schmerz und Sorge trauert um ihn das ganze Land, 
Kein Sänger weiß mehr Lieber, fein Held ihm auferjtand, 
Und aus den Sklavenketten fein freier Mann erwacht: 

Auf Island ruht der Schlummer breihunbertjähr'ger Nacht. 


So ſchwanden hin die Tage. Doch Hoffnung winkt am Ziel! 
Das Land ift nicht verloren; ein einzig Haupt nur fiel. 
Laßt uns die Herzen Härten an bem, was uns geraubt; 
Laßt nimmer uns vergefien dies blut’ge Biihofshaupt. 
Es war jo alt, ehrwürdig! Doc alles Alte fällt; 
Der Berge Zinnen fallen, es finkt die Pracht der Welt. 
Doch grünend fteigt die Erde von Neuem aus dem Meer 
Und neue Sonnen ftrahlen hellleudtend rings umher! 


18. Fjiorde und Handelspläte der Wehküfte. 
31. Juli. 


Der Iekte Tag unferes Aufenthalts in Reykjavik war gelommen; es 
war das Felt unjeres Ordensftifters, des Hl. Jgnatius von Zoyola, das zum 
erften Male Hier von Angehörigen jeiner großen Familie gefeiert wurde. 
Wir Hatten deshalb unſern Altar jo gut wie möglid) geziert und die ſchönſten 
Paramente, die zu finden waren, hervorgeholt. Nicht ohne eine gewiſſe Weh- 
muth padten wir fie ein, nahdem wir unjere beiden heiligen Meilen gelejen. 
Wann werden endlih Priefter fommen, um bier zu bleiben? Wann wird 
ein Glödlein täglid) die Bewohner von Reykjavik zum Gottesdienft laden ? 

Nahdem wir unfere Vorbereitungen zur Weiterreiſe der Hauptſache 
nad getroffen, befuchten wir unfere Freunde und Bekannten, um ihnen Lebe 
mohl zu jagen. Bei diefer Gelegenheit hörten wir in den ſonſt jo jtillen 
Straßen zum erften Male die Klänge einer Blehmufif, Wir fragten, was 
da3 bedeute, und nun erfuhren wir, daß ſich die Mufifanten von Reykjavik 
auf den nädften Tag einübten, an welchem die erſte Induftrieausftellung 
auf Island eröffnet werden follte — ein Ereignig für das ganze Land! 
Durch gütige Vermittlung eines Freundes wurde uns die Gunft zu theil, 
die Ausftellung ſchon heute befichtigen zu dürfen. Als Ausftellungsgebäude 
diente das aus dunkler Lava neu gebaute Elementarfhulhaus der Stadt. 
Es mar wohl die primitivfte und einfachſte Ausftellung, welche in diejem 
Jahrhundert der Weltausftellungen gehalten worden ift; aber fie war info» 
fern intereffant, als fie von den materiellen Gulturverhältniffen des Landes 
eine annähernde Vorftellung gab. 

In dem erften Zimmer kamen die Handwerfe und die bäuerlide In— 
duftrie zu Ehren, in einem zweiten der Fiſchfang, in einem dritten die Woll- 
induftrie nebft den feinern Künſten; doch war die Trennung nit ganz haar- 
iharf durchgeführt, wie es ja in Island feine profeffionsmäßige Trennung 
der Gewerke gibt. Im jedem Haus wird gejponnen, gewoben und genäht. 
Jeder Bauer ift jelbjt Zimmermann, Schreiner, Schloffer, Schmied, allen- 
falls aud Sattler, Maurer und Fiſcher. Was mir zuerft in die Augen 
fiel, war ein Globus, einige Karten und ein Hausmodell; ein Knabe von 
15 Jahren, Eirikr Gudmundsjon aus Middalr in Mosfell, hatte das alles 
zu Stande gebradt. Spinnräder, welche daneben ftanden, waren zwar jehr 
ftarf ladirt und glänzten wie Yirfterne, aber die jonftige Arbeit daran war 
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ziemlich roh. Neben verjchiedenen Proben von Winter- und Sommerbutter 
fonnten auch die Butterfäffer nicht fehlen. Die isländiihen Tabaksdoſen, 
in Geftalt von Kleinen Pulverhörnden, find befannt. Auf unſerm Ausflug 
nad der Hella führte Eyvindr immer eine ſolche mit fid. Gleih beim 
Beginn unſeres Rittes zog er fie hervor, riß das Zäpfchen aus der vordern 
Deffnung, woran es mit einer Fette befeitigt war, bog feinen Kopf nad) 
hinten, ftedte das Hörnden in die Nafe, jhüttelte daran und bot es dann 
mir zum Schnupfen, was ic jedoch danfend ablehnte. Solder Tabaks— 
hörnchen waren viele da, mehr oder minder fein gearbeitet; doch erreichte 
feines die funftvolle Schniterei der frühen Zeit, wovon das antiquarische 
Mujeum gute Proben bot. Sehr harakterijtiich Für den ſinnreichen, ge 
duldigen Arbeitäfleiß des Volfes war eine Nähmaſchine, melde ein Mann 
im Oftlande, der nie eine ſolche gejehen, auf bloß mündliche Beſchreibung 
hin angefertigt Hatte, und melde ganz brauchbar ausgefallen war. Ein 
Webftuhlmodell bezeugte, daß der alte Webftuhl hier zu Lande noch nicht 
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aus dem Gebrauh gekommen. Sehr fauber und jolid gearbeitet ſchienen 
mir einige Pferdegeſchirre, ſowohl was die Leder- als die Metallarbeit daran 
betraf; am meilten Pracht und Luxus aber entfaltete ein Frauenjattel. 
Zwiſchen Näpfen und Holzgejhirren der verjchiedenften Yorm und Größe, 
wie fie die Milchwirthſchaft erheijcht, deutete ein elegant eingelegtes Schmud- 
fäftchen mit vielen Schubfädern und ein Schahbrett aus Meffingbleh auf 
die Luft an feinerem Lurus Hin; doc waltete überall das Einfadhe, Prak— 
tiihe und Nothwendige vor, und auch hier würde jeder Handwerker und 
Gewerbetreibende unendlich vieles vermißt und das Vorhandene in gar wenigen 
Proben vertreten gefunden haben. Es war nicht eine Austellung von tüchtig 
geihulten Profejfioniften, jondern von fleißigen Autodidakten, welche da und 
und dort nad alter Yamilienüberlieferung gearbeitet und von eingeführten 
Muftern zu lernen gejucht hatten. Es fehlt den Jsländern gar nicht an 
praktiſchem Verſtand, Erfindungsgeift, Geſchick, Handfertigfeit; was fie mitten 
in dem induftriellen Lebensſtrom der Neuzeit um ein Jahrhundert zurüd- 
gehalten hat, ift lediglich die frühere Armuth des Landes und des Volkes, 
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ihre Iſolierung dom allgemeinen Weltverfehr und die Schwierige Communi- 
cation im Lande jelbft. 

Unter dem Titel Nidarsodinn Silungur fr& pingvöllum vid Öxarä 
hatte unfer Freund, der Paftor Palsfon von Thingvellir, Lachsforellen aus 
dem Thingvalla-See in Blechdoſen ausgeftellt: ein jehr gut gelungener Ver— 
juch einheimischer Conſerben; ob der erfte, weiß ich nicht. 

Während das erſte Zimmer font mehr die Handwerfe vertrat, wie fie 
jporadiih im Innern des Landes, mit mehr Erfolg in Reykjavik getrieben 
werden, galt das zweite dem Fiſchfang, der einen großen Theil der Küſten— 
bevölferung befchäftigt. Leinen, Angeln, Nebe, andere Fiſchgeräthe hingen 
bier in großer Anzahl; daneben waren die wihtigften Fiſchſorten — Häringe 
Steinbutten, Dorſche, Klippfiſche — eingemadht, gejalzen und getrodnet, 
nad ihrer verjhiedenen Qualität, Fangort, Zubereitung ausgeftellt. Soweit 
id) beurtheilen konnte, war auch diefer Theil der Erpofition nicht eben reich, 
do immerhin ein erfreulicher und ermuthigender Anfang. 

Der dritte Raum bot einen buntern Anblid dar. Hier war vereint, 
was fih an Kunſt und an MWebereien hatte auftreiben laſſen. Das erſte 
war wenig: einige Kreidezeihnungen von Olafr Eirilsſon, die Leiftungen 
eined Durchſchnitts-Gymnaſiaſten nicht übertreffend, einige colorirte botanijche 
Zeihnungen und das Millenialbild von 1874 von Benedikt Gröndal, der 
am Gymnafium naturgeſchichtlichen Unterricht erteilt, und ein paar Kleine 
Porträts, von einer Frau Melfted gemalt. Ziemlich reich war dagegen, was 
weiblicher Fleiß an Webereien aufzumweifen hatte. Denn faft in jedem Haus 
findet fih ein Webftuhl. Bis jet verjahen die Hausfrauen und Töchter 
ihre Familien mit felbftgewobenem Tuch. Diefes Wolltuch, Vadmaͤl genannt, 
aus isländiſcher Schafwolle gejponnen und gemwoben, ift ungemein ftarf, 
dauerhaft und nahezu twafjerdicht, dabei angenehm wei und warm. Meift 
wird es grau, braun und ſchwarz gefärbt. Die verbreitetfle Sorte ift ziem- 
lih grob; doch werden, bejonders für die Frauenkleider, auch feinere Sorten 
angefertigt. Die Ausftellung wies jowohl Garne als Gewebe der ver- 
fchiedenften Art auf, und außer den gewöhnlichen auch ſolche in ſehr leb— 
haften Farben. Als ich über einige jehr jchöne Gewebemufter meine Be- 
wunderung ziemlid laut ausſprach, geftand mir Fräulein Pjetursjon, die 
Toter des Biſchofs, melde mit Frau Dr. Schweiter ebenfalld die Aus- 
ftellung befichtigte, ganz bejcheiden erröthend, daß fie die Weberin jei. Einige 
vorzügliche Teppiche waren von einer Wittwe in Reykjavik angefertigt. Ein 
herrlich warmer Weberrod, augen braun, innen roth und grün gefüttert, 
war zu einem Preis von 50 Kroner käuflich. Da das Tragen von Woll- 
handſchuhen ganz allgemein ift, jo war von joldhen eine Menge vorhanden. 
Sie haben immer ſechs Finger, jo daß man etwas wechſeln fanı. Manche 
hatten ſehr barode Dejfins. Von einem Fräulein Margrjet Joͤnasdoͤttir 
waren Stidereien ausgeftellt, die aber jhon vom Jahre 1841 herrührten; 
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neuern Datum dagegen waren fünftlihe Blumen, welche eine Schweiter des 
Stadtvogtes, Frl. Joͤnasſon, verfertigt Hatte. Wie in den anderen Ab- 
theilungen, jo war aud in dieſer mehr Reykjabik als das Land überhaupt 
vertreten. Das war fehr erflärlih, da der Eeeweg nad Norden bis vor 
einigen Tagen verjchloflen war, der Transport zu Yande mehrere Tage, wenn 
nit eine Woche und mehr, in Anfpruh nimmt und nur die Küftenort- 
ihaften im Sommer leichtere Verbindung mit der Hauptftadt haben. Ohne 
beijere Verbindungsmwege kann faum das nöthigfte Material für die ver- 
ſchiedenen Gewerbe ind Innere des Landes dringen, und eine glänzendere 
Induftrieausftellung wird Reykjavik erft feiern können, wenn einmal ordent- 
lihe Straßen da find und Wagen und Poften fie regelmäßig befahren. 
Hierfür ſcheint e& aber nicht nur an Geld, fondern auch an Interefje zu 
fehlen. Ih glaube, daß die Isländer auf ihr Reiten förmlich verſeſſen find 
und ſich ſchwer entſchließen werden, ihre Pferden an Wagen zu jpannen. 

Der übrige Theil des Tages verging mit Paden und Bifiten. Um 
8 Uhr abends ließ P. von Geyr fid mit dem Gepäd an Bord bringen. 
Graf Waldburg und ih machten noch einmal einen Rundgang durd) die Stadt. 
E3 war Shon überall ftill; nur am Strande tummelte ſich eine Menge Volk. 
Es mar feit langem die erfte Gelegenheit, per Dampf in den Norden zu 
fommen. Viele Studenten hatten darauf gewartet, um in die Ferien zu 
gehen; Leute aus allen Ständen wollten mit und fuhren zum Theil jchon 
der „Thyra“ zu, oder ftanden nod mit ihren Angehörigen und Freunden 
am Ufer. Das Schiff war weit draußen auf der Ahede, und es verging 
wohl eine Biertelftunde, bis das von dort für uns abgejdhidte Boot ung 
endlih aufnahm. Um das Schiff war aber ein noch viel tolleres Gewimmel 
al3 am Strande.. Wohl an die zwanzig Boote hatten da angelegt, und 
wir mußten von einem ins andere jpringen, um endlid die Schiffätreppe zu 
erreihen. Nachdem ein dichter Nebel bis in den Nachmittag hinein die ganze 
Bucht eingehüllt hatte, war e& gegen Abend recht hell und freundlich ges 
worden. Nur der Snaefellsjöfull hatte ji dem Wollenmantel nit zu ent- 
ringen vermocht. Der Tag hatte ſchon etwas abgenommen; doch duntelte es 
nur jehr langſam, und noch gegen Mitternacht hin wurde es nicht vollftändig 
dunkel. Auf dem Schiff und um das Schiff herum mar ein fo luftiges 
Leben, daß man gar nit mehr in Island zu fein glaubte. Beide Dede 
waren bon Isländern überfüllt. Faft um jeden der Reijenden war eine 
Gruppe von Belannten, melde ihn umbdrängten. In beiden Gajüten und 
oben auf Ded wurde wader gezecht, meiſtens Bier, doch auch Wein und 
Aquavit. Dazwiſchen waren Gruppen von ganzen Familien, andere bon 
Frauen und Mädchen, die fih zum Abjchied noch taufend Dinge zu jagen 
hatten. Ihr Gepäd Hatten die Jsländer meift in Heine Holzkaften gepadt, 
wie man fie den Pferden anhängt, damit fie von ihrer Küftenftation raſch 
weiter fommen könnten. 
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Das belebte Treiben auf dem Schiff erinnerte unwillkürlich an die 
komiſche Seite, welche die Ankunft von Schiffen, beſonders im Anfang des 
Jahres, früher darbot, als der Verkehr noch nicht jo lebhaft war. Da famen 
gegen Ende des langen Winters bejonders die Schnupfer und die Schnaps- 
brüder in große Noth und zählten die Tage bis zur Ankunft des erften 
Cegler3 oder Dampfers. Auch das übrige Volk jehnte fih dann nad) über- 
jeeiihen Waaren und Neuigkeiten — und das erfte Schiff aus Kopenhagen 
war tie ein Freudenengel aus einer beſſern Welt. Die durftigen Bauern 
mußten dann freilich nicht innmer Maß zu Halten und verpraßten mitunter 
auf einen Si die Erſparniſſe mancher mühjamen Woden. Ein isländijcher 
Dichter hat das jelbft recht Heiter in einem Gedichte beichrieben, und da es 
auch zur Zeihnung des Volkslebens mit beiträgt, jo ſetze ich es, mit einiger 
Kürzung, hierher. Es beweiſt, daß das humoriſtiſche Element dem Jsländer 
nicht ganz abgeht, und niemand wird jo unbillig jein, das etwas derbe 
Genrebild à la Jan Steen auf ganz Island übertragen zu wollen. Es 
gibt in Island, wie allüberall, jehr dDurjtige, aber au ganz mäfige und 
mufterhafte Bauern. 


Ah Gott! was wird das Frühjahr lang 
Den Leuten drinnen im Lande! 
Noch immer kein Schiff! Und fie warten jo bang, 
Cie fihen mit allem im Sande. 
Kein Mehl ift in den Zruhen mehr, 
Kein Branntwein mehr im Glaje, 
Die Schreine find leer, die Taſchen find leer, 
Und fein Tabak in der Nafe! 
Mit ödem Kopf, mit langem Gefidt 
Begegnen fie fi) auf der Wieſe: 
„Heil fei dir, Freund! Haft du mir nicht 
Noch eine letzte Priſe?“ — 
„Ad, hätt’ ich das, wie wär’ id) froh, 
Da könnt’ der Sturm nur wettern! 
Doch, ac, ich ſchnupf' feit Tangem Stroh 
Und Staub von bürren Blättern." — 
„So ſteht's mit bir, bu armer Mann? 
Mir wird’s auch unerträglid) ; 
Statt Tabak kau' ih Thymian, 
Wir leben ganz unfäglid.” — 

„Ad, Thord, haft du von Seanntewein 
Nicht einen Reſt noch über?" — 
„ch, hätt’ ich den, ich theilt’ ihm fein 
Sofort mit dir, mein Lieber! 
Allein, allein — zum Kudud nur, 
Ach jah jeit fieben Wochen 
Don Branntewein nicht eine Spur, 
Hab’ nichts davon gerochen.“ — 
„Doch jag’, wer reitet dort daher, 
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Den Kittel ſchief und offen? 

Der Bjarni iſt's, der alte Bär — 

Er ift ja fnallbefoffen.“ — 

„De, Bjarni! Halt ein wenig ftill -— 
Sag’, ift ein Schiff gelommen?" — 
„Jau! das ift’s, was ich melden will, 
Hab’ meinen Schnaps bekommen.“ — 
„Und was gibt’ Neues in der Welt! — 
„Kann noch nicht viel euch fagen. 

Man zantt um Glauben und um Gelb 
Und will fi nicht vertragen, 

Und London ift mit Dann und Maus 
In einer Nacht verſunken; 

Der Kaufmann jagt’s, ein wad'res Haus 
‚Bei bem ich eins getrunken!“ — 

Da lebt der alte Adam auf, 

DVerjüngt ftrahlt nun bie Erbe, 

Sie fpringen nad Haus in fröhlihem Lauf, 
Sie ſetzen ſich hurtig zu Pferde. 

„Das Schiff! Das Schiff! Wir müſſen es ſeh'n! 
Den Kaufmann feh'n, den Dänen, 

Nun werden vom Jammer wir auferjtch’'n 
Und trodnen unſre Thränen!? — 

„Auf! Auf! Mein Rößlein, jpute dich, 
lieg’ hin über Mooren und Steinen!“ 
Sie reden faum, ſchau'n nicht um ſich, 
Sie zappeln mit Armen und Beinen. 

Sie jaufen dahin wie das wilde Heer, 
Zur Peitfche dient nur der Zügel, 

Bis die Kaufjtadt winkt am blauen Meer, 
Am dunfeln, felfigen Hügel. 

Hurrah! Da ſtehl das Schiff im Sund, 
Mit Schätzen reich befradhtet. 

Da fteh’n die Händler mit lächelndem Mund, 
Den Göttern gleich geachtet. 

Die Bauern grüßen mit ſchüchterner Hand 
‚Und biegen tief den Rüden: 
„Willkommen, Herr Kaufmann, hier zu Land“, 
Sie ftammeln voll Entzüden. — 

„Gud velsigne jer“ 1, jpricht er froh 

Und zeigt fein Waarenlager; 

„Alt i buden I skal faa, 

Hvad Eder behager.* ? — 

„Prädtige Waaren bringen wir, 
Lammsfell feit und troden, 
Dichtgeſponnene Wolfe hier 
Und hellgraue Soden.“ — 





' Der Kaufmann ſpricht däniſch: „Gott jegne euch!” 
? „Alles in der Bude follt ihr befommen, was jedem behagt.” 
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Pfiffig gudt der Kaufherr drein: 

„Hvad er det I vil begjaere?“1 — 
„Tabak, Tabat und Branntemwein, 
Branntwein und ikke mere.* ? — 

Und es perlt im Gläschen das köſtliche Na, 
Es riefelt durch Mark und Beine, 

Ein zweites — ein drittes — „Ad, hätt’ ih ein Faß!“ 
Kein Gläschen bleibt alleine. 

„Bas find wir jhulbig, edler Dann?’ — 
„Richts weiter, ihr habt noch zu gute.” 

Ah, feiner mehr recht rechnen kann, 

Es flimmert der Schnaps im Blute. 

„Schs File Liegen ja auf dem Tiſch, 

Baht eud den Trunk nur ſchmecken!“ — 
„Was ?" munkeln die Bauern, „ein Gentner Fiſch? 
Mir bleiben in Schulden ſtecken.“ 

Ein jeder legt noch ſechs Fiſche zu, 

Ein jeber drei Paar Soden, 

Sie trinken weiter in jeliger Ruh’, 

Die Gurgel wird nicht troden. 

Zum Abſchied läßt ein jeder fidh 

Noch eine Flaſche füllen. 

„Topp,“ jagt der Kaufmann, „die geb’ ih 
Umfonft ber Freundſchaft willen!” 

Da fallen die Bauern ihm um ben Hals, 
Bebeden ihn mit Küffen, 

Das Haus ift voll bes Freudenſchalls: 

„Ihr habt noch ein Gewiſſen! 

Eud) jegne der Herr auf dem jalzigen Meer, 
Zu Land mög’ der Herr Euch beſchenken. 
Ad, fommet das nächſte Jahr wieder her 
Und bringt uns von dieſen Getränten!* 

Sie fteigen zu Pferd, fie fprengen davon, 
Doch nit mehr ftumm und ftille, 

Es jauft ber Peitſche ſchriller Ton 

Sn der Lachenden Gebrülle. 

Sie laden und jauchzen und ſchimpfen und jchrei’n, 
Sie hauen auf bie Pferde, 

Sie peitſchen aufeinander brein, 

Sie peitſchen daneben die Erbe. 

Der eine taumelt, der andere fällt, 

Der britte liegt ſchon im Graje, 

Im Kopfe tanzet die ganze Welt, 

Es bluten Mund und Nafe. 

Zum Glück ift’s nit mehr weit von Haus, 
Dan jchleppet fie zu Bette, 

Man ſchirrt die armen Gäule aus 

Unb jammert um bie Wette. 


ı Was ift’s, das ihr verlangt?“ 2 „Unb nichts mehr.“ 
352 








myolsmj2vug aag 





‚quo ’rauzavdundg 


"BR ARD ne 


Dom Farafjördr zum Breidifjördr. 


Die Waaren alle find verkauft, 

Doch fam fein Geld zurüde, 

Geſchirr und Kleider find zerrauft, 
O arge Schickſalstücke! 

Das Prünmchen und der Schnupftabak 
Ging unterwegs verloren, 

Zerriſſen ift der Mantelfad, 
Zerihlagen Kopf und Ohren. 

Das Fäßchen mit dem Branntewein, 
Die Quelle aller Wonnen — 

Es ſteckt fein Zapfen mehr darein, 
Es ift ganz ausgeronnen. 

Kein Mann ijt heil, fein Gaul bereit, 
Ihn auf den Markt zu tragen. 

Das ift die neufte Nenigfeit 

Dom Schiff aus Kopenhagen. 


Unjer Schiff war bei weiten beſſer al3 der „Romny“, breit, geräumig, 
nod neu und comfortabel eingerichtet. Der Gapitän Hammer war ein däni— 
ſcher Marineofficier, ein fein erzogener Mann. Er ſprach fertig deutjch und 
engliih und nahm uns mit vieler Artigkeit auf. In der erjten Gajüte trafen 
wir Dr. Schweißer mit feiner Frau, melde gleih uns die Rüdfahrt um 
die Inſel maden wollten. Dr. Schierbeck mit jeiner Frau war aud da, 
um Abjchied zu nehmen. Wir jelbit erhielten nocd einen Beſuch um den 
andern. Faſt alle die Herren, mit denen wir näher befannt geworden, ließen 
ih nod ans Schiff rudern und blieben etliche Zeit bei uns, einige bis fait 
zur Abfahrt des Schiffes. Es war rundum nur ein Kommen und Gehen, 
ein Yaden und Schwätzen, ein Knixen und Abjchiednehmen, wie auf einem 
Markt. Das Shift ſchien ein großes Reftaurant, von dem fi) die Rey— 
fjapifer nur mit Mühe trennen zu können ſchienen. Erit aß um Mitter- 
nacht das letzte Dampflignal erſcholl, fuhren die letzten Boote nah Haufe; 
die ſchweren Anker wurden aufgezogen und Hinaus ging’s in nädhtlicher 
Dämmerung dem Eismeer zu. 


1. Auguft. 


Unfere Hoffnung, den Snaefellsjötull nun in feinem vollen Glanze in 
der Nähe zu fehen, jollte ſich nicht erfüllen. Als ih um 8 Uhr auf Ded 
fam, hatten wir zwar ſchon längit dad VBorgebirge umfahren, meldes der 
alte Vulkan zwiſchen dem Farafjördr und Breidifjördr nad Weiten ins 
Meer hinausredt; aber die obere Spite des Berges war ganz in Wolfen. 
Was von weitem der Fuß einer einzigen ſchönen Pyramide geihienen Hatte, 
breitete fih zu einem vielzerflüfteten Gemwirre fahler Hügel aus, deren letztere 
erft ſich langſam nad den Wolfen Hin zufpigten. Oben wohnt, der Sage 
zufolge, „Bardr Snaefellsäß“, der Sohn des Rieſenkönigs Dumbr und der 
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wenigen Riefen, welde in der Müthologie einen menſchenfreundlichen Cha— 
rakter beſitzen. Jetzt mußte er wohl jehlafen oder übler Laune jein. 

„Iſt das nicht das miferabeljte Land der Welt?“ ſagte der Major H., 
ein engliſcher Artilferieofficier, auf den mid P. von Geyr ſchon am Abend 
zubor aufmerffam gemacht hatte und bon dem die Dänen behauptet Hatten, 
er müſſe ganz fiher nicht recht bei Trofte jein. Er war aber durdaus bei 
Trofte, ein jehr gejcheidter und alljeitig gebildeter Mann. Er war zweimal 
Ihon in Indien gemwejen, jegt in Woolwich ftationirt und an einer militäri« 
ſchen Zeitfchrift betheiligt. Er hatte das Fahr zuvor Norwegen bereift und 
wollte dieſes Jahr feine Ferien auf Island verwenden. Allein die Ver: 
gnügungsreife war ihm duch das Wetter gründlich verdorben worden. Er 
hatte ih am 5. Juli Schon zu Leith auf der „Thyra“ eingeſchifft, welche 
programmmäßig am 1. Juli von Kopenhagen abgegangen war, und befand 
ih jomit faft einen Monat auf dem Schiff. Diejes jollte an den Haupt— 
ftationen der Oft:, Nord» und Weftküfte landen und am 25. Juli in Rey— 
fjavif eintreffen. Es ftieß aber an der Nordfüfte auf Eis und mußte nun 
die ganze Fahrt zurüd machen, um von Eüden her nad Reykjavik zu fommen. 
Die Shiftsgefellihaft jagte dem Engländer nicht zu. Im Nordland war es 
ſehr kalt. Die erften Küftenortihaften, wo das Schiff hielt, machten den 
ungünftigiten Eindrud. Der einzige Troſt meines guten Major war der 
menjchenfreundlihe Gapitän Hammer, mit dem er einen großen Theil des 
Tages Karten jpielte. Daneben ftudirte er etwas Isländiſch aus einer recht 
praftiihen Grammatif von Lund und einem Neuen Teftament, das er von 
der Bibelgefellihaft um 1 sh. (eine Marf) bezogen hatte. In Reykjavik 
war er ans Land geftiegen, fand fi) aber in all feinen Erwartungen auch 
bier jo getäufcht, daß er nicht einmal einen Ausflug ins Innere machen 
wollte, jondern ji) wieder an Bord des Schiffes begab und hoch und theuer 
gelobte, den Fuß in Island nicht wieder ans Land zu jeßen. Diefer Schwur, 
welcher den Dänen und Isländern zu Ohren gefommen war, mußte ihnen 
natürlich wie eine ganz gottlofe Läfterung vorfommen. Ih konnte mir aber 
recht gut vorftellen, daß Island einem Manne, der an engliihen Komfort, 
engliſche Neinlichleit und Lebensart gewohnt war, faſt abſcheulich erjcheinen 
mußte, und dab Neminiscenzen aus Indien der nordiſchen Nebelmelt auch 
den lehten Reiz von Poefie raubten, den man jonft daran finden mag. Mit 
einem Galgenhumor, wie ih ihn noch jelten gefunden, faßte er feine Reiſe 
als einen jehr vorzüglihen Ulk auf und verſprach, darüber eine Saga zu 
ſchreiben. Meine Verſuche, Island in feinen Augen zu retten, oder wenig- 
ſtens zu entjhuldigen, mißglüdten vollftändig. Island war in feinen Augen 
gerichtet. Dabei hatte aber fein Humor durhaus nichts Mephiftopheliiches, 
Ironiſches oder Satiriſches. Es war nur der drollige Gegenjaß feinen, 
modernen WeltbürgertHums zu dem urwüchligen, patriarhalen Winfelbürger- 
thum, der mid) nad) beiden Seiten hin gar jehr erluftigte. Bald kam mir 
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Island ganz närriih vor, das um faſt ein paar Jahrhunderte in der 
äußern Givilifation zurüdgeblieben ift; bald der Major, der fo weit her- 
gereift war, um es nicht zu fehen; bald die altisländischen Helden, die 
ih aus Eiferfuht die Schädel einſchlugen und dafür unfterblich geworden 
find; bald die moderne Civiliſation, die jet ungefähr mieder bei allem 
Unfinn angelangt ift, den die römische Kaiferzeit hervorbrachte. Der gol« 
dene Weg liegt eben in der Mitte, und Jung-Island bemüht fich tapfer, 
darauf boranzumwandeln. 

Etwa um Halb 2 Uhr mittags gelangten wir an eine Gruppe Eleiner 
Infeln, welde im Breidifjördr ziemlich nahe nad der Küfte Hin liegen. 
Eine davon wurde mir als Ellida-ey, d. h. als die Infel bezeichnet, von 
melder gegen Ende des 10. Jahrhunderts Erich der Rothe ausgezogen fein 
joll, um Grönland und Nordamerika zu entdeden. Da mochte der Herr 
Major nun laden. Die armen Isländer find wirklich ſowohl dem Chriftoph 
Columbus al3 den Engländern zuvorgelommen! Schon im 9. Jahrhundert 
joll von Island aus eine Injelgruppe aufgefunden tworden fein, die nad ihrem 
Entdeder die „Bunnbjörnsihären”“ (Gunnbjarnarsker) genannt wurden. 
Ihm folgte im nächſten Jahrhundert ein wegen Todtſchlags geächteter Is— 
länder, der aber auf den Inſeln durch die eigenen Genofjen den Tod fand. 
Erid der Rothe, der ebenfalls wegen Todtihlags von Island fliehen mußte, 
wollte dieſe Inſeln auffuchen, geriet aber dabei an eine viel fernere Küſte, 
die er Grönland, d. h. grünes Land nannte, wohl mehr um andere An- 
fiedler zu gewinnen, al3 um der Schönheit des Landes willen. Es gelang 
ihm aud), andere von Island herüberzuloden, und 985 wurde eine fefte 
Anfiedlung gegründet. Sein Sohn Leifr war ein muihiger Seefahrer; er 
holte ſich erft eine Braut auf den Hebriden, fuhr dann 999 zu König Olafr 
Tryggvaſon nad Drontheim und übernahm e&, in defjen Auftrag den erften 
hriftlihen Priefter nah Grönland zu bringen. Auf der Fahrt dahin fand 
er Vinland hit göda, das gute Weinland, d. h. eine Küftenftrede des nord- 
amerikaniſchen Feitlandes, wo wilder Wein wuchs. Von dort fuhr er meiter 
nah Grönland und ließ fi bei jeinem Vater Erich nieder. In demfelben 
Jahre (1000) aljo, wo das isländiihe Thing an der Almannagjä die An- 
nahme des Chriſtenthums beſchloß, wurde Amerifa entdedt und erhielt Grön- 
land feinen erften Priefter. Was die Belehrung des alten Erich betrifft, 
ftimmen die isländiſchen Berichte nit völlig; nad) dem einen Bericht lieh 
er fih, wenn auch nit ohne Widerftreben, taufen, nad) dem andern 
trennte ſich feine hriftlich gewordene Gattin von ihm und blieb er vermuthlich 
heidnifch oder halbheidniſch. Auch beim übrigen Volk jcheint ſich das Chriſten— 
thum anfänglih mit allerlei heidniſchen Anjchauungen gemijcht zu haben. 
Doh wurde 1121 der Isländer Eirikr zum erften Biſchof von Grönland 
geweiht; von 1202 an beginnt eine regelmäßige Neihe der Biſchöfe von 
Gardar und bald erhielt das Land auch Klöſter. 
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Der Handelsplatz Styffishölmr. 


Durd die Inſeln, von denen die meiften irgend eine Hütte oder ein 
Torfhaus zeigten, gelangte die „Thyra“ in eine Heine Bucht, die, von 
einer Ichroff abfallenden Felſeninſel (Stugandisey) beſchützt, einen ziemlich 
guten Hafen bildet. Es murde der Anker geworfen. Wir benübten das 
Poitboot, um ans Land zu fteigen. Eigentlihe größere Landungsbrüden für 
Dampfer, gibt es auf Island nicht. Die Schiffe müfjen immer in einiger 
Entfernung vom Lande halten. Die Poft bejorgte der erfte Steuermann, 
der uns ſehr freundlid war. 

Styklishoͤlmr ift ein ziemlich lebhafter Verkehrsplatz, der in den lebten 
Jahren gewonnen hat. Herr Zeulner aus Kopenhagen, der mit uns auf dem 
„Romny“ nad Island gereift war, Hatte hier eine Yactorei. Nachdem wir, 
nicht ohne einige Turnlünfte, aus dem Boot auf die Heine Landungsbrüde 
gelangt waren, ſuchten wir die Yactorei auf, fanden aber ftatt eines thran- 
duftenden Güterſchuppens ein ganz artiges kleines Haus, mit feinen Möbeln, 
Blumen, Nippfadhen und allem Kopenhagener Comfort ausgeftattet. Als ih 
mich beim Gomplimentiren etwas unvorſichtig drehte, ftieß ich mit dem Kopf 
an einen ſchweren metallenen Kronleuchter. Vor dem Haus war ein Garten 
und da ftand fogar Apollo mit der Lyra. Herr Zeulmer, der erft in der 
Naht von einem weiten Gejchäftsritt zurüdgefommen war, erj&hien ziemlich 
verſchlafen; unfer Ueberfall jchadete jedoch nicht, da er doch mit dem Schiffe 
weiter wollte. Um die Bucht haben fih an den Hügeln empor zehn bis 
zwanzig recht artige Wohnungen, darunter ein paar zweiftödige, angekruſtet, 
und jo fieht Stykklishölmr jchon einer kleinen Ortſchaft gleih. Die Kirchen— 
gemeinde Helgafell, zu der Stykkishoͤlmr gehört, Hat über 500 Einwohner. 
Oben am Hügel, mit präctiger Ausfiht aufs Meer, lag das Pfarrhaus. 
Wir befuhten hier die Frau des Pfarrers, der uns in Reykjavik eingeladen 
hatte, und wurden nebit einigen Ysländerinnen, die ebenfall$ von dem 
Schiff gelommen waren, mit einem Gläschen Portwein tractirt. Unweit 
vom Pfarchof war eine Art Belvedere errichtet, ein dreiftödiges Holz 
thürmdhen, dad uns einen Ausblid über die Inſeln und den recht malerijchen 
Breidifjördr verichafite. 

Thörsnes, die Kleine Halbinfel, an der Stykkishölmr liegt, war in 
den alten Zeiten ein nicht unbedeutender Platz. Thörolfr Moftrarftegg, der 
das Land von der Stafa bis zur Thoörſä in Beſitz genommen hatte, ein eifriger 
Heide und Verehrer Thörs, baute da einen großen Thörstempel, der beim 
Volke in hohen Ehren ftand, und daneben feine Wohnung, fpäter Hofitadr 
(Tempelftätte) genannt. Mit Zuftimmung aller benadbarten Anfiedler 
wurde der Platz zugleih zur Dingftätte für das Heradsthing (Diftrictd- 
verfjammlung) erhoben. „Da war“, wie das Landnämabök erzählt, „ein 
Stein Thörs, und da wurden den Männern die Knochen gebrochen, melde 
zum Opfer bejtimmt waren, und rundum war der Kreis für das Geridt, 
welches die Männer zum Opfer verdammte.“ In der Eyrbyggja-Saga 
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wird bon dem „Blötſteinn“ in Thörsnes ausdrücklich erwähnt, daß man 
das Blut der Opfer noch daran ſehe. An dem Stein ſtanden die Götzen— 
bilder und der Opferkeffel, in welchem man das Blut der Geſchlachteten auf: 
fing. Die zahlreihen mit „Steinn“ und „Ketill“ (Kefiel) zufammengejegten 
isländiſchen Perjonennamen find noch eine Erinnerung an diejen graufamen 
Opferdienſt. 

Bald nach der Einführung des Chriſtenthums wurde auf dem Hügel, 
den ſchon Thörölfr Helgafell, „den heiligen Berg“, genannt hatte, eine weithin 
ſichtbare Kirche errichtet. 1184 zogen die Auguſtinermönche, welche ſich erſt 
1172 auf der Inſel Flatey niedergelaſſen hatten, hierher, und an der einſtigen 
Stelle blutigen Götzendienſtes ſtieg durch mehrere Jahrhunderte frommes 
Gebet und Pſalmengeſang zum Himmel empor. 

Die Dingſtätte mit dem Opferſtein iſt in neuerer Zeit wieder auf— 
gefunden worden; dagegen hat ſich von dem Kloſter nichts erhalten. Wir 
lonnten die merkwürdige Stelle nicht beſuchen, da wir um 3 Uhr wieder 
an Bord jein mußten. Die Schiffsgejellihaft mehrte fih um eine Zahl 
Jsländer, die zum Theil an eine der nächſten Stationen, zum Theil nad) 
Norden mwollten. Es war darunter der Spffelmann von Stykkishölmr, ein 
Verwandter des berühmten Patrioten Jon Sigurösfon. 

Was ein Syflelmann ift, habe ich früher zwar flüchtig angedeutet; aber 
eine genauere Beitimmung kann nicht jchaden. . 

Die alte Republit Island war einft einfah nad den Himmelsgegenden 
eingetheilt, und Ddieje Theile hießen Viertel. Die Eintheilung blieb unter 
den Normwegern. Auch die Dänen behielten fie bei, als fie durch einen 
Amtmann die ganze Inſel verwalten ließen; erſt 1770 wurde das Land in 
zwei Aemter getheilt (das nordöftliche und das jüdmweftliche), 1787 aud das 
legtere Amt noch in ein jüdliches und-ein weſtliches halbirt. Jetzt beftehen 
officiell no drei Amtsbezirfe, die jedoh nur don zwei Amtmännern ver— 
waltet werden. Der eine in Reyfjavif regiert das jüdliche und meftliche 
Ant, der andere in Alureyri den Norden mit der Oftküfte. Die drei Aemter 
(umdaemi) find in Syſſel (sYsla, d. h. etwa reife) und dieſe find twieder 
in hreppar (Gemeinden) eingetheilt. 

Gegenwärtig beftehen, nach mehreren kleinen Wenderungen in der Ad— 
miniftration, 19 Zandfreife oder Syffel mit 171 Hreppar und drei Stadt— 
kreiſe (Kaupstaör), die ihre eigene politiihe Verwaltung haben. Die drei 
fogen. „Kaufitädte”, d. 5. die drei größeren Handelspläße ‚lands, find 
Reykjavit und Eyri (auch nad dem Fjorde, woran es liegt, Iſafjördr ge— 
nannt) an der Weſtküſte und Akureyri im Nordlande. Die leteren beiden 
Städte erhielten während unferer Anmejenheit auf Island eine neue Com— 
munalverfaſſung nad dem Vorbilde derjenigen von Reykjavit. Un der 
Spitze der Geſchäfte fteht Fürder ein Baejarfögeti (Bürgermeifter) und ein 
Stadtrath von ſechs Mitgliedern. Wahlberehtigt find alle Stadtbürger von 
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25 Jahren an, in Schulangelegenheiten aber Hat der Preſtr von jelbjt saeti 
og atkvaedi, Sit und Stimme, er braucht nicht erft gewählt zu erden. 
Eine jehr vernünftige Anordnung! 

Mie der Landshöfding oder Gouverneur und die beiden Amtmänner, jo 
werden auch die ihnen unterjtehenden Syslumenn von der Regierung ernannt, 
die Hreppitjörar oder Gemeindevorjteher dagegen von den Amtmännern der 
Bezirke, zu denen fie gehören. Um Syslumadr zu werden, muß man ein 
juriftifhes Eramen in Kopenhagen beftanden haben, während für die An- 
ftellung als Geiftliher ein Eramen in Reykjavik genügt. 

Der Syslumadr — um endlich auf die Hauptſache zurüdzufommen — 
ift der Stellvertreter der Krone in den einzelnen Sreifen des Landes, und 
zwar nad) allen Seiten hin; er führt die ganze Civilverwaltung des Diftricts, 
treibt die Steuern ein, leitet die Wahlen, überwadht, was von Wegen vor— 
handen ift, jowie die vorgejchriebene Einfriedigung der einzelnen Höfe, fungirt 
als öffentliher Notar, controllirt die vorkommenden Erbſchaftsfälle, ift 
Polizeipräfeet, Friedensrihter und Vorfigender des Heradthings, d. h. der 
jährlihen Gerichtsverhandlungen erfter Inſtanz. 

Der Syslumadr ift alfo ein großer Mann vor dem Herrn, und der 
berühmte Montesquien hat fich jehr getäufcht, wenn er meinte, das germa= 
niſche Necht fei in den Wäldern erfunden worden. Ce beau syst&me a &t& 
trouvé dans les bois! Nein! man muß ein Eramen in Kopenhagen machen. 
Dann erft erhält man die Amtskappe mit goldenem Rand, die blaue Uniform 
mit königlich däniſchen Amtsfnöpfen und fann die abminiftrative und richter— 
lihe Gewalt ins volle Gleichgewicht bringen. Das alles hatte mein Freund 
Sigurdur Joͤnasſon, wohl ſchon der zwölfte Jönasfon, mit dem ich felbft 
näher befannt geworden war. Er war jehr aufgeräumt, und da ich mit 
Begeifterung feines Oheims erwähnte, wurde aud) er, obwohl däniſcher Kron— 
beamter, ganz poetifchenational geftimmt und ſprach über nationalen Auf: 
ihmwung, daß es eine Freude war. Die dänischen Kaufleute ſchienen ſich an 
diejem Patriotiamus freilich weniger zu erbauen. 

Der Himmel hatte ſich unterdeifen etwas geklärt. Der Snaefell3 war 
zwar noch nicht ganz mwolfenfrei; doch über langgeitredte Wolfenbänfe ragte 
Ihimmernd ein Theil des Gipfeld empor, während von einem Sattel dahinter 
größere Mafjen jih aufballten und nur an einzelnen Stellen die Anſätze 
bon einer zweiten und dritten Spitze durchblitzen ließen, die eine höher, die 
andere bedeutend niedriger als die erjte, alle jchimmernd weiß mit den 
darunter liegenden Baſalthügeln und troftlofen Lavafeldern eine echt nordiſche 
Landſchaft, mit den jeltiamen Lichteffecten ein lohnender Vorwurf für einen 
Maler. Wie die Isländer erzählten, ift die Befteigung jehr oft verſucht 
worden, ſchon im vorigen Jahrhundert und öfters in diefem, von Isländern, 
Engländern und Franzofen; doch jei es feinem gelungen, die Spitze zu er 
reihen. Bald hätten tiefe Eisjpalten den Meitermeg abgejchnitten, bald 
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Schneewehen ein weiteres Vordringen unmöglid gemacht und nod öfters 
Wollen und Nebel dasjelbe zu einem unbefieglihen Wagniß geftaltet. In 
der Boltsfage gehörte der Berg feit alter Zeit dem Rieſen Bardr; in feinen 
Klüften und Abhängen aber trieben fi zahlloje Zwerge und Kobolde herum. 
Eine Kirche am Siüdabhang des Vulkans heißt heute noch Tröllafirkja, 
d. h. Kobold» oder Hexenkirche, und an einer andern Kirche in Ditardalr 
jeigt man zwei rohe Steinfiguren, bon denen die eine den Bardr Snaefellädß, 
die andere Hit, die Riefin jenes Thales, vorstellen joll. 

Der Breidifjördr, d. h. die breite Bucht, heißt nicht umfonit fo. Sie 
bietet dem Meer zwar fein fo großes Eingangäthor, wie der Yarafjördr, 
reiht aber durch zwei Seitenbuchten, den Gilsfjördr und Hvammsfjördr, 
um jo tiefer ins Land hinein. Die meift ruhige Fläche, welche indes gegen 
Sturm und Unwetter dod nicht völlig gefichert ift, erjcheint, bejonders gegen 
die Hüfte Hin, wie mit einer Unzahl von Heinen Inſeln und Scheren über: 
fäet. Es find nicht, wie in den füdlichen Hebriden oder auf Loch Lomond, 
artige grüne Nähkiſſen, aus dem Brautſchatz urweltlicher Rieſentöchter, ſon— 
dern grobe Felsklötze, wie ſie ſich die Jötnar oder Rieſen einſt bei ihren ur— 
germaniſchen Parlamentsverhandlungen an den Kopf geworfen haben mögen. 
Sie find aber jämmtlih ins Waſſer gefallen, und der Ocean Hat fie jeit 
Jahrhunderten tüchtig verwaſchen. 

Etwa zwei Stunden waren wir, bei ziemlich vormärzlicher Temperatur, 
über den breiten Fjord gefahren, da hielt unſer Dampfer wieder zwiſchen 
ſchroff abfallenden Felſeninſeln, und wir fonnten uns im Poſtboot an die, 
wie der Name jagt, flahere Inſel „Flatey“ bringen laffen. Ganz flach ift 
fie nit; doch find die Erhöhungen nit von großer Bedeutung. Sie ift 
etwa 1,5 km lang und 1 km breit. Es war Ebbe und deshalb nicht 
leicht, trodenen Fußes an das fnorrige Felsgeitade zu kommen, wo es 
tüchtig nach Fiſchen duftete. Ziemlich weit oben lag ein anjehnliches Handels» 
boot, das mit der Flut da hinauf gerathen war und nun ganz im Trodenen 
ſaß. Meine beiden Freunde liefen glei dahin, um im Uferfand und Geröll 
nad Seethieren zu ſuchen. Ich begleitete Dr. Schweißer, welder den Propit 
aufjuden wollte. Das Pfarrhaus lag zwiſchen einigen anderen Bauern- 
böfen unfern des Strandes. Gerade als wir ankamen, trat der Herr Propſt, 
ſchwarz gefleidet, den Ghlinder auf dem Kopf und den Regenihirm unterm 
Arm, zur Hausthür heraus, um nah dem Dampfer zu gehen und nad 
einem der nächſten Fjorde zu reifen. Obwohl es mit dem Schiffe gar nit 
eilte, ließ er fih nicht aufhalten, jondern wies uns nad kurzem Gruß an 
einen jungen Mann, mwelder uns die Kirche und die Bibliothek zeigen jollte, 

Bökasafn! Eine Bibliothek! Auf diefem Eiland mitten im Meere 
draußen, jelbft für den Dampfer zwei Stunden von der isländiſchen Küſte 
weg! Eine Bibliothek hier zwijchen Krabben und Seeigeln, Stockfiſchen 
und Eidergänjen, Meer und Feld! ch konnte mid von meinem Erftaunen 
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faum erholen. Herr Schweiter lächelte und fragte, wo die Bibliothek denn 
jei. Der Jüngling wies nad einer Heinen Holzbarade hin, die etwa zehn 
Minuten weit an dem baumlofen, fturmgepeitichten Ufer Bumn id hätte das 
Lokal höchſtens für einen Schober gehalten. 

An dem eriten Hofe, an dem wir vorbeigelommen waren, hatte es fo 
ſtark nach Fiſchen gerochen, dak mir der feinere Duft von Büchern faft un— 
möglih erſchien. Der Hof war indes groß und gut im Stand, ein redt 
behagliches Bauernhaus. Noch beifer war der Pfarrhof und ein paar be 
nahbarte Häufer. Wir traten in eines, um ein Glas Mil zu trinken, 
und ſahen dabei durch die Fenfter in ein freundliches und wohnliches Zimmer 
hinein. Die Wieſen rundum waren von den beften, die ih noch in Island 
gejehen. Das Gras wird den Sommer über gejhont und gibt einen ganz 
ordentlihen Schnitt. Die Schafe werden im Frühjahr nad den vielen un— 
bewohnten Inſeln gebracht, wo fie frei weiden können, und erft im Herbſte 
heimgeholt. Auf anderen der zahlreihen Inſeln niſten Eidervögel, deren 
Nefter, jorgfältig ausgenüßt, einen hübjchen Ertrag abwerfen. Dazu ift der 
Fiſchfang wohl organifirt und beijchäftigt viele Hände. So find die Bauern 
auf Flatey wohlhabende Leute. Im Winter aber, dem troftlojen, langen 
Winter, kürzen fie jich die Zeit mit Lejen und Schreiben. Dafür haben ſie 
ihre Bökasafn. 

Das getheerte Holzhäuächen, etwa 10 Fuß breit und 18 Fuß lang, 
mit einer Holzthür verjehen und von zwei Kleinen Fenſterchen erleuchtet, war 
wirflih eine Bibliothef. Einige Geftelle von gehobelten, aber nidht an— 
geftrichenen Brettern waren vom Boden bis an die Dede mit Büchern voll- 
gepfropft. Wir ſchätzten fie auf etwa taujend, lauter ſchon ältere Bücher, 
futherifche Erbaungstliteratur, Pfalmbücher, Predigten, alte Sögur, die bes 
fannten Rechtsbücher, Geſchichtswerke aus den legten Jahrhunderten, däniſche 
Werke aus den verſchiedenſten Fächern, darunter beijpieläweile eine däniſche 
Neifebibliothet aus dem vorigen Jahrhundert in 14 Bänden. Alles war 
jehr zerleſen. Die Bibliothet wird als Leihbibliothef, wo jeder ſich feinen 
Leſevorrath holen kann, noch immer jeden Winter tüchtig benüßt. Ein 
Schrank, den uns der junge Mann aufmadhte, war voll Handſchriften, nicht 
von alten, jondern von neueren, d. 5. von gejchriebenen Copien ganzer 
Bücher, 3. B. die Copie eines Geſchichtswerkes, das die Feldzüge Napoleon 
Bonaparte’s I. behandelte. Ein anderer großer Manufcriptband in Folio 
enthielt die Gefchlechtsregifter der Injel — die jogen. Aettar-tölur. Alle 
dieje fleißigen Abichriften, meift jehr ſchön und Iejerlih angefertigt, rührten 
bon Bewohnern der Inſel, einfachen Bauern, her. So jonderbar es er- 
feinen mag, daß ein Mann vier Jahrhunderte nah Erfindung der Bud) 
druderfunft, ja im Zeitalter des Schnellpreffendruds ſich noch daran gibt, 
ein gedrudtes Bud abzuſchreiben, fo halte ih das doch, wenn ich die 
Folgen der modernen Leſewuth in Betracht ziehe, durchaus nicht für abjurd. 
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Ein Bauer, welcher beijpieläweije während eines langen Winters den ganzen 
eriten Band von Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes ſich fjorgfältig 
abſchriebe, natürlich mit Bedacht, alles nachdenkend und überlegend, mas 
ih beim langjamen Schreiben von jelbit gibt, jeden Abend das Gejchriebene 
den Seinen erzählte und Geſpräche daran knüpfte, würde ſich nothwendig 
das Ganze ungemein lebhaft und feit einprägen, ganz zu feinem Eigenthum 
maden und am Ende des Winters weit mehr an wahrer Bildung gewonnen 
haben, als ein anderer, der während diefer Zeit 100 oder 200 Bändchen 
mwohlfeiler, ſogen. Volfsliteratur verichlungen hätte. Gedächtniß, Verftand 
und Charakter werden ſich in dem einen Falle ſtärken und vertiefen, in dem 
andern berwäffern und verflahen. Die Verflahung des Geiftes aber hat 
gewöhnlich wieder Verrohung im Gefolge. Nur gefunde und mäßige Koft, 
ernfte, geduldige Arbeit nährt und bildet wirklich die Seele, ganz wie es im 
leiblihen Leben der Fall ift. 

Die Kirche von Flatey war, wie andere, ein einfacher, Heiner Holzbau, 
zeichnete fich indes dadurd aus, dab fie von außen mit einer ins Röthliche 
ipielenden Steinfarbe angeitrihen war. Von weiten ließ ich mich auf einige 
Entfernung wirklih täufhen und meinte, fie wäre von Stein. Ein Wltar- 
bild ftellte das lebte Abendmahl dar, den Altartiſch ſchmückten zwei alte 
Leuchter von netter Zeihnung, den übrigen Raum zwei einfahe Kronleuchter. 
Um die Kirche lag der Heine Friedhof mit Kreuzen von Gußeifen und Stein. 
Das düftere Meerbild erinnerte mich an die Inſel Jona in den Hebriden. 

Gleih Jona beherbergte einſt Flatey wirklih ein Klofter, von dem 
Biſchof Klaengr von Stkälholt 1172 geftiftet. Doch wurde dasfelbe ſchon 
12 Jahre fpäter nah Helgafell verlegt, und Flatey hat nie jene großartige 
Wirkſamkeit erlangt, wie fie Jona weit über die Grenzen Schottlands ent- 
widelte. Immerhin ift fein Andenken in der Geihichte noch durch das jogen. 
Flateyjarbök, eine mittelalterlihe Chronif, erhalten, die im 14. Jahrhundert 
aus Aufzeihnungen zujammengeftellt und bis 1395 weitergeführt wurde 
und heute noch eine bedeutende Quelle für die ältere Geſchichte Standinaviens 
bildet. Obwohl feine Trümmer hier das Walten der Mönche und Priefter 
der alten Zeit verfündigten, jo lud die einſame Kirche doch ein, ihrer zu 
gedenken; denn fie und ihre Brüder find auf der nahen größern Inſel, wie 
drüben in Grönland und auf den Hebriden, in Schottland und Norwegen, 
die eigentlichen Pioniere der Givilijation geweſen. Die katholiſche Kirche ift 
auch Hier am Rande des Polarkreifes in uraltem Befig, und es iſt faum 
zu bezweifeln, das geiftige Leben hätte hier viel Freudiger fortgeblüht, wenn 
diefe Länder nicht von ihrem alten Rebitof abgeichnitten worden wären. Auf 
der „Bibliothet” ftand noch eine wohlerhaltene polyhrome Statue des heiligen 
Evangeliften Johannes — der einzige freundliche Ueberreſt der alten Zeit. 

An der Kirche traf ich wieder mit meinen Gefährten zufammen. Es 
war num nichts mehr zu ſehen, als die Bauernhöfe, vor denen die Leute 
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neugierig zujammenftanden, während viele der Sciffäpaffagiere am Ufer 
herumliefen. Ein Boot, auf das wir gerechnet hatten, fam nicht. Ein anderes, 
in dad wir wollten, war zu Hein und elend, das Waſſer ging bis an den 
Rand. Endlich fanden wir an einem andern Punkte des Geftades ein drittes, 
großes, das mit Säden voll Eiderdaunen bepadt war. Ein paar Ysländer 
braten noch ihre Gepäd herein, und dann wurden wir auf dem weichen 
Site ans Schiff gerudert. 
2. Auguft. 

Während der Nacht entführte ung die „Ihyra“ aus dem Breidifjördr 
an den nordweitlihen Theil der Inſel, welder von dem Breidifjördr einer: 
jeit3 und von dem Hünafldi anderjeitS nahezu von dem Hauptlande abge: 
riffen ift. Nur durd eine ſchmale Landzunge hängt er noch mit bemfelben 
zuſammen. Durd mehrere tiefe Buchten, die von Südoſt nad) Nordweit 
gehen, ift diefe Halbinfel fächerartig gejpalten und fieht auf der Karte fait 
wie eine Hand mit ausgejpreizten Fingern aus. Den Kern der Halbinjel 
bilden zwei noch wenig erforjchte Gebirge, der Glämu Yöfull ſüdlich, der 
Dranga Jökull nördlich. Beide erheben fih nur zu etwa 880 m, find 
aber wegen der Nachbarſchaft des Polarkreijes mit ewigem Schnee bededt. 
Der erfte umfaßt ein Gletjcherfeld von 440, der andere von 825 qkm. Nur 
die in zahlloſe Heine Buchten zerriffene Küfte ift bewohnt und gehört zu 
den Streden, wo der Fiſchfang am meiften blüht. 

Gegen 8 Uhr morgens erreihten wir den Eingang der eriten größern 
Bucht, des Patrefsfjördr, der feinen Namen, wie ſchon erwähnt, von irijchen 
Anjiedlern erhalten hat. Die Hüfte war nad) beiden Seiten hin namenlos 
öd und traurig. Kahle Felscouliſſen ſchoben fih, eine Hinter der andern, 
nad) dem Ufer vor, jelten über 150 m od, von ähnlicher Geftalt und 
Höhe, am Ufer meift von Schutt umgeben. Dahinter Felſenhöhen von jehr 
einförmiger Zeichnung, bis zu etwa 400 m, und noch weiter zog fich darüber 
eine Schmale Schneelinie in die grauen Wolfen. Wie in den Faröern find 
die Felswände treppenartig geihichtet, langgeftredte Tuff- und Trapplager 
übereinander von röthlichem Anhaud. Die ferneren Hügel erſcheinen dunkel 
graublau, Meer und Himmel ebenjo. Kein fröhlider Yarbenzug milderte 
das melandoliihe Ganze. 

Etwa um 10 Uhr famen wir.an die innere Spite der Bucht. Knat— 
terndes Gemehrfeuer verfündigte uns ſchon vorher die Anweſenheit des „Due 
pleir”, deifen Mannſchaft hier Schiegübungen anitellte. Bald zeigte ſich der 
ftattliche Kriegsdampfer und etwas weiter zwei große franzöfiiche Fiſcher- 
boote, auf welchen ganze Familien hauften. Die Weiber hielten eben Waſch— 
tag; rothe Wolljaden und weiße Wäſche baumelten als Iuftige Decoration im 
Tafelwert. Am Ufer verfündigte der Danebrog ein paar kleine Factoreien. 
Eine armjelige Landungsbrüde, an welder ſchon Waarenballen bereit ftanden, 
ermöglichte uns, von dem Boote ans Land zu fommen. Unfern der Factorei 
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trafen wir am Strande das Gerippe eines großen Walfiſches, das jedod) 
nicht mehr vollftändig war. Während P. von Geyr mit der Zärtlichkeit 
eines Naturkundigen die ungeheuren Wirbelknochen betrachtete, und id ihm 
boshaft rieth, das liebe Thierhen dod) in jein Mujeum aufzunehmen, fanden 
fh zwei isländiſche Hunde bei uns ein, die und zuerft gewaltig anbellten. 
Es war ihnen jedoch nicht ernft; denn als wir mweiter gingen, ſchloſſen fie 
fh uns ganz gemüthlih an, liefen voraus, famen zurüd, hüpften um die 
Wette fpielend an uns herauf, als ob wir ihre Herren gewejen wären. Wir 
hatten Zeit, ein weiter liegendes Gehöft zu erreichen, wo fi zugleich islän- 
diſche Fiſchinduſtrie und Pferdewirthichaft entwidelte, In der Nähe ftand ein 
fleines fteinerne® Monument, oben mit einem Kreuze geziert. Die Injchrift 
lautete: „Jei repose le corps de Mr. Rebours du Pontrieux, capitaine 
du 8. Francois, d&ced& dans cette baie, le 17 Aoüt 1867, agé de 
3l ans. — Loin de nous, chers enfants, à nos regrets et douleurs, 
Dieu t’a appel& & lui, mais nous ne t’oublierons jamais.* Auf dem 
Rüdweg begegneten uns franzöfiihe Fiſcher, welche aus einem Nahen ſchwere 
Salzjäde ans Ufer jchleppten. Wir erfundigten uns, ob fie Kranke an Bord 
hätten, um nöthigenfall3 priefterlichen Beiftand leiften zu können. Da niemand 
unjerer Hilfe bedurfte, die Leute fich ziemlich unfreundlich zeigten, machten 
wir feinen Beſuch auf ihrem Boot, jondern liefen uns an unfer Schiff 
bringen, das bald darauf wieder den Fjord hinausfuhr. 

Die zwei nächſten Yjorde, den Tälkna- und Arnarfjördr, braudte das— 
jelbe nicht zu befuchen, jo daß wir noch am Abend den Dyrafjördr erreichten, 
wofelbjt eine regelmäßige Station ift. Die Scenerie nad) den beiden Fjorden 
hin, welche wir paffirten, war ähnlich der des Patrefsfjördr, nur noch öder 
und büfterer. Im Dyrafjördr lud uns Dr. Schweiger ein, während ber 
Naht mit ihm zu Pferde über einen Theil des Glämugebirges nad Iſafjördr 
zu reiten. P. von Geyr und ich hatten feine Luſt; dagegen nahm Graf 
MWaldburg die Einladung an und fuhr mit and Land. 


3. Auguft. 


Am Morgen befanden wir uns ſchon in Önundarfjördr, wo ein bequemer 
natürlicher Hafen, von einer in die Bucht vorjpringenden Landzunge gebildet, 
den Schiffen einen trefflihen Zufludhtsort gewährt. Auf der Landzunge 
fanden einige gutgebaute Holzhäuſer. Mit der dänischen Factorei ift ein 
meteorologiſches Objervatorium verbunden. Der Obfervator, ein artiger 
junger Mann, fam an Bord, mit ihm ein paar Studenten, welche jonft in 
Reykjavik ftudirten, und einige Commis, die ziemlich zigeumerhaft ausjahen. 
Die Rede kam bald auf den fogen. Surtarbrandr, eine Art Braunfohle, 
wovon fi in der Nähe Heinere Lager finden. Größere gibt es an anderen 
Punkten der Weftfüfte, am Seydisfjördr (Oftküfte) und noch mehrerorts 
auf der Intel. Dieje Lager beitehen theils aus vollftändigen verfohlten 
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Baumftämmen, zum Theil aus einem Gemiſch von Schiefer und verfohlten 
vegetabiliſchen Stoffen. Unter den Bäumen follen ſich nicht bloß die ver— 
ſchiedenſten europäiihen Nadelhölzer, dann Birken, Eichen, Buchen u. j. w. 
gefunden haben, jondern auch tropiiche Gewächſe. Der Name bedeutet „Brand 
des Surtr“ (des Schwarzen) d. h. des Feuerrieſen, der im Beginne der Welt 
das Erdinnere in Flammen jehte und einft beim Weltbrand (Surtarlogi) 
die Erde verzehren ſoll. Wie die jchieferige Brauntohle des Niederrheins läpt 
ih aud der Surtarbrandr in ganz dünne Blätter fpalten, die bald die 
braunſchwarze Farbe des Gejteins angenommen haben, bald ſich durch hellere 
Farbe davon abheben. Eine nationalökonomiſche Bedeutung hat diefer Surtar— 
brandr nicht erlangt. Dafür kommt er in zu geringer Menge vor, und 
zudem gewährt er kaum jo viel Hibe, um das euer in einer Heinen Bauern- 
Ihmiede zu unterhalten. Wo der Torf nicht ausreicht, braucht man deshalb 
überall Steintohlen, welde von Schottland eingeführt werden. Wie der 
isländiſche Silberihmud, jo gehört aber aud der Surtarbrandr zu den 
Raritäten, welche die Touriften aus Ysland mitzunehmen pflegen. Selt- 
ſam ift es ſchon, bei einer feuchten Winterfälte am Önundarfjord, in 
der nächſten Nachbarſchaft des Eismeeres, von einer tropiſchen Vegetation 
zu hören, die einft hier geblüht haben ſoll und in furdtbaren Ummälzungen 
tief im Erdboden begraben ward. Bon dem jchneebededten Hochplateau des 
Glämugebirges war im Schofe des Fjordes eine weite Strede fihtbar, die 
ih wie ein Leichentuh auf die Trapphügel des Ufers herabſenkte. Diefe 
jelbft aber ftarrten fahl und troftlos gleich riefigen Pyramiden, Sphinren 
und Grabhügeln in das dunkle Meer hinein — ein melandoliihes Wüſten— 
bild des Nordens. 

Um 10 Uhr vormittags fuhren wir ab. Der Charakter der Uferfcenerie 
blieb weſentlich derjelbe. Je weiter wir indes famen, deſto näher ftieg der 
Schnee zum Meere hinab. Am Eingang in das Yafjardardiüp ſchien er 
es beinahe zu erreihen. Wir waren hier über den 66. Grad ſchon lange 
hinaus und dem Polarkreis jehr nahe. 

Diefe Strede entfaltete von allen bisherigen Küftenlandichaften den 
eigenartigften maleriihen Zauber. Das Ufer, felfig, öde, troftlos, meift fteil 
nah dem Meere abfallend, iſt durch zahlloje Kleinere Buchten zerrifien und 
zerktüftet, wie die phantaftiichen Feljennefter der Hebriden. Aber nur jelten 
ſenkt ſich zwiichen die von Bergftürzen augeinandergezerrten Tyeldtreppen und 
Bergzaden ein von mattem Grün angehaudtes Thal. Wenn nicht gerade 
ein verftohlener Sonnenftrahl darauf hinleuchtet, verſchwindet die fümmerliche 
Vegetation völlig in der fie umgebenden Wüſte, ähnlich wie auf dem Höifjeldet, 
dem norwegiichen Hochplateau. Die wire unterbrocdhenen Felsterraſſen jehen 
zertrümmerten Riejenburgen glei, immer von neuem aufgethürmt und immer 
wieder gewaltſam zerbrodhen. Wie düftere Spufgeftalten ziehen fie am Blid 
vorüber, bis plößlih eine weitere Bucht ſich aufthut und die gligernden 
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Schneefelder des dahinterliegenden Gebirges herabwallen bis an den Rand 
der See. Es iſt keine gewöhnliche Winterlandſchaft, es iſt die ganze wilde 
Meerherrlichkeit des Nordens. Da wundert man ſich nicht mehr über die 
phantaſtiſchen Bilder der eddiſchen Kosmogonie: die Eisſtröme, die das alte 
Chaos füllen; den Eisſturm, der von Niflheim daherfegt; die Froſtrieſen, 
welche die furchtbare Dede bevölfern; Hymir, das mwinterlihe Meer, das die 
Erde mit feinen jchnaubenden Hunden gefangen hält; Thrym, den minter- 
fihen Riefen, der Thor den Hammer des Donnerd entwendet und in fein 
unwirthlich Neich verftedt. Natürlich erjcheint da die Vorftellung des Welt: 
untergangs als eines Fimbulminters, d. h. eines Winters, dem fein Sommer 
mehr folgt. Plötzlich verſchwindet der mächtige Eispalaft wieder. Dunkle 
Felsbaſteien reden fih drohend in die See hinaus, rüden zum engen Fjord 
zufammen, phantaftiihe Bergzaden ragen über fie hinaus. Wolfen fenten 
ih zum Meer herab, doc der Wind trägt fie weiter und abermals ericheint 
bon ferne der todtenjtille Eispalaft des Gletihers, das Riefenheim der ge- 
waltigen Sage, größer, unheimlider als zuvor. Man zeigte und das Kleine 
Fiſcherdorf Hol in einem Ihalgrund zwilchen zwei ungeſchlachten Fels— 
pyramiden. Wir wollten faum glauben, dat da Menjchen wohnten. Der 
Schnee jentte ſich bis tief in diefe Ihalmulde, und monatelang bildet das 
Eis Hier oft eine Brüde bis hinüber nad Grönland. Aber e& Hatte feine 
Richtigkeit. Die Gemeinde zählt über 300 Einwohner, und in den Monaten, 
wo dad Meer eisfrei ift, lohnt der reichſte Fiſchfang ihr mühjeliges Dafein. 
Der Name Jjafjördr ftammt von demjelben Norweger Flöki her, welcher 
der ganzen Injel den Namen „Island“ gab. 

Etwas nad halb 2 Uhr mittags bog unjer Dampfer aus dem breiten 
und in jeiner Dede und WildHeit großartigen Hauptfjord in eine kleine 
Seitenbudt ein, welche die Rihtung des Hauptfjords Freuzt, alſo von Süd- 
weit nach Nordoft läuft, eine wahre Sadgafje, beiderjeit3 und im Grunde 
von hohen, teil abfallenden Felsmauern gefhüht. Gegen das Ende der 
Bucht ftredt fih vom Weftufer eine beträchtliche Landzunge in den Fjord 
hinein, jo dab das Ende des Fjords einen mehrfach gededten Hafen bildet. 
Auf der Landzunge liegt die alte Ortſchaft Eyri, früher von feiner hervorragen— 
den Bedeutung, jeit den regelmäßigen Dampfichiffverbindungen zur zweiten 
„Stadt” Islands angewahjen und gegenwärtig aud politiih den Städten 
Reykjavik und Akureyri gleichgeitellt. Es gab hier jogar eine größere 
Sandungsbrüde für die Kauffahrteiichiffe. Unſer Dampfer wagte ſich indes 
nicht zu derjelben vor. Ehe wir ausfteigen konnten, brachte ein Boot unfere 
Reifegefährten Graf Waldburg und Dr. Schweiger wieder an Bord, welche 
ungemein froh waren, nad ihrer nordisländiichen Bergtour wieder eine 
menichenwürdige Mahlzeit zu befommen. Der Ritt war eine entichiedene 
Strapaze. Ein Isländer Hatte fie erjt nad einem Hofe geführt, wo fie 
Pierde befommen jollten. Aber die Pferde waren nicht da, fondern mußten 
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erſt weit hergeholt werden. In einer höchſt unbequemen ſchmutzigen Hütte 
mußten unſere Freunde faſt bis Mitternacht warten, bis endlich ein Führer 
aufgetrieben war und die Pferde brachte. Bei ungemüthlichem Dunkel und 
froſtigem Nebelrieſeln ritten ſie dann die Hügel hinauf, geriethen in den 
Schnee, mußten zeitweilig abſitzen und die Pferde am Zügel führen, und 
Wege reiten, die keine Wege waren. Dabei beläſtigte ſie die Sorge, das 
Dampfſchiff wieder rechtzeitig zu erreichen. Gar froh waren ſie deshalb, 
als ſich in der Morgenfrühe die Sicht auf den Iſafjördr aufthat. Als ſie 
unten anlangten, ritt der Führer zu einem Häuschen, das er ein Hotel 
nannte. Da ſah es aber ſehr wunderbar aus. Das Zimmer höchſt un— 
reinlich, die Tiſche voll Gläſer und geleerter Branntweinflaſchen. Der Wirth 
ſchien noch beduſelt und lachte an einem fort aus vollem Halſe. Obwohl 
es kalt war, zogen es die beiden Wanderer doch vor, lieber draußen im 
Gras bei den Pferden, als in der abſcheulichen Bude zu raſten. 

Die „Thyra“ hatte in Eyri viel aus- und einzuladen. Wir erhielten 
darum vollauf Zeit, die zweite Stadt Islands und ihre Herrlichkeiten an— 
zufehen. Und da ed nun einmal eine Stadt it, jo wollen wir aud glei 
eine Altftadt, eine Neuftadt umd eine Hafenjtadt unterfcheiden. Die Anfänge 
zu alledem find vorhanden. 

Mir befuchten zuerſt die Altftadt, indem mir die beiden anderen Stadt: 
theile nur raſch durchwanderten. Sie ift ein echtes altisländiiches Dorf am 
Abhang des ziemlich jähen Weſtufers, das hier weit hinauf mit Gras be 
wachen war. Ihr Mittelpunkt iſt eine gewöhnliche Holzkirche mit Friedhof. 
Um fie find in einiger Entfernung längs des Strandes Hütten im alten 
Stil aus Stein und Raſen, au wohl mit einem hölzernen Anbau. Wir 
gingen weit den Abhang hinauf, bis das oben von den Felſen rinnende 
Waſſer die Wiefe jo jumpfig machte, daß der Spaziergang unfreundlid 
wurde. Jeder Winter ſchiebt große und fleine Blöde über dieſe Wiejen 
hinunter, weldhe den Sommer über das Moos zu tapezieren beginnt. Ich 
jkizzirte mir den Eingang in den Ford und die Stadt, die fi von da 
oben recht freundlich ausnahm. Die Felswände gegenüber waren ganz wie 
gewiſſe Felspartien in den Fardern, die treppenartig fteil anfteigende Fels— 
mauer, da und dort von Sandftürzen, aud) einmal von einer weiten krater— 
ähnlihen Mulde unterbrochen, beim Sonnenſchein röthlih angehaudt. Unten 
längs des Ufers wenigitend grüne Streifen, während auf der Seite meines 
Standortes die weiß angeftrichene Kirche recht traulid von den grünen 
Wieſen ſich abhob. Die Neuftadt und die Hafenftadt bilden mit der Yand- 
zunge ein Dreied, defjen längfte Seite ungefähr in der Mitte der Bucht den 
beiden Ufern parallel läuft. Die Neuftadt befteht großentheil® aus neuen, 
in europäifhem Stil gehaltenen Heinen Holz- oder Steinhäufern, theils noch 
ſchwarz getheert, theils weil; und bumt, mitunter in jchreienden Farben bemalt. 
Dazwiſchen liegen Nafenpläge und Gärtchen, in welchen namentlich Rettiche 
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gepflanzt werden. Ganz ähnlich ift die Hafenftadt, welche ſich jofort daran- 
ſchließt; nur hat diejelbe no ihre Landungsplätze, kleinere Magazine und 
ziemlih weite Quais, welch letztere aber nicht al3 Promenadeplaß für die 
ihöne Welt dienen, jondern als Trodenplag für die Fiſche. Dazu ift der 
Platz geebnet und zum Theil mit Steinen belegt; Waarenhäufer find gleich 
daran gebaut, um die getrodneten Fiſche aufzubewahren, und von diejen 
fönnen fie fofort in die Schiffe eingeladen werden. Die ganze Sache ſchien 
mir beſſer organifirt, als in Neykjavif oder jonft auf Island. Daneben 





Hafjördr. (Nach einer Skizze des Verfafjers.) 


eriftiren dann auch Import-Kaufläden, wo alle Naturalien und Jnduftrie- 
zweige Europa's zu haben find. Wir bejuchten eines dieſer Magazine, wo 
P. von Geyr ſich nad) einigen Fiſchſorten erfundigte, den Doctor, der fi) 
in der Neuftadt ein allerliebjtes Heim eingerichtet hatte, und endlich den 
Factor des Herrn Zeulner, einen Herrn Riis, deffen Wohnung fi im Inneren 
faum von einem behäbigeren däniſchen Wohnhaus unterfhied. Zu dem 
feinen Ameublement zählte ein ganz neues Pianino. Wir wurden bon der 
Familie ſehr Herzlih aufgenommen und glänzend bewirthet. 
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As Merkwürdigfeit wurde dem P. von Geyr berichtet, daß der Lootſe 
des Orts einen Spanfiih (Trachypterus arcticus, bogmorus oder vog- 
morus) gefangen habe. Obwohl das Eremplar bereit3 nad) England vers 
Ihidt worden war, gelang es meinem Freunde, dasſelbe noch ftedbrieflich 
zu verfolgen und für das Naturaliencabinet in Ordrupshej zu erwerben. 
1!/;, m lang, 20 cm hoch und nur 2 cm did, gleicht der Fiſch wirklich 
einem Holzijpan. Die Jsländer hielten ihn früher für giftig, weil die Naben 
ihn verſchmähen, und der Rabe ift der Vogel, „der viele Dinge weiß”. 

Iſafjördr — mie die Stadt jebt gewöhnlid genannt wird — hat fi 
durd die regelmäßige Dampferverbindung in furzer Zeit fogar über Aku— 
reyri emporgeihmwungen. . Es joll jebt iiber 1000 Einwohner zählen und 
it nächſt Reykjavik jedenfalls der bedeutendfte Handelsplaß der ganzen Weit- 
füfte. Auch hier wird Wolle und gedörrtes Schaffleiſch zu Markte gebradt. 
Die Hauptſache aber ift entichieden die Fiſcherei. Außer dem eigentlichen 
Stodfiih oder Dorſch (porskr), dem Schellfiſch (jsa) und dem Eishai 
(häkarl) werden in dem großen äußern Fjord, der zum Unterſchied von 
dem innern Seitenfjord das Iſafjardardjüp genannt wird, auch der Rochen 
(skata), der Seewolf (steinbitr oder hilyri), der Seehaſe (hrognkelsi), 
der Köhler (upsi), die Heilbutte (heilagfiskr) in großen Mengen gefangen. 
Der Yang des Häring (sild oder hafsild), von den Isländern früher 
vernadhläffigt, it dur die Norweger auch hier in Aufſchwung gelommen 
und wirft einen bedeutenden Ertrag ab. 

Das Eis bradte früher von dem Norden her mitunter Eisbären an 
dieſe Hüfte; doch jcheinen diefe Gäſte feltener geworden zu fein. Wenigſtens 
wurde uns don neueren derartigen Bejuchen nichts vermeldet. 
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Wovon ih als Knabe jo oft geträumt, was ich aber nie in meinem 
Leben zu jehen erwartete, daS lag nun vor mir — das Nördliche Eismeer. 
In feinem ftahlgrauen Panzer wogte es majeftätiih um unjer Schiff, dem 
felfigen Geftade zu, über mweldes dichte, graue Nebelballen ſich tief herab- 
ſenkten. Noch vor einer Woche lag Hier alles voll Polareis, und eine Scharfe 
Winterfälte bezeugte, daß der Südſturm noch nicht alle Refte der Blofade 
augeinander getrieben hatte. Etwas nad 9 Uhr morgens umjdifften wir 
die nordweſtliche Spite Islands, das ſogen. Cap Horn oder Nordcap, das 
zwar den Polarkreis nicht völlig erreicht, aber jich ihm auf ein paar eng- 
ifche Meilen nähert. Leider jenkte fich der Nebel immer tiefer herab, jo 
daß wir don dem eigentlichen Vorgebirge nur die Uferlinie zu Geficht be- 
famen. Dagegen blieb zeitweilig noch das Meer frei, und da erblidten wir 
in meiter Entfernung ein paar ftattlihe Eisberge, die langjam auf der 
dunfeln Fläche einhertrieben. Wir hatten wenigitens eine Probe von arfti- 
iher Landſchaft. In feiner Ihimmernden Weihe nimmt fih das Eis unter 
dem grauen Winterhimmel prädtig aus. Es war übrigen? ordentlich kalt. 
Jedermann mummte jih ein und ih mußte meinen leihten Sommerüber- 
zieher ebenfall3 gegen einen Winterrof umtaujhen. Vom Ufer her dehnte 
fi leider der dichte Nebel bald auch über das Meer aus. Sicherheitshalber 
durfte das Schiff nur mit halber Kraft fahren, und in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen erſcholl das ſchrille Dampffignal — eine traurige und düſtere Erin- 
nerung, da in den lebten Fahren troß aller VBorfiht und aller Signale fo 
viele Schiffe aufeinander geftopen und jo viele Menjchenleben der unheim- 
lihen Gewalt des Nebels zum Opfer gefallen find. 

Bis ungefähr hierher war die „Thyra“ vierzehn Tage zuvor gefommen. 
Sie hätte nur noch etwa vier Stunden nad) Iſafjördr gebraucht; da ſtarrte 
ihr das Eis entgegen und zwang ſie, vier Tage und Nächte um ganz Is— 
land herumzufahren. So erzählte mir der engliſche Major. Wegen Eis 
und Nebel ſei die Fahrt nicht ganz gefahrlos geweſen. 

Gegen 4 Uhr hatten wir den Eingang der weiten Bucht Hünaflöi durch— 
meſſen und hielten in der Nähe von Stkagaftrönd. So wird nicht bloß diejer 
ganze Theil der Küfte genannt, jondern auch einer der Hauptlandungspläge. 
Für die Schiffe gibt es hier feinen Hafen, nicht einmal ein ſchützendes Vor— 
gebirge war zu erfpähen. Man ift faft jo gut wie auf hohem Meere. Wir 
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wurden diesmal gehörig gejhaufelt, al wir and Land fuhren. Da nahm 
fi das Meer aud) viel großartiger aus als don dem ftolzen Dampfer. Am 
meiften aber freute es mich, zwei große Trümmer von Eisbergen in der 
Nähe zu fehen, welche die Flut hier ans Land geſchwemmt hatte. Obwohl 
ſchon bedeutend zufammengejhmolzen und von der Brandung unterwühlt, 
bildete der eine nod einen Kryftallpalaft, in deſſen blaugrünem Porticus 
unfer ganzes Boot Plat gehabt hätte. An dem felfigen Landungsplag lagen 
fhon ganze Berge von Ballen und Säde von Wolle zur Einſchiffung bereit, 
und dazwiſchen ein paar Kleine Haifiiche, gegen 2 m lang, häßliche Beitien, 
aber von den Isländern nicht nur des Thrans wegen geihäßt, fondern auch 
im Nothfall als Nahrungsmittel im Gebraude. 

Der Häkarl, mie die Isländer diefen Fiſch nennen — der Eishai, 
Sceymnus glacialis —, erreiht ausgewachſen eine Länge von 5,6 bis 7,8 m 
und ift an der ganzen isländiſchen Küfte herum zu Haufe. Die Haut ift 
ſchmutziggrau und braungefledt und wird von den Isländern zu Schuhen 
verwandt. Das Fleiſch wird meiſt weggeworfen; ärmere Leute vergraben es 
indes wohl einige Monate in die Erde, hängen es dann in die Luft, und jo 
ſoll es wenigftens unfhädlid und geniekbar werden. Bei einem Beſuch in 
Reykjavik wurde uns zur Probe davon angeboten; doch fanden ſowohl 
Dr. Schierbed als Graf Waldburg den Geifhmad jo abſcheulich, daß fie den 
Biſſen nicht hinunterbrachten, jondern möglichſt rajh aus dem Munde ent- 
fernten. Dabei riecht es wie fauler Käſe, aber noch eindringlicher. Bei 
Hungersnoth wird es indes viel genofjen. Das eigentlih Koftbare an dem 
Fiſch ift feine anjehnlihe Leber, melde durchſchnittlich etwa 280 englifche 
Quart Thran liefert. Diefer Thran dient zur Gerberei und ſoll Hauptiächlich 
nah Schweden und Deutjchland gehen. Da der Fisch jehr häufig ift, fo bringt 
er den Jsländern mweit mehr ein als die felteneren Walfiſche. Im Sommer 
wie im Winter wird auf ihn Jagd gemacht mittelft ftarfen Striden, an 
denen ein etwa 15 cm langer Widerhafen befeftigt ift. Als Lockſpeiſe dient 
Pferdefleifh, das zuvor in Blut getaucht ift, oder Seehundsfett. Der Geruch 
des todten Hai iſt jo unausftehlih, daß die Fiſcher gewöhnlich nur die Leber 
herausnehmen und den Hopf abjchneiden, den Leib aber nicht ins Boot 
nehmen, fondern an der Außenſeite desjelben mitjchleppen. Ins Wafler 
werfen fie ihn nicht gerne, weil dann gleid andere Haie fih daran füttern 
und weniger zum Anbeigen geneigt find. Die ganze Fiſcherei ift ein höchft 
unäftgetiiches Gewerbe. Wer aber an den Küſten Islands reifen will, der 
darf jih vor Thran- und Fiſchgeruch nicht allzu fehr jcheuen. An jedem 
Strande weht derjelbe dem Anfommenden entgegen. Weiter vom Landungs= 
platz ftießen wir auf einen todten Wal, dem nur die Leber ausgenommen 
war. Das übrige war noch zu haben, und ih nahm mir zum Andenten 
wenigftens ein Stüd von den Barten mit. Es ift etwas Neizendes um jo 
einen nordiihen Speckkoloß in freier Natur! 
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Stagaftrönd. 


In gemüthlihem Gegenſatz zu dem immer übelduftenden Fiſcherleben 
fteht in Island wie überall das bäuerliche Mefen. Etwas weiter nad) dem 
Lande hinein lagen gleih ein paar Gehöfte, und zwiſchen dem Strande und 
den romantiſchen Felszinnen der Uferberge dehnten fich Teidlihe Weidegründe 
aus. Eben ritt des Weges daher eine fleine Karawane, Männer und Frauen, 
in jonntäglidem Staat. Für Beſuche pußen fi die Isländerinnen immer 
jo gut al3 möglid auf; mit ihren langen Reitkleidern figen fie al3 Amazonen 
ganz fol; in dem feinen Sattel, ſchwingen fih mit Eleganz vom Pferde, und 
die geſchmackvolle Tracht bemirft, daß eine ſolche Reitergruppe ganz allerliebit 
maleriih ausfieht, mie ein Bild aus einem freundlichen Alpenlande. Da 
heist es dann „Saelir” und „Saelar“ ; unter zahllojen Küſſen bewilltommt 
man fih; aus den Familientruhen werden die feinen Täßchen hervorgeholt 
und die Kaffeevifite beginnt. Die Männer aber, immer ſchlechter gekleidet, 
bejorgen ihre Pferde und gönnen ſich dabei vor allem einen Schlud Brannt- 
wein, um ihr Herz gegen die ſcharfe Polarluft zu ftählen. 

Nachdem wir dem Abfteigen der kleinen Gavalcade zugefehen, wollten 
wir ein weiter entlegenes Gehöfte auffuchen, wo ein Bekannter wohnte: ein 
urprüngliher Däne, der fih vom Laufjungen in einer Nägelfabrif zum 
Kaufmann emporgearbeitet hatte und mit uns von Sopenhagen nad) Rey— 
tjavik gereift war. In kurzer Zeit jedoch erijholl vom Dampfſchiff her das 
erite Signal. Ich hielt es für das Sicherſte, ihm zu folgen, und trat den 
NRüdweg an. P. von Geyr lieg ih nicht einſchüchtern, fondern machte feinen 
Beſuch. Er Hatte Recht. Nachdem er über eine Stunde bei Heren Berenjen 
geweilt, fam er mit diefem an Bord, und die „Thyra“ blieb noch eine, 
zwei, drei Stunden, ja bis tief in die Naht. Es waren viel mehr Güter 
einzuladen, al3 der Gapitän geglaubt hatte. Abends fam dichter Nebel, jo 
das die Weiterfahrt gefährlih war, und jo lichtete die „Thyra“ erft um 
2 Uhr morgens die Anter. 

Die Uferanfiht am Skagaftrönd bot eine freundlihere Zeihnung, ala 
die einförmigen Riffe und Felsbaſteien an der Weſtküſte. Gin vielgezadter 
Hügelrüden lief in einiger Entfernung dem Strand entlang, oben mit Felſen— 
zinnen gefrönt, vorwiegend röthlih, doc nicht ohne einiges Grün; rechts 
und linf3 davon zeigten fich fernere bläuliche Hügel. 

Skagaftrönd gehört zur Hünavatns-Sysla, welche mehrere nad dem 
Hünaflöi hin mündende Thäler umfängt. Das berühmtefte derjelben ift das 
zwiſchen fteilen Bergen eingejhloffene Vatnsdalr, woſelbſt fih zum Theil die 
alte Vatnsdaela-Saga abjpielte und woſelbſt Ottar wohnte, der Pater der 
unfteten Hallfredr Vandraedaſtäld. Zu Melftadr, am Nusgange des Mio: 
fidalt, lebte einft (1598 bis 1648) als Pfarrer der gelehrte Arngrimr 
Jönsſon, der durch feine Werke (Brevis Commentarius Islandiae 1593, 
Crymogaea 1609 und Specimen Islandiae 1635) ſich die größten Ver 
dienfte um die Kenntniß und Geihichte der Inſel erworben hat, wenn ihm 
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aud viele der wichtigſten Geſchichtsquellen, wie die Sturlunga-Saga, das 
Islendingabök u. ſ. w. in feiner Einfamteit am Eismeer unbefannt geblieben 
zu jein jcheinen. Nur etwa 30 km jüdlih von der Dampfidiffitation 
Stagaftrönd liegt eine der bedeutendften Gulturftätten Islands, Thingeyrar, 
heute allerdings nur ein Kirchſpiel von 358 Seelen, aber einft der Sit 
jenes Benediftinerftiftes, aus dem mehrere der größten Geſchichtsſchreiber 
Islands hervorgegangen. Die neue Steintirhe habe ich ſchon erwähnt; von 
dem Kloſter Hat fich leider nicht3 erhalten. 

Auch die Poeſie hat übrigens in diefen Regionen nad) den Zeiten de} 
Hallfredr noch weiter geblüht. Denn Syffelmann dajelbft war um die Mitte 
des 14. Jahrhundert Einar Gilsfon, der Verfafler der Olafs-Rima, d. h. 
eines größern Gedichte, welches die früheren Legenden über den Martyriod 
und die Wunder des hl. Olafr nicht mehr in den alten Versmaßen, fondern 
in furzen, gereimten Verszeilen, den jogen. Rimur, beſang. Ihm wird aud 
von einigen die Skidarima zugejchrieben, die köſtlichſte komiſche Epopöe, 
welche fih aus dem Mittelalter noch erhalten hat. 

Der Held derjelben ift der Bettler Stidi, eine urwüchſige Geftalt des 
Volkshumors, jo meiiterlich gezeichnet wie nur eine der Proletarierfiguren, 
die Walter Scott in feinen Romanen mitwirken läßt. Lang, hager, aus— 
gemergelt, mit edigen Badenfnohen und dünnem Bart, bummelt der lang: 
armige Stromer, jeinen Bettelranzen an der Seite, den zu Seilereien ums 
entbehrlihen Bettelftod in der Hand, von Hof zu Hof durch den ganzen 
Nordweiten der Inſel und läßt ſich, anſtatt zu arbeiten, von den Bauern 
füttern. Er hat vernommen, daß bei Thorgil Oddafon in Stadarholt eben 
ein fetter Ochs geihladhtet worden ift, und geht glei dahin, um fich Leder 
für zwei Paar Schuhe zu erbetteln. Dann zieht er weiter nah Hovamın 
zu Sturla und befommt Hier ein Mefjer von Stahl und einen Heinen Ranzen 
geihentt. Von Hvamm trottelt er weiter nah Hitardalr, wo Thorleifr 
wohnt. Diejer ift aber mit Sturla entzweit, und da er hört, daß der Bettler 
von ihm her kommt, will er ihm nicht zu effen geben. Skidi Iegt ſich nun 
auf den Hof zu den anderen Bettlern und jchneidet fi) aus dem erhaltenen 
Ochſenleder feine Schuhe zureht. Dann wird er müde, padt feine Saden 
zujammen in jein Ränzel, legt ji zum Schlafen nieder und hat einen Traum. 

Inn kom madr i stofuna störr: med staeltan hamar i hendi; 

patt var enn illi Äsa-börr: er Ödinn köngur sendi. 
Herein kommt ein Mann in die Stube groß, mit ftählernem Hammer in Händen; 
Das war der böfe Aja-Thörr, den Odinn der König thät jenden. 

Im Auftrag des Göttervaters ladet er den armen Stidi nah Walballa 
(Valhöll) ein, um dajelbit die unter den Göttern ausgebrohenen Händel zu 
ihlihten. Skidi nimmt die Einladung an. In raſcher Fahrt durchkreuzen 
die beiden Island und wandern von Kap Horn im Oftland über das Meer 
nah Norwegen. Die Wogen reihen ihnen faum über die Schuhe. In 
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Norwegen treffen fie einen Mann Namens Olmodr, der eben Zauberei treibt. 
Nachdem fih Stidi mit ihm gezankt, geht’3 weiter durch Norwegen und 
Dänemark bis zu der Halle Odins in Afia-Land. Da fit Odinn mit 
den zwölf Ajen auf den Richterftühlen und trinkt fein Bier. Um die Götter 
ihaaren fi die Helden der Vorzeit, Haraldr Hilditönn und König Hälfdan 
der Milde, Hrolfr Krali und Starfadr der Alte, die Völfunger und Gjt- 
funger, kurz, das ganze Götter- und Heldenperfonal der ältern Edda mie 
der mythiſchen und Halbmythiihen Saga. Odinn nimmt den Stidi aufs 
herablafjendfte auf und läßt ihn neben ſich ſitzen: „Heill ok saell minn 
Skidi!* Er fragt ihn nad dem Zuftand von Island: 

Eru margir meiri enn pü menn 4 Isalandi ? 

Gibt es außer bir noch mehr in Island große Männer? 

Skidi nennt den Thorgil, der ihm das Leder zu den zwei Schuhen, 
und Sturla, der ihm das Mefjer und den Ranzen geſchenkt. Darauf will 
ihm Odinn aud) etwas ſchenken, und Skidi erbittet fi eine neue Zwinge 
an jeinen Betteljtab und eine gute Ration Butter in feinen Topf. Beides 
wird bewilligt, obwohl Odins Frau Freyja die Butter nicht gern hergibt. 
„Hafi-per Guds-laun, Odinn! Habe dir Gottes Lohn!“ ruft da Stidi 
als echter hriftlicher Bettler aus. Da hält fih aber Odinn die Ohren zu 
und verbietet ihm, diefen Namen wieder zu nennen. Dagegen fordert ex 
in auf, fih eine Braut zu wählen und bei den Göttern feine Hochzeit zu 
halten. Er gibt ihm freie Brautwahl, nur Freyja behält er ſich felber vor. 
Stidi wählt fi die junge Hildr, die Tochter des Högni von Mjöva, und 
Sdinn macht nun feldft den Brautwerber. 

Odinn fragt die junge Maid: „Du darfit dich ſchon befinnen — 

Iſt's dir, golb’nes Kind, nicht Leid, jo wadern Mann zu minnen?“ 
Hildr: „Hiedinn bin ich verſprochen ſchon und follt’ nit von ihm laſſen; 

Dod ift es meinem Vater recht, ſoll mir auch Stidi pafjen.“ 
Sdinn: „Hilditönn ſoll Zeuge fein, Herr Hälfdan auch, der Schnelle! 

Drum trinten wir ben Brautfauftranf zuſammen auf der Stelle!* 

Stidi reiht die ſchmutz'ge Hand, fi Hilbr zu vermählen, 

Ddinn gab ihm Afin-Land und was er fonft mocht' wählen. 

Der Königsname' ift num fein; fühn ift er, weis und wader. 

Doch Einige ftehen auf ihn ein: „Der Skidi ift ein Rader!“ 

Kaum hört das Stidi, ſchlägt er gleich ein Kreuz, voll Angft und Graujen. 

Da fühlt er einen wucht'gen Streich auf feine Nafe ſauſen. 


Gott Heimball flug ihn jo halb krumm mit feines Hornes Kanten. 
Drauf Högni ſprach: „Wer geht jo um mit meinen Anverwandten ?" 


Nun entjteht eine allgemeine Prügelei unter den Helden Walhalla’s, 
die aufs ergötzlichſte gefhildert wird. Geirmundr Heljarjlinn, ein ganz ge 
wöhnlicher Bauer, der eigentlich weder zu den Göttern noch zu den Helden 
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gehört, ſchwingt feine breite Art; er und Haraldr und Ubbi, der Frieſe, 
gerathen in: Handgemenge; Starfadr der Alte trifft den Ivarr ins Auge; 
Ubbi jchlägt achtzehn Männer nieder, aber Hröft der Schwarze zieht gegen 
ihn [03 und wirft ihn, aus achtzehnhundert Wunden blutend, zur Thüre 
hinaus. Die Söhne Arngrims und die Völfunger fommen wegen Stidi in 
Aufruhr; Sörli der Starte und der berühmte Göngu-Hrolfr (Rollo), der 
einft Paris belagert, ſchlagen mit blanfen Schwertern drein; Gunnar be 
arbeitet Sigurdr Speinn jo furdtbar, daß ihm das Schwert in defien 
Zähnen fteden bleibt; der in eine Schlange verwandelte Fäfnir fpeit ganze 
Ströme von Eiter aus und wüthet gegen Stidi; dieſer treibt feinen feten 
Pfeil in den jchredlihen Rachen des Ungethüms und reift ihm den fürdhter- 
lichten Zahn aus. Thoͤrr ſelbſt miſcht ih mit dem Hammer Mijölnir in 
das furdtbare Gedränge; ſämmtliche Ajen rufen: 
„Den Skidi werfe hinaus wer kann: font bringt er um uns alle!“ 


Doch Stidi feiftet tapfern Widerftand, ja Wunder von Heldenmuth: 
den Baldr und den Njördr ftöht er in die Hölle, fünfzehn Götter läßt er 
auf die Erde fallen, zwölf wirft er in den Mond, bis endlid) Sigurdr das 
Schmert des Zornes, Gramr, ergreift, ihm bemeiftert und aus Walhalla 
hinauswirft. Schmerzlih bemerkt er nad diejer polizeilichen Maßregelung, 
daß er feinen Bettelranzen zurüdgelaffen, und fleht Sigurör an, ihm denjelben 
zu laſſen. Asmundr wirft ihm denjelben nad), und von dem kräftigen Wurf 
erwacht Stidi unten im Hofe des Thorleifr zu Hitardalr. 

Aber welch' Erwahen! Verwundet und zerfchlagen liegt er da. 

Vier der Zähne fehlten gar vorn ihm in ber Runde, 
Der fünfte aber wadlig war, weh that's ihm im Munde. 

Die zwei neuen paar Schuhe find in eben zerriffen; an jeinem Stab 
findet er einen Ring, der acht Pfund ſchwer ift; fein Betteltopf ift voll 
Butter, fein Zweifel, Butter aus Ajia-Land! Doch da man fie den Hunden 
zu frefien gibt, liegen fie bald alle todt am Boden. In jeinem Ranzen 
aber findet er einen Heldenzahn aus Walhalla, zwanzig Pfund ſchwer. Man 
ſchnitzte den ſchönſten Bifchofsftab für den Biihof von Hölar daraus. Skidi 
indes geht es ſchlecht, und der Dichter fürchtet, daß e3 ihm nicht befjer gehen 
wird, jolange er ſich nicht entjchließt, feine lofen Reden aufzugeben und 
fih Samstags zu waſchen. 

Das ganze Gedicht zählt nicht weniger als 800 Verſe, mit zierlichen 
und reinen Neimen zu 200 Strophen aufgebaut. Ob Einar Gilsfon (um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts) wirklich das Gedicht verfaßt hat, ift ehr 
unficher, da e3 in den alten Quellen bald einem Einar Foͤſtri, bald einem 





ı &3 wurde in neuerer Zeit dreimal in isländifcher Sprache neu herausgegeben 
von K. Maurer (1869), IH. Wijen (1880), ©. Vigfusfon (1883). Dem isländi- 
ichen Bischof Vigdalin (f 1823) gefiel es jo gut, daß er es ins Lateinifche übertrug. 
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Sigurdr Föſtri zugejchrieben wird. Ziemlich übereinftinnmend wird der Ber- 
faffer aber als jener Skalde bezeichnet, der Björn, den Jerufalemsfahrer, 
auf jeinen Reifen begleitet habe. Jedenfalls ſtammt das Gedicht aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und ift ein jpredhendes Zeugniß, daß 
die Kenntniß der älteren Sagen- und Mythenwelt damals noch keineswegs 
erftorben war, und daß der „römiiche Aberglaube” die Söhne de3 Nordens 
durhaus nit um ihren fröhliden Humor gebradt hat. Züge von Don 
Quijote und von Sando Panja find in Skidi's Geftalt aufs drolligite 
vereint, und die munteren Verſe gleiten mit ihrem fteten Wechjel von Helden— 
pathos und naiver Laune, komiſcher Schilderung und dramatiihem Zwie— 
geipräh ungemein leiht und wohllautend dahin. 


5. Auguft. 


In der Frühe des Morgens jhon waren wir in den Skagafjörör ge» 
langt, welcher einen der tiefften Einjchnitte in die Nordfüfte macht. Der 
Kurs beinahe ſüdwärts. Wir famen an einigen Injeln und Riffen vorbei, 
welche durch die Sage berühmt geworden find. Eine diefer Klippen heißt 
der Karl, d. h. der Mann, und eine daneben die Sterling, d. h. die Kerlin 
oder Frau. Möchten ſich deshalb die neueren Töchter der Gerinanen nicht 
jo feiht daran flogen, daß man einmal einen tüchtigen Menjchen einen 
wadern „Kerl“ nennt. Das ift zum wenigſten jo anftändig als Monsieur 
oder Signore! Der „Kerl“ ift eine dürre hagere Felsnadel, die „Kerlin” 
dagegen fieht von einiger Entfernung faft wie ein Segelſchiff aus. Bedeutender 
als dieſe Riffe ift die Injel Drängey — ein Felfencaftell, das nad allen 
Seiten faft lothredt etwa 180 m in die See abfällt. Nur an einer Stelle 
ift die Felsmauer geborften und bietet einen Abhang, an dem man hinaufs 
fommen fann, um die zahlreihen Vogelnefter zu plündern, die fih auf dem 
Hochplateau und an den Löchern der Felfen befinden. Grettic Asmundarjon, 
ein gewaltthätiger Rede, der zwanzig Jahre lang als Geächteter an dieſen 
Küften haufte, fand in der Felsbaſtei feinen legten Zufluchteort. Die 
Grettisfaga, welche feine Abenteuer erzählt, ift eine der wildeſten und 
Ihaurigften alten Heldengefhichten, voll Mord und Spufgeftalten, und ent— 
jpriht ganz dem unheimlihen Felſenneſt, wo fie ihren Abſchluß findet. 

Die Poftftation Saudakroökr, Südwinkel, liegt im tiefften, füdlichen 
Ende des Ford. Sie ift von Bedeutung, weil von bier jowohl über die 
ganze Halbinfel Stagaftrönd, al3 dem Fluß Yökulls-a hinauf und ebenjo 
nah Hünafldi und Akureyri hinüber viele Höfe und Kleine Ortſchaften mit 
bebautem Lande liegen, meift an den zahlreichen Flüffen, welche an ver— 
ihiedenen Punkten des Eismeeres münden. Den Mittelpunft des ganzen 
Landſtrichs bildete einst der Biſchofsſitz Holar im Hjaltadalr, feine zwei 
Stunden von Saudatröfr. Gar nicht weit liegt die ehemalige Benediktiner- 
Abtei Ihingeyrar, d. h. der Platz, wo fie geftanden, und noch näher die 
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Stätte de3 Frauenklofters Neynisftadir. Viel hat fih aud in Hölar aus 
katholiſcher Zeit nicht erhalten; immerhin hörte ih von einem alten Ylügel- 
altar mit filbernen Ornamenten, von Bildern der drei heiligen Isländer 
Thorläkr, Jon und Gudmundr, von einem merkwürdigen Taufftein und alten 
Grabmälern. Wir überlegten, wie wir dahin fommen könnten. Allein die 
Poftdampfer laflen ſich durch nichts beftimmen als durch ihre Woll-, Thran- 
und Filhladungen. Unter den günftigiten Verhältniffen hätten wir allenfalls 
über Holar die Station Akureyri zu Pferde noch bis zur Abfahrt des 
Dampfers erreihen können. Aber die geringfte Verzögerung konnte uns 
ebenjo gut nöthigen, einen ganzen Monat im Nordland zuzubringen. Dazu 
hatten wir feine Luft und verzichteten deshalb auf den Nitt. 

Die Gegend von Saudakrökr bot nicht viel Anziehendes dar. Eine 
jandige Hiügelfette, die Moräne eines einftigen Gletſchers, verbarrifadirte die 
Ausfiht ind Innere des Landes; am Fuße desfelben ftand eine Reihe von 
Baraden, Häuschen, Yactoreien mit der dänischen Flagge, dem Danebrog. 
Am Strande herrſchte aber fröhliches Gewimmel, und Pferdefaramanen famen 
bon Zeit zu Zeit die Hügel herab, und Boote braten eine Menge Woll- 
ballen, Thranfäſſer und Filhbündel an Bord. Der große Mann in Sauda- 
fröft war der Syſſelmann Briem, eine kräftige Geftalt in Uniform. Ein 
jo dichtes, weißes Vollhaar ummwallte fein Haupt, daß er einen „Winter“ 
hätte vorftellen mögen oder einen greifen Geſetzesſprecher aus den Zeiten 
der Saga. Wir waren mit mehreren feiner 19 lebenden finder auf 
unjerer Reife befannt geworden. Einer feiner Söhne, candidatus juris, 
und eine Tochter, welche fi zwei Jahre in Kopenhagen zur Lehrerin aus- 
gebildet Hatte, fuhren von Kopenhagen mit nad) Reykjavik; ein anderer 
Sohn, Partner eines großen Handelögejhäfts, das feinen Sik in Glasgow— 
Hufet (Reykjavik) hat, ftieg in Leith ein, bejuchte uns öfter in Reykjavik 
und erwies uns mande Gefälligfeit. Er war Mitglied des Althing, ein 
jehr intelligenter, tüchtiger Gefhäftsmann. Wenn ich mich nicht irre, war 
ein anderer Bruder von ihm ebenfalls Althingsmann und Preſtr. Wieder ein 
anderer Bruder hatte etliche Jahre früher eine Auswandererkolonie als Preftr 
nad Winnipeg (Britiſch-Nordamerika) begleitet, war aber ſchon geftorben. 

„Jede Frau, die mehr als acht Kinder bat, ſoll ſchwer geftraft, jede, 
die mehr als zehn Kinder hat, todtgejchlagen werden,“ erklärte einer der 
Mitreifenden, mit der claffiihen Serzlofigfeit eines modernen National- 
öfonomen A la Malthus. So oft ich fonft fein gejundes, nüchternes Urtheil 
beiwunderte, jo forderte diejes doch zum Widerjprud heraus. Allerdings 
mag der isländische Kinderfegen im allgemeinen mit der Armuth der inländi« 
ſchen Nahrungsquellen in einigem ſcheinbaren Gegenjah ftehen; aber im ges 
jammten Lande ift doch nicht jo viel fchreiende Noth als in den Armen« 
quartieren der großen britiichen Städte, wie ich es mit eigenen Augen gejehen 
babe. So jämmerlih wie die unterirdiichen Kellerwohnungen der Armen 
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in London und Glasgow ift die ärmfte isländiſche Hütte nit. Wo Gott— 
vertrauen, &riftlihe Sitte und redlicher Fleiß walten, da jorgt die Vorſehung 
Ihon für Brod; es braucht niemand todtgejhlagen zu werden, felbjt am 
Eismeer nit. Ohne jene religiöfen Mächte aber werden die reichften Länder 
der Erde den ſocialen Jammer nicht zu überwinden vermögen. 

Es freute mid, daß Fräulein Briem uns an Bord beſuchte, um uns 
ihre Mutter vorzuftellen, eine ehrwürdige Matrone von energiſchem und dod) 
mildem Gefihtsausdrud — das Mufterbild einer wadern Skandinavierin 





Die Infel Draͤngey. (Nah einer Skizze des Verfafjers.) 


aus der guten alten Zeit, ruhig, ernit, ausdauernd, einem Leben voll Ent— 
behrung, Mühe und Arbeit gewachſen. Wenn Alban Stolz irgendwo be— 
merkt, daß Leiden und Alter die Leute oft ſchöner maden und ihnen einen 
Zug von ftiller Verklärung geben, jo mochte ſich das an diejer Yrau völlig 
bewahrheiten. 

Die Tochter trug jetzt nicht die ſchlichte isländiſche Werktagskleidung, 
in der wir fie früher auf dem Schiff gejehen hatten, jondern die Feſttags— 
tracht der Nordländerinnen, ein ſchwarzes Jäckchen über dem Kleide, ein roth- 
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Isländiſche Mädchenſchulen. — Dr. Keilhacks Schickſale. 


ſeidenes Fichu um den Hals und eine rothe Schürze. Als Kopfputz aber 
Hatte fie, wie ihre Mutter, die Hufa, die Kleine ſchwarze Galotte mit der 
ihweren Quafte, die auf die Schulter niederhängt. Während unſeres Auf: 
enthalt3 in Reykjavik war fie in den Norden geritten und hatte ihre fürm- 
liche Anitellung als Lehrerin erlangt. Sie hat nun die weiblide Jugend 
aus zwei der nördlichen Spiel, d. h. etwa 20 Mädchen aus befler geftellten 
Familien, zu unterrihten. Die Fächer find: Ysländiih, Lejen, Schreiben 
und Rechnen, Däniſch, Singen, Nähen und Striden. Es find, mie ich hörte, 
bis jeßt vier folcher Mädchenſchulen auf Island eingerichtet; im Jahresbudget 
für 1884/85 waren für Mädchenſchulen (Kvennasköli) 3000 Kroner an— 
gelegt, für Kleinkinderſchulen 2000, für Volkselementarſchulen 4000, aber 
nur unter der Bedingung, daß von anderer Seite (den Gemeinden und 
Familien) weitere 2000 Kroner zu diefem Zweck zujammengebraht würden. 
Unfere Schiffsgefellihaft vermehrte fih in Saudakrökr um zwei dänijche 
Familien und den Dr. Heilbad aus Berlin, den wir früher in Reykjavik 
getroffen hatten. Wir waren jehr eritaunt. Denn der Herr Doctor hatte 
uns vorher gejagt, er wolle mit feinem Gollegen Schmidt das ganze Weftland 
bis in das Glämu- und Dranga-Gebirge, dann das Nordland bis zum 
Myvatn (Müdenjee) und endlich das Oftland bis in den Vatna Jökull durch— 
reiten, um dann erſt mit einem der jpäteren Schiffe zurüdzufehren. Sie 
waren zujammen am 3. Juli ſchon von Reykjavit aufgebroden und über 
Repnisvelliv nah Saurbaer am Hpalfjord geritten. Sie hatten ih nicht 
Pferde gemiethet wie wir, jondern jeder zwei Reitpferde zu 135 Mark und 
drei Padpferde zu je 90 Mark gekauft. Bereit3 in Saurbaer wurde eines 
der Packpferde unbrauchbar und fie machten mit den Nöthen des Pferdefaufs 
nicht poetiiche, fondern höchſt proſaiſche Befanntihaft. Sie mußten für das 
invalide Pferd ein anderes eintaufchen, hohen Zuſchlag zahlen und erhielten 
dafür einen Beißer, der fie überall beläftigte und den ihnen niemand taujch- 
weile abnehmen wollte. So wanderten fie weiter an den Borgarfjord, dann 
nad Reykholt, daS durch feine warmen Quellen und als Wohnftätte des 
Snorri Sturlufon berühmt ift. Bon hier wandten fie fi dem Innern der 
Inſel zu, ohne indes tiefer in die noch unerforſchten Gebiete des Eirils-Jökull 
einzudringen. Endlich reiften fie nordwärts nad) Hpammr am Fuß des Bulfans 
Baula. Doch hier erfrantte Dr. Keilhack an einem ernftlihen Fieber. 
Nur mit großer Mühe gelang es ihm noch, in einem dreizehnitündigen 
Nitt den Hafenort Bordeyri am Hünafldi zu erreichen, wo wenigftens auf 
einige Pflege und Gelegenheit zur Heimreife zu rechnen war. Ganz erjchöpft 
fam er bier an. Nach mehrtägigem fruchtlofem Warten auf Befferung bat 
er jeinen Genoſſen, allein weiter zu reifen. Zum Glüd fand er im Haufe 
eines dänischen Kaufınanns, Bryde mit Namen, eine gute Wohnung und 
liebevolle Pflege. Doch das Fieber wollte nicht weihen und ärztlicher Bei- 
ftand war nicht zu haben. Der nächſte Arzt wohnte zwei Tagereifen ent— 
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fernt. Erlöjung aber war lange nit zu Hoffen, da Treibeis den Eingang 
in den Hünaflöi verjperrte. Erſt nah 17 langen Tagen des Harrens er- 
ihien am 31. Juli endlih der „Gamoen3”, um in Bordeyri 300 bis 400 
Auswanderer abzuholen, die über Schottland nad) Amerika wollten. Mit 
dem engliſchen Schiff fam Dr. Keilhad bis Saudakrökr, wo er, mit bier 
Auswandererfamilien in ein feines Häuschen zufammengepferht, abermals 
ein paar jchredlihe Tage und Nächte auszuftehen Hatte, bis endlich die 
„Thyra“ anfam. Ganz war auch jetzt noch die Noth nicht vorüber. Der 
gute Herr jah überaus elend und leidend aus, hatte weder Gepäd noch 
Wäſche bei ſich und erregte bei einigen Paſſagieren nit Theilnahme, fondern 
geſundheitspolizeilichen Verdacht. Sie gingen ihm nit nur forgfältig aus 
dem Wege, jondern forderten vom Gapitän fogar, daß er, um Anſteckung 
vorzubeugen, bei der nächſten Station and Land geſetzt werde. 

Als ich die ganze Leidensgeſchichte gehört hatte, dankte ich dem Himmel, 
daß wir auf weitere Reitereien im Innern des Landes verzichtet Hatten. 
Wenn man einmal ein isländiſches Thal, einen Berg und Gletjcher gefehen, 
jo bieten weitere Ausflüge faft nichts Neues dar. Nur für den Naturforjcher 
oder geographiihen Forſchungsreiſenden ift etwas Ausbeute zu erhoffen, und 
auch dann nur, wenn er an Geld, Zeit und Strapazen die größten Opfer 
auf ih nimmt. 

Im ganzen find ungefähr 14757 qkm der Inſel mit Gletjcherfeldern 
bededt, von welchen die größten im Südoften, ein paar anjehnliche nad) der 
Mitte Hin, einige Kleinere im Nordmweften liegen. Sie vertheilen jih in 
folgende Gruppen: 

. Der Vatna-Jökull oder Klofa-Jökull (8259 qkm). 
. Der Hofs-Yöfull (1376 qkm). 

. Der Läng-Jökull (1431 qkm). 

. Der Eiriks-Jölull (110 qkm). 

. Der Snaefells-Jökull (zwei Heine Gleticher). 

. Der Diyrdals-Yölull (991 qkm). 

. Der Torfa-Jökull (ungefähr 110 qkm). 

. Der Glaͤmu-Jökull (440 qkm). 

. Der Dranga-Fökull (825 qkm). 

Das Gletjcher-Areal der Alpen wird auf 3303 qkm geihäßt, der 
Joſtedalsbrae in Norwegen, das größte Firnenfeld Europa’s, auf 1200 qkm. 
Die Gletfcherfelder Islands bededen einen Flächenraum, der faft jenem des 
Königreihs Sachen gleihlommt. Der Vatna-Jökull allein ift größer als 
das Großherzogthum Heſſen. Die Grenze des ewigen Schnees ift durch— 
ſchnittlich 8TO m; doch reichen die Gletſcher oft tief in die Thäler hinab 
und an der nordweſtlichen Küſte erreichen fie oft nahezu das Meer. Dieje 
Gletiherarme, die langfam nah den Ihälern Hin fortichreiten, werden 
„Skridjöklar“ (jchreitende Gletiher) oder „Falljöklar“ (fallende Gleticher) 
genannt. Die ausgedednteften Gletſcher find noch faum von einem menſch— 
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Die isländifche Auswanderung nah Winnipeg. 


lihen Fuß betreten worden. Lord Watts gelang es 1875, den Vatna-Jökull 
zu durchkreuzen. 

Was die Auswanderer betrifft, jo ift das Auswandern auf Island 
ſchon jeit Ende der fünfziger Jahre in Schwung gefommen. Die erften 
Truppen von Ausmwanderern wandten fi Brafilien zu, doch, wie e8 fcheint, 
mit wenig Glüd. Im folgenden Jahrzehnt fam Nordamerika in Aufnahme. 
Ein früherer Kaufmann, Einar Björnsfon, kaufte fih eine Heine Inſel im 
„Dbern See” und zog eine Kleine Schaar mit fi hinüber. Im Jahre 1873 
wanderten etwa 200, im folgenden Jahre über 300 Isländer nah Canada 
aus, und Winnipeg, d. h. jowohl die Stadt Winnipeg jelbft, als die Kolonie 
Neu-Island am Winnipeg-See, ift feither ein Hauptziel der isländiſchen Aus— 
wanderung geblieben. Es erjcheint daſelbſt ein Wochenblatt „Leifur“ in 
isländiſcher Sprade; in Winnipeg Hat aud Frau Torfhildr Thorfteinsdöttir 
Hölm den hiſtoriſchen Roman herausgegeben, welcher das Leben des lutherifchen 
Biſchofs Brynjölfr Sveinsſon phantafievoll ſchildert. Die meiſten Isländer, 
nicht an die ſtramme Jagd nach dem Dollar gewöhnt, fühlen ſich in Amerika 
nicht heimiſch. Wir trafen in Reykjavik die junge Wittwe eines Predigers, 
die ſehr zufrieden war, ſich wieder auf ihrer Heimatinſel zu befinden. Noth, 
Hunger und Elend treiben indes alljährlich eine Anzahl Menſchen, ihr Glück 
in Amerika zu verſuchen, und die jungisländiſche Bewegung hat das Intereſſe 
dafür ſtets angeregt. Für das Land iſt dieſe Auswanderung (man veran— 
ſchlagt die Isländer in Amerika ſchon auf 6000 Köpfe) natürlich kein ge— 
ringer Verluſt. Die Wohlhabenderen machen Projecte, um dem Land durch 
Hebung der Landwirthſchaft, der Fiſcherei und des Verkehrs aufzuhelfen, und 
unterdeſſen entziehen ſich die Aermeren, auf deren Kraft hauptſächlich gerechnet 
wird, der für den Augenblick allerdings nicht vielverſprechenden Arbeit. 

Bon Saudakrökr fuhren wir den Fjord wieder zurüd, nördlich nad) 
Srafards und Hof3ds. Die Kirche von Hoͤlar befamen wir einige Zeit in 
Sicht: die merfwürdigfte Erinnerung an der ganzen Hüfte. Vier und ein 
Halbes Jahrhundert haben hier katholiſche Biſchöfe gethront und die Küſten— 
bewohner de3 Eismeers mit dem großen Mittelpunkt der ganzen Welt- 
geihichte verbunden. Jetzt ift Hölar, wie jo mander einftige Biſchofsfitz am 
Mittelmeer, zu einem unbedeutenden Dörfchen herabgejunfen. Von dem 
übrigen Ufer befamen wir nicht viel zu jehen, da der Nebel gegen Abend 
fi weit zum Meere herabließ. Dagegen zeigte fih nah Norden Hin noch 
ein großer Eisberg, viel bedeutender als die früheren, und vier Walfiſche 
famen in ihrem fröhlichen Spiel dem Schiff jo nahe, daß der Steuermann 
etwas den Curs ändern mußte, um nicht mitten unter die diden Gejellen 
bineinzugerathen. Die Temperatur betrug 4° C. Das Meer war an der 
äußern Hüfte, wie immer, etwas bewegt; gegen 11 Uhr abend3 gelangten 
wir jedoch in den Siglufjördr, eine ftille, ruhige Bucht, wo ſich fo gemüthlich 
Ichlafen ließ wie auf dem Lande. 
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6. Auguft. 


Mie ſchön die Bucht war, zeigte erſt der Morgen, der für mid — ic 
geftehe es — ziemlih jpät anbrach; denn ich Hatte es für praktiſch befunden, 
vor Mitternacht nicht leicht zu Bette zu gehen. Ich jah den Herren zu, die 
gewöhnlich lange Whift jpielten, und wenn die letzte Partie glüdlich beendigt 
war, hielt ih noch ein gemüthliches Literatur» und Culturgeſpräch mit dem 
engliihen Major. Tags zubor war Moliere an der Reihe geweſen, den 
wir beide jehr hochſchätzten; den legten Abend Hatten wir uns über Dryden 
unterhalten und dann, id weiß nit wie, auf Naturphilofophie und Dar- 
winismus übergefattelt. Der Major unterfchied ſehr richtig zwiſchen der ein- 
fahen Naturbetrachtung und der Hypotheſenmacherei, die ſich daran anſchließt, 
zwiſchen begründeten Hypothejen und vollſtändig willfürlihen Träumereien, 
zwiſchen Darwins vorherrſchend empirischen Unterfuhungen und dem philo- 
ſophiſchen Dogmatismus, den andere daran anhängten. Für den Natur- 
beobadhter Darwin — und ala ſolchen wollte er Darwin hauptſächlich aufs 
gefaßt wiſſen — war er entſchieden begeiftert; von Hädel dagegen ſagte er: 
Haeckel is the most awful dogmatical tyrant! und: Seientifical tyranny 
is as absurd as any other. ine jehr zutreffende Bemerkung, die heute 
mehr als je Beherzigung verdient ! 

Bon allen Uferjcenerien diejer Tage gefiel mir feine jo gut, wie diefer 
Siglufjord. Es herrſchten hier nicht die plumpen, jchweren Felsgeſtalten, die 
wie ungeheure Grabfteine und Briefbeihwerer auf die Landſchaft drüden. In 
ſanft ausgeſchweifter Biegung erheben ſich die Hügel von dem grünen Ufer 
rand zu feineren Spitzen empor, waren ziemlich weit hinauf mit etwas Grün 
beffeidet. Der Schnee oben erſchien nicht in langen, gewaltigen Maſſen, ſon— 
dern nur flodenweife über die Spiten und an die obere Berghalde Hingeftreut. 
Darüber geifterte leichter Nebel in weißen Flocken an den Gipfeln herum. Die 
Bucht unten war jpiegelglatt, wie ein trauter Bergjee. Nur die Fiſchbaracken 
und Thranbuden am Strande verdarben ein wenig die Romantik des Bildes. 

Die Temperatur betrug 8 Uhr morgens 5°C. Der Capitän jagte, es 
hätte in der Frühe auf das Schiff geichneit. Mir kam es ziemlich winterlich 
vor. Als wir aus dem Fjord herausdampften, nahm der Nebel wieder zu, 
und wir mußten ziemlih langjam um das Vorgebirge herumfahren, welches 
den Heinen Siglufjördr von dem größern Eyjafjördr trennt. Diefe anjehnliche 
Bucht zieht ih faft von der Mitte der Nordfüfte nad dem Innern des 
Landes hinein und ift etwas länger als der Bodenjee von Bregenz bis über 
Konftanz nad) Radolfzell hinab (81/, geogr. M.), doch nur am Eingang 
der Breite dieſes Sees entjprehend. Bald verengern ihn ein paar Inſeln, 
von welchen er wohl jeinen Namen hat, und dann rüden die Ufer langſam 
näher zufammen. Das Jahr zuvor (1882) lag der ganze Fjord bis in den 
September hinein voll Eis, wie auch andere Fjorde des Nordens. 
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Zur Charafteriftif des Klimas und des Verkehrs mag dienen, was uns 
Dr. Keilhack erzählte. Der däniſche Kaufmann Bryde, bei dem er in Bordeyri 
Aufnahme und Pflege gefunden, hatte ſich zuerft allein am Hunaflöi nieder- 
gelafjen. Nachdem aber fein Geſchäft ſich blühend entwidelt, wollte er aud 
feine Familie von Kopenhagen nachkommen laffen, um fich bleibend in Is— 
land einzurichten. Die Frau verkaufte im Frühjahr 1881 die Wohnung 
in Kopenhagen, padte ſämmtlichen Hausrath ein und ging mit ihren Sindern 
zu Schiffe. Allein der „Camoens“, auf dem fie fi in Leith eingeſchifft 
(meil die dänischen Poſtſchiffe nicht in Bordeyri landen), ftieß auf Eis und 
fuhr nun, ohne auf Island zu Halten, nad Leit zurüd. Da fih im 
Sommer und Herbit des Eijes wegen feine weitere Gelegenheit bot, blieb 
der guten Frau nichts übrig, als ihr Kopenhagen wieder aufzufuden und 
dort zu überwintern. Im Mai machte fie fih dann wieder auf den Weg; 
dod der unglüdlihe „Gamoens“ bereitete ihr abermals die bitterfte Ver- 
legenheit. Er gerieth im Nebel in die Klippen der Snaefells-Halbinel, be— 
fam einen großen Led und mußte, nothdürftig geftopft, nad) Leith zurüd, um 
dort ordentlih ausgebefjert zu werden, Frau Bryde war diesmal wenigfteng 
zu Reykjavik ans Land gelommen. Ein däniſches Schiff hatte fie weiter an 
den Reykjarfjördr am Eingang des Hünaflöi gebracht. Doch nun jagte der 
Nordwind das Treibeis dor die weite Bucht, und jo blieb die arme Frau 
mit ihren Kindern in dem traurigen Küftenort gefangen, bis gegen Ende 
Juli der ſchon erwähnte Südfturm das Eis verjagte und ein Segelſchiff fie 
abholen fonnte. Erſt nah anderthalbjährigem ſchmerzlichem Harren waren 
Vater, Mutter und Kinder endlich beifammen. 

Der „Gamoens“ beſucht Island regelmäßig ſechsmal während der 
Sommermonate von Schottland aus und braucht von Leith nah Reykjavik 
durhihnittlih vier Tage. Den officiellen Poſtverkehr zwiſchen Dänemark 
und Island bejorgt die „Vereinigte Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft“ in Kopen— 
hagen zwölfmal im Jahr. Während des Sommerd maden ihre Dampfer 
auf der Hin- oder auf der Rüdfahrt die Runde um die Infel und befuchen 
die feitgejegten Küftenpläße, im Winter fahren fie nur nad Reyljavik. Von 
Anfang November bis Mitte Januar fährt kein Schiff, fo dar fogar Rey— 
tjavik etwa zwei Monate lang ganz außerhalb der Welt bleibt, wenn fich 
nicht zufällig ein nichtsofficieller Dampfer oder Segler dahin verirrt. Eine 
Zelegraphenverbindung mit dem übrigen Europa haben die Isländer ſchon 
längft erjehnt, aber noch nicht erhalten. 
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20. Akureyri. 


Der Eingang in den Eyjafjördr zeigt eine gewiſſe Großartigfeit. Schroffe 
Felspyramiden von 300 bis 600 m, eine hinter der andern fih aufthürmend, 
bilden feine Propyläen, höhere Berge den Hintergrund dazu. Der Kaldbakr 
am Oftufer erreicht 1161 m, die Rimar am Weftufer 1262 m. Viel Wechiel 
ift in den Umriſſen nicht; doch das Licht, mit ſchweren Woltenbergen fämpfend, 
bringt in den graublauen Tönen von Meer und Fels ein düfter-gewaltiges 
Farbenſpiel hervor. Der Chatten der Wolfen zeichnet in die Felſen 
dunfle Schluchten und Riffe hinein, während da und dort lebhafte Lichter 
dazwiſchen bliken; mit ähnlicher Wirkung, wie die blendendweiße Möve auf 
der dunfeln Flut. 

Weiter in den Fjord hinein verflahte ſich die Scenerie. Langgeitredte 
Hügelrüden, oben kahl, unten von kargem Wiesland bededt, begrenzten 
da3 Meer. In meiten Abftänden zeigten fi Gehöfte, dann und wann 
auh eine Holzfirhe. Das wenige Leben verichwindet aber in dem meiten, 
todten Raum. 

Gegen das jüdlihe Ende der Bucht hin wurde das Bild wieder jchöner. 
Eie fing fih in einer grünen Thalſchlucht, von der über fandigen Hügel 
terraffen zadige Felſenzinnen ſich jteil erhoben. Am Fuß der Hügel trat 
eine fleine Ortſchaft hervor; zwiſchen den Maften und Flaggen zahlreiche 
Schiffe und Boote. Es mar etwa 4 Uhr nachmittags, als wir ums der 
Rhede näherten. Die Sonne hatte langjam die Nebel verſcheucht, bis auf 
einen Woltengürtel, der fich über den untern Hügeln lagerte, was die Berg: 
fpigen darüber höher und malerifcher ericheinen Tief. Mit diefen Wolken— 
degen erinnerte mich der Berg unmwillfürlih an den ſchweizeriſchen Pilatus 
und die ganze Scenerie an das Ende des Vierwaldftätterjees bei Luzern; 
doch natürlih alles zu den eintönigen Farben und Formen des Nordens 
herabgeitimmt. Das mar indes der erjte freundliche Eindrud. Als wir die 
Rhede von Akureyri jelbft erreicht Hatten, waren die romantischen Bergzaden 
hinter dem näherliegenden proſaiſchen Sandwall verihwunden, an deſſen 
Abhang ſich Tanggeftredt Akureyri, die dritte Kaufſtadt Islands, entwidelte 
— mehr einem größeren Fiſcherdorf al3 einer Stadt vergleidhbar. 

Wir freuten uns jehr, da zu fein, nicht nur, weil uns in Afureyri 
nach jehstägiger Meerfahrt ein voller Tag Landaufenthalt verheigen worden, 
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Deutfhe Miffionsbifhöfe in Nord-Island. 


ſondern auch, weil wir hier den einzigen katholiſchen Einwohner finden jollten, 
den Ysland gegenwärtig unter feinen 70000 Eingebornen zählt: den bereits 
erwähnten Gunnar Einarsjon. Wir Hatten jeine Wohnung bald aufgefunden, 
und obwohl er feinen von uns perjönlich kannte, jo hieß er uns doch herzlich 
willtommen. Da er nicht darauf eingerichtet war, drei Mann zu beherbergen, 
jo übernachteten wir auf dem Schiff, trafen aber zugleih die nöthigen Ver— 
abredungen, um am andern Morgen im Haufe feines Schwagers die heilige 
Meile leſen zu fönnen. 

Unjer Abendbrod nahmen wir im „Hotel“, einem erträglih ein— 
gerichteten Wirthshaus, das aber doch feinen Ueberfluß an Platz bot. Ob- 
wohl wir ein Zimmer für und haben wollten, wurden wir in eine Stube 
gebradht, wo ſchon für mehrere gedeckt war, und bald erſchien die Familie 
Schweitzer, die auch für fi Hatte jein wollen. Wir freuten uns indes alle, 
wieder jo unverhofft zufammenzutreffen. Als wir gehen wollten, trafen wir 
den Dr. Keilhack im anftoßenden Zimmer zu Bett. Sein Gefährte Schmidt 
war eben auch wohlbehalten von jeinem Ritt durch die nordweſtliche Inſel an- 
gefommen. Er hatte ſchreckliche Mühſale ausgeftanden, befand ſich aber munter 
und war mit dem Nejultat feiner Unterfuchungen ganz zufrieden. Er hatte 
eine anjehnlihe Sammlung von Inſekten und Gefteinen zujammengebradt. 

Wir mahten in Gunnar: Begleitung nod einen Spaziergang am 
Strande, von den Leuten vielfach verwundert angejehen. Denn faft alle 
Leute, die uns begegneten, waren zu Pferde. Zu Fuß gehen höchſtens arme 
Teufel, nit aber anftändige Leute. 


7. Auguſt. 


Der Eyjafjördr gehört zu jenen Theilen Islands, in melden jchon 
bei der erſten Anfiedelung Kriftlihe Elemente gelangten. Helgi hinn Magti, 
der fich hier niederlieg, war der Sohn der iriſchen Königstochter Raförta 
und theil3 in Irland, theil3 in den Hebriden erzogen worden. „Er war 
aber jehr verworren in jeinem Glauben (blandinn mjök i tru),“ jagt das 
Landnämabök von ihm; „er glaubte an Chriftus, rief aber bei Seefahrten 
und in ſchweren Nöthen und in allen wichtigen Dingen Thörr an.“ Bei 
der Ankunft befragte er Thörr, wo er landen follte; das Vorgebirge aber, 
wo er dann landete, nannte er Chriſtnes, d. h. Gap Chriſti. Seine Söhne 
wurden wieder völlig heidniih. Erſt 120 Jahre fpäter, als das Althing 
ih für das Chriſtenthum erklärt Hatte, 309 aud im Nordlande bleibend 
der Glaube Chriſti ein. Die beiden erften Miſſionsbiſchöfe, melde in Nord— 
Island wirkten, waren Deutihe: Friedrich aus Sadjenland und Bernhard, 
ebenfall3 aus Sadjenland. Beide ſchlugen ihren Sit zu Oilja im Vatnsdal, 
unfern de3 Hünaflöi auf. Bernhard, vom Papſte ſelbſt zum Biſchof in 
Norwegen geweiht, ftellte fih 1047 als Miffionär dem Erzbiſchof Adalbert 
von Bremen zur Verfügung und bradte dann 19 Jahre (1048 -1067 auf 
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Die Vorftabt Oddeyri. 


Island zu. Gleich dem HI. Patrid zog er überall herum und jegnete alles 
wie die alte Chronik berichtet, „mit heiligen Worten, Kreuz und Weihwaſſer: 
Kreuze und Gloden, 
Brüden und Brunnen, 
Furt und Waſſer, 
Berg und Scellen.“ 

Neununddreißig Jahre nach Bernhard 1106 aber beginnt die regelmäßige 
Biſchofsreihe der Biihöfe von Hölar. Der zweite derjelben, Ketill Thorſteins— 
jon, geweiht den 12. Februar 1122, F 6. Juli 1145, war ein Abkömmling 
der Helgi hinn Magri. So berichtet Ari Frodi, Islands ehrwürdiger Chronift, 

Ob jeit den Zeiten der Glaubendtrennung je in Alureyri Mefje gelejen 
worden ift, weiß ich nicht. Herr Baudoin hielt ſich mohl einige Zeit in der 
Nachbarſchaft zu Neſi, nicht aber in Akureyri jelbft auf. Jedenfalls fliegen 
wir in der Frühe des Morgens mit rechter Herzensfreude ans Land, um 
daſelbſt das heilige Opfer zu feiern. Das Haus, wo Gunnars Schweſter 
und Schwager wohnte, lag weit vom Landungsplatz weg, faft eine Halbe 
Stunde, in einer Art Vorftadt, Oddeyri genannt. E3 war zmweiftödig und 
ganz neu, in europäifchem Stil gebaut, unten von Stein, oben von Holz. 
Die gute Frau, obwohl noch Proteftantin, begrüßte und mit fichtlicher Freude 
und wies und die „ſchöne Stube” des Hauſes an, welche mit Möbeln aus 
Schottland beifer ausgeftattet war. Hier richteten wir auf einem Tiſche 
unfern Altar zurecht und lajen dann die heilige Mefle. Gunnar communi— 
cirte; ſeine Schmwefter wohnte mit großer Andacht beiden Meflen bei. Die 
Herzenägüte und Frömmigkeit der braven Leute rührte mich innig. Obwohl 
wir Gunnar früher nie gejehen hatten, jo waren wir als Katholifen doc 
gleih Freunde und Brüder, und das erfüllte auch jeine Verwandten mit 
gemüthlihem Vertrauen. Sie fühlten, daß der Fatholiiche Priefter doch kein 
fo ſchreckliches Wefen ift, wie ihnen beim Confirmandenunterricht vorgemacht 
wird, und das Papſtthum durchaus nit die Grundjuppe alles Böfen. 
Gunnars Schwager war in Dänemark und England gewefen; in einem feinen 
Bücherſchrank hatte er fich.eine Heine Bibliothek englifcher Bücher mitgebradht. 
Die Luft an Lectüre und geiftiger Bildung ift bei den Isländern ein wirklich 
hervorftechender Volkszug. Denn diefer Mann war ein ſchlichter Mann vom 
Volke und verdiente fi fein Brod durch Zubereitung von Filchconferven. 

Das Haus ftand an einer Zandzunge, die fi noch weiter quer in den 
Fjord Hineinerftredt und diejen zu einem recht bequemen und fihern Hafen 
geitaltet. Doch führt die Eyjafjardara, welde von Süden her in die Bucht 
mündet, jo viel Thon und Schlamm mit fih, daß derjelbe auf die Dauer 
unbrauchbar zu werden droht. Als wir wieder zur Stadt gingen, trafen 
wir einen Zug von 180 Pferden, welde in lebhaftem Galopp von Mödru- 
velliv daherjagten. Sie wurden nah Akureyri getrieben, um dort auf der 
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Pojtmeifter, Bäder und Photograph in einer Perfon. 


tüchtigen Peitf hen fprengten vorn, zu beiden Flanken und Hinter dem Zuge 
her, um den ganzen vierbeinigen Janhagel beifammenzuhalten. Es jah köft- 
ih aus. Weniger angenehm war der Duft, der uns aus einer großen 
Thranbrennerei entgegenmwehte, an welcher der Weg vorbeiführte. Uebrigens 
ſchien mir dieſes ventable Inftitut weit größer angelegt als ähnliche in 
Reykajvik und Iſafiördr. Am Eingang des eigentlichen Städtchens fteht 
die Poſt. Zu meiner großen Erheiterung hatte ich jchon abends zubor von 
Dr. Schweiber gehört, daß der Poftmeifter zugleih noch Bäder und Photo- 
graph ſei. Er holte dort, wenn ich nicht irre, fi einen Brief, feiner Frau 
eine Photographie und Zottchen ein Semmelbrödchen. Am Landungsplat trafert 
wir die 180 Ponies — einen wahren Pferdemarkt. Die Einſchiffung hatte 
gleih nah Ankunft der eriten begonnen. Sie wurden von etlihen Burſchen 
and Ufer gejagt, dort von handfeften Leuten in ein Boot geftoßen oder 
nöthigenfall3 Halb getragen. Dann ging’3 an den Dampfer, wo ihnen einzeln 
ein breiter Gürtel um den Leib geſchlungen ward. Daran baumelten fie 
eine Weile zwiſchen Himmel und Erde, meift jämmerlich zappelnd, während 
die Stette des Dampfkrahns aufwärts raffelte. Oben ftand auch ſchon Mann— 
jchaft bereit und beförderte fie in das untere Ded, wo fie eins neben dem 
andern feitgefoppelt wurden. Im Schiffsraum war ein ganzes Heumagazin, 
um fie auf der Weiterreiſe zu beföftigen. 

Akureyri pflegt bei den engliihen Touriften (andere find auf Island 
ſehr jelten) nicht hoch in Gnaden zu ftehen, dagegen beſuchen fie gewöhnlich 
den „berühmten“ Wald von Häls und den Godafoß. Dr. Schweiger war 
ſchon in der Frühe dahin abgeritten. Wir konnten ihm nicht folgen, da 
es bereit jpät geworden. Ein eigentliher Wald ift übrigens der „Wald“ 
bon Hals nicht, jondern bloß das größte Birkengeftrüpp, das es auf Island 
gibt, und infofern eine Merkwürdigkeit. Dagegen lobte Herr Schweißer 
nachher den Wajlerfall jehr. 

Auf Gunnar Wunſch bejuchten wir zuerft den Kaufmann Lardal, 
der uns abends zuvor feinen Salon zur Verfügung geftellt hatte, damit wir 
gemüthlih unter uns fein könnten. Der Herr, der fi offenbar behagliden 
Wohlſtandes erfreute, war die Freundlichkeit ſeibſt. Er Hatte einen Theil 
jeines Reihthums dazu verwandt, fi ganz auf modernem Fuße einzurichten. 
Bald nad uns trafen verfchiedene andere Beſuche ein, und alle wurden mit 
einem Glas Sherry bewirthet. Unter den isländiſchen Gäften war Dr. Hjal- 
talin, der Director der neuen Realſchule (gagnfraeda-sköli) in Mödrupellir, 
welche gegenwärtig etwa 40 Schüler zählt und vom Staate mit 8500 Kroner 
jährlich jubventionirt wird. Herr Hjaltalin ift ein tüchtig gebildeter Mann, 
der fich längere Zeit in Schottland aufgehalten und etwas von praftiicher, 
moderner Weltanfhauung erworben hat. 

Mas Island vor allem noth thäte, wären gute Ingenieure uns Geld, 
um ordentlihe Verbindungslinien im Lande herzuftellen. Die Pot zwiſchen 
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Isländiſche Poftitraken. — Leichenzug im Winter. 


Reykjavik und Akureyri ift noch jekt die primitivfte, die ſich denken läßt. 
Sie hat nicht einmal überall Saumpfade zur Verfügung, jondern zwei 
ZTagereifen weit nur Hraun und Wüſte. in guter Reiter braucht im 
Sommer fünf Tage. Im Winter fann er bei tieferem Schnee oft faum 
durhfommen. Nur kleine Pyramiden, von Lava aufgefhichtet, deuten ihm 
dann den Weg an, und wenn der Schnee auch dieje bededt hat oder Nebel 
fie verhüllt, jo ift er in größter Gefahr, fich zu verirren; verjpätet er ſich 
aber, jo fann er jehen, wo er in der Nacht ein Unterfommen findet, in 
irgend einer Höhle am Wege oder unter Steinen, die er fich jelbft etwa 
zum Obdach zuſammenſchichtet. Dabei ift der Tag dann furz, die Nacht 
bedenflih lang und die einzelnen Höfe und Ortihaften oft wochenlang 
boneinander getrennt. Melancholiſch muß es fein, wenn in diefer Zeit ein 
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Isländifhes Pferd als Leihenträger. 


Leihenzug über die fchneebededten Lavafelder zu der nächſten Kirche ſich 
bewegt, Männer und Frauen zu Pferde — aud der Sarg auf den Rüden 
eines Pferdes fejtgebunden! 

Das Lied, das bei den Beerdigungen gefungen zu werden pflegt, gehört 
vielleicht zu den ſchönſten und innigſten, welche die geiftliche Liederdichtung 
der Lutheraner überhaupt aufzumeiien hat. Es ftammt von Hallgrimr 
Pjetursfon, der 1614 als Sohn eines armen Glödners (hringjari) geboren 
wurde. Der Biihof Gudbrandr Thorläffon von Hölar, mit dem er ver— 
wandt war, ließ ihm erft bei fich in Holar, dann in Kopenhagen an „Unferer 
Lieben Frauen Schule” (Vor Frue Skole) ftudiren, woſelbſt er ſich die 
beiten Zeugniffe erwarb. Nachdem er eine Zeit lang als Bauer in großer 
Armuth wieder in feiner Heimat gelebt hatte, wurde er 1644 in Skälholt 
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Der Pjalmen-Dihter Hallgrimr Pijetursfon. 


zum Preftr ordinirt und befam die Pfarre Hvalsnes, nit jehr weit von 
Reykjavik, jpäter jene von Saurbaer, am Hoalfjördr. Von einer Art Aus- 
ja befallen, mußte er jedoch 1669 feine Stelle aufgeben und zog fid) in eine 
elende Hütte erft zu Kirkjukot, dann zu Ferfikla zurüd, wo er, vollftändig 
hilflos, Halb erblindet, nad) unjäglichen Leiden endlich am 27. October 1674 
ftarb. Neben feiner Mutteriprache verjtand er Dänisch, Latein und Deutſch. 
In jeinen jüngeren Jahren ein munterer Gelegenheitsdichter und beliebter 
Prediger, wandte er fih in feiner langen Leidenszeit ganz der geiftlichen 
Dichtkunſt zu. ES wird erzählt, daß er nie geſucht habe, ſich zu bereichern 
oder auch nur in zeitliden Dingen voranzufommen, daß er vielmehr die 
Armuth als den Antheil Jeſu Chrifti betradhtet und mirklich geliebt habe. 
Die fünfzig Paſſionspſalmen (Fimmtiu Passiu-Sälmar), jein ſchönſtes 
Merk, athmen wirklih die innigſte, jelbitlofeite Liebe zum Erlöfer. Sie find 
eined der verbreitetten religiöfen Volksbücher geworden. Im Jahre 1876 
fam die einunddreißigite Ausgabe davon in Reykjavif heraus. Aus feiner 
legten Zeit flammen drei Lieder vom „Tode“, von denen das eine gemifler- 
maßen das „Dies irae*, das allgemeine Grablied des isländischen Volkes 
geworden ift. Wenn man an den verlaffenen, einfamen Kranken denkt, der 
mit Noth und Schmerz ringend in ſolchem Liebe feinen einzigen Troft fand 
wird man es gewiß; nicht ohne Rührung lejen: 


Wie eine Frühlingsblume 
Aufiprießt aus dunflem Grund, 
Gezeugt am reinen Lichte, 

An des Tages Morgenſtund', 
In einem Nu’ ergriffen, 

Sinkt zu der Erde Schoß, 

Mit welkem Kelch und Blättern: 
So ift des Menſchen Loos. 


So läuft die frohe Jugend 
Unfihern Todesweg, 
So wankt der Fuß des Greifes 
Entgegen bemjelben Steg. 

Und feiner hat Brief und Siegel 
Auf nur ein Stündchen Zeit, 

Es trennt der Tod uns alle 
Ohne Barmherzigkeit. 


Fürmwahr, ber Tod gleicht völlig 
Dem flinkjten Schnittersmann, 
An alles vor jeinen Füßen 
Legt er die Senſe an. 
Die grünen Gräfer und Kräuter, 
Die Blumen farbenreich, 
Das Rohr und die ftrahlende Roſe, 
Er rechnet fie alle gleich. 
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Das Grablied des isländischen Volkes. 


Es ftürmt voran das Leben, 
Hält inne nit im Lauf, 
Dis dab mit grimmem Grifie 
Der Tod das Grab madt auf. 
Und die ganze Welt muß wandern 
Denjelben Weg baher, 
Ob willig oder gezwungen, 
Ob leicht es fcheint, ob ſchwer. 


Es weicht der Tod fein Haarbreit 
Vor Macht und Majeftät, 
Für alles Geld der Erbe 
Kommt er feine Minute zu fpät. 
Ihn kümmert nit im mindeſten, 
Ob er gefällt, mißfällt, 
Kein Flehen Tann ihn jänft’gen, 
Kein Zorn ihn innehält. 


Die Menſchen irren im Dunkel 
Und feiner weiß fi Rath, 
Wann und zu welder Stunde 
Und wo ber Tod ihm naht. 
Derjelbe Weg führt alle 
Ein in dies Erdbenhaus, 

Doch ziehen verfhiedene Pfabe 
Nah allen Seiten hinaus. 


Die Macht des Todes Tränfet 
Alle mit gleicher Pein: 
Wie follt’ ich hoffen dürfen, 
Er fhonte mein allein? 
Don Adam ftammt mein Leben, 
Mein Leib, des Moders Raub, 
Und meine eig’nen Thaten 
Verdammen mich zum Staub. 


Ich hab’ es nicht erobert 
Dies Leben, niit ermwählt, 
Gott hat als höchſter Lehnäherr 
Den Geift dem Leib vermählt. 
Sn feinen Händen ruht er, 
Sein Dafein und Gejdid; 

Der Tod holt nur ala Bote, 
Was Gottes ift, zurüd. 


Wohl! In des Herren Namen, 
Da ſolche Noth mir droht, 
Gleich’ id nicht den Begrab’nen, 
Die längft umfing ber Tod? 
Denn wenn ber Ruf erbröhnet, 
Da kauft ſich feiner frei: 

Sp mag die Naht denn fommen, 
Ich zittr’e nidht dabei. 
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Beerbigungs-Ritus. — Das erite Gebet. 


Es lebt ja meine Kiebe, 
Dein Heiland und mein freund, 
Und Jeſus iſt fein Name, 
Der alle Macht vereint. 
Als Todesüberwinder 
Er jelbit am Kreuze ftarb, 
Dem ärmften aller Sünder 
Er Seligfeit erwarb. 


Sterbend hat er getöbtet 
Den Tod, und Sieg gebradit, 
Bernichtet des Todes Scepter, 
Zerftört des Grabes Mad. 
Sentt in das Grab die Leiche; 
Mein Geift hebt fich befreit, 
Kein Leid kann ihn erreichen 
In ewiger Seligfeit. 

Jeſus ift all mein Sinnen, 

Ich ruhe in feiner Macht, 
Ob ih draußen oder drinnen, 
Bei Tage wie bei Nacht. 
Er ift mir Hort und Hilfe, 
Mein Leben nenn’ ich fein, 
Er wird, bes bin ich ficher, 
Im Tode mit mir fein. 

Ich leb' in Jeſu Namen, 
Ich fterb’ in Jeſu Hand. 
Menn alle mid verlafien, 
Bleibt er ber Hoffnung Pfand. 
Zob! du gewalt’ger Herrſcher! 
Geht bin ich fampfbereit; 

In Ehrifti Kraft ih rufe: 
Willlomm! zu jeder Zeit! 


Zaufende ſchmerzgepreßter Herzen mag das ſchöne Lied getröftet, erbaut, 
zum Himmel emporgehoben haben, wenn fie weinend in das Grab ſchauten, 
in das die Leiche eines theuern Vaters, einer treuen Mutter, eines lieben 
Kindes verjenkft werden jollte. Denn es wird bei allen Beerdigungen ge 
jungen, nad) der Leichenrede. Bei der neunten Strophe wird der Sarg er- 
hoben und dann in die Erde gejentt. Der junge Isländer, der mir das 
Lied mittheilte, jagte mir, daß die vorlehte Strophe das erſte Gebet geweſen 
jei, das ihn feine Mutter nebft dem VBaterunjer gelehrt Habe, feinen Tag 
babe er es zu beten unterlaffen, und jo mag es für viele andere eine gnaden- 
volle Erinnerung an denjenigen geworden fein, der allein in allen Schidjalen 
diejes Lebens Troft, Heil und wahre, bleibende Freude gewähren kann. 

Da Gunnar Secretär des Amtsmadr oder Amtmanns war, jo machten 
wir auch diefem höchſten Beamten des Nordlandes unjere Aufwartung. Klima 
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Beim Amtmann des Nordlandes. — Letzter Ritt. 


und Wetter find zu ungünftig, als daß die Leute Luft hätten, viel Luxus auf 
das Aeußere der Wohnungen zu verwenden; dagegen ſuchen es die Befler- 
geftellten fi im Innern jo jhön und angenehm zu maden als möglich). 
Bunte Teppihe und Vorhänge, Bilderfhmud, jhöne Möbel, ein Klavier 
und eine jchöne, gutgewählte Bibliothek: da fann man fi in den 300 trüben 
Tagen des Jahres auf die 65 befjeren getröften. So war es aud bei dein 
„Dpberpräfidenten“ des Nordlandes. Vor feinem Haufe fteht übrigens Is— 
lands größte Merkwürdigkeit, der einzige Baum, der wirklich etwas vorftellt, 
ein Wogelbeerbaum (Sorbus aucuparia) bon etlihen 10 m Höhe, troß 
jeines matten Grüns in der jonft fahlen Landſchaft ein wahres Wunder. 

Wenn ein Schiff angefommen, jo ift in Island ſicher überall Beſuch 
und Gejellihaft. Wir trafen bei dem Amtmann den Conſul Holm und 
jeine Frau, die zu Schiff mit uns von Saudakroökr gefommen. Nachher 
fam der Propit des Syſſels. Proteftantismus und Kejuitismus, Handel und 
Ariftofratie, Deutihland und Dänemark fand fih da friedlich beiſammen, 
und da der Herr Amtmann jelbft lang beim Minifterium in Kopenhagen 
angeftellt gewejen war, jo war von altisländifhem Wejen hier feine Rebe, 
alles bewegte fih in ganz modernem Ton. 

Das Mittagsmahl nahmen wir im „Hotel“; e& beitand aus den ver— 
Ihiedenjten Arten Butterbrod, d. h. verſchieden dur Die darauf gelegten 
Dinge, theil3 einheimische, wie geräuchertes Schaffleiih, Lachs, Schafkäs, 
theils auch importirte. Der Wirth war ein halber Deutſcher, ein Nord- 
Schleswiger mit den markirten, kräftigen Zügen eines norddeutſchen Bauers, 
feine Frau aber eine Isländerin. Im Saale war ein Billard. Das ganze 
Lokal Jah gut aus; nur hat das Tabakkauen feine unangenehmen Folgen und 
Hindert die Reinlichkeit, die vor allem in einem Speifelofal wünſchbar wäre. 

Nah Tiſch gönnten wir und noch einmal einen Ritt, was mir — id) 
muß es noch einmal geftehen — als eine der Hauptjadhen in Island er- 
ihienen ift. Bekommt Ysland einmal ordentlihe Wege, Brüden, Boften, 
Magen, oder gar eine Eifenbahn, dann wird e3 ein Land werden wie jedes 
andere: Jetzt ift alles noch ans Reiten gefettet und wird dadurd) eigen- 
thümlich und intereffant. Zur Taufe und zur Beerdigung, zum Gottesdienit 
und zum Altbing, zur Schule und zur Heuernte, zum Markt und zum 
Doctor, überall hin muß man reiten. Mann, Weib und Kind wadhjen mit 
dem Pferde auf und gewöhnen fih jo an ein Stüd Naturleben in freier 
Luft, wie es die Heutige verfeinerte Givilifation nicht mehr bietet. Damit 
geht perfönlihe Abhärtung und das freie Hofiyftem Hand in Hand. Jeder 
ift fein eigener Herr und Poftmeifter, meift auch fein eigener Handwerker in 
allen Dingen, Hausmwirth, Jurift und, ſoweit möglid, Doctor. Hört einmal 
die Reiterei auf, dann wird das alles verihmwinden. 

Gunnar führte und zuerft nad Oddeyri, wo wir am Morgen Meſſe 
gelefjen Hatten. Wir bejucdhten einen Verwandten des Amtmanns, einen 
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reihen Haufmann, Namens Hafftein, an den wir Grüße von Reykjavik aus— 
zurihten hatten. Auch hier mar alles ganz modern und comfortabel ein- 
gerichtet. P. von Geyr freute ſich fehr an den ausgeftopften Vögeln, mit 
welchen der Salon decorirt war, Schnepfen, Raller, Brachvögel und ein 
prächtiger isländiſcher Falke. Den letztern Vogel haben fih die neueren 
iSländiihen Patrioten als Wappen auserjehen — weiß auf blauem Feld —, 
während das alte Wappen Islands ein Stockfiſch mar. 

Von Oddeyri ging es dann quer über Feld und fteil die Hügel hinan, 
melde an der Meftfeite des Ford: nah Mödrupelliv Saufen. Da hörte 
gleich wieder alle moderne Welt auf und begann die fahle nordiſche Heide: 
öder Fels, nur ſchwach mit Gras und Moos beffeidvet. Das innere der 
Bucht jah indes der vielen Schiffe und Boote wegen recht ſchön und belebt 
aus. Ueber Stod und Stein, immer fteil aufwärts, gelangten wir auf die 
Höhe, die fi zu einem Heinen Hochplateau erweitert. Bon den Bergen im 
Meften kommt der Fluß Glera daher und ftürzt fi an einem fteilen Ab- 
hang zwiſchen dunfeln Felſen über die Felsterrafje herab. Das Nordland 
bat ziemlich viele folder Wafferfälle, von welchen die meiften dieſen Glerärfoß 
fomohl an Höhe als MWaflermenge übertreffen. Doch bietet er eine ganz 
malerifche Tyelspartie und dazu noch die Merkwürdigfeit, daß eine kleine 
Holzbrüde unmittelbar über den Sturz führt, das einzige Kunſtwerk diejer 
Art, das wir bis jekt in Island getroffen hatten. 

Wie an den tofenden Wafferfällen der Almannagja, jo mochte man ſich 
auch in dieſer fchwermüthig träumerifhen Natureinfamteit leicht in jeme 
Stimmung hineinverſetzen, aus der fo viele neu⸗isländiſche Lieder hervor— 
gegangen find, wie das folgende von Benedict Gröndal. Kehren in dieſen 
Liedern auch mande Motive immer bon neuem wieder, wie die poetifche 
Perjonification Islands als der filbergefrönten, jungfräuliden Königin des 
nordiihen Eispalaftes, jo entbehren fie doch ſonſt vielfaher Abwechslung 
nit und verrathen ein tiefes, wahres Gefühl, für das auch der Fremdling 
nit unempfindlich bleiben fann: 


Schön bift du, mein Heimatland! 
Erbin alter Zeiten. 
Traut am Fuß der Bergeswand 
Deine Au'n ſich breiten. 
Singend raufcht der Waſſerfall 
Non ber Felienzinne, 
Wo bes Stalbenliebes Schal 
Muth einit pries und Minne. 


In die Vorzeit Schau’ ich dann: 
Knaben, hehre Greife, 
Schild an Schild und Mann an Dann 
Lagern fie im Kreife. 


N 


Gröndals Lied zum Millenialfeft 1874. 


Egill fingt zum Saitenſpiel 
Unterm Zelt der Sonne, 
Und ber Helden laufchen viel 
Seinem Lied in Wonne. 


Manche Helden haft du doch 
Längft zu Grab gefungen: 
Lebt bir einer heute noch? 

Iſt bein Herz zerfprungen ? 
Was hat dies Yahrtaufend dir 
Neu an Ruhm gewonnen ? 
Ward zur Leiche beine Zier? 
Iſt bein Ruhm zerronnen ? 


Nein! Bon deiner Berge Schnee 
Iſt dein Ruhm gebrungen 
Fernhin über Land und See, 
Hält die Welt umfchlungen. 
Deineögleihen weit und breit 
Herrſcht auf feinem Throne, 
Eisumftarrte Königsmaid 
Mit ber Silberkrone. 


Halte fejt der Hoffnung Licht, 
Keinem Schmerz erliege, 

Mein’ um beine Kinder nicht, 
Kampf nur führt zum Siege! 
Wenn dir ſchwere Wunden ſchlägt 
Auch die dunkle Norne, 

Süße Frudt das Leiden trägt 
An dem Thränenborne. 

Herrlich ſeh' ich ſchreiten dich 
In der Zukunft Weite. 
Schirmend legt die Woge ſich 
Rings an beiner Seite. 
Schinmernd reihen fi zum Kranz 
Deine alten Sterne, 

Und des Nordlichts Zauberglanz 
Flutet in die ferne. 


Der Himmel Hatte ſich nad) einigen freundlichen Stunden ſchon wieder 
überzogen und hüllte bald den Ford in griesgrämige Wolkenſchleier ein. 
Ein feiner Nebelriefel begleitete und auf dem Heimwege und ftimmte be— 
deutend den freundlichen Eindrud herab, den ich abends-zupor von Akureyri 
befommen hatte. 


Doch Hellte es fih nad einer Stunde wieder auf, und 


wir fonnten unſern Ritt wieder fortjegen, um uns nod die andere Seite 
der Umgegend anzujchen. Da zwiſchen dem Hügel und der Bucht nur wenig 
Raum ift, jo dehnt ih Akureyri mehr in die Länge al3 in die Breite. Am 
jüdlihen Ende fteht die Kirche, eine der größten auf Island, mit fteinernem 
Unterbau, oben von Holz, aber weiß übertündht, jo daß fie von weiten faſt 
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wie ein Steinbau ausfieht. Weiter nad Süden ftehen nur noch vereinzelte 
Häufer. Dann fließt fih der Fjord und mündet in ein engere: Thal, 
welches von der Eyjafardard durdftrömt wird, Wir ritten eine Strede 
gegen Hrafnagil hinauf. Der Ford verihmwand bald Hinter den fteilen 
Hügeln und wir waren in vollftändiger Einſamkeit. Dod mar dieje Partie 
bei weitem jchöner als die Umgebung von Reykjavik. Der Thalgrund war 
mit guten Wiejen geſchmückt, die ſich ziemlich weit an die Hügel emporzogen. 

In die Stadt zurüdgelehrt, fahen wir uns noch Kirche und Bibliothek 
an und beſuchten den Syffelmann oder Bürgermeifter. Die Kirche, im 
Innern weiß ausgemalt, bot wenig Bemerfenswerthes dar. In der Sacriftei 
fanden wir einen alten Schrant vom Jahre 1672 mit jhönen Schnibereien 
im Gejhmade jener Zeit, mit dem Namenszuge des Erlöfers. Ein Flügel- 
altar, augenſcheinlich übermalt, ftellte in der Mitte das lebte Abendmahl dar, 
links die Kreuzigung, rechts die Auferjtehung. Auf der Rüdfeite der Flügel 
prangten die vier Evangeliften noch mit ihrem Heiligenſchein. Das jebige 
Altarblatt bradte die Kreuzigung in etwas fentimentaler Weife zur Dar- 
ftellung: Maria fintt ohnmächtig den fie umgebenden frommen Frauen in 
die Arme. In Haltung und Ausdrud war nicht3 von jener Innigfeit und 
Erhabenheit, mit der einft Biſchof Jon Arafon die Paflion geſchildert: 

Um bie Stirne winbet 

Sich zur Schmerzenäfrone 

Dit der Dornenfranz. 

R Blutend jpringt die Stirne, 

Blut ſtrömt riefelnd nieder, 

Es erliiht ihr Glanz. 
Doch da tönen jühe Engelälieber: 
Daß in jedem Herz fie ballten wieder! 
Wunder! Felſen jhütteln ihre Glieder, 
Erde bebt, da Gott fein Haupt ſenkt nieder! 

Die Bibliothet befand fich weiter nad dem Innern der Stadt in einem 
zweiftödigen Holzhaufe, ziemlih hoch an dem fteilen Hügel. Sie befteht aus 
3000 Bänden, wie fie Menfchenfreundfichkeit und Schidial in langer Zeit 
bunt zufammengewürfelt Hatten. Neben vielen alten Islandica prunkten die 
glänzenden Einbände zahlreiher nordamerikaniſcher Werfe über Gefchichte, 
Statiftif und Oekonomie, das edle Geſchenk eines Mr. Fiſher. Der Bibliothet 
gegenüber ftellte ein ähnliches größere® Zimmer das Gafino vor, während 
der obere Stod als Stadtgefängniß diente: eine jeltfame Dreitheilung! 

An dem Spifelmann lernten wir einen lieben, gemüthlichen Alten kennen. 
Die ganze Yamilie fette ih um uns herum, und wenn wir ihnen hätten 
eine Saga erzählen wollen, jo hätten fie uns ſicher bis Mitternacht zugehört. 
Es war indes jhon jpät geworden, und da jonft in Akureyri nichts mehr 
zu jehen war, jo ließen wir uns wieder an das Schiff bringen. 
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21. Das Ofland. 


Noch einmal erhob ſich jeht die Frage, ob wir aud das Dftland der 
Injel durchwandern jollten. In einem halben Tag war, bei tüchtigem Ritt, 
der Wald von Hals, der größte Birkenwald der Inſel, zu erreichen und 
der Godafoß, ein recht malerifcher, wenn aud nicht fehr großartiger Wafler- 
fall. Zwei Tagereifen weiter lag Reykjahlid am Mückenſee (Myvatn), der 
nächſt dem Thingvalla-Eee der größte Landſee auf Island ift, rings ums. 
geben von merkwürdigen vulfanifhen Bergen. Bon Reykjahlid läßt ſich durch 
die furchtbare Wüfte des Odädahraun bei günftiger Witterung in vier Tagen 
der Vulkan Askja erreichen, der noch 1875 in ZThätigfeit war, oder der 
Herdubreid, „der Breitichulterige”, einer der ſchönſten und feltfamften Berge. 
In der Nähe diefes Berges, ‚an dem Fluſſe Jökulsänd Fjöllum, liegt 
Mödrudalt, von wo ein Neitweg nad dem Seydisfjördr, ein anderer nad 
dem Eskifjördr führt. Auf der erftern Route hat man den Fluß Yökulsd 
a Brü zu pafjiren und dann das Lagarfljöt, einen breiten, feeartigen Strom, 
der in das Hjeradsfldi mündet; auf der zweiten gelangt man zu einem der 
höchſten Waflerfälle der Injel, dem Hengifop. 

Die Beichreibungen diejer Gegenden lauteten nicht in jeder Hinficht 
einladend. Preyer und Zirkel (1860) bezeichneten den Weg von Afureyri 
hinauf nad Reytjahlid als den ermüdenditen, den fie auf ihren wochenlangen 
Kitten zurüdzulegen hatten. Wiederholt waren fteile Berge und tiefe, reigende 
Flüſſe zu paffiren, die Quartiere waren ärmlid und in der Nähe des Myvatn 
wurden fie von fo läftigen Mückenſchwärmen überfallen, daß „die Pferde fait 
wahnfinnig wurden”. „Ihre Schmwärme find jo dicht, daß man oft feinen 
nebenher reitenden NReijegefährten nicht zu erbliden vermag, daß man die 
Augen nicht öffnen, nit athmen kann: kurz, es iſt eine der entjeglichiten 
Plagen, melde nur mit der ägyptiſchen der Heuſchrecken zu vergleidhen ift. 
Wir juhten uns durh Schleier und durch ftarkes Tabaksrauchen in etwas 
davor zu ſchützen, doch Hilft das jehr wenig.“ Die Entihädigung, welde 
die Reifenden für diefe ungewöhnlichen Mühjale fanden, ward lediglih natur— 
willenihaftliher Art: da3 Studium der verjchiedenen Enten und anderer 
MWaflervögel, welche den Mückenſee bevölfern, der herumliegenden Solfataren, 
Krater, Lavaftröme und Berge. Paijkull, der Island 1865 beſuchte, er 
Härte nun freilih, daß fi zwar die Reiſenden „gudsjemmerlig* über 
die Mückenſchwärme zu beflagen pflegten, daß er aber bei feinem Aufenthalt 
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an Ort und Stelle feine Beſchwerde davon zu erleiden hatte, nur ganz un« 
bedeutend an dem Tage, da er die Gegend verließ. Er erfreute fih an den 
unzähligen Schaaren von Waſſervögeln, Enten, Möven und Seefhmwalben, 
welchen die vielen Müden nicht zur Mühfal, fondern zur reihlihen und 
willfommenen Nahrung gereichten. Gapitän Burton und feine Reifegenoffen 
nahmen (1872), offenbar durch jene Berichte veranlaft, Schleier mit, fanden 
fie aber überflüffig: „We hardly saw a My.“ Aud fand er am Myvatn 
„Leinen Platz, wo Fiſche und Vögel im Ueberfluß leben und wo die Wunder 
Islands fi vereinigen“. „Der Grund des Sees”, fagt er, „it ſchwarz 
und ſchlammig; das Wafler längs des Ufers ift jeiht und voll Unkraut, 
Schilf und Schaum; von dem leßtern ift das Geftade und der Rand der 
Inſeln weiß ... it is a glorious breeding-ground for the ‚blood- 
drawing‘, chief inhabitants of the distriet ....., d. h. das richtige Neft 
für Blutegel. 

Mehr Intereffe gewann Burton den Bergregionen ab, melde zwiſchen 
dem Berufjördr an der Oftküfte und dem Myvatn liegen, bejonders einem 
zweiten Snaefell (von dem an der Weftküfte wohl zu unterjdheiden), dem 
zweithöchſten Berge der Infel (1820 m hod), und dem ſchon genannten 
Herdubreid, einem einzelftehenden Bergkoloß, deflen blauſchwarze Fels— 
Pyramide oben mit einer jehr regelmäßigen ftumpfen Schneeſpitze gekrönt ift. 
Bon den Abhängen des Snaefelld gewann er einen Fernblick in die un« 
geheure Wüſte des Vatna-Jökull. „Ih konnte nur“, jagte der fonft jehr 
realiftiiche Berichterftatter, „die Feierlichkeit, Die jeltfame Doppelnatur der 
wilden Ausfiht bewundern. Sie bot Hier nur ein hartes, unbefriedigendes 
Photographiebild , eine zauberhafte Aetzung von Rembrandt oder Dore, in 
welcher die lebhafte Weihe des Schnee und die Schwärze der Felſen das 
Ferne nah erjcheinen liegen: unter den haotiihen Trümmerhaufen war feine 
Schattenabftufung, keine Schatten- und feine eigentliche Lichtfeite. Da, über 
dem Mittelgrunde einer ftahlblauen Ebene, Tag die Traumlandſchaft eines 
fernen Berges, wie von Claude Lorrain lieblih dahingehaudht. Die zarten 
Trarbentöne, ein zarte bläuliche® Weiß und ein warme: Schneeweiß mit 
ätheriihem rojenrothem Anflug, ſchienen bald aufzuglühen, bald langſam 
zu erlöfhen, hierhin und dorthin zu ſchweben, als ob geifterhafte Nebel, 
dem Auge unfihtbar, über den blaßgrünlihen Himmel dahinjegelten. Bald 
ftrahlte die untergehende Sonne faft horizontale Fluten von Licht über den 
hügeligen Horizont aus und verflärte die Scene mit goldener Pracht. Jeder 
Zug des Bildes glühte und fprühte friſch und ausdrudsvoll. Eine fo ftille 
und ftrahlende Landſchaft ſchien nicht von diefer Welt zu fein.“ Die Nacht 
brach indes herein, die Vifion erlofh und es blieb nur die troftlofefte Wüſte 
zurüd, in welder die Reiſenden Mühe hatten, ihre armen Ponies meiter- 
zubringen. 

„All ruined, desolate, forlorn and savage.“ 
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Um den Eindrud diefer Natureinjamteit und jenes wunderbaren Farben: 
ſpieles zu genießen, braudt man indes nicht an den Vatna-Jökull zu pilgern. 
Schon in der Nähe von Reykjavif, an der Hella und an den Fjorden der 
Weſtküſte kann man beides geniegen. Mehr angezogen hätte uns allenfalls 
der Beſuch der Askja und des Hengifoß. Die Askja ift ein ganzes Syitem 
bon neuen Kratern aus dem Jahre 1875; einer derjelben Hat jich feither 
in einen Schlammkeſſel verwandelt, der, 100 m im Durchmefjer und 50 m 
tief, no unaufhörlih dampft und rumort, wie die Schlammteffel in Hauka— 
dalr, aber alles in großem, gewaltigjten Maßſtab. IH. Thoroddfen, der 
einen anjehnlihen Theil des innern Island durchitreift hat, erklärt die Ne 
gion der Askja unbedingt für das Großartigſte und Jmpojantefte. 

Derjelbe Foriher hat den Hengifoß zum erften Male beichrieben. Der 
Fluß, der ihn bildet, die Hengifoß-a, kann ſich an Wafferfülle lange nicht 
mit der Hoitd meſſen; fie ift ein Eleiner, aber ſehr reißender Bergbach, der 
am Stapahlid plöglih im eine Tiefe von 110 m hinabtoft. „Der Elv ftürzt 
bon einer gänzlich lothrechten Klippenwand hinunter, bahnt fi) darauf den 
Weg dur tiefe Klüfte nad Lagarfljöt hinab und bildet auf dem Wege 
mehrere Kleine Waflerfälle, unter denen der Lillanehfall, der fi von einer 
lothrechten Wand mit prachtvollen Bajaltjäulen Hinunterftürzt, der jhönfte 
it.“ Mit den berühmten Waflerfällen Norwegens (Stjäggedalsfoß 150 m, 
Rjukanfoß 245 m, Vöringsfoß 144 m, Vettisfoß 260 m, Vermofoß 300 m) 
fann ſich freilich der Hengifoß nicht meſſen, fondern höchſtens der Dettifoß, 
eine Zagereije nördlih vom Mückenſee gelegen, von dem Fluſſe Zölulsd a 
Fjöllum gebildet, der bei einer Breite von etwa 180 m eine Höhe von 60 
bis 90 m hinabjtürzt. 

Alles in allem dienen uns jedoch diefe Merkwürdigkeiten des Oft: 
landes, Hengifoß und Dettifoß, Mybatn und Astja, doch in feinem Ver— 
hältniß zu den Anftrengungen und Opfern zu ftehen, welde eine längere 
MWanderfahrt durch das Dftland an uns gejtellt haben wiirde. Wir hätten 
unjern Aufenthalt um faft zwei Monate verlängern müflen. Denn das 
nächſte Poftichiff verließ den Seydisfjördr erſt am 29. September. Wir 
famen deshalb zu dem Entſchluß, unjere Reife für diesmal nicht weiter 
auszudehnen. 

Mir waren nicht lange auf dem Schiff, ala ſich Gunnars proteftantiicher 
Schwager einftellte, um uns nod einmal zu jehen. Er drüdte uns allen die 
Hand und dankte in den Herzlichften Worten für die Ehre, die wir jeinem 
Haufe angethan, indem wir dajelbit unſern Gottesdienit gehalten Hätten. 
Nicht ohne Rührung nahm ich von dem braven, treuherzigen Manne Ab— 
ihied, der, unbefümmert, was die Leute jagen möchten, uns fein Haus jo 
liebevoll zur Feier der heiligen Geheimnifje angeboten Hatte. Er jebte ſich 
dabei ficher mißliebigen Aeußerungen aus. Denn in diejen Heinen Dertchen 
ſpricht fich gleich alles herum, und nicht alle Jsländer mögen jo wader und 
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vorurtheilsfrei denken, wie diefer Mann. Eine künftige bleibende Miffion 
in Island wird nicht nur mit einer foldhen, der Kirche im tiefften Herzens— 
grunde nahe ftehenden, tüchtigen Gefinnung zu rechnen haben, ſondern auch 
da und dort mit einer nad Fuſel duftenden Aufflärung, die, wie der Fuſel 
jelbit, vom Auslande her importirt ift. Vereinzelt haben wir auch hiervon 
wohl ein Beijpielhen erlebt. Es erjchiene mir jedoch ungerecht, das ganze 
Volk dafür tadeln oder befpötteln zu wollen. Obwohl wir überall al3 
fatholiihe Geiftlihe auftraten, wurden wir fonft mit einer Herzensgüte, 
Achtung und Aufmerkjamkeit empfangen und behandelt, welche die herzlichite 
Anerkennung und Dankbarkeit verdient. P. von Geyr wie mir wäre es 
eine wahre Freude geweſen, bei diejen lieben, guten Leuten zu bleiben, die 
Entbehrungen zu theilen, welde das Klima und die infulare Lage in fo hoher 
Breite ihnen auferlegt, uns ganz in ihre Zuftände hineinzuleben und uns 
nad beitem Vermögen ihrem Wohle zu widmen. 

Aluregri Hat ungefähr 600 Einwohner. Eine genaue Zahl konnte ich 
nicht ermitteln. Doch verficherte man mir, daß e$ gegenwärtig von Iſafjördr 
überflügelt ſei. Gegen Reykjavik, das allenfalls auch auf dem Continente 
als Landſtädtchen gelten möchte, ſtehen beide ſehr zurück; doch kam mir 
Alureyri, vom Meere aus geſehen, immerhin noch bedeutender vor; eine größere 
Kirche, mehr anjehnliche Häufer und dieſe näher beifammen. Seine Widtig- 
feit hat es dadurch, dak das Nordland überhaupt graßreicher, bewohnter 
und ergiebiger ift, al3 die Südfüfte, was denn mehr Wohlftand und Betrieb- 
jamfeit im Gefolge hat. Auch die Pferde follen im Norden befjer jein. 
Dagegen bat das Nordland, vom Golffttom weiter entfernt, durch die falten 
Strömungen des Eismeeres jehr zu leiden. Auf der Inſel Grimsey, welche 
dem Eingange des Eyjafjördr gegenüber etwa 5 geographiihe Meilen bon 
der Nordfüfte liegt, beträgt die mittlere Jahrestemperatur 1,4% O.; die Durch— 
Ichnittätemperatur des wärmften Monats, Juli, ift 7,10 C., die des kälteſten 
Monats, März, —83,5 0. Alureyri wird vielleicht ein wenig günftigere Tem» 
peraturverhältnifle haben, doch jchon bedeutend rauheres Klima als Reykjavik, 
wo die. Durhihnittämärme im ganzen Jahre 49 C. erreicht. Nicht viel höher 
mochte jeßt, in der beiten Zeit des Jahres, die Temperatur am Eyjafjördr 
jein. Grimsey ift die einzige zu Island gehörige bewohnte Inſel, die jen— 
jeits des PVolarkreifes liegt. Die Einwohner, 90O—100 an Zahl, haben einen 
eigenen Pfarrer. Sie leben vom Ertrag der an der Inſelküſte befindlichen 
Dogelberge und vom Fiſchfang. 

8. Auguft. 

Erft morgens 6 Uhr verließ die „Thyra“ Akureyri umd Iteuerte wieder 
den Eyjafjördr hinaus. Es war entichieden kalt, und Nebel hüllte beide 
Ufer in einen minterlihen Mantel. Das Schiff war jebt überfüllt: is— 
ländiſche Preftr, Kaufleute, Bauern, Frauen und Stulfen, die nur etliche 
Stationen weit ins Oftland wollten; Färinger, die in ihre Injeln zurück— 
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reiſten; ein Trupp isländiſcher Studenten, welche die Kopenhagener Univer- 
fität bezogen; dann mehrere dänische Kaufleute, ein ſchwediſcher Philologe, 
welcher von feiner vierten Islandsfahrt nah Haufe zurüdkehrte; dazu die 
alte Gejellihaft, Dr. Schweiger mit rau und Kind, Dr. Keilhack, Groffirer 
Zeulner, der Kaufman Jacobjon, der Gonjul Holm und der Factor Bopp 
mit ihren Frauen, der engliihe Major und ein engliiher Kaufmann und 
endlih wir drei. Oben an der Tafel wurde gewöhnlich engliih, in der 
Mitte däniſch und deutſch, unten aber isländiſch geiprocdhen. Zur Abwechs— 
lung führte der ſchwediſche Gelehrte Dr. Rolf Arpi aus Upfala aud wohl 
eine jhwedijche Unterhaltung, wußte aber ebenjo gut aud in allen anderen 
Spraden zu conderjiren. Zweimal hatte er das ganze Jahr, zweimal 
mwenigftend den Sommer auf Island zugebradht, um die isländiſche Sprache 
nebft ihren kleinen Dialektverihiedenheiten möglichſt gründlid zu ftudiren. 
Obwohl ein ebenjo feiner Gentleman wie der engliihe Major, theilte er 
defien Eingenonmenheit gegen die Isländer nicht im mindeiten, war ihnen 
vielmehr als Standinavier ſehr freundlih und wohl gefinnt. Nad) jeiner 
auf eigener Erfahrung beruhenden Mittheilung ift auch der isländiſche Winter 
gar nicht jo fürchterlich, wie man ſich vorftellt. In einem guten Pfarrhaus 
oder auf einem reihern Bauernhof läßt fih ganz behaglih überwintern. 
Für Licht, Feuer und Proviant ift da jchon gejorgt. Die engen Stübchen 
werden bald warm und find geräumig genug, um darin zu ftudiren. An 
Gejelligkeit Fehlt es aud nit. Der Winter treibt die Leute von ſelbſt zu- 
jammen, und fo Shlimm wird das Wetter jelten, daß man nicht ohne Strapaze 
den nächſten Hof oder die nächſte Ortichaft erreihen fan. Auf tägliche 
Zeitung und die Vergnügungen der großen Städte muß man natürlich ver— 
zihten ; aber dafür wird erzählt und geplaudert und auch wohl gefpielt, und 
die langen Abende gehen im häuslichen Kreife ganz vergnüglich vorüber. 
Mie überall, trifft das Ungemadh des Winters in feiner vollen Härte nur 
die Armen, und dieſe mögen oft jehnli die wenigen wärmeren Donate 
herbeitwünjchen, bejonders wenn Krankheit die Familie heimjucht und bei der 
weiten Entfernung des Arztes faum Rath und Pflege zu haben ift. Der 
Charitas wäre da ein weites Feld geöffnet; aber für das Innere des Landes 
müßte man Sranfenbrüder haben, die den Anftrengungen weiter und müh— 
jeliger Ritte gewachſen wären. 

Der von feinem Fieber noch keineswegs genefene Dr. Keilhad hatte in 
Alureyri fih ein ärztliches Atteft erwirkt, wonach ihm gar nichts fehle. 
Damit bradte der Gapitän die gegen ihn erhobenen Klagen zum Schweigen; 
er fonnte nun unangefohten mit und weiterreijen. 

Ein Theil der haute-volde ſaß den größten Theil de3 Tages oben in der 
Raudfabine und jpielte Whiſt. Die isländiihen Studenten ſaßen dabei und 
ihauten zu oder bummelten mit ihren kurzen Pfeifchen auf dem Ded herum. 
Viel Iuftiger war da3 zweite Ded anzujehen, wo ji in der Mitte ein an- 
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jehnlicher Heufchober eröffnete. Zu beiden Seiten jtanden die 180 „Lieben 
Thiere”, rieben, fragten und biffen fih und machten die verichiedeniten 
Gapriolen. Aud Dr. Keilhad hatte in Akureyri fih noch entſchloſſen, einen 
Pony mitzunehmen, auf welchem er, feiner eigenen humoriſtiſchen Bemerkung 
zufolge, feinen Einzug in Berlin zu halten gedachte. Einem Isländer kaufte 
er einen jungen weißen Fuchs ab, den dieſer mit an Bord gebradt hatte. 
Er ließ das Thier anfangs frei laufen. Es legte fih auf das Heu in der 
Nähe der Pferde. Diefe waren doch fo neugierig, nad) dem neuen An 
fümmling zu jchnobern. Es befam ihnen aber übel. So Hein und zahm 
und unjchuldig Reinefe in feinem weißen Schneepelz ausjah, er fuhr ihnen 
gleih an die Nüftern und gab ihnen einen ordentlihen Biß. Erſt nad 
verſchiedenen ſolchen Attentaten verkroch er fi endlih und gönnte fih nur 
dann und wann noch einen Heinen Spaziergang. Die Bewegung des Schiffes 
ihien die Pferde wenig anzugreifen. Hinter dem drolligen Pferdeftall hatten 
gewöhnlich die Matroſen zu ſchaffen; an anderen Pläßen des zweiten Decks 
Handen und ſaßen zwijchen Kiſten, Kaſten und Yällern die Isländer um— 
her in allerlei bunten Gruppen, denen die Tracht der Frauen eine gewiſſe 
Eigenthümlichkeit gab. 

Es wurde jebt an feinem Ford der Nordfüfte mehr gehalten, und da 
ftarfer Nebel uns ſowohl die Hüfte als die Inſel Grimsey verhüflte, jo 
fonnte man nicht viel Beſſeres anfangen, als etwas zu lefen und ſich 
dann frühe zur Ruhe zu legen. 

9. Auguft. 

Im Laufe des Nachmittags überſchritt das Schiff zum zweiten Male 
den Polarkreis, führte aber jchon vor dem Morgen die friedlih Schlum— 
mernden aus dem Reiche der Eisberge und Eisbären in die gemäßigte Zone 
zurüd. Als ih um I Uhr an Ded kam, hatten wir die nordweſtliche Spitze 
der Injel, Gap Länganes, längit hinter uns und befanden uns bereit in 
Oſt-Island; Doc der leidige Nebel lie uns nicht viel davon jehen — nur 
einen jhmalen Küjftenftreifen des VBopnafjördr mit etlichen Factoreien. Vor 
der Hüfte lagen niedrige Felsriffe und Sceeren, nod) kahler als das Ufer 
ſelbſt. Doch wurde auch hier aus- und eingeladen, und es famen tieder 
allerlei neue Geftalten an Bord. Im ganzen mögen etwa jedhs Iutherijche 
Prediger an Bord geweſen jein, einige ziemlich herrenmäßig gefleivet, die 
anderen ſehr bäuerlich. 

Die Weiterfahrt war wieder ſehr eintönig. Es wurde 61/, Uhr abends, 
bi mir in den Seydisfjördr einliefen. Da hellte es ſich endlich ein wenig 
auf und am Ufer ſelbſt ward es wieder lebendig. Das dänische Kanonen- 
boot „Diana“ begrüßte ung mit zwei Schüfjlen vom Lande. Die „Ihyra“ 
erwiederte fie und in den fteilen Uferbergen vervielfachte ein prächtiges Echo 
Gruß und Antwort. Die Uferfelien, aus Bajalt und Dolomit, zadten fi 
treppenartig zu hoben, fteilen Felspyramiden auf. Zahlreihe Sturzbädhe 


uU 


(saollvlaaſ; sag ottuo aauꝝ Pugg) agaojsıgkag uonvjs euvſz 224 uoa vnqsny 





vor PD ng 


"quoppg aauravbun vg 


Die Hanbelsftation Seydisfjördr. 


ftrömten über die Klippen herab oder riejelten in langen Silberfäden von 
einem Abhang zum andern. Dem Ufer entlang zeigten ſich neben den älteren 
isländifchen Gehöften und Fiſcherhütten zahlreiche norwegiſche Holzhäuschen, 
weiß oder rothhraun angeftrichen. Gegen das Ende ded Fjords rüdten die 
Wohnungen zu einer Fleinen Ortſchaft zufammen, während viele Boote um 
das dänische Kriegsjhiff herum lagen. Die Officiere der „Diana“ kamen 
zur Begrüßung an Bord; vom Lande erſchienen zahlreiche Nahen mit Waaren. 
Mir waren wieder unter Leuten und die Landſchaft jtellte wenigſtens die 
Umriffe eines freundlichen Bergfees dar. Seydisfjördr hat etwa 500-600 
Einwohner, darunter viele Norweger, welche, allem Anjcheine nad, mehr 
von der einftigen Rührigfeit und Energie der alten Skandinavier bewahrt 
haben mögen, als ihre isländischen Stammgenofjen. Man darf fi in feinem 
Urtheil jedoch nicht allzu jehr von diefen freundlihen Häuschen beeinfluffen 
laffen. Die größte Factorei in Seydisfjördr gehört einer isländischen Handels- 
gejelli haft, melde von Kopenhagen aus ſchon jeit mehreren Jahren tüchtig 
arbeitet, um den früher von den Dänen monopolifirten Handel allmählich 
wieder in isländiihe Hände zu bringen. Dieſe Geſellſchaft (Gräanufjelag), 
geitiftet im Nahre 1870, befitt mehrere eigene Yahrzeuge und fteht von drei 
Städten aus mit etwa 30 fleineren und größeren Handelspläben in Ver— 
bindung. Der günftige Erfolg zeigt fih ſchon darin, daß e& in Island 
neben 27 dänischen ſchon 34 isländiſche Handeläfirmen gibt. Die eriteren find 
allerdings noch reiher und machen größere Gejhäfte; doch Haben fich die 
letzteren ſchon zufehends gehoben und laſſen für die Zukunft das Befte hoffen. 


10. Auguft. 


Dr. Schweißer wünſchte auch im Oftland eine Reittour zu maden, 
und Graf Waldburg ſchloß fih ihm an. Gewitzigt durch die vorige Expedi- 
tion, hatten fie fih jhon am Abend Pferde beftellt und fonnten um 10 Uhr 
bormittags von Seydisfjördr aufbrechen. P. von Geyr und ich benüßten 
die Stunde, welche uns noch zur Verfügung ftand, um uns die kleine An— 
fiedelung und deren Umgebung näher anzujehen. Neues gab e& eigentlich 
nicht; aber jchlieglih find diefe Küftenorte noch die Hauptjadhe, was Island 
an menſchlichem Leben und Treiben aufzuweiſen hat. Neben einigen Heinen 
Kanfläden ragte die große Factorei eines Herrn Jacobjon hervor. Gleich 
daran reihten fihd nad der einen Seite ſchon Filherhütten und Thran- 
fiedereien, nad der andern beijere Häufer, darunter eine „Poſt“ und ein 
„Hotel“. Das Heine Thal, in das ſich die lebte Spitze des Fjords verlief, 
mar überaus anmuthig. Nach der andern Seite der Anfiedelung war der 
Boden felfiger. Ein ſtark ausgetretener Reitpfad führte Hier nad einem 
größern Waflerfall. Der tleineren war eine Menge, viel mehr, als wir am 
Abend zubor beobachtet Hatten. Alles ſtrahlte jebt in fröhlichem Sonnen- 
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Die Hanbelsftation Estifjördr. 


wölk. Die treppenartige Formation wurde ſchön dadurd gehoben, daß auf 
den borjpringenden Schichten Schnee lag, während die jchroffen Abhänge, 
davon frei, ihre röthlichen oder ſchwärzlichen Wände jehen ließen. Nach dem 
Meere Hin zeigten fih am untern Saum der bläuliden Uferhügel zahlreiche 
Heine, nette Häuschen. Der jpiegelglatte Fjord jelbft war von Booten be- 
lebt. Eine Scharf gezeichnete Pyramide, höher als alle anderen, trat jchroff 
in die Bucht vor und verurjadhte eine Biegung derjelben in faft rechtem 
Winkel. Von den Zinnen der Spite dehnten ſich größere Schneelager zu 
einer weitern Spibe hin. Stellenmweije ftieg aber der Schnee weit zu Thale, 
bis auf etwa 100 m von der Meeresflähe. Es war eine wirklich male- 
riſche Scenerie, eine der befferen, welche uns die lange Küftenfahrt geboten 
hatte. Ehe wir den Waſſerfall erreichen fonnten, rief uns das Signal wieder 
aufs Schiff. Um 11 Uhr fuhr man ab. 

Die Fahrt dauerte indes diesmal nicht lange und war jehr angenehm. 
Um 5 Uhr ſchon befanden wir uns am Eingange des Reydarfjordes. Da 
das Meer etwas bewegt war, jo entwidelte fih an den Scheren und Feljen- 
riffen, welde davor waren, eine herrliche Brandung. Riefige Schaumberge, 
wie ih fie nur am „Munfen“ in den Fardern gejehen, ziſchten an den 
niederen Yeldzaden empor und ftürzten in die düftere weite Flut zurüd, um 
in regelmäßigem Takt dies Schaufpiel zu wiederholen. Die „Diana“ war 
vor und her gefahren und ſchwebte wie ein dunkles Gejpenft hinter den 
Klippen dahin. Die Berge, welche den Fjord einfaßten, waren augenjchein- 
lich nicht jehr Hoch, von etwa 300 bis zu 1000 m; aber der Schnee lag an 
der Südſeite tief zum Meere herab, und da fi im Hintergrunde noch höhere 
und breitere Schneemaffen zeigten, jo miſchte fih die Winterlandihaft mit 
der Borftellung eines Schneegebirges. Rechts erhoben ſich die Hügel in phan— 
taftiichen Geftalten zertrümmerter Burgen, Thürme und Mauern. Die Bucht 
ſelbſt, glatt wie ein Zandjee, ift die größte der Oftküfte. Am ſchönſten wurde 
die Sicht, wo ſich der Hleinere Estifjördr don der Hauptbudht nad) Norden 
abzweigt. Die Bafaltmauern des Hölmfjall, welche beide trennen, fteigen 
Ihroff zu anjehnlicher Höhe empor, während nah Süden hin nod) die viel- 
zadige und jchneebededte Bergreihe fichtbar bleibt, die den Hauptfjord begrenzt. 

Die Dampficiffitation, Keim einer raſch zunehmenden Ortihaft, liegt 
im Eskifjördr, der die Stelle eines ganz guten Hafens verfieht. Einige 
mädtige Grönlandswale hatten fih das Jahr zuvor da hinein verlaufen. 
Sie fanden den Rüdweg nicht mehr und wurden deshalb angeſpießt und 
ausgejpedt. An der Rhede trafen wir einen norwegischen Dampfer, Klein, 
aber völlig gepanzert, der ausichlieglih dem Walfiſchfang gewidmet if. Der 
Befiger, Spend Foyn, ſoll gute Geſchäfte mahen. Er lag übrigens nur 
ausnahmsweiſe hier vor Anker: das Reich jeiner Thätigkeit liegt biel weiter 
nördlid, nah Grönland hinüber. Das Hauptgefhäft in Esfifjördr ift der 
Häringdfang und der Handel mit Doppel-Kaltipath. 
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Norwegiſche Anfiebler. — Der Häringsfang. 


Zwei gute Landungsbrüden führten ans Ufer, wo geräumige Flächen 
zum Trocknen der Fiſche ſowohl geebnet als mit Steinen befegt waren. 
Daneben befanden fi anſehnliche Lagerſchuppen, alles mehr gejhäftsmäßig 
angelegt und geordnet al3 an anderen Küftenorten. Die zahlreihe Mann- 
Ihaft eines norwegischen Filcherbootes war eben in voller Thätigkeit. Unter 
Abfingen einer einförmigen Strophe, die aber jehr kraftvoll und gedehnt 
vorgetragen wurde, refften fie ein gewaltiges Neb ein. Das Lied joll from 
men Juhalts, ein Gebet um gejegneten Yang fein. Ih dachte unwillkürlich 
an den wunderbaren Fiſchfang und deſſen herrliche Darftellung duch Raphael: 
jo ernft und feierlih ging der Yang vor fid. 

Es ift merkwürdig, dak die Isländer ſelbſt fih mit dem Häringsfang 
verhältnigmäßig nur wenig abgeben. Der werthvolle Fiſch, dieſes gewöhn— 
liche Geriht an nordiihen Mahlen, dieje Abjtinenzipeije der Klöſter und 
frommen Familien, diefe Hausmedicin befaterter Studenten, fommt um die 
ganze Küſte, bejonders in einzelnen Fjorden, im reichlichfter Menge vor. 
Die fremden Filcher können feiner nicht maſſenweiſe habhaft werden, da fie 
nur in einiger Entfernung von der Hüfte auf offenem Meere fiichen dürfen. 
Allein die Isländer faften nun einmal nicht, weil fie feine Katholiken find, 
und fneipen auch nicht, weil fie feine deutſchen Studenten find — und zur 
Mahlzeit ziehen fie meift andere Fiſche vor, den Lachs und die Forelle, 
welche ihre Flüffe und Seen reihlid liefern, den Dorſch oder Kabliau, den 
Lang und Schellfiih, melde an der ganzen Hüfte herum am meiften mit 
der Angelſchnur, ſchon meniger mit Leinen und Neben gefangen werben. 
Bei weitem die Hauptjadhe ift aber der Dorſch. Der Dorf ift es, der in 
den Küftenorten meift die Hauptmahlzeit ausmacht, der getrodnet als „Stock— 
fiſch“ (hardr fiskr) oder gejalzen als „Klippfiſch“ (saltfiskr) in großen 
Bündeln, die wie Neifigbündel ausfehen, fat Tag für Tag von den Ponies 
aus den Küſtenplätzen nah dem Innern des Landes getragen wird, der auf 
diefe beiden Arten zubereitet ımd zudem noch als „Tonnenfiſch“ (saltadr 
porskr) an den Handelspläben auf die Schiffe verpadt wird. Er ijt nebft 
dem Hammelfleifh zugleih der michtigfte Ausfuhrartifel und die Haupt: 
nahrung des gemeinen Manned. Am meiften wird er nah Spanien und 
Dänemark ausgeführt, aber auch in England ift wenigftens der isländiſche 
Klippfiſch beliebt geworden und wird qut bezahlt. 

Weshalb die Isländer den Häring weniger jhäßen, weiß ich nicht. 
Ganz friſch, wie wir ihn auf der Fahrt wiederholt auf die Tafel befamen, 
ihmedt er ganz ausgezeichnet, viel beffer, als wenn er jchon die lange Reife 
vom Norden nad) dem Süden gemadht. Aber es ift num einmal jo. Die 
Isländer haben den Häringsfang faſt ganz den Norwegern überlaffen, melde 
zahlreih, beionders an die Oſtküſte herüberfommen, fi das Bürgerredht 
erwerben und num berechtigt find, Die Nekfifcherei in den Fjorden felbft zu 
betreiben. Am meiften blüht fie in dem Seydisfjördr, den wir zuleßt be- 
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Die Landihaft am Estifjördr. — Ein Waflerfall. 


fucht, und hier im Eskifjördr und der damit verbundenen Hauptbudt, dem 
Reidarfjördr. Die Isländer ftehen fich dabei nicht ſchlecht, da die Fiſcher 
den Grumdeigenthümern vier Procent von ihrem Yangertrag, der isländiſchen 
Staatskaſſe aber 25 Dere (28 Pfennig) per Tonne entrihten müffen. Im 
Jahre werden zwiſchen hundert- und zweihunderttaufend Tonnen ausgeführt, 
und jo ergibt diefe Steuer einen anjehnliden Beitrag zu den Einnahme» 
quellen der isländiſchen Staatsverwaltung. 

Der Walfiihfang wird von den Isländern ebenfalls nicht geſchäfts— 
mäßig betrieben, wie einjt von den Holländern, jet von den Schotten und 
Norwegern. Nur wenn fi ein ſolches Meerungeheuer gelegentlih in einen 
der Fjorde verirrt, laufen die Leute zufammen und nüben es aus, jomohl 
Leber und Sped, ala aud jene Lagen, die ſich zwiſchen dem Sped und dem 
eigentlichen Fyleiich befinden, und abgefoht und in jaure Molken oder Eſſig 
gelegt eine genießbare Speije bieten. Auch auf den Yang des Grind oder 
„Meerſchweins“, den die Färinger jehr eifrig betreiben, verlegen ſich die Is— 
länder nur gelegentlih und jelten. 

Dom Strande erheben jih die Hügel aud nordwärts ziemlich fteil, 
find aber im Gegenfate zum Südufer des Fjords weit hinauf mit niedrigem 
Pflanzenwuchs beitanden. Wir Hetterten ein paar hundert Fuß hinan, bis 
zu einem Waſſerfall, der von dem oberiten Hügellamme erſt in ſenkrechtem 
Sturze über ſchwärzliche Baſaltwände hinabtofte, dann, ſich mit einem andern 
Gießbach vereinigend, über eine zweite Terraſſe hinabbraufte, darauf fich 
theilte und auf jchiefer Ebene weiterſchoß, bis er nad mehreren anderen 
Brauſewaſſerkünſten fih endlih im Thale unten beruhigte. Die gefammte 
Cascade mochte etwa eine Höhe von 100 m haben. Die obere Partie war 
ein prädhtiges Landihaftsftüd. Auch die Ausſicht auf die beiden Fjorde ſchien 
mir jehr maleriſch, als ich es verjuchte, eine Skizze davon zu entwerfen. Beim 
Hinauffteigen hatte id den Einfall, mir von den Pflanzen unterwegs einen 
Strauß zu jammeln. Er fiel bedeutend reiher und farbenjchöner aus, als 
ich vermuthet hätte. An den Felspartien ftanden Zwergweiden und Ziwerg- 
birfen, wie fie den jogen. isländiſchen Wald zu bilden pflegen; an den 
Bächen aber, die von dem Felſen hHerabriefelten, fanden ſich viele Waſſer— 
pflanzen. Aus den zierlihen Blätterbüjchen der Weiden jchauten deshalb 
viele Heine Blumengeſichtchen freundlich heraus. 

In Ihönem Blau prangte die Kreuzblume Polygala vulgaris und die 
Glodenblume Campanula rotundifolia, in lieblihem Hellroth das gefellige 
Heideblümchen Calluna vulgaris, in lebhaftem Gelb der Herbitlömwenzahn 
Leontodon autumnalis, da3 blütenreihe Habichtsfraut Hieracium flori- 
bundum, das echte Labkraut Galium verum, in zartem Gelbgrün die Orchidee 
Coeloglossum viride. Der gefüllten achtblättrigen Silberwur; Dryas 
octopetala gejellte fi die Pinguicula vulgaris (Fettkraut) und die Ve- 
ronica offieinalis (Ehrenpreis), beide auf Island jehr verbreitet, von 
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Ein Feldblumenſtrauß. — Die Flora von Island. 


Cerastium alpinum (Alpen-Hornkraut) die Variation lanatum, dann der 
ſternförmige Steinbrech Saxifraga stellaris, der Schafflee Trifolium repens. 
Wie an allen Fjorden zierte auch Hier Parnassia palustris (das weiße Leber- 
fraut) die feuchten Wielen. Geum rivale (die Ufer-Nelkwurz) ließ ſich von 
dem jprigenden Heinen Gießbach das noch friſche nidende Köpfchen befeudhten, 
während der Wald-Storchſchnabel Geranium silvaticum am Verblühen war. 
Sehr Fräftig ſtand an der Berghalde die Aipen-Raufchbeere Empetrum nigrum 
mit ihrer ſchwarzen, bereit3 genießbaren Beere (Sraeliber). Von Gentianen 
fand ſich hier Gentiana campestris, während uns anderwärts auch Gentiana 
amarella, tenella, aurea, nivalis begegnete. Im feuchten Thalgrund fügten 
fih noch die Tofieldie Tofieldia borealis, da3 Alpen-Frauentraut Alchemilla 
alpina, ein fleines weißes Polarpflänzhen Koningia islandica und die 
Bach-Montie Montia rivalis dem Strauße bei. In der Nähe der Häufer 
fand ſich diejelbe faljhe Kamille, Chrysanthemum inodorum, welde in 
Reykjavik überall an allen Erddämmen und Gartenzäunen zu fehen ift und 
nicht jelten au die Dächer der Bauernhäufer tapezieren hilft. 

Soviel theilte mir P. von Geyr über die botanische Bedeutung meines 
Straußes mit. Bellis perennis, das Taujendfhönden, vermikte er hier 
wie überall, und fand es jonderbar, daß gerade diefe jonft allergewöhnlichſte 
Pflanze, wie aud der Spaß, der Straßenjunge unter den Vögeln, ihm in 
Island nirgends begegnete. Sonft ftimmi die Flora von Island im allgemeinen 
mit derjenigen des nördlihen Standinaviens, während das benachbarte Grön- 
land jhon viele amerikaniſche Pflanzen aufzuweiſen hat. Die größte und 
wichtigſte Krautpflanze Islands ift die echte Engelwurz, Archangelica offi- 
einalis, isländiih Hoönn (pl. Hvannir), welche jowohl roh als gekocht ge- 
nojjen und in Heinen Gärten gezogen wird. Sie jpielt auch im Volksaber— 
glauben ihre Rolle und ift von den Dichtern verherrlicht morden. 

Es war 8 Uhr abends geworden, und wir waren bon dem Wafjer- 
falle, den ich zu Ehren des „Schulze“ in Berlin den „Schulzefog“ nannte, 
ins Thal herabgeftiegen, als zu unferer großen Freude unfere beiden Ge- 
fährten, Graf und Profeſſor (mie fie auf dem Schiffe gewöhnlich genannt 
wurden), in ftrammem Trab daherritten. Sie hatten abermals eine ordent- 
lihe Strapaze beftanden, ohne eigentlich viel Neues zu jehen. Der Führer 
war ftarf angetrunfen, die Pferde zwar an fich gut, aber vom vorigen Tag 
her abgeradert. Für Pferde und Führer mußte jeder 14 Kronen entrichten. 
Auf dem faſt zehnftündigen Ritte (von morgens 10 Uhr bis abends 8 Uhr) 
trafen fie bloß drei Höfe, in denen faum etwas Ordentliches zu haben war. 
Die Wege waren jhleht. Auf der Paßhöhe geriethen fie eine Zeitlang in 
Schneegeftöber. Gegen den Estifjördr hin kamen fie an einem Waflerfall 
vorbei, welchen Graf Waldburg als ziemlich bedeutend ſchilderte. Sie ftiegen 
ab und fanden eine Grotte, welche jih unmittelbar unter dem Fall mölbte 
und von welcher aus der tojende Sturz fich jehr gewaltig ausnahm. 


e 
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Epathfryitalfe. 


Nahdem wir wieder alle beilammen waren, bejuchten wir den Kauf» 
mann ZTullinius, den angefehenften Mann in Eskifjördr. Er befaß früher 
einen Theil der Kalkſpathlager dajelbft und war für den übrigen Theil der- 
jelben Pächter der Regierung, bis ihm jpäter, 1872, die Regierung die 
ganze Mine für 16000 Kroner abfaufte. 

Die doppelte Strahlenbredung der Spathkryftalle wurde jhon 1669 
von dem dänischen Gelehrten Bartholin entdedt, was veranlafte, daß bereits 
von diejer Zeit an in Island nad) denjelben gegraben wurde. Sie wurden 
inde3 nur in ganz geringen Mengen ausgeführt. Erſt 1850 ließ der im 
Seydisfjördr wohnhafte Kaufmann Thomſen eine eigentlihe Mine anlegen, 
deren Bei durch mehrere Hände ging und einigen, wenn aud nicht jehr 
hohen Ertrag gewährte. Für einen ſchön durchſichtigen Kryftall erhielt Herr 
Tullinius z. B. in London 100 Pf. Sterl. Dod war die größere Menge 
des gewonnenen Spathes entweder undurdfichtig oder wegen verſchiedener 
Fehler zu optiſchen Zmeden unbraudbar und deshalb von nur geringem 
MWerthe. Der Vorrath ganz transparenter oder wegen bejonderer Formation 
merfwürdiger Eremplare, welchen uns Herr Zulliniug zeigte, war ziemlich 
groß. Ein Stüd hatte gerade in der Mitte der Achſe einen hellen Waſſer— 
tropfen, ein anderes eine Nadel. Beide waren für optiihe Zwecke unver- 
wendbar; aber als Raritäten ſchlug fie der Herr dod jo hoch an, daß er 
fie für unvderfäuflic erklärte. Andere Stüde bot er zu 60 bis 80 Kroner, 
andere zu geringeren Preifen an. Graf Waldburg und Dr. Keilhack kauften 
ih Stüde zu 20 Froner. 

Obgleich es kalt war, blieb ich bis tief in die St.Lorenz-Nacht hinein 
auf Ded. Zahlreiche Sternſchnuppen in der Nähe von Caſſiopeia bereiteten 
uns ein unerwartet ſchönes Feuerwerk. 


11. Auguit. 


Das Schiff nahm am Morgen nod an einer andern Station am Eski— 
fjördr Ladung ein und fuhr dann ab. In der Morgenbeleudtung jah die 
Fiordlandihaft, wie immer, profaifcher, fahler aus. Gegen Mittag waren 
wir ſchon an der äußern Küſte, wo die gewaltige Brandung an den Ufer 
felfen ein großartiges Schauspiel bot. Während dasjelbe langjam entihwand, 
tauchten Hinter dem dunkeln Uferjtreifen immer größere Schneelager auf. 
Schwere Woltenberge lafteten darüber. So gli der letzte Blid auf Island 
ziemlich dem erften: eine jchneebededte Feljenburg zwijchen dem dunkeln Meer 
und einem trüben, winterlihen Himmel. 

Eine ernfte Wehmuth erfaßte mich, wie bei einem Abſchied auf Nimmer- 
wiederfehen. Ich muß geftehen: ich habe in ben wenigen Wochen, die mir 
auf dieſem merkwürdigen Eilande zuzubringen vergönnt war, Land und 
Leute herzlich liebgewonnen. edermann wird das aus den kurzen Skizzen 
herausfühlen, die ich von meinem leider nur jo kurzen Aufenthalte entworfen. 
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Abſchied von Island. 


Island iſt in allen Stücken der gerade Gegenſatz des wonnigen, ſonnigen 
Südens. Doch wie die wunderbaren Herrlichkeiten des Hochgebirges, flößt 
ſeine einſame großartige Natur unwillkürlich Zuneigung und Begeiſterung 
ein. Ehrwürdig iſt ein Volk, das im Kampfe mit den größten Entbehrungen 
und Leiden ſolchen Muth bewährt hat wie das Volk von Island, das die 
heiligen Erinnerungen ſeiner Vergangenheit mit ſo heldenmüthiger Treue be— 
wahrt hat, das nad allen Umwälzungen des heutigen Europa in der Mehr— 
heit feiner Bürger noch riftlih denkt und fühlt. In feinem Kampfe um 
berechtigte Freiheit und Selbjtändigfeit hat es eine Ausdauer und Mäßigung 
an den Tag gelegt wie wenige andere Völker, In feiner Geiftesbildung 
ift e8 ruhig auf der Bahn der Ueberlieferung vorangeſchritten, hat ſich aber 
wohl gehütet, die literariſchen und geſchichtlichen Schätze feiner Vergangen- 
heit gegen das Flittergold moderner Vielwiſſerei einzutaufchen. Die vor— 
Hriftlihen Sagen und Geſchichten haben ſich in der ehrwürdigen, faſt un— 
veränderten Volksſprache neben den Erinnerungen des katholiſchen Mittelalters 
lebendig erhalten, und die friedliche Verſchmelzung des chriftlichen mit dem 
germaniſchen Geifte ift noch heute die Grundlage des Volkslebens geblieben. 
Die Glaubenätrennung hat diejes Band nur zum Theil zu löfen und zu 
lodern vermodt, die franzöfiihe Revolution hat feinen tiefern Einfluß auf 
das innere Leben erlangt. Mocten vereinzelte Jsländer fih im Auslande 
an die Freuden und Leiden der Hppercivilifation gewöhnen: der echte Is— 
länder bewahrt ein unvertilgbares Heimweh nad feiner Injel im Herzen. 
„Nur im Nord ruht jein Magnet.” Es liegt etwas Großes, Ideales in 
diefer Liebe zur altehrwürdigen, geihidhtlichen Heimat, und jo möge denn 
dieje Wanderbilder ein Lied Benedikt Gröndals beichliegen, das diefe Heimat- 
liebe in begeifternder Weife ausdrüdt: 
Norbwärts zieh’ ich breite Pfade 
Mit des Dampfes Flammendrang, 
Schneller ald nah Flut und Regen 
liegt ein Schiff den Fluß entlang. 
Städte, Burgen flie'hn vorüber 
Bahllos: ohne Ruh’ und Raft 
Dreht fi, gleich des Erdballs Kreifel, 
Der Maſchine Eifenlaft. 
In bes Südens ftolzen Sälen 
Sah ih Roſ' und Lilie blüh’n, 
Stolze Männer, holde Frauen, 
Lieblih war ihr Wort und fühn; 
Bon den himmelhohen Thürmen 
Scholl der frohe Stundentanz, 
Bon den goldgefhmädten Wänden 
Strablte heller Lichterglanz. 
Doch indes die Pradt ih fchaute, 
Stanbeft du im Silberfleid 
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„Sübdfahrt“ (Sunnanför) von B. Grönbal. 


Vor mir, jhimmernd, jehneegegürtet, 
Eisgekrönte Heldenmaib. 

Lieber will bei dir ich wohnen, 
Heimat, als in fremdem Glanz, 
Lieber bei dir einfam träumen, 

Als mid dreh'n im leihten Tanz. 


Niemals wird die Sonne tagen, 
Da ih nicht gedenke dein, 
Hehre, jhöne Afentochter, 
Mit dem Brauthelm licht und rein, 
Mit dem Schleier, zart gewoben 
Aus Kryitall und weißem Schnee, 
Feuerglut im tiefen Buſen 
Troß der eisummogten See. 


Herrlich taucht die Morgenfonne 
Deine Bergeswelt in Glut, 
Ihre Runenjhrift, Die gold'ne, 
Abends auf den Meere ruht. 
Magft du auch zum Meere eilen 
Jeden Abend, jchöner Strahl, 
Lebit am Himmel meiner Seele 
Du bei Tag und Nacht zumal. 


Ruf vom Grabe deinen Söhnen, 
Saga, bie Vergangenheit, 
Ihren Zauber, ihre Echäße, 
Ihrer Helden Herrlichkeit, 
Daß fie fteh'n und fämpfen mögen, 
Nie ermattend halten Stand, 
Nimmer dulden, daß ber Fremde 
Heil’ge fi das gute Land, 


Wann wird uns die Stunde fhlagen, 
Mo der Anehtihaft Naht zerfließt, 
Wo ber Blumen jhönjte Fülle 
Aus dem freien Boben fprießt ? 

Ja, der Tag, er wird erwaden, 
Wo das Recht zum Scepter greift, 
Und der Tag wirb dann erft enden, 
Wenn mein Volt zum Grabe reift! 


22. Don Island nah Norwegen. 


Das war in alten Zeiten feine ungewöhnliche Fahrt, als noch die See- 
drachen der Normannen alle Meeresküften unfiher machten vom Nordcap 
bi3 zum Goldenen Horn in Konftantinopel oder Mitligard, wie e8 damals 
hieß. Norwegen war für die Jsländer jener Zeit nicht bloß ihr eigentliches 
Heimat- und Stammland, mit dem hundert Erinnerungen und gemüthliche 
Beziehungen fie noch verbanden: e3 war auch das nächſte Stüd des europäi- 
ſchen Gontinents, das fi von ihrer Felſeninſel aus in wenigen Tagen er— 
reihen ließ. Da mohnte ihr Primas, jpäter aud) ihr König. Von da 
famen nod immer Biſchöfe, Priefter, Mönde herüber. Throndhjem und 
Bergen waren die nächſten Handelsplätze, an denen man fi die nothivendig- 
ten Lebensbedürfniffe holen mußte, auch Weizen und Wein zum Opfer der 
heiligen Meſſe. Helden und Stalden, Gelehrte und große Männer gehörten 
duch ihr Wirken vielfach beiden Ländern zugleih an. Während die ganze 
ältere ſtandinaviſche Cultur hinüber nad Island wanderte, famen jpäter 
Isländer nad Norwegen zurück und wurden die erften und größten Geſchicht— 
jchreiber de3 norwegiſchen Volkes. 

Heute iſt das alles ganz anders geworden. Nur die Oſtküſte von Is— 
land wird noch Häufig von norwegischen Fiſchern bejucht. Sonit ift Island 
eben däniſche Kolonie, und aller regelmäßige Poftverfehr geht über Kopen- 
bagen. Weder im Seydisfjördr noch im Eskifjördr war ein Handelsſchiff, 
das bald nad Norwegen abzugeben gedadte. So blieb und nichts übrig, 
al3 den Heimmeg wieder über die Farder zu nehmen und, wie einft die 
Bilinger, dann die britanniihen Hüften heimzuſuchen. Unlieb war es mir 
im Grunde aud gar nicht, die merkwürdige Infelgruppe noch einmal zu 
jehen, melde jhon im Mittelalter die Hauptitation zwiſchen Island und 
Norwegen bildete. In ihrem Klippenlabyrintd hat mancher vermwegene See- 
räuber Leben und Raub eingebüßt; an ihren Gejtaden hat aber aud mancher 
Mönd und Biſchof friedliche Naft gefunden, wenn er bon Bergen oder 
Throndhjem gen Island fuhr. 

Wir trafen fie diesmal in ganz anderer Beleuhtung ald das erite 
Mal, faft frei von Gewölk, im Sonnenglanze eine wunderherrlihen Tages. 
Während des Vormittag tauchten fie als dunkler Streifen über dem weiten, 
einfamen Meere auf, von jedermann mit freude begrüßt, obwohl wir erft 
dreißig Stunden unterwegs waren. Xangjam traten dann die Höhen der 
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Rüdfahrt dur die Faröer. 


mittleren Injeln deutlicher hervor, der Slattaretindur auf Oeſterö und der 
Stjalingfjeld auf Strömd; die niedrige Inſel Mygenäs jchied ſich Mar 
von dem noch unentwirrten Gompler der übrigen; endlich ließen ſich auch 
diefe an der Richtung ihrer Höhenzüge genauer erkennen. Wir Hatten die 
ganze Nordfront der wild zerflüfteten yelfengruppe vor uns und fuhren durch 
das breitefte ihrer Thore, zwiſchen den Inſeln Kalsö und Oeſterö, in das 
zadige Gewirre hinein. Sei es, weil fein Gewölke mehr die fahlen, melan- 
holiihen Bergeshöhen umhüllte, jei es, daß die noch friiche Erinnerung an 
die isländischen Küftenbilder den Eindrud dämpfte: die ganze Infelgruppe 
kam mir jegt Kleiner und niedriger vor, die Felſen fahler und melandolijcher ; 
um jo freundlicher dagegen die Heinen grünen Thalmulden, die ſich dazwiſchen 
betteten, und die Gehöfte und Dörfchen, melde diejelben jhmüdten. Gegen 
4 Uhr abends hatten wir ſchon wieder das offene Meer nad Often vor 
uns und bogen nad kurzer Fahrt um die Südſpitze der Inſel Defterö in 
den Heinen Sund ein, mwelder die Inſeln Strömö und Naal3ö trennt. Etwa 
um 5 Uhr warfen wir vor Thorshapn die Anter. Es war ein prädhtiger 
Sonntag Abend; die Schiffe im Hafen und die Factoreien waren beflaggt, 
die Färinger, melde ſich alsbald in Nahen an das Dampfboot drängten, 
in jonntäglihem Staat. Auch unjer früherer Lootſe, der wadere Zacharias, 
war unter ihnen, ſchüttelte ung freudig die Hand und bradte uns flink ans 
Ufer. Er mar diesmal nicht zugelmöpft, jondern trug ein jonntäglides, 
wohlgeitärktes Hemd von tadellojer Weihe zur Schau. 

Gleih bei der Landung erhielten wir die betrübende Nachricht, daß 
einer der Katholiken, welche wir vor fieben Wochen beſucht, der ſchon da— 
mal3 frante Paul Jenjen, geftorben jei. Die heilige Gommunion, die id 
ihm in jeiner armen Fiſcherhütte gereicht, war die legte jeines Lebens gemejen. 
Mande der Protejtanten drangen nad feinem Tode alsbald jehr lebhaft in 
den Propft von Thorshapun, daß er die Gelegenheit benügen möchte, um den 
„Abtrünnigen“ vecht oftenfiv lutheriich zu beerdigen und jo wenigftens im 
Tode wieder zu annectiren. Ganz konnte der Propft diefe Zumuthung nicht 
von fih weilen. Paul mußte beerdigt werden, und man fonnte die Leiche 
nicht aufbewahren, bis wir von Island zurüdlämen. Der Propſt übernahm 
aljo die Beltattung, mied aber dabei alles, was darauf hindeuten konnte, 
dak er den Verftorbenen noch als Mitglied feiner Gemeinde betrachtete, ſagte 
vielmehr den Leuten, daß wohl in kurzem katholiſche Geiftlihe von Island 
her kommen würden, um dem Berftorbenen nad jeinem Ritus die legte Ehre 
zu erweiſen. Schöner und freundlicher konnte er nicht handeln. Da der 
Gapitän ung gejagt hatte, dak mir erft des andern Morgens 11 Uhr ab» 
fahren würden, jo jhidten wir alsbald Boten an die Wittwe des Dahin- 
gejchiedenen und an den braven Schmied Jalob, damit fie ſich morgens in 
der Frühe zur Einfegnung des Grabes einfinden möchten. Ein Spaziergang 
am Ufer führte uns zu dem Haufe des Propftes. In demjelben wohnte 
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Am Grabe eines fatholiichen Färingers. 


an die dreißig Jahre bis vor kurzem die Wittwe eines Schiffscapitäns, 
welcher bei einem Sturme feinen Tod in den Wellen gefunden hatte. Sie 
fonnte von ihrem Fenfter aus die Stelle jehen, wo er unterging. Alle 
Verſuche, fie fortzubringen und durch Wohnungswechſel zu zerftreuen, waren 
umſonſt. Ihr einziger, wehmüthiger Troft war e$, auf die Klippen und 
in die Wogen Hinauszuftarren, welche einft alle Träume ihrer Jugend, ihr 
erſtes Lebensglüd und deflen Hoffnungen verihlungen hatten. 

P. von Geyr beſuchte den Propft, der ſich jehr freundlich erwies. Wir 
fiegen noch weiter an die Felshügel Hinan, melde die Heine Bucht von 
Thorshavn einſchließen. 

Als wir don unſerm kleinen Spaziergang zurückgekehrt waren, traf 
vom Schiffe die unmillfommene Botichaft ein, daß wir ſchon um Mitternacht 
weiterfahren müßten. Die beabjichtigte Todtenfeier für den verjtorbenen Paul 
wurde dadurch zur Unmöglichkeit. Es ließ ſich nun nichts thun, als in 
aller Stille noh am Abend das Grab einzujegnen und für die gute Seele 
an demjelben zu beten. Als Herr Hanfen und Dr. Schweißer davon hörten, 
ſprachen fie alsbald den Wunſch aus, uns begleiten zu dürfen. Die nöthigen 
PBaramente und Weihwaſſer hatten wir jhon zur Hand, und jo jogen wir 
denn abermals hinaus in der Rihtung nad) dem Miffionshaus Hin, wo 
ziemlich nahe beim Geftade der Heine Kirchhof von Thorshavn ſich am Hügel- 
abhang ausbreitete. Ein paar Färinger, die uns dahin gehen jahen, ſchloſſen 
ih neugierig an. Es war jpät geworden, ungefähr 10 Uhr. Der Mond 
ihimmerte über dem Sunde, der träumerifch zu unjeren Füßen lag, und 
über die melandoliichen Felshügel der Inſel. Ich fühlte mich tief ergriffen, 
als ih, mit Rochette und Stola angethan, auf dem lutheriſchen Friedhofe 
ftand, an dem Grabe des erjten fatholifchen Färingers, der hier feit den 
Zeiten der Reformation wieder eine gemweihte Ruheſtätte erhalten jollte — 
am Grabe eines armen Fiſchers, den ih nur einmal im Leben gejehen, der 
mir aber als Katholif Freund und Bruder war. So freundlich lautete das 
Gebet: „Herr, dur defjen Erbarmen die Seelen der Gläubigen ruhen, 
wiürdige dich, dies Grab zu jegnen, und gib ihm deinen heiligen Engel zum 
Hüter, und befreie die Seelen derjenigen, deren Körper hier begraben werden, 
von allen Banden der Sünden, auf daß fie in dir ſtets mit deinen Heiligen 
ohne Ende fih freuen mögen.” Dann das erhabene Benedictus und die 
tröftlihe Antiphon: „Ih bin die Auferftehung und das Leben; wer an mic 
glaubt, der wird, wenn er auch geitorben jein mird, leben, und jeder, der 
lebt und an mich glaubt, wird nit fterben in Ewigkeit.” Gin Kreuz 
fonnten wir unjerm guten Paul in diefem Augenblid nit auf die lebte 
Ruheſtätte pflanzen, weil alles jo plöglid gefommen war; aber wir konnten 
fie wenigſtens durch Weihwaſſer mit dem Heiligen Siegeszeihen bezeichnen. 
P. von Geyr jprah dann einige Worte der Erinnerung an den Dahin- 
geichiedenen, und wir beteten etliche Vaterunſer auf Däniſch für jeine Seelen- 
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Auf Suderd. Trangisvaag. 


ruhe. Unſere nichtlatholiihen Freunde waren von der ſchlichten Geremonie 
und den ſchönen Gebeten der Kirche fichtlih gerührt. Dr. Schweißer jagte 
jpäter, diejer Abend jei ihm der merfwürdigfte auf der ganzen langen Reife 
gewejen. Ich glaube, daß viele Nichtkatholiten ähnlihe Eindrüde empfinden 
würden, wenn fie dem katholiſchen Gottesdienft mitunter ernft und aufmerkſam 
folgten. Aber es gehört eine gewiſſe Stille und Ruhe dazu, welde man 
im Gewühle des großſtädtiſchen Treibens nur zu leicht verliert. Mir ſelbſt 
hat die feierlihe Stille jenes Abend: und der einſame Friedhof an dem 
fernen Inſelſtrand einen unvergeßlichen Eindrud hinterlaffen. 

Es wurde gegen Mitternadt, bis wir wieder ans Schiff famen, welches 
um 4 Uhr morgens die Anker lichtete. In der Frühe des nächſten Morgens 
befanden wir uns zwar nod auf den Faröern, aber nidht mehr am Geftade 
von Strömö, jondern in einer geräumigen Bucht der jüdlich gelegenen Inſel 
Suderdö, Trangisvaag genannt. Es wurde hier viel ein- und ausgeladen ; 
wir hatten Zeit, eine Höhe zu erjteigen, von der ſich Inſel und Meer zum 
Theil überjehen lieg. Die Elemente der Scenerie waren diejelben, wie bei 
den anderen Inſeln; doch ift Suderö bedeutend niedriger, und an den von 
uns duchfahrenen Sunden war, Klacksvik abgerechnet, nirgends ein jo wohl- 
gejhügter Hafen zu treffen. Die Bucht gli einem Felſenthal im Hoch— 
gebirge, two der Baumwuchs aufhört. Zwiſchen den verwetterten Klippen 
eingefangen, war das Meer faft jo ruhig wie ein See. Am Eingange der . 
Bucht thürmte ſich eine Fahle Feljeninjel auf, ſchmal genug, um nod freien 
Ausblid zu gewähren. Die Heine Ortſchaft beitand aus meijt wohlgebauten 
Fiſcherhütten und Bauernhäufern, zwiſchen denen einige Yactoreien ſich ftatt- 
fiher breit machten. Das mit Gras bewachſene Dad des Kirchleins trug 
einen Dachreiter. Die mohlgetheerten Yactoreien am Geftade hatten meite 
Vorpläße zum Trodnen und Salzen der File, womit eine Anzahl Mädchen 
eben beihäftigt war. Man jah gleih, daß gejhidte Kaufleute hier etwas 
Organijation in den Filhfang gebracht Hatten. Ein Herr Jacobjon aus 
Kopenhagen, der mit una fuhr und defien Factorei im Seydisfjördr (Island) 
wir gejehen hatten, zeigte und aud hier eine ſolche, die ihm gehörte. 

P. von Geyr, welcher früher wiederholt die Faröer beſucht und ſich 
wochenlang dort aufgehalten Hatte, um den wenigen verlaflenen Katholiken 
daſelbſt die Tröftungen unjerer heiligen Religion zu jpenden, war mit diefem 
einförmigen Fiſcherleben ſehr genau vertraut und mußte uns alle Einzel» 
heiten desjelben eingehend zu jchildern. Er war nit nur bei dem gemöhn- 
lien Fiſchfang mit dabei gewejen, jondern aud bei dem jehr jehwierigen 
Bogelfang auf den fteilen Hämmern, und bei dem Grindfang, welder bis 
dahin die Hauptipecialität der Färinger ausmachte, aber zu deren großem 
Leidweſen in den legten Jahren immer mehr abnahm. 

Der Grind ift eine Delphinart (Delphinus globiceps), die in großen 
Heerden den nordiſchen Archipel beſucht. Er ift glänzend ſchwarz und wird 
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6 bi 7 m lang; dad Maul ift nit ſpitz, wie bei den anderen Del» 
phinen, jondern tritt gar nicht von dem diden, runden Schädel vor. Die 
Ankunft einer jolhen Heerde iſt für die Infulaner das größte Ereignik, das 
es gibt. Wie der Blitz geht die Nahridht davon von Hütte zu Hütte, von 
Ort zu Ort. „Grindabod! Grindabod!” tönt es von einer Landzunge zur 
andern über da3 Meer dahin. „Grindabod!“ rufen fih die Nachbarn zu 
und holen in der Stube die großen Mefler, melde man für dieje See- 
ihladhten bereit hat. Vater und Sohn bewaffnen fih damit und eilen ihren 
Kähnen zu, während die Kinder ihre blonden Lodentöpfhen zum Fenſter 
hinausftreden und den FForteilenden nachrufen: „Grindabod!“ Bald ſtoßen 
die Kähne vom Ufer, jammeln fih und fahren in Schladhtlinie aufs Meer 
hinaus, um die Delphinheerde zu umzingeln. Eine eintönige Melodie begleitet 
den Takt der Ruder: ein Gebet, daß Gott reihen Yang verleihen möge. 
P. von Geyr fam einmal eben von Hoidenäs nad Thorshavn zurüd, 
al3 der gewaltige Schlachtruf eriholl und alles Volk zufammenftrömte, um 
fih der Delphine zu bemädtigen. Dod bald fehrten die Fiſcher traurig 





Alcher zum Grindfang. 


und entmuthigt vom Meere zurüd. Ein Kobold, hieß es am Abend, habe 
den Grind vertrieben: ein jchwarzes, vierbeiniges Ungeheuer mit langen 
Zähnen fei aus den Wogen emporgetaudt und ans Geftade gefrodhen. Ohne 
Gewehre wagten die Leute dem Unthier nicht zu nahen. Docd mährend fie 
nah den Häufern liefen, um ſolche zu Holen, machte fich der Unhold aus 
den Staube. Der altnordiihe Gefpenfterglaube ift unter den Färingern 
wie unter den Isländern noch ziemlih ſtark. Vielleicht war das Unthier 
ein an die Injeln verſchlagenes Walroß, vielleiht jahen jie im Screden 
eine größere oder feltenere Robbe für ein Ungethüm an, wozu die Beichrei- 
bung freilich nicht ftimmte. Ganz enttäuscht jollten die guten Leute doch 
nicht bleiben. Nach einigen Tagen erfcholl wieder der Ruf: „Grindabod!“ 
Und diesmal gelang e3 den Fiſchern, die Heerde richtig zu umzingeln und 
an ein jogen. Malvaag, d. h. eine flache Uferitelle, zu treiben. Ein paar 
Dutzend Boote lagen ſchon bereit, die Leute waren noch don dem früheren 
Alarm zum Fange gerüftet. Mit bewundernsmwerther Raſchheit und Ge- 
mwandtheit ftahen fie von zwei Seiten her in See und umringten die der 
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Bucht zutreibenden Wale, welche anfänglicd nicht3 Arges zu ahnen jchienen. 
Bald indes drängten fie fich näher auf einen Haufen zujammen, wurden 
unruhig und verfuchten umzuklehren. Doch Steinwürfe und Nuderjchläge 
trieben fie voran, und immer enger ſchloß fich der Kreis der Boote. Unter 
wilden Geſchrei ftürzten fih nun die Jäger auf die nächſten Thiere los, 
ipießten fie mit ihren Harpunen und jagten lie auf den Strand. Ein 
fürchterliche3 Gewirre begann. Weithin färbte ji die See mit Blut, wäh- 
rend die verwundeten Thiere jtatt Waller Blutitrahlen hoch aufiprigten. Wie 
die Thiere, fo rüdten auch die Boote wie zum Handgemenge zufammen. Am 
Strand fam den gehebten Thieren eine ganze Schaar von Männern entgegen, 
die mit Striden, an denen ein eiferner Hafen befejtigt war, die Beute fahten 
und ans Land zogen. Andere ftanden Hier ſchon mit den gewaltigen Meijern 
bereit und jchnitten den Thieren die Gurgel durd. Da kannte man die jonft 
jo ruhigen, gemüthlichen Färinger nicht mehr. Mit Blut überjprigt und im 
Blute watend, hieben, ſtachen, ftießen fie gleih Kannibalen unter wüthenden 
Rufen wie raſend auf ihre Veute los, und als endlidy die ganze Heerde zap- 
pelnd, todt oder halbtodt am Ufer lag, begann erſt eine Mekelei, die wahrhaft 
grauenhaft anzufehen war. Alles ftürzte jet mit den großen Meſſern auf die 
erlegten Thiere los, um fie vollends zu tödten, zu zerlegen und auszumeiden. 
Kein einziges war der Verfolgung entgangen. Der Fang war diesmal nicht 
jehr groß, bloß 70 Stüd. Ein guter Yang darf nit unter 200 bleiben. 

Gewöhnlih find Kirche und Staat bei dem Grindfang vertreten: Die 
Kirche dur den Preftr, der den Leuten um guten Yang beten Hilft; der 
Staat dur den Syſſelmann oder Kreisvorfteher, welcher die Ordnung dabei 
überwadt und nad vollendeter Schladt die Vertheilung der Beute vorzu— 
nehmen hat. Einen beftimmten Antheil erhält natürlid der Staat, einen 
andern die Kirche, ebenfo die Armen und die Schule. Die Bootsmannidaft, 
weldhe zuerjt Alarm jchlug, erhält einen ganzen Wal, und der Mann, der 
die Delphinheerde zuerit bemerkte, den Kopf davon. Das übrige wird gleich. 
mäßig verteilt — Fleiſch, Knochen, Sped und alle. Das Fleiſch wird 
jowohl friſch als getrodnet gegefjen und joll faſt wie Rindfleiſch Tchmeden. 
Kopf und Eingeweide liefern reihen Thran. Nah einem feierlihen all» 
gemeinen Danfgefang zieht jeder mit feinem Antheil nah Haufe und hält 
ein Fellmahl von friſch gekochtem Grindfleifh. Mein Freund fand das Gericht 
durchaus erträglih. Als Beuteantheil eroberte er ſich zwei Schädel für fein 
Naturaliencabinet in Stopenhagen. 

Auf der Injel Suderö wird aud eine andere Art von Delphinen ge 
fangen, die aber nicht heerdenweile, jondern nur paarweiſe auftritt: der 
Dögling oder Entenwal (Hyperodon rostratum). Auch die Hleinfte Delphin- 
art, der Braunfiid oder das jogen. Meerſchwein (Phocaena communis), 
wird auf den Faröern viel gefangen und gegeffen, während die Jüten fein 
Fleiſch verſchnähen und nur zur Ihranbereitung ausnüßen. 
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Dem Bogelfang wohnte P. von Geyr einmal auf der Inſel Naalsö bet, 
welche Thorshavn gegenüberliegt und an deren fteilen Felsklüften Tauſende 
und aber Taujende von Seevögeln niften. Schon vom Boote aus wurde 
darauf gejhoffen. Mein Freund vermochte zu feinem feſten Schuh zu 
fommen; einer der Färinger aber puffte in kurzer Zeit zwanzig Vögel her- 
unter: Seepapageien (Mormon arcetica oder fratereula), dann die drei— 
jehige oder Winter-Möve (Larus tridactylus) und Seeſchwalben (Sterna 
macroura). Die Inſel befteht aus einer ſchmalen, fruchtbaren Landzunge 
und einem fteilen Felſenhügel von 380 m Höhe. Am Fuße desſelben liegt 
ein freundliches Dörfchen, das den altnormannijchen Namen Eide, d. h. Land— 
enge, trägt. 

Der Aufftieg war überaus beſchwerlich. Die Trapplager, aus melden 
ji die Injelberge terraffenartig aufbauen, Haben meift einen jehr fteilen 
Abfall und find von zahlreihen Gießbächen, Waflerrinnen und Schuttbächen 
durhichnitten. Da gilt e$ nun, muthig über dieje Kleinen Bergitürze zu 
!limmen, während das Geröll bei jedem Schritt zu rutſchen beginnt und 
größere Blöde hinab zum Strande follern, dann an dem fteilen Felſen hinan— 
Hetternd jih einen Weg zu juhen und jo endlich die Horizontalebene der 
Terraffe oder des ſogen. Hammers zu erreichen. Als man auf der Oftjeite 
dahin gelangt war, wandte ſich der Führer, ein gaftfreundlider Bauer aus 
Eide, nah der Nordieite hinüber. Da fiel der Berg in einer Höhe von 
etwa 250 m jteil nah dem Meere hin ab. Links von diefem Abgrunde 
mußte man über die Felſen nody weiter emporflettern, bis endlich über den 
Köpfen der Wanderer ganze Schaaren von Vögeln flatternd umherſchwärmten. 
Da, zwiſchen den Freljen, meift an ganz unnahbaren Stellen, haben jie ihre 
Nefter angelegt. Um ihnen beizufommen, bedienen ſich die Färinger eines 
Heinen Nebes, das an einer 3 bis 4 m langen Stange befeitigt if. Das 
mit wifjen fie, wenn die Vögel an den Felſen vorbeiftreifen, jo geſchickt nad 
ihnen zu jchlagen, daß ein Mann im Tage feine 200— 300 Bögel erhajchen 
mag. Die Jäger lafjen einander auch wohl an Seilen über die fteilen 
Felswände herab, um an die tieferliegenden Nefter zu gelangen. Dieje Jagd 
it aber ein gefährliches Ding, ſchon wegen der Strömungen und Stürme, 
welche der Jäger überwinden muß, um nur an die fogen. WVogelberge zu 
fommen; dann wegen der jchwierigen Pfade, plötzlichen Bergrutiche und 
ihmwindelnden Abhänge, an denen ſich meift die Nefter befinden. Man hat 
berechnet, daß in den Jahren 1846—1875 etwa 293 Färinger, meift 
junge, wadere Burſche, beim Fiſch- und Vogelfang ihr Leben gelaſſen haben. 
Bon 1876—1882 trafen etwa 13 dergleihen Unglüdsfälle auf ein Yahr. 
Im Jahre 18832 allein verunglüdten 33 Leute. Es wurde deshalb ein 
Verein gegründet, um ſowohl geeignete Vorfichtsmaßregeln durchzufegen, 
als aud) die Familien, die von ſolchen Unglüdsfällen betroffen werden, zu 
unterjtüßen. 


Ruinen ber Kathedrale von Kirkebö. 


Der Bogelberg auf Naalsö ift ausichlieglih von Seepapageien (auch 
Papageitaucder, Lunde genannt) bemohnt. Es ift ein recht artiger Vogel, von 
der Größe einer Kridente, mit kurzen Flügeln, didem Kopf und einem ftarten 
Schnabel, der jenem der Papageien ähnelt, doch an der Spite nicht umgebogen 
ift. Grelle rothe und gelbe Streifen heben das ſonſt weiße und Schwarze Gefieder. 

An hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten gibt e8 auf der ganzen Infelgruppe 
nur eine einzige, die Ruine der bifhöflihen Kathedrale von Kirkebö (Kirk- 
jubaer, d. 5. Hof der Kirche), an der Südſpitze der Infel Strömö. P. v. Geyr 
bejuchte fie in Begleitung des Herrn Bergh, Dberlehrer an der Realjchule 
von Thorshapn, die etwa 40 Schüler zählt. Der alte Biſchofsſitz befindet 
ih zwiſchen dem Strande und einer hohen, jäh abfallenden Feljenwand, 
melde das Plätzchen gegen den Nord» und Oftwind ſchützt. Erhalten ift 
noch ein altes Gehöfte, nad norwegischer Art aus übereinander gefügten, 
großen Baumftämmen gezimmert, worin einft die Biſchöfe gewohnt haben 
jollen. Erhalten ift ferner eine alte Steinfirhe aus dem 11. oder 12. Jahr— 
hundert, welche jetzt als Pfarrkirche dient. Erhalten find endlich die Ruinen 
einer größern Kirche, welche Kathedrale werden follte und eben im Bau 
begriffen war, al3 die Glaubenstrennung alle Mittel verfiegen ließ und die 
ftattlihen Mauern unbededt Sturm und Wetter iiberantwortete — ein ſelt— 
james Denkmal religiöfen Eifer und fittliher Läuterung. Der Bau ift 
22 m lang, 6 m breit und an den Seiten 8m body; die prächtigen diden 
Quadern find noch mwohl erhalten; auch einige Sculpturen, darunter eine 
Kreuzigungägruppe, haben Zeit und Unmetter getroßt. 

Kirkebö gegenüber beſuchten die beiden Wanderer einen Holm, d. h. eine 
Heine Felſeninſel, die ausichlieglich von Eidergänien (Somateria mollissima) 
bewohnt it. Man Hat den Vögeln mit Steinen und Brettern Heine Ab— 
theilungen hergerichtet, damit fie ihre Nefter bequemer bauen fönnen. Das 
nehmen fie denn ganz gemüthlih an, müſſen es ſich aber auch gefallen fallen, 
dak man ihnen nah und nah die Daunen ftiehlt, womit fie ihr weiches Neft 
austapezieren. Die brütenden Thiere waren überaus zahm und jo in ihr 
wichtiges Gefhäft vertieft, daß fie fih ganz ruhig Kopf und Rüden ſtreicheln 
liegen. Die Nefter waren aber bloß don Weibchen bewohnt. Die Männden 
waren jchon weiter in den Norden verzogen, wohin ihnen die Weibchen folgen, 
ſobald die Brut flügge tft. 

Die Färinger-Geſchlechter werden ungefähr in diejelbe Zeit hinaufreichen, 
mie die iSländiihen. Die Haupthandlung des älteſten Sagenbudes, der 
„Häredinga-Saga“, jpielt indes erft am Vorabend der Ehrijtianifirung, am 
Schluffe des 10. Jahrhunderts, in der Zeit des Königs Olafr Tryggvaſon, 
der, wie die Saga meldet, nur fünf Jahre regierte (995— 1000) und doch 
fünf Königreihe zum Chriſtenthum befehrte. 

Doc holt die Saga noch weiter aus, und es wären nad) ihr die mäch— 
tigften Familien nit unmittelbar von Sfandinavien, fondern von Irland 
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und den Hebriden herübergefommen. ine Tochter Thorfteins des Rothen, 
der feinerjeit3 ein Sohn des Königs Olafr des Weißen in Dublin und der 
Audr Ketilsdoͤttir war, heiratete einen Bauern auf dem Hofe Gata auf 
Defterö, und ihr Elan, Götuſkegg geheihen, ward fürder der mächtigſte auf 
den Injeln. Snaeülfr, der fih auf Sandö anbaute, fam von den Sudreyjar 
(Südinfeln, — — 
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Drei der angejehenften Männer, Hafgrimr von Suderd, Thrandr von 
Gata und Bjarni von Spinö, verbanden ſich gegen die zwei Brüder Breftir 
und Beinir, die einen Hof auf Skuvö und einen andern auf dem großen 
Dimon beſaßen. Breitir hatte eine Chriftin zur Frau, die Gäcilia hieß, und 
ein Söhnden Sigmundr, neun Jahre alt, Beinir eine heidnifche „Frille“ 
Namens Thöra, und ein Söhnen Thörir, elf Jahre alt. Die zwei Brüder 
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Der Boltsheld Sigmundr Breftisfon. 


fielen im Kampfe, Hafgrimr ftürzte im Ringen mit Breftir über die Feljen. 
Thrändr wollte auch die beiden Knaben tödten, aber Bjarni vertheidigte ihr 
Leben, worauf Thraͤndr die Eorge für ihre Erziehung übernahm und fie 
nah Norwegen fchidte. 

Sigmundr Breftisfon ward in Norwegen, wie der ihm gleidhalterige 
König Olafr Tryggvafon, ein echter Vilinger, tapfer, waffengewandt, ftreit- 
luftig, unerfehrodener Abenteurer zur See wie zu Lande. Beim blutigen 
Tode des Vaters und Ohms Hatte Ihörir geweint, Sigmundr aber gejagt: 
„Laßt uns nicht weinen, Freunde, aber uns deſſen länger eingedenf fein.“ 
Er kam zurüd und erfämpfte fi auf den Injeln den Rang eines Höfdings. 
Obwohl er als folder zuerft dem Häkon Jarl als Lehensheren gehuldigt 
hatte, fo gehorchte er dod dem Aufgebot des Königs Olafr Tryggpafon, 
der ihn, nahdem er in Nidaros (Drontheim) und im Weftlande (Norwegen) 
das Chriſtenthum eingeführt hatte, zu ſich bejchied. Er traf ihn in Sönder- 
möre, ließ fich taufen und übernahm den Auftrag, die Färinger zu befehren. 
Wie überhaupt in Skandinavien, ging es etwas munderli naiv zu bei 
diefer von Staatöwegen angeordneten Belehrung. 

„Da nun der Frühling begann,” erzählt die Saga, „kam König Olafr 
eines Tages ind Gejpräh mit Sigmundr und jagte, daß er ihn ausfenden 
wolle nad den Farder, um das Volk zu ‚hriftnen‘, das dort wohnte. Sig— 
mundr ſuchte ſich gegen diefen Auftrag zu entihuldigen, fügte fi aber 
nachher des Königs Willen. Der König jehte ihn zum Befehlamann über 
alle Injeln und gab ihm Lehrer mit, die das Volf taufen und in den nöthig- 
ften Lehren unterweijen follten. Sigmundr fegelte ab, jobald er fertig war, 
und feine Reife verlief glücklich. Da er nun in die Faröer kam, berief er 
die Bauern zum Thing nah Strömö; da famen viele zufanmen. Als das 
Thing verfammelt war, ftand Sigmundr auf und hielt eine lange Rede, 
worin er erzählte, daß er drüben in Norwegen bei König Olafr Tryggvafon 
gemwejen jei; dann fagte er auch, dak der König ihn zum Befehlsmann über 
alle Inſeln gemadht habe. Die meilten Bauern nahmen da3 wohl auf. 
Darauf fagte Sigmundr: ‚Das will ih aud für jedermann zu wiflen thun, 
daß ich einen andern Glauben angenommen habe und Ghrijt geworden bin, 
und daß ih Auftrag und Botjhaft von König Olafr habe, alles Volk hier 
auf den Injeln zum wahren Glauben zu befehren‘ Thraͤndr antwortete 
auf feine Rede und jagte, es wäre billig, daß die Bauern diefe ſchwierige 
Sade unter fih beſprächen. Die Bauern fagten, das ſei gut gejagt. Sie 
gingen nun auf die andere Seite der Wieje, und Thrandr fprad nun vor 
den Bauern, daß es für fie das beite fein würde, ftrads die Botſchaft ab- 
zulehnen, und mit feinen Gründen bradte er fie jo weit, daß fie alle eins 
darüber wurden. Da aber Sigmundr jah, daß alles Volk jih Hin zu 
Ihrändr gedrängt hatte, jo daß niemand bei ihm zurüd war außer feinen 
Leuten, die Schon Chriften waren, jagte er: ‚Allzu große Macht Habe ich 
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nun Thrändr gegeben.‘ Darauf jehaarte fi das Volf dahin, wo Sigmundr 
und feine Leute ſaßen; fie hoben glei die Waffen empor und jchauten nicht 
friedlih. Sigmunde und feine Leute fprangen auf und gingen ihnen ent- 
gegen; da jagte Thrändr: ‚Laßt das Volk fih ſetzen und nicht jo heftig 
thun; aber das will ich dir jagen, mein Freund Sigmundr, da wir Bauern 
bier alle einig geworden find, auf den Antrag, den du vorbringft, jo ant- 
worten zu wollen, daß mir in feiner Weiſe die Glaubensveränderung an- 
nehmen wollen, und wir wollen did) auf dem Thing anfallen und dich tödten, 
jo du das nicht aufgeben und dich ums nicht durch Gelübde verpflichten 
willft, daß du nimmermehr diefe Sache auf den Inſeln vollführen millft.‘ 
Da Sigmundr merkte, daß er dieſes Mal nichts für den Glauben ausrichten 
fönnte und daß er niht Macht Hätte, mit dem ganzen Volke zu ftreiten, 
das da zufammengefommen war, jah er fich gemöthigt, das zu geloben, was 
fie verlangten, mit Zeugenihaft und Handſchlag, und damit ſchloß das 
Thing. Sigmundr hielt fih während des Winters in Sfubd auf und war 
jehr unzufrieden, daß die Bauern ihn bezwungen hatten, aber ließ ſich doch 
nichts merfen. 

„Einft um Frühlingszeit, da die Ströme jehr ſtark gingen, und das 
Volk es für unmöglich hielt, auf der See und zwiſchen den Inſeln zu fegeln, 
fuhr Sigmundr von feinem Heim in Skuvö mit dreißig Mann zu Schiffe; 
nun wolle er, jagte er, eines bon beiden verjuchen: entweder des Königs 
Auftrag ausführen, oder entgegengejegten Falls fterben. Sie fteuerten nad) 
Defterd und nahten fih der Inſel jpät in der Naht, ohne daß einer es 
gewahrte; fie jhlugen darauf einen Kreis um den Hof Gata und flemmten 
eine Stange gegen die Thüre der Stube, worin Thrändr fchlief, und brachen 
fie auf, morauf fie Thrändr ergriffen und herausführten. Da jagte Sig— 
mundr: ‚Das trifft fih nun jo, Thrändr, daß das Glück wechſelt. Du 
zwangft mich im Herbſt und ſetzteſt mich harter Willlür aus; nun till ich 
gleicherweiſe dich ungleicher Willfür ausjegen: das eine ift gut, daß du den 
wahren Glauben annimmft und di firads taufen läßt; aber das andere 
ift, daß du auf der Stelle getödtet werden follft, umd diefe Bedingung ift 
ihlimm für di; denn du verliert da rajch deine großen Reihthümer und 
diefer Welt Glüd und befommit dafür der Hölle Qual und ewige Bein in 
der andern Welt.‘ — Thrändr fagte: ‚Nicht will ih verlaffen meine alten 
Freunde.‘ — Sigmundr beftimmte da einen Mann, um Thrändr zu tödten, 
und gab ihm eine große Art in die Hand; aber da er mit erhobener Art 
gegen Thrändr ging, jah ihn Ihrandr und jagte: ‚Hau mich nicht fo hurtig! 
IH will erft no was jagen. Wo ift mein Freund Sigmundr?! — ‚Hier 
bin ih,‘ ſagte diefer. — ‚Du jollft gemeinfam Rath ſchaffen unter uns,‘ 
jagte Thraͤndr, ‚und ich will den Glauben annehmen, den du wünſcheſt.“ 
— Da ſagte Ihsrir: ‚Hau ihn, Mann!“ — Nicht joll er aljo nieder 
gehauen werden,‘ ermiederte Sigmundr. — ‚Das wird dein und deiner 
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Freunde Tod jein,‘ jagte da Thörir, ‚jofern er nun entihlüpft.‘ — Sig- 
mundr fagte, daß man ed wagen ſollte. Thrändr wurde da getauft zugleich 
mit feinem Hausvolf bon einem Priefter. Sigmundr lieg nun Thrändr 
mit jih bringen, da er getauft war. Seither zog Sigmundr auf allen 
Inſeln herum und ließ nicht ab, bis alles Volk darauf gedriftnet war. m 
Sommer jeßte er Darauf fein Schiff in Stand und gedachte nah Norwegen 
zu fahren und König Olafr feine Steuern und zugleih Thrändr von Gata 
zu bringen. Aber da Thrändr das merkte, das Sigmundr im Sinne hätte, 
ihn zum König zu führen, bat er ihn, ihm diefe Reife zu erlaſſen. Diefes 
wollte Sigmund nicht zugeftehen, und jobald Fahrwind war, lichtete er die 
Unter ; aber fie waren nicht weit hinaus aufs Meer gelommen, da traf fie 
beides: ftarfe Strömungen und ein großer Sturm, jo daß fie zurüd in die 
Faröer getrieben wurden, wo das Schiff entzweigeichlagen ward; alle Fradıt 
verloren fie, aber das meilte Volk wurde geborgen. Sigmundr rettete Thrandr 
und viele andere. Ihrändr jagte, daß die Reife nicht gut für fie ablaufen 
würde, mwofern fie ihn gegen jeinen Willen mitfahren liegen; aber Sigmundr 
jagte, daß er gleihwohl mitfahren jollte, uneradhtet er feinen Gefallen daran 
hätte. Sigmunde nahm da ein anderes Schiff und fein eigen Gut, um es 
dem König anftatt der Abgaben zu bringen; denn er Hatte nicht Mangel 
an fahrender Habe. Er ftah nun ein andermal in See und fam jett etwas 
weiter des Weges als zuvor, aber traf wieder ftarfen Gegenwind, der ihn 
zurüd im die Faröer trieb und das Schiff entzweiſchlug. Sigmundr jagte, 
es jcheine ihm, es jei große Hinderung für ihre Reife. Ihrändr fagte, das 
würde jo gehen, jo oft er das verjuchte, wenn er mitfahren follte gegen 
feinen Willen. Sigmundr ließ da Thrändr los auf die Bedingung, ihm 
einen heiligen Eid zu ſchwören, daß er den hriftlihen Glauben Haben und 
halten folle, aufrihtig und treu gegen König Olafr und Sigmundr fein, 
feinen Menjchen auf den Injeln verhindern oder abhalten wolle, ihnen Treue 
und Gehorfam zu erzeigen, jondern fördern und ausführen diefe Botſchaft 
des Königs Olafr, und ebenjo jede andere, die er ihm auf den Fardern aus- 
zuführen gebieten würde, und Thrändr beihmor ohne den mindeften Bor: 
behalt alles, was Sigmundr ihm vorzulegen ausfinden fonnte. Thrändr 
zog demnächſt Heim nad Gata, und Sigmundr blieb ebenfall3 den Winter 
über auf jeinem Hof in Skuvö. Denn da er das lebte Mal zurüdgetrieben 
wurde, war es ſchon tief im Spätjahre. Sigmundr ließ da das Sdiff, 
welches am menigften bejhädigt war, in Stand jeken, und den Winter 
über war alles ruhig auf den Faröer, und es fiel nichts Bemerkens— 
werthes vor.“ 

Ein Volkslied, das fih bis heute erhalten hat und noch zum Tanze 
gejungen wird, ſchildert die Zwangsbekehrung in etwas anderer Weiſe. Sig- 
mundr Breitisfon zieht darin nad der Inſel Svinö, an der Nordweſtſpitze 
der Gruppe, überfällt dafjelbft den Bondi (d. i. Bauer, Gutsbefiger) Bjarni 
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Aus dem Sigmund-Liede (II. Gejang). 


im Schlafe und zwingt ihn mit Todesdrohung, den Glauben anzunehmen. 
Das Lied lautet in färingiichem Dialekt (nur wenig vom Isländiſchen ver: 
ſchieden) und in freier Ueberſetzung folgendermaßen: 


Nü skäl täka upp annan tätt, 
og sigla nordur til Svinoyjar brätt. 


i Svinoy byr ein menskur mann, 
Bjarni bondi heitir hann. 


Teir vundu upp segl i hünar hätt 

og sigldu so til Svinoyjar brätt. 
Sjogvarnir bröta sum budafles, 

nü för hann nordur um Mjövanes. 
Sigmundur sigldi um Svinoyjar fjör), 
skütan bognadi sum ein gjörd. 
Kastar hann akker & hvitan sand, 
firstur steig Sigmundur fötum & land. 


Tä id hann kom i bondans gär), 
allt lä folk i svövni här. 


Sigmundur drö üt sina kniva smä, 
so listuliga letur hann lokur frä. 


Eg hävi ei verid i Svinoy ürr, 
nü skäl bröta bondans dir. 

Ei vitsti Bjarni firr enn tä, 
Sigmundur ivir hans herdum stär. 
F1j6did steig i serki fram: 

vinn ikki gomlum manni skamm. 
Gerid tigum ei tad skamm, 

at tär drepid gamlan mann. 

Vil hann Bjarni kristin verda, 


tä skäl eg honum einki gera. 


TAd var bondans firsta or, 
hann bad breida dük ä bord 


Tad var bondans annad ord, 
hann bAd bera mät ä bord. 


Tad var bondans tridja or), 
hann bAd bera dreka à bor). 


Här vär baedi gledi og gäman, 
Bjarni og Sigmundur drukku säman. 


Tad vAr teirra gäman i, 
teir drukku og dansadu i dägar ni. 


Tad gjördi Sigmundur, medan hann vAr 
kristnadi Bjarni og allt här var. [här, 


Nun joll anheben der zweite Gefang, [Tang. 
Wir fegeln glei nördlid noch Spind ent« 
Zu Spind wohnt ein tapfrer Dann; 

Ihn heißet Bjarni Bondi man. 

Sie hißten das Segel wohl auf am Maſt 
Und fuhren gen Spind ſonder Raft. 

Es kochte die See wie Fleiſch im Topf, 
&o fuhren fie nördlid um Mjövakopf. 


Sigmunbur fuhr um Spind-Furt; 
Es bog das Schiff fi wie ein Gurt. 


Er wirft den Anfer im weißen Sanb, 
Zuerjt jeht Sigmund ben Fuß ans Land. 
Und da er ben Hof bes Bauern traf, 
Lag alles Volk in tiefem Schlaf. 
Sigmund jein Dkefjerlein zog herfür, 

So ſchlau Töst’ er den Riegel ber Thür. 


„IH war in Spind noch nie zuvor; 
Nun mach’ ih auf des Bauern Thor.“ 


Bjarni merkt nichts, was vor fich geht, 
Bis Sigmund ihm über ben Schultern fteht. 


Hausfrau aus dem Bette fchreit: 
„hu’ nit dem alten Dann ein Leid. 


Thu’ nicht bir felbft Die Schande an, 

Zu tödten einen alten Dann.” 

„Wohlan, will Bjarni nur chriftlich werben, 
So werd’ ich ihm machen feine Beſchwerden.“ 


Das war des Bauern erjter Sprud): 
„Breitet auf den Tiſch das Tuch!“ 


Das war bed Bauern zweiter Sprud: 
„Bringt zu effen ung genug!” 

Das war des Bauern dritter Spruch: 
„Bringt zum Trinken Glas und Krug!” 


Fröhlich und froh waren beide Dlannen: 
Bjarni und Sigmund tranfen zufammen. 


Und follt’ es nicht eine Freude fein? 
Sie tranfen und tanzten Tage neun. 


Und das that Sigmund zu jener Zeit: 
Taufte Bjarni und al’ feine Leut'. 
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Altes Faröiſches Schußengel-Gebet. 


„Nun ging ed“, meldet die Saga weiter, „mit dem Chriſtenthum 
auf den Faröern ebenjo wie allgemein ſonſt in dem Weiche der Jarle, 
daß jeder lebte, wie er wollte; fie felbft aber hielten ihren Glauben wohl. 
Sigmundr hielt feinen Glauben wohl und all fein Gefolge, und er ließ 
auf feinem Hofe eine Kirche errichten. Von Thrändr aber wird erzählt, 
daß er feinen Glauben wirklich bedeutend abgemorfen habe, und alle feine 
Genoſſen.“ 

Sigmundr wurde hernach von Thrändr erſchlagen und in der von 
ihm erbauten Kirche begraben. Die Macht des Heidenthums war indeſſen 
für immer gebrochen. Es lebte nicht wieder auf. Thraͤndr ſelbſt lehrte 
ſeinen Pflegeſohn Sigmundr Leifsſon das Vaterunſer und anftatt des 
Credo das Schutzengelgebet: 


Ich hab' einen guten Engel. 
Nicht gehe allein ich aus; 
Meinen Füßen folgen 
Fünf Gottesengel. 

Bete ich mein Gebet, 
Bringen fie es zu Ehriftus; 
Sing’ ih Pſalmen fieben, 
Sorgt Gott für meine Seel’. 


Als Sigmunds Mutter Thoͤra äußerte, das ſei wohl nicht ganz das 
richtige Credo, antwortete Thräandr: „Damit fteht es jo, wie du weißt, da 
der Chriſt zwölf oder mehr Jünger hatte, und jeder von diejen wußte fein 
eigenes Gredo; nun habe ich mein Credo und du dasjenige, was man did) 
gelehrt, und es gibt gar viele Credos, und es ift dergleichen nicht bloß auf 
eine Weile recht.“ | 

Der Hiftorifer Jörgenfen findet in diefem Zug einen Widerjprud 
zu der ſonſtigen Charakteriftit Thrändrs in der Färeyinga-Saga, der fid 
indes völlig löft, wenn man annimmt, daß Thrändr zwar lange ein fehr 
hartnädiger Heide war, das Chriſtenthum erft nur gezwungen annahı, 
dann aber e& fih ſchließlich gefallen ließ und jo gut betete, als es eben 
in jeinen alten Kopf ging. Wenn Maurer den ſchönen Sprud eine 
„Formel zum Beiprehen“ nennt, jo ift diefer Ausdrud offenbar in „Schutz⸗ 
engelgebet“ zu verbefjern. Ob dieſes Gebet der Zeit Thrändrs angehört, 
oder erjt den jpäteren mittelalterlihen Ghroniften der Sage, mag dahin- 
geitellt bleiben. Letzteres jcheint mir mwahrfcheinlicher. Jedenfalls haben 
wir in jenen Berjen ein altnordiihes Schußengelgebet vor und, das weit 
ing Mittelalter zurüdreiht, da die Chroniften immer aus lebendiger Bolfs- 
überlieferung jhöpften, und das fi auf den Faröer bis herab ins neun- 
zehnte Jahrhundert erhalten Hat, wie das ſchöne Paſſionsgedicht „Liömur“ 
des Biſchofs Ion Araſon und wie die „Lilja“ auf Island. Wie die 
Andaht zur Madonna, jo ift aud jene zu den lieben heiligen Engeln 
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Der erfte Biſchof zu Kirkebö. 


nit mehr aus jener fernen ftürmiichen Inſelwelt gewichen, nachdem fie 
einmal davon Beſitz ergriffen. 

Einen eigenen Biſchof jheinen die Fyarder erft am Anfang des zwölften 
Jahrhunderts erhalten zu haben. Als jolder wird Guömundr genannt 
(1103 bis 1139), ein milder und freundlider Mann. Im Winter wohnte 
er zu Kirkebö, auf einem der beiten Gehöfte der Inſeln, zu welchem der 
jüdlihe Theil von Strömö mit 200 Stüd Rindvieh und 5000 Schafen 
gehörte. Den Sommer über fuhr er von Inſel zu Inſel, um feines 
Hirtenamtes zu walten. Schon die Holzkirche, welche er zu Kirkebö baute, 
joll die ſchönſte und ftattlihfte auf den Inſeln gemwejen jein. Sie ge 
nügte ihm aber nod nicht; er baute eine noch beilere von Stein und 
mweihte fie dem heiligen Martyrer Magnüs Jarl, demjelben, weldhem 1139 
Rögnvald Jarl die prächtige Kathedrale zu Kirkwall auf den Orkney— 
Injeln widmete. 

Ueber die reihe Dotation des Bisthums Fehlen alle ſchriftlichen Quellen 
aus früherer Zeit. Erſt nad) mehr als fünfhundert Jahren hat der lutheriſche 
Paſtor J. H. Schröter die mündlichen! Weberlieferungen gejammelt, welche 
darüber noch unter den Infulanern im Umlauf waren, fie aufgezeichnet und 
in der Slopenhagener Antiquariihen Zeitichrift veröffentliht. Nach dieſen 
Aufzeihnungen wurde auf den Farder zwar gleich nad) Annahme des Chriften- 
thums eine Kirche zu Kirkebö errichtet, aber ein Priefter ließ ſich dafelbit 
nicht nieder. Die Injulaner blieben an die Priefter gewieſen, welche auf 
der Reife von Norwegen nad Island gelegentlih bei ihnen Raſt hielten. 
Der Hof zu Kirkebö gehörte einer reihen Wittme Namens Aeſa, welche jo- 
wohl durch anjehnlihe Gejchente die Kirche ausftattete, die neben ihrem 
Haufe ftand, als aud die Geiftlihen gaftfreundlih aufnahm, die auf der 
Reife daſelbſt Gottesdienft hielten. So nahm fie auch den Biſchof Gud- 
mundr auf, der von Norwegen herüberfam, um auf den Faröern zu bleiben, 
unterftüßte ihn bei feinen Bifitationgreifen im Sommer, gewährte ihm 
gaftlihen Winteraufenthalt und pflegte ihn, als er alt und gebrechlich 
wurde. Someit enthält der Bericht nicht3 Ungereimtes; alles übrige ift 
aber jo deutlich parteiiich gefärbt, daß man ſchon einen mehr als gewöhn- 
lihen Glauben befiten müßte, um es auf das bloße mündliche Zeugnik 
der heutigen lutheriſchen Färinger hin fteif und feitiglih für wahr zu 
halten. Ich Habe mich gewundert, daß angejehene Hiftorifer ein jo Iuftiges 
Zeugniß wie eine zuverläffige Quelle behandelten. Oder ſoll ich auf die 
Ausfage einiger Färinger Filher und Mütterchen hin, welche noch fähig 
find, einen Seehund für einen Kobold zu halten, annehmen, daß die 
fromme Stifterin von Kirkebö vor 500 Jahren zugleich die hochmüthigſte 
und leichtfertigfte Frau auf den Inſeln geweſen jei, der erfte Biſchof ein 
ſchwacher Greis, der ihr alles nahjah, der zweite Biſchof aber ein jo 
raffinirter Böſewicht, daß er fie zum Bruch des Faſtengebotes am Char— 
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Von Trangispaag nah Edinburgh. 


freitag verführen ließ, um infolge deifen ihr ganzes Eigenthum für die 
Kirche zu confisciren und fie hilflos auf eine öde Felſeninſel zu verftoßen, 
wo fie dann ſchon vor Ende des 12. Jahrhunderts die glorreihe „Refor- 
mation“ und „Säculariſation“ al® Rache für die ihr angethane Unbill 
prophezeit? Wer das „glauben“ kann, der mag dann freilih aud „glauben“, 
daß die Dänen des 16. Jahrhunderts aus purer Liebe zum „reinen Evan- 
gelium“ alles Kirchengut auf den Injeln wie in Island eingefadt und das 
arme Volk dur ihr Handel3monopol nahezu völlig ausgejogen und art den 
Bettelftab gebracht haben! 

Bon Trangisvaag bis Edinburgh brauchten wir diesmal zwei und einen 
halben Tag und zwei Nähte. Wir wären noch rajcher angelommen, hätte 
niht am eriten Abend ſchon ein Unwetter unjere Fahrt durchkreuzt, das 
mir fajt wie ein Heiner Sturm vorkam; e3 waren wenigftens alle Anfänge 
eines folhen vorhanden. Als wir zur Bucht von Trangispaag hinausfuhren, 
hatten wir noch das herrlichite Wetter. Unter fonnigem Himmel fteuerten 
wir an dem großen und Heinen Dimon vorbei — zwei wilde Felſeninſeln, 
welche wie Burgen fih aus dem Meere erhoben. Dann gab es noch eine 
jehr anmuthige Siht auf die langgeftredte Higelfette von Suderd. Ein 
friiher Wind jchwellte alle Segel, welche das Schiff beſaß, und fo fuhren 
wir mit doppelter Kraft des Dampfes und des Windes. Gegen Abend 
nahm jedoch der feßtere in umerfreulicher Weile zu. Das Meer ward un« 
ruhig, die Wellen höher und mit immer reiherem Schaum gekrönt. Der 
Gapitän commandirte: Die Segel herunter! und da hatten wir denn Gelegen- 
heit, die Hurtigfeit und Gemwandtheit der Matrojen zu bewundern, die wie 
Katzen die Stridleitern hinauffletterten bi3 hinauf zum Maft und an die 
äußerften Raaen und flugs Segel um Segel eingerefjt hatten. Es war auch 
Zeit, denn das Schiff begann ſchon ein wenig zu tanzen. Große MWogen 
jprißten hoch am Spriet auf und aud mohl ein wenig über das Verdeck 
herein. Je mehr es dunkelte, defto ſchöner ward der Anblid des ergrimmten 
Elementes, der einhertofenden Wellen, des blißenden Schaumes, des auf: 
und niederwogenden Schiffes. Ich bedauerte ordentlich, nicht ſeemänniſch 
gefhult zu fein, um das Schaufpiel noch länger zu genießen. Allein jo 
war e3 flüger, zeitig die Koje aufzufuchen, alles Bewegliche darin möglichſt 
zu befeftigen und ſich dann, eingepuppt wie ein Trichterwidier, in den Schlaf 
wiegen zu lafjen, wie einft in glüdliher Kinderzeit. 

Diel Hatte der Kleine Sturm nicht auf fih, wie ung die Seeleute lächelnd 
verficherten, die ſämmtlich ſchon Ernfteres erlebt hatten. Immerhin kamen 
wir während der Naht nur ein paar Meilen voran, und erft am folgenden 
Abend zeigte fih der Leuchtturm auf Duncansby-Head, an der nördlichiten 
Spitze von Schottland. 

Den darauffolgenden Morgen fuhren wir in leichtem Nebelregen die 
ichottifche Hüfte entlang. Gegen Mittag hellte es fih auf. Montroje, Ars 
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Zanz und Tanzlieder der Färinger. 


broath und andere Ortichaften traten deutlih in Siht. Mit wahrem Jubel 
begrüßte ich wieder Wald und Bäume und freute mich an der Neugier und 
dem Staunen der isländijhen Studenten, welche hier zum erjten Male Wald, 
größere Städte, Eifenbahnen und das bunte Leben moderner Induftrie vor 
fih fahen. Bei herrlicher und voller Abendbeleuhtung pafjirten wir die 
ſteile Felſenklippe des Leuchtthurmes Bell Rod und die Heine Injel May, 
in deren Nähe wir über Hundert weiße Segel — meilt Fiſcherbarken — auf 
dem Meere zählten, während in der Ferne der wunderliche Baß Rod auf: 
tauchte. Es war ein bezauberndes Bild voll Leben und Freudigfeit. Im 
Firth of Forth begegneten uns dann Schon größere Segler und Dampfer. 
Die Pracht der Landſchaft trat näher an uns heran, und endlich rafteten 
wir im bunten Treiben der Rhede von Leith, vor uns die Salisbury Graigs 
und das Felfenihlo der ſchottiſchen Könige, welches die Kapelle der 
bl. Margaretha frönt. 

Während das Schiff auf die Einfahrt in die Docks wartete, jangen 
und die Isländer wieder von der Bergkönigin Iſaföld, die Dänen vom 
„König Ehriftian am hohen Maſt“; die jungen Yeute aus den Faröern aber 
reihten fi zu einem jener alten Ringeltänze, zu denen fie fich ſelbſt die 
Melodie fingen. Den Text diefer Melodien bilden Volksballaden, die noch 
aus dem Mittelalter herrühren. Ja, in einigen derjelben lebt noch die ältefte 
germanifche Heldenfage weiter, befonders diejenige Sigurds, des Siegfrieds 
unferes Nibelungenlieded. Nachdem das Verſtändniß für die runenhaften 
Lieder der Edda abgenommen, wurde nämlich im fpätern Mittelalter die 
Heldenfage in breiten Projaromanen ausgeführt, aus diejen wieder in Die 
jogen. Rimur oder Volksballaden umgeftaltet und jo haben fie ſich noch zum 
Theil im lebendigen Gedächtniß des Volkes erhalten. Dieſe Balladen find 
recht friijh und volksmäßig, aber, den langen Winternächten entiprechend, zu 
deren Aufheiterung fie beftimmt waren, ſehr breit und lang. Das Sigurds- 
lied allein hat 11 verſchiedene Stüde, und von diejen Hat die Epifode vom 
Schmied Regin allein 131 Strophen, diejenige von Brunhild 50 Strophen. 
Dabei Hat jede diefer zahllojen Strophen immer wieder denjelben Refrain, 
in welchem Sigurdr der Dradentödter und fein Pferd Grani gefeiert wird. 
So beginnt die Epijode von Brunhild mit dem Vers: 


Don Bubli weiß ich ein Lied, 
Laßt es fröhlich fchallen, 
Es handelt fein und wunbermild 
Don Gjuki's Söhnen allen. 


Dann folgt der allgemeine Kehrreim: 


Grani trug Gold von der Heide, 
Grimmig züdt Sigurd Schwertes Schneide. 
Er überwand das Dradenthier 
Und Grani trug Gold von ber Heibe. 
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Die alte Heldenjage als Volkslied. 


Das Fied von Brunhild und Sigurd. 
Faröiſche Tanzmelodie, 


Allegretto. 





Solo. Eg veit ei- na ri-mu-na, Buö-lans skulum vaer kal-la: 
| Bon Bub-li weiß ich ein Lieb, laßt es fröh » Lich ſchal-len: Es 





hon er bae-di mild og med, um Jü-ka sy-nir al - lar. 
han-delt fein und wun=ber-mild von Gju-kis Söhnen al = Ien. 








Gra-ni bar gul-1id af hei-di, Gra-ni bar gull af hei-di; 
Gra=ni trug Gold von ber Hei-de, Gra=ni trug Gold vonder Hei-be; 





Die alte Heldenjage als Volkslied. 





— ——— N EIERN 
———— — — 
[ Per ) I bb = vu 
A — 
brä hann si-num bran-di af rei- di, Sjür-dur vann af 
| grim-mig züdt Si » gurd Shwertes Schnei=be, Er be» fiegt das 





⸗ 
| or - mi-num, og Gra - ni bar gul- lid af hei - di. 
Dra =» den=thier und Gra» ni trug Gold von ber Hei =be. 





Als wir tags darauf die belebten Straßen Edinburghs durchwanderten, 
war mir ordentlih zu Muthe, al3 hätte ih ein Stüd Robinſonade durd)- 
gemadt. Sp neu, fröhlid, intereffant fam mir alles vor. Es kann aud 
faum einen ſchroffern Gontraft geben, al3 die Factoreien am Estifjördr und 
all’ die Baläfte an Prince's Street; die Filchereipläße von Trangispaag und 
den herrlihen Park um Walter ScottE Monument; das ärmliche Fort von 
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Thorshavn und das ftolze alte Gaftle von Edinburgh, wie es hoch und herr= 
ih Alte und Neuftadt überragt. Natürlich war es eine große Freude, einmal 
wieder in einer jchönen Kirche Meſſe zu lefen, und dann flatt unter Fremden 
und Proteftanten unter vielen Satholifen, Freunden und Mitbrüdern zu fein. 

Zange konnte ich indes Edinburgh nicht genießen. Bon den zwei Ponies, 
weiche Graf Waldburg in Island gefauft und mit einem engliihen Dampfer 
borausgejandt hatte, hatte der eine unter ein paar Hundert anderen Pferdchen 
jeine Signatur verloren: er war nicht mehr zu finden. Mr. Slimon, der 
Inhaber jenes Dampfers, bot zur Entſchädigung unferm freunde an, fi 
aus vielen Hundert Ponies, melde auf einem Gute in der Nähe des Ver— 
faufs harten, ſich den beiten jelbft auszuſuchen. Ich mußte ihn als Dol- 
metſch begleiten und hatte nun zum erften Male in meinem Leben das Glüd, 
auf Pferdehandel zu gehen. Es war mir wirklich intereffant, das Schidjal 
der lieben Heinen Thiere, welche mir auf Island fo viel Freude gemacht, 
noch tweiter zu verfolgen. Zunächſt eilten wir wieder hinab nad) Leith aufs 
Comptoir des Mr. Slimon, eines ebenjo geſchickten als gewinnenden Gejhäfts- 
manned, Er gab uns einen Commis mit, der uns in einem Wagen zur Stadt 
hinaus kutſchiren ließ — über eine Stunde weit. Wir famen an Fettes’ College 
vorbei, einem gotifhen Prachtbau, einer Schule im größten engliſchen Stil 
— ber Stiftung eines Edinburgher Kaufmanns. Etwas weiter zeigte ſich 
wieder ein großartiges Gebäude, daS der Clerk Daniel Stewarts College 
nannte. Die Landſchaft war wunderfhön, von zahllofen Häufern und Häufer- 
gruppen, Gütchen und Villen belebt, links die Vorftädte von Edinburgh und 
dann die nahen Hügel, rechts der Firth of Forth mit feiner Gürtelbahn und 
jeinem Schiffsverkehr. Nah einer guten Stunde hielten wir in Barnton 
Parl, einem ausgedehnten Landgut, das einft einem reihen Heren Namens 
Ramſay gehört hatte. Er war, wie der Clerk erzählte, ein großer Pferde- 
liebhaber — a great man for horse-races — und hatte fi mit diejem 
foftipieligen Vergnügen ruinirt. Mr. Stimon hatte dann die Beſitzung an 
fi gebradt und hält nun in den verſchiedenen Abtheilungen des großen 
Parkes die isländischen Ponies, die er durch feine Agenten in Island aufs 
faufen und mit feinen eigenen Dampfern nah Schottland bringen läßt. 
Daneben treibt er noch Handel mit isländiſcher Wolle und hat feine Dampfer 
auch zu Perjonentransport eingerihtet. Er hat ſich mit dem gejammten 
isländiſchen Geihäft ſchon ein anjehnliches Vermögen erworben. 

Die Heinen Pferde aus den Thälern des innern Island, ohne viel Um: 
ftände an einen der Küftenpläße getrieben, dann in die Schiffe gepadt, 
fommen gewöhnlich jehr ausgemergelt und ſchmutzig in Leith an. Da finden 
fie dann aber ein wahrhaft glüdjeliges Land. Der Park von Barnton ift 
von Waldparzellen und eigentlihen Parkanlagen in zahlreihe große, ein- 
gefriedigte Wiejen getheilt, wo die Ponies in Heerden von 50, 70 und mehr 
Stüd frei weiden fünnen — ein Grad, wie fie ihr Lebtag feines geſchaut. 
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„Gräskjöna“, die Stute, welhe Graf Waldburg am Fuße der Hefla gefauft, 
war faum wieder zu erkennen, jo fett und glatt jchaute fie jet drein. Auf 
mohlbefiesten Wegen wurden wir von einer Abtheilung zur andern gefahren. 
Drei firamme jchottiiche Pferdefnehte titten voraus, mit Peitjchen und 
Laſſos bewaffnet. Mit Hurrah, Hundegebell und Peitſchenknall wurden die 
Thiere jeder Abtheilung in eine Ede zufammengetrieben. Da ftand id denn 
zwilchen dem wilden, vierbeinigen Gejindel an der Hede als lebendiges Vo— 
cabular und überjebte, jo gut es ging, all’ die Lobſprüche, welche die Pferde- 
knechte in breiteftem Schottiſch den einzelnen Gäulen zollten, in ſchwäbiſches 
Deutih. Oft genug überſchritten freilich ihre techniſchen Ausdrücke meinen 
gewohnten Ideenrayon, und id mußte mittelft Synonymit die fpecielliten 
Trefflichkeiten von Kopf, Hals, Bauch, Beinen u. ſ. w. eines jeden Subjects 
zu entziffern ſuchen. An Kraft und Natürlichkeit ließ diefe Sprache nichts 
zu mwünjchen übrig. Retournons & la nature! hätte Rouffeau gewiß be- 
geiftert ausgerufen. Die Natur hat indes auch ihre Fatalität, jo gut wie 
die Gultur. Es war feine Kleinigkeit, fo zu überjegen, während die Ponies 
immer wild berumrannten und den Weberjeger ihres Lobes mit Hufſchlägen 
bedrohten. Noch viel ſchwieriger war e& für mich, unter dieſen Fluten von 
Lob, diefem unruhigen Pferdegetrab, Peitſchenknall aus all’ den befobten 
borzüglihen Thieren das vorzüglichite herauszufinden und danad meinen 
unmaßgeblihen Rath zu ertheilen. Vereinigte ſich nach mannigfadhen Zweifeln 
mein Urtheil mit jenem des Grafen, dann begann erft das tollite Spiel. 
Der Pony merkte es und fuchte zu entweichen, die Knechte mit ihren 
Laffos und die Hunde hinter ihm her. Der Laffo traf nicht immer, und 
dann ging eine wilde Jagd los, dergleichen ich noch nie geſehen. Alle anderen 
Ponies riffen nad verjchiedenen Seiten aus. Nach unendlihem Wirrwarr 
ward endlich das „ſchönſte“ Pferd eingebradt und einer anatomiſch-phyſio— 
logiſchen Unterfuhung unterworfen. Dann ftellte fi aber heraus, daß «3 
nit das „Ihönfte” war, und nun begann die Jagd von neuem; erſt bei 
etwa 50, dann bei TO anderen, dann wieder bei einigen 50 anderen. Mit 
dem nächſten Schiff, jagte der Oberfneht, würden wiederum 700 erwartet; 
wenn der Herr Graf molle, jo könne er auch dieje noch abwarten. ch 
dankte im ftillen dem Himmel, daß die 700 nod nidht da waren und daß 
ich ihre Vorzüge nicht mehr zu überjeßen brauchte. Unter ein paar Hundert 
wurde endlich doch der „ſchönſte“ Hengjt gefunden, und man konnte zurüd 
nah Leith. In Leit angefommen, ließen wir die getroffene Wahl von 
Mr. Slimon ratificiren, weldher aud den Transport der beiden Pferde bis 
zur nächſten Bahnftation bei Schloß Wolfegg übernahm. Ankaufspreis und 
Transportfoften von Reykjavik bis Wolfegg eingerechnet, kam jedes der Thiere 
nur auf etwa 250 Mark zu ftehen, und doch waren es zwei allerliebite, 
kräftige, gejunde Dinger, welche einer vornehmen Equipage durchaus feine 
Unehre madten. 
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In Abbotsford. 


In Edinburgh trennte ih mid von meiner bisherigen Reijegejellihaft, 
welche um Mitternaht meiter nah Kopenhagen dampfte, während id ein 
paar Tage in Schottland raftete und dann über Galajhield, Melroſe, Hawid, 
Bellingham und Herham nad New-Gaftle on Tyne fuhr, durch eine der 
ſchönſten Partien des ſchottiſchen Vorder- oder Grenzlandes, das Land Walter 
Scott, und dann, ungefähr die Mitte der Cheviot-Berge Freuzend, duch 
einen Theil des in der Kirchengeſchichte jo bedeutſamen Nordhumbriens. 
Zu Melroſe unterbrah ih die Fahrt, um noch einmal Abbotsford, den 
poetiſchen Landſitz Walter Scotts, zu beſuchen. Weld ein Gegenjah gegen 
die Bilder der vorigen Wochen! Das mit allem Reichthum der Vegetation 
geihmüdte ſchottiſche Grenzland, die reizenden Ufer des Tweed, all’ diefe 
Kirchen, Schlöffer, Dörfer, Städtchen, das regite Leben moderner Induftrie 
und daneben die lieblihite idylliihe Landeinfamfeit — und mitten zwiſchen 
all’ den ehrwürdigen Abtei- und Burgruinen das gotische Landſchloß, mel- 
ches der größte der ſchottiſchen Dichter ſich aus lauter mittelalterlichen Ele- 
menten aufgebaut und worin er die merfwürdigften Reliquien aus alter 
Literatur und Gefchichte verfammelt hatte, um das vielgefhmähte Mittelalter 
menigftend in der Poejie neu aufleben zu laſſen! Urgroßenkelchen des ge- 
müthlihen „Srandfather”, allerliebfte blonde Lockenköpfchen — das ältefte 
hieß ihm zu Ehren Walter —, jpielten vor der erniten Waffenhalle, die er 
mit den Wappen der Kers, Scott3, Turnbulls, Maxwells, Chisholms, 
Elliot3 und Armftrongs geziert hatte. Das Schloß hatte ſich feit meinem 
frühern Beſuch faum verändert. Nur Hatte es eine größere und ſchönere 
Kapelle erhalten, mit einem prädtigen Tslügelaltar geziert. Nicht wenig 
erbaut und gerührt war ich, als der jeßige Befiger, Herr Marwell-Scott, 
ein Sohn des Lord Harries und Sprößling eines der edelſten jchottiichen 
Adelsgeſchlechter, ſich jelbjt einfand, um mir bei der heiligen Mefje zu dienen, 
und mich bat, diejelbe do für die Seelenruhe des Erzbiſchofs Vaughan in 
Sidney aufzuopfern, deſſen plößliden Tod der Telegraph tags zuvor gemeldet 
hatte. Es gibt wirklich eine große internationale Verf hwörung unter uns 
Katholiten, aber nit des Haſſes und des Umſturzes, jondern der Liebe 
und des Gebetes! 

Noch des Morgens reifte ich weiter, traf glüdlih den Zug in Melroſe, 
der ſogar die Güte Hatte, eine oder zwei Minuten innezuhalten, bis ich 
mein Billet erhielt. In Hawick waren noch die Anftalten zu einer großen 
landwirthſchaftlichen Ausftelung zu jehen, welde einige Tage zuvor unter 
dem Patronat des Herzogs von Buccleuch dajelbit gehalten worden war. 
Es ift ein ſehr freundliches Städtchen, mit ſchönen Landſitzen in der Näbe, 
alles reih und forgfältig bebaut. Die ChHeviotfette ift an der Stelle, mo 
die Bahn fie paffirt, ziemlich niedrig; ich ward bei langjamem Anfteigen 
faum aufmerfjam darauf. Als ein höchſt maleriſches Specimen einer ältern 
engliiden Stadt ftellt fih Herham dar, zwiſchen anmuthigen Hügeln ge 
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New⸗Caſtle on Tyne. 


legen. Schon vorher erreicht die Bahn das Flußthal des Tyne und zieht 
ſich ihm entlang bis New-Caſtle. In der Nähe dieſer Stadt muß die länd— 
liche Gemüthlichkeit der Induſtrie weichen. Fabriken, Magazine, Arbeiter— 
wohnungen, alles mehr oder weniger von Rauch geſchwärzt, drängen ſich 
immer näher an die Bahn und wachſen endlich zum dichten Netze einer ge— 
ſchäftigen Fabrikſtadt zuſammen. Ein franzöfiiher Abbe, der von New— 
Gaftle nach Abbotsfort kam, jagte hier, die Reife fei ihn mie jene Dante’s 
von der Hölle durchs Tyegfeuer in den Himmel vorgefommen. Das ift nun 
jedenfalls ftark; aber etwas iſt Schon daran. Unmittelbar am Tyne, über 
den ſich eine große Eifenbrüde jpannt, ftellt fi die Stadt nicht? weniger 
al3 anmuthig dar: ein unaufhörliches Gewühle von Schiffen, Nahen, Fuhr- 
werfen aller Art und Menjchen zwiſchen meift jehr praftiihen, aber un— 
Ihönen Bauten. Ein kleiner Steamtender bradte uns um 3 Uhr in etwa 
einftündiger Fahrt den Fluß hinab, der mich vielfah an den Glinde in 
Glasgow erinnerte, nad Tynemouth, wo der ganz neugebaute, herrliche 
Dampfer „Norge“ uns aufnahm, das bequemfte Dampfſchiff, das ich bis 
jetzt getroffen. 

Die Reijegeiellihaft beftand theil$ aus norwegiſchen und engliſchen 
Geſchäftsleuten, theils aus engliihen Zouriften, welche einen cheap trip 
nah Norwegen madhen wollten. Die lebteren mogen vor. Obwohl die 
Nordfee ziemlich bewegt war, Hatte ich bei der Größe und trefflichen Bauart 
des Schiffes gar nichts davon zu leiden, jondern konnte mich aller An— 
nehmfichkeiten einer Meerfahrt ungeftört erfreuen. Eine friihe Brife ge 
mahnte daran, daß mir gen Norden fuhren, fait bis zur Höhe der Orfney- 
Inſeln. Stundenlang brütete düfteres Gewölk über der melandoliichen 
Flut; dann kämpfte jih die Sonne durh und zauberte die prädhtigften 
Lichter über Himmel und Wellen Hin. Das ift jo Schön, daß man nicht 
müde wird, Hineinzufchauen in Sonnenglanz und Wellentanz, ohne eigent- 
(ih an etwas Beltimmtes zu denken. Den vielbeliebten Vergleich des Meeres 
mit der norbdeutichen Heide halte ich aber für nicht ganz zutreffend. Die 
Heide ift fill, ruhig, beihaulih, träumeriih; das Meer aber bejtändig 
am Arbeiten und Mühlen, mechjelnd in Licht, Farbe und Stimmung, 
beweglich und bewegt, ftet3 zu Kampf und Revolution geneigt, nur durch 
Compromiß der Naturgewalten im Zaum gehalten und von der Erfindungs- 
fraft des Menſchen überwunden. Die Träumerei, welche die Heide anregt, 
geht darum ins Sleine, Weihe, Zarte, Empfindfame; die Träumerei am 
Meere befommt etwas von der ftärfenden Salzluft mit, Ienft fi von ſelbſt 
aufs Große, Erhabene und Gemwaltige. Dort waltet der Genius ruhigen 
Beſitzes und ftillen Sehnens, Hier der Genius unruhigen Strebens und un— 
bändigen Freiheitsgefühls. Das folgende Lied des normwegiihen Dichters 
Simon Dlaus Wolff gibt die Hauptaccorde der Stimmung reht anſchau— 
lid mieber: 
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Die Nordſee. 


Schön ift das Meer, wenn es ftahlblante Schilde 
Ruhig hinmwälzet zum Vikingergrab; 
Schön, wenn ſich ebnet fein Wogengefilbe, 
Himmel und Wolfen drin fpiegeln fi ab! 
Herrlich, wenn abends die Sonne drauf ftrahlet, 
Feuer hinſprühend durchs blitzende Rund; 
Lieblich, wenn Mondglanz in Herbſtnächten malet 
Zitterndes Silber auf tiefblauem Grund. 


Schön iſt das Meer, wenn des Sommers am Abend 
Mächtige Wogen zum Ufer es ſchäumt, 
Wenn ſich die Seele, drin badend und labend, 
Tiefer ſtets taucht und Geheimniſſe träumt; 
Wellen umarmend zum Reigen ſich ſchlingen, 
Nixen fich heben vom Grunde empor, 
Winfen hernieder und locken und fingen 
Hold zu der Harfen goldenem Chor. 


Groß ift das Meer, wenn es tojet und wettert 
Zadig am Nordpol in nädtliher Bucht, 
Donnernd am Eife den Eiöberg zerichmettert, 
Ragende Klippen peitſcht jeine Wucht. 

Ueber dem Sargtud der ſchlummernden Lande 
Nordlicht trauernd als Ampel glüht; 
Dod das Meer fprengt die tödtlichen Bande, 
Frei und gewaltig zum Ufer es zieht. 


Stolz ift das Meer, wenn es zürmend fi) redet, 
Stürme umprallen fein ehernes Kleid, 
Braufend die ſchwellenden Arme es ftredet 
Hoch zu den Wolfen und tobet und bräut. 
Teuer brennt Hügel und Berge zuſammen, 
Erzene Burgen ſchmilzt feine Glut; 
Aber das Meer troßt Feuer und Flammen, 
Sammelt im Kampf fi) nur wachſenden Muth. 


Kühn ift das Meer, und gewaltige Söhne 
Hat es geboren im fruchtbaren Schoß: 
Höret ber Viling fein Sturmesgedröhne, 
Fühlt er ſich ficher und mädtig und groß. 
Hoch auf zum Himmel aus fhäumenden Wellen 
Spritzet der Walfiſch den zifchenden Strahl; 
Neitend ben Drachen, den wilden, ben fehnellen, 
Seekönig eilet zu Berge und Thal. 


Rollt nicht die Nordjee noch heut’ ihre Wogen 
Rund um des Nordlands felfiges Reich, 
Wölbet zum Grabmal ftählerne Bogen 
Ueber die berrlichiten Helden zugleid ? 
Brauft fie nicht hin Über Schwerter und Rüftung 
Ruhmreiher Jarle in Hjörunga’s Kluft? 
Rauſchet fie nicht an felfiger Brüftung 
Hoc über Spolder und Tryggvaſons Gruft? 
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Die Nordjee. 


Wiegt mich, o See, deine fhäumende Dede, 
Steigen die Helden vom Grabe daher, 
Fridthjof und Alf auf ber faufenden Schnede; 
Blitz ift ihr Schwert mir, ihr Antlitz das Dieer, 
Abendroth Blut an zerihlagenen Scilden, 
Sturm ift ihr Kriegsruf in ſchwankender Schlacht, 
Mond ift die Norne: die Reden, die wilden, 
Führt fie gen Walhall in fhimmernder Pradt. 


Schwimmenbe Burgen jeh’ drüben ich ragen 
Hoch auf der See mit todfhwangerer Lait; 
Norblands Löwen die Wimpeln tragen, 
Zroßig glüht er vom wankenden Maſt. 

Blitz ift fein Auge und Donner die Stimme, 
Kugeln auf Kugeln die Lüfte durhiprüh'n: 
Zorbenstjöld naht mit bes Donnererd Grimme, 
Alles erbebt — und die Feinde entflieh'n. 


Schwanweiß ringt mit dem Gifchte der Brandung 

Gleich einer Möve das Tämpfende Boot; 

Seit hält das Ruder an eihener Wandung 

Muthig der Steurer und troßet dem Tod. 

Lilien ftreut dem Normannen zum Kranze 

Danfbar die See über Ginnungagap, 

Während die Schnede in hurtigem Tanze 

Siegreich umfegelt das ſtürmiſche Cap. 


Braufe bein Sturmlied um Nordens Gejtabe, 
Herrliches Norbmeer, der Mannheit Idol! 
Sing uns bie Lieder ber Freiheit und lade 
Froh uns zum Siege von Pole zu Pol. 
Sonnenglanz funkle im freudigen Blide 
Jedem Normannen zu Schiffe, zu Land. 
frei wie fein Herz, wie der Heimat Gejchide, 
Woge uns Reihthum und Ehre zum Strand. 


Es duntelte, al3 wir Tynemouth verließen. Eine Naht, einen Tag und 
nod eine Naht fuhren wir auf der Nordjee dahin. Am zweiten Morgen 
ſchon zeigte fih die norwegische Küſte. 
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Anhang. 


I. Der ältehe Bericht eines Dentfhen über Island. 
(Um 1070.) 


Die erften Nachrichten über Island vermittelte den Deutfhen Adam 
von Bremen, der Chronift der Hamburger Erzbiihöfe, um das Jahr 1070, 
aljo etwa 70 Jahre, nachdem Island Kriftlich geworden, 14 bis 20 Jahre, 
nachdem der erjte Isländer Isleifr (1056) in Bremen ſelbſt zum Biſchof 
für Sfälholt geweiht worden war. Sein Bericht, der fih auf Mittheilungen 
des ihm befreundeten Dänenfönigs Svend Ejtridsjon ftüßt, Tautet aljo ?: 

„Die Injel Thyle, welche durch unendlichen Raum von den übrigen 
getrennt, weit draußen mitten im Meer gelegen ift, gilt“, wie es heißt, „für 
faum befannt.“ Ueber fie wird ſowohl von römischen als von barbarijchen 
Shhriftitellern vieles vermeldet, was der Mittheilung werth if. „Zu äußerjt 
von allen“, jagen fie, „liegt Thyle, wo es während des Sommerjolftitiums, 
wenn die Sonne dur das Zeichen des Krebſes geht, feine Nacht gibt, 
während des Winterfolftitiums ebenjo feinen Tag. Das geidhieht, wie einige 
glauben, alle ſechs Monate.“ Derſelbe Beda fchreibt, „die hellen Sommer: 
nächte verjprädhen unzweifelhaft, daß es während des Goljtitiums immer 
Tag bleibe, wenn ji) dagegen die Sonne dem Winter zumende, immer Nacht“. 
Pytheas von Marjeille jchreibt, „das geſchehe auf der Inſel Thyle, die um 
ſechs Tage Seefahrt von Britannien entfernt liege”. Dieſes Thyle wird 
gegenwärtig Island genannt, von dem Eis, das bis zum Ocean herabreiht. 
Darüber wird aud die Merkwürdigkeit berichtet, daß jelbiges Eis vor Alter 
jo ſchwarz und Hart ericheint, daß es angezündet brennt ?. Es ift aber eine 

1 Pertz, Mon. Germ. VII, 384. 385. 

? Das lautet jehr komisch, ift aber in Wirklichkeit gewiß zu entichuldigen, wenn 
man bie damaligen Kenntniffe der Naturwiffenihaft in Betracht zieht. In der Eis- 
region, ja faft unmittelbar unter dem Eife, findet fich der „Surtarbrandr“, die ſchwarze, 
brennbare Sohle, welche ala eine ber Merkwürdigkeiten Islands gilt. Es ift wahr: 
icheinliher, daß Adam um dieſe gewußt, als daß fich feine Angabe auf Plinius 
und Beda ftüßt. Weber bei Plinius (Hist. Nat. II. 75) nod in der angezogenen 
Stelle des Beda (De rat. temp. c. 31) fteht etwas dergleichen. 
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Adam von Bremen über Ysland. 


jehr große Inſel, To daß fie viele Völker beherbergt, die bloß vom Ertrag 
ihres Viehes leben und mit deſſen Yellen ſich befleiden: es gibt dort fein 
Getreide, nur jehr wenig Holz, weshalb die Bewohner in untericdiichen 
Höhlen leben, Haus und Lager gemeinihaftlih mit ihrem Vieh theilend. 
Deshalb führen fie in Einfalt ein Heilige Leben, und da fie nichts mehr 
juhen, als was die Natur ihnen gewährt, jo können fie fröhlih mit dem 
Apoſtel jagen: „Nahrung und Kleidung habend, jeien wir damit zufrieden.“ 
Denn ihre Berge gelten ihnen für Städte, ihre Quellen für Wonne und 
Herrlichkeit. Ein glüdliches Volt fürwahr, deifen Armuth niemand beneidet, 
und am glücklichſten dadurch, daß jetzt alle das Chriſtenthum angenommen 
haben. In ihren Sitten befigen fie viele Vorzüge, vorab die Liebe, ver 
möge mwelder fie ihr Gut mit fremden Ankömmlingen wie mit den Ein- 
gebornen theilen. Ahr Biihof gilt ihnen als König; auf feinen Winf achtet 
das ganze Volk; was immer er Fraft göttlicher Autorität, gemäß der Schrift 
und der Sitte anderer Völker ihnen vorjchreibt, das nehmen fie als Geſetz 
auf‘. [Hierfür hat unfer Metropolit Gott unendlich gedankt, daß fie zu ihrer 
Zeit befehrt wurden, obwohl fie vor Annahme des Glaubens einigermaken 
das Naturgejeg beobachteten und deshalb nicht fo jehr von unferer Religion 
abwiden.] Auf ihre Bitten hat er einen ſehr heiligen Mann, Namens 
Isleph, zum Biſchof geweiht. Derjelbe wurde aus eben diefem Lande zum 
Papfte gefandt, und von diefem unter ganz außergewöhnlichen Ehrenbezeugungen 
längere Zeit in Rom zurüdgehalten, und erwarb ſich dabei die nöthigen 
Kenntniffe, um die erſt fürzlih zu Chriftus befehrten Völfer in der Heild- 
(ehre zu unterrihten. Durch ihn ſchickte der Erzbiſchof Briefe an die Is— 
fänder und Grönländer, grüßte ehrfurhtspoll ihre Kirchen und verſprach 
ihnen, baldigft jelbft zu ihnen zu fommen, um das Mak ihrer Freude zu 
erfüllen. Mit Rüdfiht auf diefe Worte darf man den trefflihen Willen 
loben, den der Biſchof gegen die Gejandtihaft an den Tag legte, da wir 
ja wiſſen, daß aud der Apoftel zur Verkündigung des göttlihen Wortes 
nah Spanien reifen wollte, aber diefen Plan nicht ausführen konnte. Das 
habe ih der Wahrheit gemäß über die Isländer und das äuferfte Thyle 
erfahren, das Fabelhafte übergehe ich. 


ı Ein Scholium (151 bei Lappenberg, Perg) bemerkt hier: Civitas ibi maxima 
est Scaldholz. 
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II. Charakteriſtik Islands aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. 


(Bon Giraldus Cambrenſis [Gerald de Barry], geb. 1146, lebte noch 1220 !.) 


Yaland it die größte der nördlichen Injeln, um drei Tage Seefahrt 
nördlih don Irland gelegen. Die Bevölkerung ift wortkarg und mwahrheits- 
liebend. Denn fie redet wenig umd kurz und gebraucht den Eid nit, da 
fie nicht zu lügen weiß. Denn nichts verabjcheut fie jo, wie die Lüge. Bei 
diefem Volk ift der König zugleih Priefter, der Fürſt zugleih Oberhirt, 
In dem Biſchof vereinigen fi) nämlich die Rechte der bürgerliden Gemalt 
und des Prieftertfums. Diejes Land nährt und entjendet große und edle 
Falken und Weihen. Blitz und Donner find dafelbft äußerft jelten; dagegen 
haben jie an einer andern, weit größern Heimſuchung zu leiden. Alljährlid 
oder alle zwei Jahre bricht aus irgend einem Theil der Inſel Feuer hervor, 
brauft mit Sturmesgewalt dahin und brennt alles zujfammen, was ihm 
begegnet; woher aber diejes Feuer ftammt, aus der Höhe oder aus der Tiefe, 
ift ungewiß. 


1 Giraldi Cambrensis Topographia Hiberniae I. cap. 13. — Im Chronicon de 
Lanercost (gefhr. um 1346) taucht jhon die abergläubifche Vorftellung auf, dab ſich 
auf Zsland ein Thor der Hölle befinde. Bon Wilhelm, Biſchof auf ben Orfaden, 
ber England 1275 beſuchte, wird erzählt: „Dixit quod in Yslandia aliquo loco 
ardet mare spatio unius milliaris et relinquit post se scoriam nigram et sordidam. 
Alibi erumpit ignis e terra in certo tempore, septimo vel quinquennio, ac ex 
inopinato. Comburit villas et omnia reperta nec potest extingui aut fugari, nisi 
per aquam benedictam manu sacerdotali conseeratam. Quodque mirabilius est, 
dixit, quod audiri possunt in illo igne sensibiles vagitus animarum ibidem tor- 
tarum.“ Chronicon de Lanercost, ed. Jos. Stephenson, Edinb. 1839, p. 97. 
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III. Verzeichniß des katholiſchen Epiſkopats von Island. 


Von 1056-16650. 
(Nach Jön Sigurösson, Safn til Sögu islands. 


A. Die Biſchöfe von Skäthoft. 


; zIsſleifr Gizurarſon 
. Gizur Isleifsſon 

. porläfe Runölfsfon 
.Magnüs Einarsjon 


(Hallı Zeitsfon, erwählter Bifchof, reifte ins Ausland, 
um die Weihe zu erhalten, und jtarb in Utrecht 1150.) 


. Klaengr porfteinsjon . 


6. porläkr porhallsjon, der Heilige 


. Ball Jonsſon 


(Zeitr Befjajon, erwählter Bifcof, Rarb * Weihen 
in Norwegen.) 


. Magnis Gizurarfon . 


(Magnus Gudmundarſon, erwählter Bifcof, farb uns 
geweiht.) 


; Sigurdr piettmarsfon, Norweger 
.Arni porlätsfon (genannt Stada-Arni) . 


(Runölfr Sigmundarfon, Abt und Bisthumaverwefer 
von 1299— 1304.) 


. Arni Helgafon . 


(Ormr borfteinsjon, erwählter Bifhof, farb — 
Ormr Steinsſon ſtarb auf einer Romreiſe. Grimr Skütu— 
ſon war drei Monate Biſchof; Ort feines Todes unbekannt.) 


2. Yon Halldörsjon 3 
. Joͤn Indridafon, Norweger . 


(Sigmundr Einarsjon, Official.) 


. Jon Sigurdarfon . 
. Gyrör Ivarsſon 


(Snorri porleifsion, Official) 


. pörarinn Sigurdarjon, Norweger . 


(Snorri porleifsfon, Official.) 


. Oddgeir porjteinsfon, Norweger 


(Pal, pr. Official.) 


. Midhaöl, Düne 


(porfteinn ——— Abt von In Helgafell Official 1391. ) 
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1856.) 


Geweiht. 


1056 
1082 
1118 
1134 


1152 
1178 
1195 


Geftorben. 
1080 
1118 
1133 
1148 


1176 
1193 
1211 


1236 


1268 
1298 


1320 


19. 


Die Biihöfe von Stälholt. 


Vilchin (Vilhjalmr), Däne 

(Vermundr, Abt von Helgafell, Official von 1406 
bis 1408 bes Weſtlandes. Oddr Jönsſon, Official bes 
Sübdlanbes 1406—1408. porarinn Andrjesjon, Official bes 
Dftlandes 1406— 1408.) 


. Yon, Norweger oder Düne . 
. Arni Olafsſon, der Milde 


(War von 1419 an abwejenb.) 


. Yon Gerreksſon, Däne 
. Yon, ein Däne (?) ; 
.Godſpvin (ein Däne oder Deutfcher) 


(Steinmödr, Abt von Videy, Official 1448.) 


. Marcellus 


(Nie in Island; in — — —— bie Did. 
ceje: Gottifälf, Bifhof von Hölar 1449— 1457. Matthäus, 
nannte fi) Biſchof von Holar 1457. 1458. Andreas, Biſchof 
von Grönland 1459-1462.) 


. Yon Stephänsjon Krabbe, Däne 
. Sveinn Pjetursfon, der Seher . 
. Magniis Eyjölfsfon 

. Stephan Yönsjon . 

. Ogmundı Pälsjon 


B. Die Bilhöfe von Solar. 


. Ion Ögmundarjon, der me 
. Ketill porjteinsjon . 

. Björn Gilsfon . 

. Brandr Saemundarjon 

. Gudmundr Araſon, der Gute 


(Kygri-Björn Hjaltajon, erwählter Biſchof, farb. * 
feiner Romfahrt.) 


. Bötölfe, Norweger 


(Sigurdr, Biſchof von Stalholt, Viſuator 1243 - 1244. 


. Heinrekr Karlsſon, Norweger 


(Nur 5 Jahre in Hölar anweſend.) 


. Brandr Joͤnsſon 
. Jörundr horfteinsfon . 


. Audunn porbergsjon, der Rothe, None : 
. Zaurentius Kalfsjon : 
. Egill Eyjoͤlfsſon 
(Einar Haflidafon, offirial 1341) 
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Geweiht. 


1394 


1408 
1413 


1430 
1434 
1437 


1449 


1462 
1466 
1477 
1491 
1521 


1106 
1122 
1147 
1162 
1203 


1238 


1247 


1263 
1267 
1313 
1323 
1331 


Geftorben. 
1406 


Die Biſchöfe von Hölar. 


Gemeibt. Geitorben. 
13. Ormr Äsläksſon, Norweger . . . 2.1342 1356 
(Arngrimr, Abt von Ppingeyrar, Official. porftein 
Hallsſon, Offictal.) 
14. Jon ftalli Eiritsfon, Norweger . . .. 1358 1391 
(Zum Biſchof für Grönland geweiht 1348, fam nad 
Island 1358. Einar Haflidafon, Official 1391.) 
15. Pjetr Nitolasfon, Düne . . . 1392 1402 (?) 
(pordr pordarfon, Steinmodr börfteinsfon, dauldor 
Loptsſon, Officiale 1403.) 
16. Bein . . 1402 1414 
(Logi Stigsfon, Official 1408. Jon porfinnsfon, offi 
cial. Jön, Biſchof von Stälholt, Viſitator 1409. Jön 
—— Ten, Abt von Vera, Viſitator 1413—1414.) 
Jon Tofafon, Düne . . - . 1415 1423 
(Kam nad Island 1419; — aka bie 
Didcefe Arni, Biſchof von Stälport 1415—1419. Midael, 
Official 1423— 1424.) 
18. Joͤn Joͤnsſon . . . 1424 1427 
(Jon, Abt von bittviboer, Official 1436. on Bälsfon, 
Dffictal 1427— 1429.) 
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19. Jon Vilhjalmsfon . . . 2. . 143 1435 
(portell Gudbjartsjon, Officiat 1436.) 
20. Jon . R en 22 020..1436 ? 
(Godfuin, Biſchof von Stalholt, Bisthumserweier 
1437—1444.) 
21. Gottſkälk Gotijtältsjon, Norweger . . . 1442 1457 


(Kam nad Island 1444. Yon Palsjon, Official 1 1457 
bis 1459. Matthäus, nannte ſich Biſchof von Hölar 1450 
bis 1458.) 
22. Olafr Rögnvaldsfon, Norwegr . - 1459 1495 
(Zön porvaldsjon, Gudmundur Yönsfon, Officiale. y 
23. Gottſkält Nitolasfon, Norweger » 20.0.1498 1520 
(Fön Arafon, Official 1521-1522.) 
24. Son Arfon : .» > 2 0 een. 1524 1550 


Während der 486 Jahre feines Beftandes war ber bifhöflihe Stuhl von 
Stälholt mithin 3283 Jahre lang mit Ysländern bejegt, nur 158 Jahre mit Aus— 
länbdern, derjenige von Hölar 225 Jahre mit Ysländern, 219 Jahre mit Ausländern, 
wenn man die in firdhlicher wie politifher Hinfiht mit Island fo eng verbundenen 
Norweger gerechter Weije einfachhin als Ausländer bezeichnen darf. Bon ben 54 Bi- 
ſchöfen bes Mittelalters überhaupt waren 26 Ysländer, 15 oder 16 Norweger, nur 
12 oder 13 Ausländer (b. h. Dänen, Engländer oder Deutſche). Darnad) ift die 
Anficht eines ſonſt hochverdienten Hiftorifers zu berichtigen, das ganze Mittelalter 
hindurch feien die isländischen Biſchofsſtühle faft ausfchlieglih mit Ausländern be- 
ſetzt worden. 
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IV. Die Geſetzesſprecher der Republik Island von 997 bis 1971. 


(Nach) Jon Sigurdsson, Safn til Sögu Islands. 1860.) 


1 


97 
— 


3 


ia 


17 


18. 


19 


20 


21 
22 


Lögſögumenn. 

ülffötr 927—929 
. Hrafn Ketilsſon 

hans. . . ... 930— 949 
. pörarinn Ragabrödir, 

Dleifsfon . 950—969 
. porfell maͤni, por—⸗ 

fteinsfon . . . . 970— 984 
. porgeir Ljösvetninga 

godi, porfelsfon . 985—1001 
. Grimr Svertningsſon 1002—1003 
. Stapti pöroddjon . 1004-1030 
. Steinn porgeftsfon . 1031—1033 
. portell Tjörfafon 1034—1053 
. Gellir Böllverfsfon . 1054—1062 
. Gunnar hinn ſpaki, 

porgrimsjon . 1063— 1065 
. Kolbein Floſaſon 1066— 1071 
. Gellir Böllverksſon 


(zweites Mal) 
. Gunnar porgrimajon 
(zweites Mal) 
. Sighvatr Surtsfon . 
.Markuͤs Sfeggjajon . 
. Ufhjedinn Gumnars- 
VORE 0: a ee 
Bergpör Hrafnsion . 
. Gudmundr porgeirs- 
LE 
. Hrafn ülfhjedinsſon. 


. Yinnr Hallsjon ; 
. Gunnar Ulfhjedinsſon 


1072—1074 


1075 
1076—1083 
1084—1107 


1108—1116 
1117—1122 


1123—1134 
1135—1138 


1139— 1145 
1146—1155 
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Gleichzeitige Herrſcher von Norwegen. 

Haraldr Härfagri (Schönhaar) 872—931. 

Eirifr (Blödöx) 931— 935. Häfon Adals 
ſteinsfoͤſtri 935—961. 

Herrichaft der Erichsſöhne und des Jarl 
Häton 961995. 


Olafr Trygghaſon 995—1000. 


Däniſch· ſchwediſche Herrſchaft in Norwegen 
1000—1015. 

Dlafr Haraldsjon,derHeilige 1015—10830, 

Magnüs Olafsſon, der Gute 1030— 1047. 

Haraldr Hardradi 1047— 1066, 


Olafr Kyrri (der Stille) 1066 - 1093. 


Magnüs Berfaettr 1093— 1103, Eyſteinn, 
Sigurdr und Olafr 1108. Ölafr+1115, 
Eyfteinn 1122, Sigurör der Jeruſalems⸗ 
fahrer 1130. 

Magnis Sigurdsſon der Blinde und 
Haraldr Gilli 1130—1136,. 

Ingi und Sigurdr, Haraldsföhne 1137, 
Sigurdr F 1155, Ingi F 1162. 

Eyiteinn Haraldajonu. Magnus Haraldajon 

1142, Magnus F 1145, Eyjteinn 1157. 


Untergang der Republif. 


. Styrmir 


. Zeitr 


Lögſögumenn. 


Snorri Hunboͤgaſon 
Styrkaͤr Oddaſon 
. Gizur Halldjon . 


26. Hallr Gizurarjon 


27. Styrmir hinn Froͤdi, 


K aͤraſon 


. Snorri Sturluſon 
. Zeitr powaldsjon 
. Snori Sturlujon 


(zweites Mal) 
(zweites Mal) 


(zweites Mal) 


. Dlafr psrdarjo 
Mid 2... 
. Sturla pördarjon 

Olafr pördarjon (zwei⸗ 


tes Mal) . 


. Zeitr Einar&jon 
. Ketill porlafsjon . 
. porleift hreimr, Ke— 


tilajon . 


. Jon Einarsjon 
. porleiftr Ketilsſon 


(zweites Mal) 


. Jon Einardjon (zwei⸗ 


tes Mal) . 


2. porleifr Ketilsjon (drit= 


te3 Mal) . 


Karajon 


porvaldsjon 


1171—1180 
1181—1200 


1201-1209 


1210—1214 
1215—1218 
1219—1221 
1222—1231 
1232—1235 


1236— 1247 


1248— 1250 
1251 


125; 


252 
12531258 
1259 — 1262 


12653— 1266 
1267 


1268 


1269— 1270 


Die Geſetzesſprecher der Republik Jsland. 


Gleichzeitige Herrſcher von Norwegen. 


1156—1170 Häton Sigurdsjon Herdibreidr 1157 — 


1162. Magnus Erlingsſon 1164—1184. 
Sverrir Sigurdsjon, König der Birfe 
beiner 1177—1202. 
Haͤlon Sperrision 1202— 1204. Guthorm 
Sigurdsjon und Ingi Bardsion 1204. 
Unruhen. 


Halon Häkonsſon der Alte 1217—1263. 


Magnüs Häkonsion Lagabaetir (der Ge— 
ſetzesbeſſerer) 1263— 1280. 
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V. Einar Asmundsfons Vorfchläge zur Hebung Islands. 


Der engliſche Rheder Bligh Peacock aus Sunderland glaubte mit Recht, 
daß es für die Hebung Islands am widtigften wäre, daß die Einwohner 
ſelbſt fich eingehend mit den Fragen ihres materiellen Fortſchritts beichäftigten, 
und ſetzte zu dieſem Zweck einen Preis von 5 Pfd. Sterl. für die beite 
Schrift aus, melde ein Isländer hierüber verfaffen würde. Die Isländiſche 
Literaturgejellihaft in Kopenhagen nahm das Anerbieten dankbar an und 
ſetzte ihrerjeitsS noch zwei Preife von 3 und 2 Pfd. Sterl. aus. Die 
meiften der eingelieferten Arbeiten waren von ſchlichten Bauern verfaßt; jo 
auch diejenige, welcher die Literaturgefellihaft den erften Preis zuerfannte 
und melde Jon Sigurösfon felbft 1871 feinen Landsleuten aufs wärmite 
anempfahl. Der Titel lautet: 

Um framfarir Islands. Ritgjörd eptir Einar Äsmundsson, bönda 
i Nesi i Laufäs sökn, soemd verölaunum og g£fin ut af hinn islenzka 
bökmentafjelagi. Kaupmannahöfn 1871. 

(Ueber den Fortichritt Islands. Gefchrieben von Cinar Asmundsſon, 
Landwirth zu Nes in der Pfarre Laufäs. Preisgefrönt und herausgegeben 
von der Isländiſchen Literaturgejellichaft.) 

Einige Notizen aus diefer Schrift werden unjere Beobachtungen theils 
ergänzen, theil3 bejtätigen. 

1. Volksunterricht. Mit Recht erklärt Einar Asmundsſon diefen 
Punkt für den allerwichtigften. Gibt es aud auf Island feine Analphabeten 
und befißt das Volk allgemein eine gute Durchſchnittsbildung und viel Leje- 
luft, jo wendet fich diefelbe dod mehr dem Religiöjen und dem Bedürfniß 
nad Unterhaltung zu, al3 der materiellen und praktiſchen Aufgabe des Lebens. 
Es wäre darum dringend nöthig, Elementarjchulen zu gründen, welche den 
Anjprühen der Gegenwart entipreden. Da die Regierung bis dahin feine 
errichten wollte, jo madt Einar den Vorſchlag, Freiihulen auf Subjcription 
zu gründen. Unterdeſſen jollten jchon jest in allen Diftricten die fähigſten 
Männer fich der Jugendbildung annehmen und das Niveau der Bolfsbildung 
in den Familien jelbit zu heben ſuchen. Mehr Ysländer jollten der Is— 
ländiſchen Literaturgejellihaft beitreten, dieſe aber in ihren Publikationen 
dem praftiihen Realwiſſen mehr Rechnung tragen. Was die Fächer betrifft, 
jo empfiehlt Einar vorab die Spraden: das Däniihe, das Deutſche und 


Wirthihaftlihe Reformvorſchläge. Landbau und Fiſchfang. 


wiſſenſchaften, Phyſik, Chemie, Geometrie, Arithmetik und die Elemente der 
praftiihen Baufunde. Da vorausfihtlih noch lange jeder Isländer ſich 
jelbit jein Haus wird bauen müſſen, jo follte gerade hierin rationeller Unter: 
richt ertheilt werden. Für die religidfe Erziehung ift nach feiner Anficht 
genügend gejorgt, und ift es feineswegs jeine Abficht, diefelbe zu verkürzen 
oder zurüdzudrängen. 

2. Zandbau. Es wird Hier zunädft auf die trefflichen ſtatiſtiſchen 
Berihte der Literaturgejellihaft verwiefen (Skyrslur um landshagi ä Is- 
landi). Nach denfelben gab es in Island (1366) 20357 Stüd Rindvieh, 
393295 Schafe, 35241 Pferde ꝛc. 

Vor allem follte man darauf bedacht fein, mehr guten, umfriedigten 
Wiesboden (tün) zu gewinnen. 1866 gab e3 in Island 5 km folder 
Umfriedigungsmauern und 56 040 qm qgutgeebneten Wieslandes. Das ift 
biel zu wenig. Durch Ebnen und Umzäunen ließen ſich weit mehr ertrags— 
fähige Wiejengründe gewinnen. An Feldern und Gartenland (kälgardar) 
beſaß Island (1866) etwa 1091960 qm. Kartoffel, Rüben und die 
verjchiedenen Kohlarten gedeihen ganz gut. Die Abneigung der Ysländer 
gegen die Küchengemüſe bekämpft Einar als eine große Thorheit. Baum— 
cultur Hält er für möglid und räth fie an; Kornbau aber erklärt er für 
eine Sache der Unmöglichkeit. Um jo mehr müßte aber Gartenbau und 
Viehzucht gemeinjam betrieben, eine rationelle Landwirthſchaft eingeführt, 
Muſter-Farmen errichtet, gute Delonomen im Ausland Herangebildet werden. 
— Das isländiihe Vieh ift gar nicht ſchlecht, nur follte ihm mehr Sorge 
zugemwendet werden. Eine einzige Kuh gibt bei ordentlicher Pflege 40 Liter 
täglih, ungefähr 4000 per Jahr. Beſſere Ställe find aber durdaus un- 
erläßlid. Das gilt aud von den Schafftällen: die Schafzucht wäre dadurd 
bedeutend an Werth zu erhöhen. Ebenjo die Pferdezudt. Der Ertrag der 
Eidervögel betrug (1870) 40000 Riksdaler. Diefe Summe fünnte mehr: 
mals vervielfadht werden, wenn die nöthigen Schutzmaßregeln ergriffen und 
durchgeführt würden. Da aber vereinzelte Bemühungen nit ausreichen, 
ſchlägt Einar bejonders Pflege des Vereinslebens und Gründung einer all» 
gemeinen landwirthſchaftlichen Gejellichaft vor. 

3. Fiſchfang. Ye ärmer Island an Landproducten, deito mehr 
Neihthum bot ihm von jeher das Meer. In diefer Hinficht könnten die 
Einnahmequellen verzehnfacht werden. Franzoſen, Engländer, Norweger, 
Dänen, Holländer, Belgier und Amerikaner filhen an den Geftaden Islands 
zu Tauſenden: Tauſende von Isländer könnten alfo damit ihr Brod finden. 
Was im Wege ftand und noch fteht, ift der Mangel an gededten Schiffen. 
Die Heinen offenen Barfen gewähren weder Pla für den Yang, noch Schuß 
gegen das Wetter. Im Jahre 1867 Hatte Island nur 74 gededte Schiffe, 
243 offene Boote zu 12 bi$ 8 Rudern, 1171 Boote zu 6 bi 4 Rudern, 
1707 ganz Heine Nahen. Das reiht niht aus. Es müſſen größere und 
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Verkehr und Hanbel. 


beilere Schiffe gebaut und für diefe ordentliche Häfen (für den Winter) her- 
gerichtet werden. Warm empfiehlt Einar die Gründung einer Seefähule, 
mo die jungen Leute in allen neuen Erfahrungen der Seefahrt herangebildet 
würden. Am meiften Gewicht legt er aber auf den Stockfiſchfang. 

„Der Stodfiihfang”, jagt er, „ift und wird immer das Wichtigſte auf 
Island bleiben. Das Meer bietet dieſen Fiſch in jo ungeheurer Menge, 
dag man diejelbe faum bemältigen könnte, wenn Schiffe und Werkzeuge in 
gutem Stande wären, bejonders wenn die Schiffe groß genug wären, um 
den Filhen hinaus ins Meer zu folgen, wo fie gerade in größter Anzahl 
beiſammen find.“ 

Der Haifiſchfang ift oft möglid, wo andere Fiſche nicht zu haben find, 
und verjprädhe reihen Ertrag, wenn er mit befjeren Werkzeugen betrieben 
würde. Ebenjo verhält es fih mit dem Häringsfang, dem Walfiichfang, 
dem Seehundäfang. Von größter Wichtigkeit wäre e3, Lachs, Forellen und 
Sardinen als Conſerven in Büchſen zu präpariren und jo in den Handel 
zu bringen. In ähnlicher Weife könnten Vögel und Schaffleifch dann reichern 
Ertrag gewähren. Aller Fortſchritt in dieſer Hinficht hängt indes davon 
ab, daß die Schiffsbaufunft, die Seefahrt und die mit ihr zufammenhängen- 
den Induftriezweige in Island ſelbſt cultivirt werden. 

4. Berfehr und Handel. Die größte Schwierigfeit, mit welcher 
Island zu ringen hat, ift feine ijolirte Qage und der Mangel an Verkehrs: 
wegen auf der Inſel jelbit. Vorab müßte Jsland ein Dampfſchiff erhalten, 
das ausfchlieglih dem Küſtenverkehr der Inſel dient (ſoweit Ei3 und Wetter 
die Fahrt geftatten), dann fahrbare Wege im Innern, mwenigftens zwiſchen 
den Hauptorten, einen geregelten Poſtverkehr und öffentliche Herbergen an 
den Hauptverbindungswegen im Innern. Die Ausübung der Gaftfreund« 
ihaft nad alter Sitte hält Einar nicht mehr für haltbar, da der Reiſenden 
zu viele find, Privatleute fie nicht ohne Entihädigung alle aufnehmen können, 
und da die frühere Gemüthlichkeit eine Menge von Vagabunden zum Nichts— 
thun verführt. Eine telegraphiihe Verbindung mit Dänemark wäre von 
höchſtem Nuten, da megen des Treibeijes gar oft unnütze Reifen gemacht 
werden. In ergreifender Weile ftellt Einar in diefem Kapitel die traurige 
Lage dar, durch melde Island infolge des einftigen Handelsmonopols ge= 
rathen ift und die auch Heute noch feineswegs vollftändig überwunden ift. 

„Es ift ein Punkt, den gegenwärtig alle Welt kennt und den ich hier 
niht ausführliher zu berühren braude: ich meine das jchreiende Unrecht, 
das Aland lange Jahrhunderte hindurch in Bezug auf den Handel zu leiden 
hatte durch Geſetze, oder beſſer geiagt, Ungejetlichkeiten, welche dem Lande 
mehr ſchadeten, al3 man ſich vorftellt. Jedermann kennt die traurigen Folgen 
diejer Behandlung, welche ein Tod war für die ganze Nation, während 
mehrerer Jahrhunderte in einem Serfer eingefchloffen und von jeder Ver— 
bindung mit den anderen Völkern abgetrennt zu jein, mit Ausnahme des 
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Wirkungen der langen Knechtſchaft. 


einen Voltes, das fih zu unjerem Kerfermeifter gemacht hatte. Beifpiele 
genug zeigen, wie verhängnißvolle Wirkungen e8 auf ein Individuum aus- 
übt, der Freiheit und des Umgangs mit feinesgleihen beraubt und einen 
großen Theil feines Lebens in einem Gefängniß eingejchloffen zu jein, ohne 
zu ſehen nod zu willen, mas in der Welt vorgeht. Solde, welche mit 
Recht oder Unrecht ein ſolches Unglüd zu leiden hatten, verlieren gewöhnlich 
alle Kraft, alle Energie des Leibes und der Seele, jo zwar, daß, wenn fie 
jpäter die Freiheit wieder erhielten, fie zu allem in der menſchlichen Geſellſchaft 
unbrauchbar waren, und mitunter es als die größte Wohlthat erbaten und 
annahmen, den Neft ihrer Tage in dem Gefängniffe zu Ende zu bringen, 
wo fie jo lange gejeufzt und gelitten und durch ihr Leiden alles Selbitgefühl 
und alle Manneskraft verloren hatten. Wie wir gejagt, ift unſere ganze 
Nation während mehrerer Jahrhunderte jo behandelt worden wie diejes In— 
dividuum, joweit es möglich ift, eine ganze Nation einzuferfern. Die Folgen 
aber find diefelben für ein ganzes Volk, wie für ein einzelnes Individuum. 
Obwohl das eherne Thor, das und von dem übrigen Menſchengeſchlechte, von 
dem focialen Leben und dem Fortſchritt der übrigen Welt trennte, jetzt ge- 
öffnet ift, fan doch niemand, der die menſchliche Natur ein wenig fennt, 
vernünftigerweife erwarten, daß unjer Volk gleih jo mit allen vereinten 
Kräften an feinem Wohlergehen arbeite, als ob es niemal® etwas von 
Sklaverei und Tyrannei gewußt und niemals jelbft erfahren hätte, wie fie 
duch Mark und Knochen dringt und den Nationen wie den Individuen alle 
Energie, alle Kraft, alle Mannheit entzieht. Wir glauben indes verfichern 
zu dürfen, daß die Isländer durchaus nicht in einem fo elenden Zuftande 
fih befinden, al3 man e& nad einem jo langen Mangel der Handelsfreibeit, 
nad einer jo langen Trennung bon den übrigen Völkern glauben follte. 
Und wir betrachten dies als ein jehr tröjtliches Zeugniß, daß in der Nation 
nit geringe Energie und Kräfte vorhanden find, und daß dieje Energie 
und die Kräfte im Laufe der Zeit immer mehr zu Tage treten werden, jobald 
fie einmal die Muße gehabt hat, nach einer jo langen Knechtſchaft ſich auf: 
zurihten, ſich zu orientiren, ſich zurechtjufinden, und gelernt haben wird, 
ihre Kräfte in eimer ihr angemeffenen Weiſe zu betätigen.“ 

Dieſes Wort eines einfahen Mannes aus dem PVolfe, der fih durch 
unermüdliche Selbjtbildung befähigte, einer feiner erjten Führer und Re 
präfentanten in der neuen Verfaffungsperiode zu werden, hat einen bleibenden 
hiſtoriſchen Werth. Mit Trauer bemerkt er, daß noch 1866 Island von 
156 fremden Handelsſchiffen befucht wurde, die aus dem verarmten Lande 
Vortheil zogen, während diejes noch nicht im Stande war, aus feinen eigenen 
Producten Handelsvortheile zu gewinnen. Vor allem ſchlägt er die Gründung 
von inländischen Handelscompagnien in allen Theilen der Inſel vor, dann 
Einſchränkung der fremden Lurus-Einfuhrartifel, vorab der Epirituofen, 
des Tabaks, des Zuckers und Kaffees. 
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Praftiihe Mahnungen eines echten Vollsfreundes. 


5. Induftrie und Handwerk. Die Möglichkeit einer ausgedehnten 
Schafzucht weift Island zunädft auf Wollinduftrie und Gerberei an. Wie 
die Schafzucht jelbft leicht gehoben werden könnte, jo könnte die gewonnene 
Wolle in weit größerem Umfang verarbeitet werden und Steigerung der 
Einkünfte erzielen. Einar Asmundsjon empfiehlt die Errichtung eigentlicher 
Fabriken für alle Sorten von Wollinduftrie, die Benützung der reichlich vor— 
Handenen Waſſerkräfte ꝛc. Auch für Lederinduftrie liegen die Bedingungen 
günftig. Anftatt Schiffe und faft ſämmtliche Induftrieartifel aus Dänemark 
und Schottland zu beziehen, räth er dringend, die verſchiedenen Handwerke 
auf der Inſel jelbft zu pflegen und um jeden Preis eine eigene Induſtrie 
zu gründen. Der Bau der Häufer bedarf ſchon aus gejundheitspolizeilichen 
Gründen mehr Flei und Sorgfalt: an trefflihen Baumaterial fehlt es nicht. 

„Wir konnten nicht umhin,“ fo ſchließt Einar Asmundsſon feine gefunden, 
praftiichen Vorfchläge, „und auf das Princip zu ftellen, daß ein jeder Opfer 
bringen muß, um das auszuführen, was er für das Wohl all jeiner Mit- 
bürger al3 das Zweckdienlichſte erachtet; jest man das nicht voraus, jo ift 
es unnüß, von irgend welchem Fortſchritt zu ſprechen, denn ein folder wäre 
dann unmöglid. Es ift wahr, unjere Nation hat noch jehr wenig Ver— 
trauen auf ſich jelbit, das ift natürlich ; denn es fehlt dazu nicht an Gründen. 
Man darf indes nicht völlig daran verzweifeln, daß das Land jehr beträdht- 
lihe Fortſchritte machen kann, wenn man guten Willens ift. Wir glauben 
nit, daß diefer Mangel an Vertrauen auf unjer Land jo bald verſchwinden 
wird und man darf darum im Augenblid nit auf große Unternehmungen 
hoffen. Das ift aber auch nicht nothwendig. Das Wichtigſte ift, daß jeder 
für fi nad beftem Vermögen, mit Klugheit und Ruhe all’ die zahlreichen 
Dinge zu beſſern ſucht, welche bei uns der Reform bedürfen. Man veradhte 
die Heinen Dinge nicht. ‚Aus den Heinen Bächen werden die großen Ströme.‘ 
Was bor allem bei uns der Reform bedarf, ift nad unjerer Ueberzeugung 
vorab der Verkehr und die Verbindung unter uns ſelbſt. Ließe ſich das 
nah unjeren Bedürfniffen raſch verwirklichen, dann find wir überzeugt, daß 
Ajlociationsgeift, Unternehmungsgeift und Initiative in unferem Heinen Volt 
wieder erwachen werden, und dann wird fidh ein ftändiger Yortihritt nad 
allen Seiten hin mit der Zeit von jelbft geben.“ 
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VI Das isländiſche Staatsbudget für die Rechnungsjahre 


1880 und 1881. 
Nah der Alpingistidindi von 1883, ©. 77 ff. 
(Tie Zahlen in Kroner; 1 Krone = 


A. Einnahmen. 


. Steuer auf Wohnung, und be= due 
weglihes Eigenthum 2 „100000 
. Gebäudejtener 3 000 
. Einfommenjteuer . 28 000 
. Außerordentliche Einnahmen 28.000 
Leuchtthurmſteuer u Ge er 1090000 
Aiteiſteeeeee ar en a a 80 
. Erbichaftäjteuer ; 5 000 
. Zaren bei Verkauf von Grundeigenthum 1200 
. Zaren für Conceſſionen 2 000 
. Spitaljteuer 14 000 
. Erportzoll . 74 312 
. Jmportzoll auf — Getränte ab Tabat 
1a ——— 200000 
. Einnahmen der Boftvertwaltung 3 20 000 
. Ungewille Einkünfte 1 200 
. Ertrag der Staatdomänen und Roftergüter mit 
Abzug der Beamten- und Pfarrgehälter 64000 
. Einfünfte von anderen Gütern der Landeskaſſe 2 368 
. Renten von Lundey und den Bernjteinminen im 
pingeyrar-Syiiel . 4010 
. Einfünfte von den Kirchen 1200 
. Renten aus dem Rejervefond . j 45 000 
Renten vom Preiſe verfaufter Staatsgüter . 415 
. Zufchüffe aus dem Hilfsfond . : f 3860 
. Anleihen bei der Klofterficche von Mödrunellir 360 
. Anleihen bei der Kirche zu Eyri V 432 
. Rüdzahlung von Vorſchüſſen an Beamte 6 000 
. Rüdzahlung von vorläufigen Auszahlungen 4.000 
. Zufchuß aus dem en 159 388 


. Tare vom Brod . . ee — 


Mark 1,125.) 


MRechnung. 


94 658,04 
4072,26 
29 707,84 
34 973,31 
8 688,35 
84,16 

5 750,24 
1180,83 
3124,73 
39 334,26 
6110,93 


219 698,83 
22 705,60 
4 634,56 


4010 
747,97 
59 218,60 
415,20 
307,66 

432 
2350,21 
13 909,45 

171 700 
654,03 


821 860,76 


Io 


Das isländiſche Staatsbudget für 1880 und 1881. 


B. Ausgaben. 


. Koften des Althings 1881 
. Revifion der Staatsrechnungen 


A. Regierung, Steuer- und Finanzverwaltung. 


1) Gehälter ’ 
2) Entihädigung für Bureaufoften . 
3) Gratification für Amtsrevifion 


B. Gerichtsverwaltung und Polizei. 


1) Gehälter 

2) Entihädigung für das — des Stadt- 
vogts zu Reykjavik . 

3) Für Correctionshaug und Geſängniß 

4) Andere Auslagen 


©. Berjchiedene Ausgaben, 


1) Herausgabe der Amtzzeitung . N 

2) Entichädigung für Porto an Beamte 

3) Feuerverſicherung für die öffentlichen Gebäude 

4) Zur Hebung des Landbau . 

5) Für Verbefierumg der Gebirgswege . 

6) Für Dampficiffahrt 

7) Für den Leuchtthurm zu Reyfjanes 

8) Für Neijeloften . i 

9) An den Schreiber des Landshöſdinge A 
Medicinalverwaltung. 


. 1) Gehälter 
. 2) Andere Ausgaben 


Poſtverwaltung. 


. 1) Gehälter 
. 2) Bojttransport 
3. 3) Andere Auslagen 


A. Für geiſtliche Bedürfniſſe. 
a) Gehälter 
u 1. Subvention an arme , Barreien : 
2. An einige Pfarren im Stifte Hölar 
3. An Pfarrwittwen, Waijen, arme Geiftliche 


Baumgartıter, Island. 2, Aufl. is” 


Bubget. 
35 000 
1800 


38 816,66 
7200 
4.000 


140 744 


2000 
7600 
6400 


2 900 
2.000 
1410 
20 000 
40 000 
36 000 
5 000 
1 200 
1000 


75 452 
4496 


8 620 
19 400 
3 800 


16 364 

14 000 

1 200 

5 000 
Uebertrag : 


Rechnung. 
35 270,46 
1 800 


38 816,66 
8 693,36 
4.000 


143 512,73 


2.000 
6 391,77 
5 404,47 


2 485,80 
2 285,63 
1 855,64 
19 999,99 
39 402,25 
40 304,50 
4 652,04 
261,80 
1000 


67 126 
5 210,42 


8 531,58 
23 825,34 
4499,76 


16 364 

14 000 
1 259,30 
5 000 


503 953,50 
29 
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Das isländiſche Staatsbudget für 1880 und 1881. 


. Entihädigung für Bureaufoften des 


Biſchofs 


. Entihädigung an * —— der Meile 


manns⸗Inſeln 
Entſchädigung an den — von Goddai 


B. Für Schulweſen. 


I. Geiftlihes Seminar: a) Gehälter 
b) Andere Ausgaben. 1. Miethe für 12 Schüler 


. O. 


je zu SO Kr. 


. Stipendium 

. Für ——— 

. Zur Anihaffung von Büchern 
.Feuer und Pit . 

Aufſicht 

.Verſchiedenes. 


II. Medicinſchule: a) Gehälter 
Andere Ausgaben. 1. Drei Stipendien 


b 


— 


. Heizung, Licht und Reinlichkeit 

. Yür Bücher und Inſtrumente 

. Neifeunterftüßung an junge Mediciner . 
. Hausmiethe für drei Schüler 

. Verſchiedenes. 


II. Gymnafium: a) Defolbingen i 
b) Hilfsgelder: Gefanglehrer 600 Kr. Gym— 

naſtiklehrer 700 Kr. Thorwart (Bidell) 760 Kr. 

ec) Andere Nusgaben: 1. Ankauf von Büchern 


IV; 
1, 
2, 


2. 
3. 


4. 
5. 
6. 
T. 
8. 


Teuer und Licht . 

Für das Schulgebäude 
Für Stundenunterricht 
Stipendien 
Gratification des Arztes 
Verichiedenes . 

Tür geijtliche Zwecke 


Gejanglehrer und Organift an der Domtirche 
Für die Stiftäbibliothef ; 

Für die Amtsbibliothefen in Afureyri * 
Styffishölmt . 


Budget. 
llebertrag:: 


2 000 


2 886,38 
40 


21 600 


1920 
400 
200 
600 
280 
200 
200 

6400 

1200 
200 
600 
600 
480 
200 

36 400 


4120 
1200 
3 000 
3 000 
3 000 
18 000 
200 
2400 
96 
2.000 
1.000 


800 
Uebertrag: 


Rechnung. 
503 953,50 


2.000 


2 886,38 
40 


20 032 


1360 
400 
600 
600 
178,62 
200 
267,95 

6 400 

1200 
193,80 
600 
450 
480 
153 

36 400 


4 400 
1200 
2 219,02 
2 546,05 
2 805,25 
18 000 
200 
2 290,13 
96 
2000 
4 007,41 


800 


618 959,11 


65. 


—ı 
DD Mi 


— 1-21 21 —] 
— 60 


— 
an 5 


» 59 


omas 


10. 
. Für außerordentliche Anleihen 

. Penjionen und Hilfsgelder 

. Hür Unterſuchungen und öffentliche Arbeiten 

. Unvorhergejehenes j ; 

. Für die Nealjchule in Mö drudellir 

. Darlehen an Geiftliche . 

. Zulage für Pfarreien 

. Zum Bau des Althinghaufes * hör Vibtiothet 
. Ausjtattung der Althingsläle . 

Ueberſchuß 


Das Budget für die Jahre 1884 und 1885, welches 
Juli 1883 zur Berathung vorgelegt wurde, veranſchlagte 


. Yür das Ateribumsunfenm: 


Das isländiſche Staatöbudget für 1880 und 1881. 


. Für die Mädchenjchule in Neykjavif 


im Eyjafjördr . 
„ Stagafjördr 
„ Hinavatns-Spiiel 


” ” " 


” " „ 


” " ”„ 


. Für Kinder und Volksſchulen 
. Für die Section der Literaturgejellichaft in 


Reykjavit . ee ern 

a) für An— 
Ihaffungen 400 Kr. b) für Aufjicht 400 Kr. ıc. 
Für die „Geiellichaft der Volksfreunde“ 


Bubget. 
Uebertrag: 
2000 
2000 
1000 

400 
5000 


4000 


1600 
1000 
10 000 
48 700 
6 000 
6 000 


Rechnung. 
618 959,11 
1800 
2 000 
1000 

+00 
4998 


4000 


2 100 
1000 
22 165,40 
46 019,81 
6 574,26 
8 391,40 
22 395,44 
1 080,02 
2108,33 
20 665,47 
5 263,32 
50 940,20 


821 860,76 


dem Althing im 
die Summe der 


Ausgaben und Einnahmen auf 849,838 Kroner, mit einem Ueberſchuß der 
Einnahmen von 28,519 Kroner, welche dem Refervefond zugetheilt werden 
jollen. 
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VI. Islands Erforfher und Beſchreiber. 


Dan wird von einem Buche wie das vorliegende feine vollitändige Bibliographie 
über die Geſchichte, Literatur unb naturwifjenjchaftlihe Erforfhung Aslands er— 
warten. Das würde ein eigenes, umfangreiches Merk erheifchen. Erreihbar und 
von Interefie dürfte e3 dagegen fein, in einigen Hauptzügen den Verlauf anzubeuten, 
den bie Erforihung Islands genommen Hat, und wenigitens die hauptiädlichiten 
Erfheinungen zu regiftriren. Wer Island noch eingehender Tennen zu lernen wünscht, 
wird dadurd eine vorläufige Orientirung gewinnen und mit Hilfe des Gebotenen 
fi leicht das Fehlende ergänzen fönnen. 


Die Grundlage der isländiihen Geographie und Gejchichte bildet, nebft 
dem Isländerbuch Ari's, das Landnämabök (j. S. 214). An dasfelbe ſchließen 
ih die geihichtlihen und halbgeſchichtlichen Sögur und die noch erhaltenen 
Urkunden aus mittelalterliher Zeit !. 

Mandes Intereffante bieten die (von 1400—1646 reihenden) Annalen 
des Björn d Skardsäͤ, eines einfahen isländischen Landwirthes, der von 
1575—1656 lebte. Ein vollftändiges Bild von der Inſel zu entwerfen, ver— 
juchte in der neuern Zeit zuerit Arngrime Jönsſon, Pfarrer in Melftadr 
(1568— 1648). Er beantwortete aud die ungünftige Schilderung eines 
Niederdeutihen, Dittmar Bleffen, welcher bald nad) der Glaubenstrennung 
1563 Island befuchte, deſſen Werk aber erft 1607 zu Leiden erfchien. Als 
Student zu Wittenberg jehrieb der fpätere Biihof von Skälholt, Ihördr 
Thorläksſon (geb. 1637; Biſchof von 1672—1697), im Jahre 1666 jeine 
horographiihehiftoriihe Abhandlung über Ysland und vertheidigte fie in 
öffentlicher Disputation unter dem VBorfit des Egidius Straud. Die Katla— 


! Landnäma, Ed. Jön Sigurdsson (Islendingasögur I. vol.), Kjöbenh. 1843. 
— Biskupasögur I. II, Kaupmannahöfn 1858—1878. — Flateyarbök I—III, 
Christiania 1860—1868. — Islenzkir annälar sive Annales islandiei ab anno Christi 
803 ad annum 1430, Havniae 1847. — Safn til sögu Islands I—II, Kaupmanna- 
höfn 1856—1876. — Sturlunga Saga, ed. G. Vigfusson, 2 voll., Oxford 1878. — 
Die übrige Sagaliteratur verzeichnet bei Th. Moebius, Catalogus Librorum Islandi- 
corum et Norvegicorum Aetatis Mediae, Lips. 1858, und Verzeichniß ber auf dem 
Gebiete der altnordiſchen Sprade und Biteratur von 1855— 1879 erſchienenen Schriften, 
Leipzig 1880. Die wihtigften fpäteren Geſchichtswerke find: Jön Espölin, Islands 
Ärbaekur i söguformi (12 Thle.), Kaupmannahöfn 1821—1855. — Finni Johannaei 
Historia Ecel. Islandiae, 4 voll., Hafniae 1772-1778. — Pjetur Pjetursson, Hist, 
Ecel. Isl. ab anno 1740 ad annum 1840, Hafniae 1841. — Diplomatarium Islan- 
dieum, ed. Jön Sigurösson, Kaupmannah. 1857—1876. — P. A. Munch, Det 
norske Folks Historie, 8 voll., Christiania 1852 — 1863. 
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Die gelehrte Forſchung im 17. und 18. Jahrhundert. 


Eruption von 1625 ſchilderte Thorfteinn Magnüsſon (1627), den Hefla- 
Ausbruh don 1693 Thorlacus Thorlacius (1694) !. 

Daß die Schäbe der isländischen Literatur und mit denjelben die Kunde 
über die Inſel nit nur nicht verloren gingen, jondern in immer weiterem 
Make dem übrigen Europa erjhloffen wurden, ift das Verdienft isländiſcher 
und dänischer Gelehrten, welche vom 17. Jahrhundert an das nterefje der 
Gelehrtenwelt auf die Edda, die Staldendihtung, die isländiſche Geſchicht— 
ihreibung Ienkten und das Material fammelten, retteten und ſichteten, das 
fpäter der Sagenforſchung, Geſchichtsforſchung und Literaturgeſchichte, ver— 
gleichenden Philologie und Mythologie dienen ſollte. An ihrer Spitze ſteht, 
neben Björn ä Skardsaͤ und Arngrimr Joͤnsſon, der Biſchof Brynjolfr 
Sveinsſon von Skälholt (1605—1675), der, ein ebenſo tüchtiger Humaniſt 
als Freund der heimiſchen Geſchichte und Literatur, eine Menge alter Hand— 
ſchriften ſammelte und die werthvollſten (darunter den Codex regius der 
Edda) nach Kopenhagen ſandte. Dort wurde das gelehrte Studium der 
ſtandinaviſchen Vorzeit jetzt von der Regierung ſelbſt gefördert und unter— 
ſtützt. Als Sammler und Erklärer that ſich hervor Thormoddr Torfaſon, 
Torfaeus genannt (geb. 1636, als Interpres regius 1660 angeſtellt, geft. 
1719), als Sammler im größten Maßſtab Arni Magnüsſon (1663—1730). 
An der antiquariichen Bearbeitung des gefammelten Stoffes betheiligten ſich 
die Dänen Stefan Stefanius (1599— 1650), Ole Worm (1588—1654), 
Thomas Bartholin (1619— 1680), Peter Rejenius (1625— 1688), Erich) 
Pantoppidan (1693 — 1764), Jakob Langebet (1710—1775), der Schwede 
3. Beringftöld (1654— 1740), der Genfer Baul Henri Malfet (1730— 1801). 
Das Studium der Edda fürderten die Isländer Ibn Olafsſon (1731—1811), 
Sveinbjörn Egilsſon (1791—1852), Finnr Magnüsſon (1781—1847) 
und vor allem der dänische Forſcher Rasmus Chriſtian Rast (1787—1831), 
einer der Pioniere der vergleichenden Philologie und Hauptbegründer der 
isländiſchen Sprachgeſellſchaft ?. 


1 Annälar Björn & Skarösä, sive Annales Bjoernonis de Skardsa, 2 voll., 
Hrappsey 1774—1775. — Dithmari Blefkenii Islandia ete., Lugd. Batav. 1607. — 
Arngrimr Jönsson, Commentarius de Islandia, Havniae 1593; Crymogaea, Hamburgi 
1610; Anatome Blefkeniana, Holum 1612, Hamburgi 1618. — Theodorus Thor- 
lacius, Dissertatio chorographico-historica de Islandia, Wittenbergae 1666. — 
Thorsteinn Magnüsson, Sandferdig og kort islandiske Relation om det forferdelige 
og gruelige Jordskelff, som skedde for Östen paa Island, hos Tyckebey Kloster etc., 
Kjöbenh. 1627. — Thorlacus Thorlacius, Dissertatio historico-physica de ultimo 
incendio montis Heclae, Hafniae 1694. 

? Th. Torfaeus, De rebus gestis Faereyenseium, Havn. 1695; Historia Orca- 
dum, 1697; Series dynastorum et regum Daniae, 1702; Historia Vinlandiae, 1705; 
Groenlandia antiqua, 1706; Historia rerum Norveg., 1711. — P. Resenius, Edda 
Islandorum, 4 voll., Hafn. 1665— 1673. — Scriptores rerum Danicarum, ed. Lange- 
bek, 8 voll., Hafn. 1772—1834. — Jön Ölafsson, Om Nordens gamle Digtekunst, 
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Reijeberihte aus dem 18. Jahrhundert. 


Durch dieſe arhäologishen, geihichtlihen und philologiſchen Etudien 
begann Island allmählih mehr die Aufmerkjamfeit des übrigen Europa 
auf Fih zu ziehen. Im Jahre 1717 Schon erjchien eine Reiſebeſchreibung 
bon „einem curieufen Liebhaber”, 1746 die „Nahrihten von Island, Grön- 
land und der Straße Davis“ von H. Johann Anderjon, jpäter Bürgermeifter 
von Hamburg. Gegen ihn richtete 1752 der Düne Niels Horrebom jeine 
„Zuverläſſigen Berichte über Island“. Heute noch von Bedeutung find die 
Reifebriefe des Schweden Uno von Troil, der die Injel im Jahre 1772 
mit dem Engländer Sir I. Banks beſuchte. Noch wichtiger aber jind die 
zwei Bände, welche in demfelben Jahre zwei Isländer, Eggert Ölafsjon 
und Bjarni Palsjon, über ihre Heimat erfcheinen liegen, nachdem fie in den 
Jahren 1752—1757 dieſelbe nad allen Seiten, und zwar hauptſächlich in 
naturhiſtoriſchem Intereſſe, durchwandert hatten. Der Hauptzwed ihrer Reife 
war zwar, im Auftrag der dänischen Regierung alte Handjhriften zu ſam— 
meln; fie beobachteten aber jehr gut und lieferten die jorgfältigite bis dahin 
vorhandene Beihreibung!. Wichtige Ergänzungen dazu in Bezug auf das 
nördliche Ysland bradte Dlaus Dlavius. Der Färinger N. Mohr madte 
einen Verſuch, eine isländiſche Naturhiftorie zu geben, und der Deutſche 
Chriſtian Ulr. Detlev, Freiherr von Eggers, ein begeilterter Freund des 
unglüdlihen Injelvolfes, faßte die bisherigen Mittheilungen über Island in 
eine recht gute Beihreibung zufammen ?, 

Ausführlichere Berichte über die vulkaniſchen Ausbrüche mehren ih in 
diefem Jahrhundert, Schon von 1724 an. Die furdtbare Eruption der Hella 
im Jahre 1766 Hat Hannes Finnsſon beiehrieben; über die Verheerungen am 
Skaptär-Jökull 1783 liegen drei Darftellungen vor: eine officielle, die von 
allen Kanzeln verlefen werden jollte, eine von S. M. Holm, eine dritte 





Kjöbenh. 1786. — Sveinbjörn Egilsson, Lexicon poöticum antiquae linguae septen- 
trionalis, Hafn. 1860. — Finn Magnusen, Den aeldre Edda, 4 voll., Kjöbenh. 
1821— 1823. — Weitere Angaben bei Rojielet (Erſch-Gruber, 2. Sect., Bd. 31), Leipzig 
1855; Winkel-Horn, Geſchichte der Literatur des jkandinaviihen Nordens, Leipzig 
1880; Schweißer, Geſchichte der jkandinavifchen Literatur, Leipzig 1885, 1888; 
Petersen, Bidrag til den oldnordiske Literaturs Historie, Kjöbenh. 1866, u. ſ. w. 

i Reise-Beskrivelse til Island af en curieus Liebhaber, Kjöbenh. 1717. — 
9. J. Anderfon, Nachrichten von Ysland, Grönland und ber Straße Davis zum 
Nutzen der Wiſſenſchaften und der Handlung. Nebſt einem Vorbericht von ben 
Lebensumftänden des Verfaſſers, Hamburg 1746. — N. Horrebow, Tilforladelige 
Efterretninger om Island, Kjöbenh. 1752. — Uno von Troil, Bref rörande en resa 
till Island 1772, Upsala 1777. — Eggert Ölafsson og Bjarni Pälsson, Reise 
igjennem Island, Sorö 1772, 2 voll. 

® Olaus Olavius, Oeconomisk Reise igjennem de nordvestlige, nordlige og 
nordöstlige Kanter af Island, Kjöbenh. 1780. — N. Mohr, Forsög til en islandsk 
Naturhistorie, Kjöbenh. 1786. — Chr. U. Detl. v. Eggers, Phyſikaliſche und ftatiftifche 
Beichreibung von Island, Kopenhagen 1786. 


4 


Reijebrihte von 1800 bis 1845. 


von Magnus Stephenjen. Eggert Ölafsjon arbeitete 1749 und 1751 zwei 
Heine Monographien über den Bultanismus aus, Halldöor Jacobsfon einen 
„vollftändigen“ Bericht über Islands feuerfpeiende Berge 1757. 

In der eriten Hälfte de3 gegenwärtigen Jahrhundert3 wurde Island 
verhältnigmäßig noch wenig bejucht: der erjte Dampfer foll erſt 1855 dahin 
gelangt fein. Sir W. Jadfon Hoofer bereite die Infel 1809, Sir George 
Stuart Madenzie 1810; Ebenezer Henderjon, Agent der Bibelgejellihaft, 
hielt fi) während zweier Jahre 1814 und 1815 auf Ysland auf und war 
durch jeine Verbindungen mit der Geiftlichfeit im Stande, eine Fülle inter- 
ejfanten Beobahtungsmaterials zu jammeln. Auf jein zweibändiges Werk 
folgten die Beihreibungen von Menge (hauptſächlich mineralogifh), Glie— 
mann, Thienemann und G. B. Günther, fowie Pauly, während G. Garlieb 
Island jpeciell rücjichtlih feiner Vulkane und vulfanifhen Erſcheinungen 
behandelte. Der Ysländer Björn Gunnlaugfon madte einen Verſuch, das 
Innere der Inſel genauer zu beftimmen; der Däne Thaarup nahm Island 
mit brauchbaren Ueberſichtstabellen in fein ftatiftiiches Werk über Dänemark 
auf. Gute Notizen jammelten die engliihen Reiſenden John Barrow jun. 
(1834) und Arthur Dillon (1834). Ein umfangreidheres, verſchwenderiſch 
ausgeftattetes Werk veranlagte die Expedition, welche die franzöfiihe Re— 
gierung in den Jahren 1835 und 1836 unternehmen ließ, um das in den 
arktiſchen Regionen verjhollene Schiff „La Lilloife* aufzufudhen. Paul 
Gaimard, Eug. Robert und Eug. Mequet bejhrieben die Reife; Eug. Robert 
behandelte in zwei Bänden Zoologie und Medicin, Mineralogie der Inſel, 
Vict. Lottin die Phyſik, M. Xavier Marmier Gefhichte und Literatur. Der 
legtere gab auch gejondert noch Briefe über Island heraus, melde vorzüg- 
lid die fiteraturgefhichtlihe Bedeutung des Inſelvolkes hervorhoben. Dieje 
find mit großer Liebe und viel Verftändnig gejchrieben, während Madame 
Ida Pfeiffer, die erft den Orient, dann 1844 Island bereifte, dem armen 
Inſelvolk faſt alle jeine erwiefenen Vorzüge abſprach und faum noch jeine 
allgemein anerfannte Redlichkeit gelten lieh ?. 


! Hannes Finnsson, Tildragelserne ved Bjerget Hekla, Kjöbenh, 1767. — 
Eggert Ölafsson, Enarrationes historicae de Islandiae natura, Hafn. 1749; Dis- 
quisitio antiquario-physica de ortu et progressu superstitionis eirca ignem Islandiae 
subterraneum, Hafn. 1751. — Efterretning om Ilds-Udbrydelsen i Vester-Skapta- 
fells Syssel i Island, Kjöbenh. 1784. — S. M. Holm, Om Jordbranden paa Island 
i Aaret 1783, Kjöbenh. 1784. — Magnüs Stephensen, Kort Beskrivelse over den 
nye Vulcans Ildsprudning ete., Kjöbenh. 1785. — Halldör Jacobsson, Fuldstaendige 
Efterretninger om de udi Island ildseprudende Bjerge, Kjöbenh. 1757. — Magnüs 
Stephensen, eptirmaeli Atjändu aldar, Videy 1806; Island i det attende Aarhundrede, 
Kjöbenh. 1808. 

2 Hooker, Sir Will. Jackson, Journal of a tour in Iceland in the summer 
of 1809, Yarmouth 1811, London 1813 and 1842. — Mackenzie, Sir George 
Stewart, Travels in Iceland during the summer of the year 1810, London 1811, 
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Studium der isländifhen Vulkane von 1845 an. 


Einen neuen Aufſchwung nahm das Studium der Infel durch den 

legten großen Ausbruch der Hefla im Jahre 1845. Nachdem ſchon früher 
Krug don Nidda (nah einer Yorihungsreife im Jahre 1833) eine geo- 
gnoftiiche Darftellung der Inſel gegeben, beobadhtete nun Sartoriug von 
MWaltershaufen 1846 an Ort und Stelle jelbft ihre vulkaniſchen Erjeheinungen. 
R. Bunfen und Des Gloizeaur unterfuhten aufs forgfältigite die zahl- 
reihen heißen Quellen. Der Däne J. C. Schythe ſammelte in einer reich— 
haltigen Monographie die eingehendften Daten über den Ausbruch der Hefla. 
Der Norweger TH. Kjerulf ftellte genaue Forſchungen über die gefammte 
isländiſche Vulkanbildung an, und eine große Anzahl Geologen verjdhiedener 
Länder bearbeitete das bon den Forſchungsreiſenden gebotene Material in 
willenihaftlihen Abhandlungen. Die Zahl der Yslandreifenden mehrte ſich 
nun, bejonder von England aus, von wo die Inſel in fünftägiger See 
fahrt bequem zu erreichen iſt!. 
Edinburgh 1811. 1812. 1842. — Henderson, Ebenezer, Iceland, or the Journal of 
a residence in that island during the years 1840 and 1815, 2 vols., Edinburgh 
1818. 1819, Boston 1831. — Menge, Notice of a Mineralogical Journey etc. The 
Edinburgh Philosophical Journal Jan.-Apr. 1820. — ©. Garlieb, Island rückſichtlich 
feiner Bulfane, heißen Quellen u. f. w., Freyberg 1819. — Gliemann, Geographiicde 
Beihreibung von Island, Altona 1824. — F. U. 2. Thienemann, Reife im Norben 
Europa’s, vorzüglich in Island, in den Jahren 1820 bis 1821, Leipzig 1824—1827. 
— Pauly, F., Topographie von Dänemarf, Altona 1828. — Bjoernus Gunnlangi 
filius, De Mensura et Delineatione Islandiae interioris, In monasterio Videyensi 
1834. — Thaarup, Frederik, Statistisk Udsigt over den danske Stat i Begyndselen 
af Anret 1825, Kjöbenh. 1825. — Barrow, John, A visit to Iceland, London 1835. 
— Dillon, Arthur, A winter in Iceland and Lapland, 2 vole., London 1840. — 
Voyage en Islande et au Groenlande, execut& pendant les années 1835 et 1856 
sur la corvette ‚La Recherche‘, 8 vols., Paris 1838—1851 (I—III. Histoire et 
Journal de Voyage, IV. Zoologie et Mödeeine, V. Mineralogie et G&ologie, VI. Phy- 
sique, VII. Histoire, VIII. Litterature Islandaise). — H. Marmier, Lettres sur 
l’Islande, Paris 1837. — Ida Pfeiffer, geb. Reyer, Reife nah dem jlandinavifcen 
Norden und nad) der Inſel Island, Leipzig 1845. 

ı E. Krug von Nidda, Geognoftiiche Darjtellung der Anfel Island (in Karftens 
Archiv 1834, VII, 421 ff.). — W. Sartorius von Waltershaufen, Phyſiſch-geogra— 
phiſche Skizze von Island mit befonderer Rüdfiht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 
Göttingen 1847; Geologifher Atlas von Ysland, Göttingen 1853; Ueber die vulfa- 
nijhen Gefteine Siciliens und Islands, Göttingen 1853. — Bunjen, R., Ueber bie 
Procefie der vulkaniſchen Gefteinsbildungen Islands (Poggendorffs Annalen 1853, 
Bd. 83, ©. 197 ff.); Phyfikaliſche Beobachtungen über die hauptjädhlichiten Geifir 
Islands (daf. Bd. 72, ©. 159 ff.); Ueber ben innern Zufammenhang der pſeudo— 
vulkaniſchen Erjheinungen Yslands (Annalen der Chemie, Bb. 682, ©. 1 fi.); Be 
merfungen zu einigen Einwürfen ıc. (daf. Bd. 63, ©. 70 ff.). — Des Cloizeaux, 
Observations physiques et geologiques sur les principaux Geysirs d’Islande (Annales 
de Chimie, 3° ser. tom. 19); Note sur les tempe6ratures des Geysirs d’Islande 
(Comptes rendus des séances de l’acad&mie des sciences 1846, tom. 23) etc. — 
J. C. Schythe, Hekla og dens sidste Udbrud, Kjöbenh. 1847. — Th. Kjerulf, 
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Engliſche Reiſende, von 1850 bis 1889. 


Sehr anziehende Reifefhilderungen lieferten Pliny Miles, der erfte 
amerifaniihe Islandfahrer (1852), und Lord Dufferin (1858); reicher an 
wiſſenſchaftlichem Gehalt ift das Buch des engliihen Seeofficierd Forbes 
(1860). Ihurftan Holland, deifen Beriht von E. S. Kennedy heraus: 
gegeben wurde, verjuchte 1861 in das Gletſchergebiet des Oraefa-Jökull 
einzudringen; F. Metcalfe (The Oxonian in Iceland) durdritt einen Theil 
der Sprengiſandr-Wüſte; Yauder Lindjay ftudirte die isländiſche Flora und 
den Katla-Ausbruch von 1860; Sabine Baring-Gould verwandte ihren 
Island-Trip 1862 vorzüglich auf das Studium der alten romantiſchen Sögur; 
A. Bryſon unterfuhte 1862 die Temperatur der Geyfir; C. W. Shepheard 
drang in den Dränga-Jökull vor und beſchrieb (1867) hauptſächlich den 
Nordweſten der Injel; Rihard Burton durchreiſte vom Berufjördr aus (1872) 
das Oftland bis zum Myvatn; ©. W. Lod beſchrieb (1881) den Vulkan 
Astja; die noch unbelannteften und am ſchwerſten zugänglichen Regionen 
des meiten Vatna-Jökull und der Katla durchforſchte mit der Unerjchroden- 
heit eines Pioniers William Lord Watts (1875). Der Amerikaner ©. Knee— 
fand, der bei Gelegenheit des Millenialfeftes Island beſuchte, gab 1876, 
die Engländerin E. J. Oswald 1882 eine Reihe jehr ſchöner und zugleich 
gehaltvoller Neijebilder heraus, doch nicht jo umfaffend und bedeutend mie 
Burton? Werk. Andere Reiſeſkizzen von Waller, van Guifen, Ruffel, 
Symington, B. Taylor u. j. m. ! 


Bidrag til Islands geognostiske Fremstilling (Nyt Magazin for Naturvidenskaberne, 
Christiania 1853, S. 1 ff.); Om Islands trachytiske Dannelser (das. 1855, S. 72 ff); 
Islands Vulkanlinier (Nyt Magazin, t. 21), Christiania 1876. 

i Miles, Pliny, Noröurfari or Rambles in Iceland, New York 1854. — Dufferin, 
Lord, Letters from High Latitudes, London 1858. — Forbes, Charles S., Iceland, 
its Volkanoes, Geysers and Glaciers, London 1860. — E. Thurstan Holland, A 
Tour in Iceland in the summer of 1861 (Peaks, Passes and Glaciers), ed. by E. Sh. 
Kennedy, London 1862. — Metcalfe, Fred., The Oxonian in Iceland, London 1861. 
— Lauder Lindsay, On the Flora of Iceiand (Philosoph. Journal); On the Eruption, 
in May 1860, of the Kötlu-gjä Volcano, Iceland, Edinburgh 1861. — Sabine 
Baring-Gould, Iceland, its Scenes and Sagas, London 1863. — Bryson, A., Notes 
on a Trip to Iceland, Edinburgh 1864. — Shepheard, C. W., The North-\Western 
Peninsula of Iceland, London 1867. — W. G. Lock, Askja, Iceland’s largest 
voleano, London 1881. — Burton, Richard, Ultima Thule or a Summer in Ice- 
land, 2 vols., London 1875. — W. L. Watts, Snioland or Iceland, its Jökulls 
and Fjalls, London 1875; Across the Vatna Jökull, London 1876. — S. Kneeland, 
An American in Iceland. An account of its Scenery, People and History, Boston 
1876. — E. J. Oswald, By Fell and Fjord, scenes and studies in Iceland, Edin- 
burgh 1882. — Russel, Mich., Iceland, Greenland and Faröe Islands, London 1862. 
— Symington, Pen and peneil sketches of Faröe and Iceland, London 1862. — 
Bayard Taylor, Egypt and Iceland, New York 1874. — Waller, Six weeks 
in the saddie. A Painter’s Journey in Iceland, London 1874. — Van Guisen, 
A Holyday in Iceland, London 1879. 


Franzöſiſche und jlandinaviiche Reifende, von 1860 bis 1889. 


Im jelben Jahre wie Lord Dufferin (1857) beſuchte Prinz Napoleon 
Island auf der Corvette „La Reine Hortense*; die Reife wurde durch 
Charles Edmond (GChoiecki) beichrieben. Won anderen franzöſiſchen Autoren 
find zu nennen: Barbatier de Mas (1862), Ihoyon (1865), Jules und 
Noel Nougaret (1868), Leclercq (1882), Zabonne (1885). Barbatier handelt 
über die franzöſiſche Fiſcherei an den isländiſchen Küſten, Thoyon über 
Ankerplätze daſelbſt, Jules Nougaret über den Surtarbrandr und die islän— 
diſche Bewaldungsfrage; die anderen der genannten Verfaſſer geben, mit den 
gewöhnlichen Norzügen und Unarten franzöſiſcher Schriftiteller, ihre Ein- 
drüde wieder. Ebenjo munter geichrieben als geihmadvoll ausgeftattet find 
die eben erjchienenen Reiſeſtizzen des Belgier Eugene de Groote, mit 6 Ra= 
dirungen von Daniel de Haene !. 

Von neueren ſtandinaviſchen Werfen über Island ift dasjenige des 
Schweden Paijkull (Docent zu Upjala) dadurd bemerfenswerth, daß er der 
Gtetiherbildung der Inſel jeine Aufmerkjamteit zumandte. Er bereifte die 
Inſel 1865, vermweilte lange Zeit im Süden wie im Norden und gab feinem 
ausgedehnten Beobahtungsmaterial eine jehr anziehende Form. Der dänische 
Geologe Johnstrup befuchte Island zweimal (1871 und 1876) und unter- 
ſuchte namentlih die neuen Vulkane von 1875 am Myvatn. Kriftian 
Kaalund lieferte 1877 eine jehr gediegene hiftoriich-topographiiche Beſchreibung 
des Süd- und MWeftlandes, 1879 des Nordlandes, und jhilderte in einem 
intereſſanten Aufſatz das isländiihe Volksleben der alten Zeit. Für die 
ältere Literaturgefhichte bemerfenswerth find die Studien C. Rojenbergs 
über das Geiftesfeben der Nordmänner, für die wirthichaftlichen Zuftände 
ein kleineres Schriftchen desjelben Verfaſſers. Der Norweger mund 
Helland Hat jeine vorwiegend geologiihen Studien über die isländiſchen 
Gebirge, Gletſcher, Vulkane ſämmtlich in Zeitjchriften publicirt. Nordenjtjöld 
beſuchte Island auf feiner Grönlandsreife im Jahre 1883. Ueber Islands 
neuere Sprade, Yiteratur und Kleinkunſt veröffentlihte der ſchwediſche 
Philologe Rolf Arpi (1855 und 1856) wertvolle Beiträge. — Andere 
Reifeitizzen von 8. Janſon, G. Storm, ©. Tromholt u. a. ? 

i Charles Edmond, Voyage dans les Mers du’Nord à bord de la corvette 
‚La Reine Hortense‘, Paris 1857. — Barbatier de Mas, Instructions nautiques sur 
les Cötes d’Islande, Paris 1862. — Thoyon, Renseignements sur quelques mouillages 
sur la Cöte d’Islande, Paris 1865. — Jules Nougaret, Le Surtarbrandur d’Islande, 
les anciennes foröts et le reboisement de cette ile (Bulletin de la Société de G&o- 
graphie), Paris 1868. — No&l Nougaret, Voyage dans l’intörieur de l’Islande (Tour 
du Monde), Paris 1868. — Jules Leclereq, La terre des glaces, Paris 1883. — 
Henri Labonne, L’Islande et l’archipel des Fierwer, Paris 1888. — Eugene de 
Groote, Island, Paris 1889, 

? C. W. Paijkull, En sommar pa Island, Stockholm 1866; Istiden i Norden, 
Stockholm 1867; Bitrag til kännedomen om Islands bergabyggnad (K. S. Vetensk. 
Akadem. Handlingar), Stockholm 1867. — Fr. Johnstrup, Indberetning om en 


48 


Deutjche Forſcher und Reiſende. 


Deutichlands Betheiligung an der Erforihung Islands kann man faum 
in Betradht ziehen, ohne dabei Jakob Grimms zu erwähnen, welcher der 
isländiihen Sprache in der modernen Linguiftif ihren verdienten Ehrenplatz 
anwies; der ausgedehnten Literatur, welche fih um die Edda gruppirt; der 
trefflihen Bibliographie und anderer Werfe, durch welche Ih. Möbius die 
altisländijche Literatur zugänglich” gemacht hat; der großen Berdienfte, welche 
ih Uhland, Simrod, Studah, von der Hagen, Mone, Müllenhoif um 
das Verſtändniß altnordiſcher Sprade und Literatur erworben Haben. 

Bon den deutſchen Yslandfahrern der legten vier Jahrzehnte aber Hat 
feiner jo viel für Island geleiftet, al3 Konrad von Maurer, welcher die 
Inſel 1857 bejuchte, nachdem er bereit3 in einem ausgezeichneten Werke die 
Befehrung Islands zum Chriſtenthum quellenmäßig dargejtellt Hatte. Seine 
Reije verwandte er hauptfählih auf Sammlung der isländiſchen Volksſagen. 
Er gab aber nicht nur ſelbſt ein gründlich wiſſenſchaftliches Werk darüber 
heraus, jondern förderte auch die Veröffentlihung der zweibändigen Sagen= 
Sammlung, welche Joͤn Arnaſon vorzüglih auf feine Anregung zufammen- 
gebracht hatte. Seine Geihichte Islands bis zum Untergang des Trreiftaates 
und jeine Aufſätze über die neuere politiiche Geidhichte der Inſel find das 
Gründlichſte, was über diefen Gegenftand eriftirt. In einer Menge von 
Abhandlungen hat er die ſchwierigſten Punkte des altnordiihen Rechts auf: 
geklärt. Für die Kenntniß von Sprade und Geſchichte gilt er auf Island 
jelbft als eine der erften Autoritäten. Das einzige, was wir an jeinen 
Leiftungen zu bedauern finden, ift feine Abneigung und Voreingenommenheit 





Undersögelsesreise paa Island i sommeren 1876, Kjöbenh. 1877; Om de i Aaret 
1875 forefaldne vulkanske Udbrud paa Island (Geogr. Tidskrift J.), Kjöbenh. 1877. 
— Krist. Kälund, Bidrag til en historisk-topografisk beskrivelse af Island, 3 voll., 
Kjöbenh. 1877. 1879; Islands Fortidslaevninger (Aarb. f. nord. Oldk. og Hist.), 
Kjöbenh. 1882. — C. Rosenberg, Nordboernes Aandsliv, 3 voll., Kjöbenh. 1877— 1885; 
Fra Island i Nutiden, Kjöbenh. 1877; Et Par Reisebilleder fra Island, Kjöbenh. 
1875. — Ämund Helland, Störrelsen af Islands Jökler (Geogr. Tidsk. VII.); 
Vulkanerne af 1783 paa Island, Kristiania 1885; Om Islands Jökler og om 
Jökelelvernes Vandmaengde etc. (Archiv för Mathem. etc. VII.); Islaendingen 
Sveinn Pälssons Beskrivelse af islandske Vulkaner (Norsk Turistfor. Ärbog, 1882); 
Höjdemaalinger fra Island (Archiv VII); Om Vulkaner i og under Jökler i Island 
og um Jökullaup (Tidsk. udg. af den Letter. Forening, 1883); Om Island (Nyt 
Tidskr.), Kristiania 1882 og 1883; Studier over Islands Petrografi og Geologi 
(Archiv f. Mathematik IX.); Om Islands Geologi (Geogr. Tidskr. VI., 1882). — 
A. E. Nordenskjöld, Om Bröderna Zenos Resor ete., Stockholm 1883; Studien 
und Forſchungen, veranlaßt dur; meine Reife im hohen Norden, Leipzig 1885. — 
Rolf Arpi, Islands yngre literatur och spräk. (Upsala Universitets ärsskrift) 
1885; Isländska föremäl i Nordiska museet. (Samfundet für Nordiska Museets 
främjande. Meddelanden.) Stockholm 1888. — K. Janson, Fra Island, Christiania 
1874. — G. Storm, Minder fra en Islandsfaerd, Christiania 1875. — Sophus 
Tromholt, Breve fra Ultima Thule, 1885. 
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Deutſche Reifende, von 1860 bis 1889. 


gegen die katholiſche Kirche, die ihm mitunter zu umbilligen, ja auch zu un- 
richtigen Urtheilen veranlakt hat. 

Der Reijende G. G. Winkler verwandte jeine Aufmerkſamkeit haupt: 
fählih dem Bau der isländifchen Gebirge zu, beſchrieb aber auch (1861) 
in gejonderter Darftellung Land und Volk. Preyer und Zirkel bereiften die 
Inſel 1860, erfterer hauptſächlich mit zoologiſchen, leßterer mit geognofti- 
{hen und botanischen Unterfuhungen beſchäftigt, die wie ihre gediegene Reiſe— 
ihilderung noch heute wiſſenſchaftlichen Werth befiten. Karl Vogt bejchrieb 
in jeinen „Nordfahrten“ (1863) aud einen Theil von Island. Mar 
Nordau's Skizzen vom Jahre 1874 find nur ein leichtfükiges Feuilleton, 
boll Spott auf das ſchwergeprüfte Volt und fein Millenialfeft. Dagegen hat 
Keilhack (1883) die naturhiltorische Kenntniß der Infel um mande gute 
Beobahtungen gemehrt, Schweiger (ebenfalls 1883) Land und Leute jehr 
treffend gejchildert und die Kenntniß der isländiſchen Poefie und Literatur 
durch gründlihe Studien wejentlich gefördert. Ohne Jsland zu befuchen, hat 
Boeition in Wien mit Zugrundelegung der officiellen dänischen und islän— 
diichen Statiftif, jowie der reihen vorhandenen Literatur das genauefte und 
gründlichſte geographiiche Handbuch über Island gefchrieben, auch durch Ueber: 
jegungen und literariihe Studien die Kenntniß des Inſelvolkes erweitert ?. 


ı 8 Maurer, Die Belehrung des norwegiſchen Stammes zum Ehriftenthunm. 
2 Bde, Münden 1855; Isländiſche Vollsjagen der Gegenwart, Leipzig 1860; Ysland 
von jeiner erften Entdeckung bis zum Untergang des fFreijtaates, München 1874; 
Zur politifhen Geſchichte Islands, Leipzig 1880; Art. „Graagaas“ bei Erih und 
Gruber, Ih. 77, und „Gulathing“, daf. Th. 96; verfchiedene Abhandlungen in den 
Publikationen der Kol. Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften, Münden 1872—1883. 
— Jön Ärnason, Islenzkar pjödsögur og aefintfri, 2 voll., Leipzig 1862 u. 1864. 
(Theilweife überjegt von Powell and Eirikr Magnüsson, Icelandie Legends, 
London 1864; Carl Andersen, Islandske Folkesagen, 2 voll., Kjöbenh. 1862 u. 
1864; Krogh, Islandske Folkesagen efter Ärnason, Maurer og flere, Christiania 1863.) 

2 G. Georg Winfler, Island, der Bau feiner Gebirge und deſſen geologifche 
Bedeutung, München 1863; Ysland, feine Bewohner, Landesbildung und vulfaniiche 
Natur, Braunihweig 1861; Eine Reife nad) Ysland. Der Süden und Norden Islands. 
Geyfir und Stroffur (Weftermanns Monatshefte 1859, 1861, 1870); Ueber Island 
(Ausland 1861). — W. Preyer und F. Zirkel, Reife nad) Island im Sommer 1860, 
Leipzig 1862. — Karl Vogt, Norbfahrt, Frankfurt 1863. — Ferd. Zirkel, Obfidian 
vom Hrafntinnuhryggr. Bajaltglas von Reyfiv. Andere petrographifhe Abhand— 
Iungen (Sigungsberichte der Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, Bd. 42. 47). — 
Mar Nordau, Vom Kreml zur Alhambra, I, 237—276, Leipzig 1881. — Konrad 
Keilhack, NReifebilder aus Jsland, Gera 1885; Islands Natur und ihre Einflüffe auf 
die Bevölkerung (Deutſche Geogr. Blätter, IX.). — Philipp Schweißer, Island, Land 
und Leute, Geſchichte, Literatur und Sprade, Leipzig 1885; Geſchichte der ffanbi- 
naviſchen Literatur, 2 Bde., Leipzig 1885. 1888. — 4. E. Poeftion, Island, bas 
Land und jeine Bewohner, Wien 1885; Weberfeßung der Erzählung „Jüngling und 
Mädchen” von J. Th. Thoroddien, Berlin 1883; Literatur: Auffäße im „Magazin 
für Literatur des In- und Auslandes“. 
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Islands Erforfhung dur Isländer, von 1839 an. 


Der nationale Aufihwung Islands, jowie die Anregung durd) aus: 
ländifche Forſcher hatte die günftige Folge, daß aud die Isländer ſelbſt 
twieder mehr Antheil an. der Erforfhung ihres Landes nahmen. Die be 
deutendjten Anregungen und Leiftungen gingen von der isländiſchen Literatur: 
gejellihaft aus. Schon im April 1839 plante diefelbe eine umfafjende 
geographiich-ftatiftiiche Beichreibung des Landes und fandte zu diefem Zweck 
70 Fragen an alle Geiftlihe, 11 an alle Syffelmänner. Faft zwanzig Jahre 
vergingen, bis der bedeutjame Plan zur befriedigenden Löfung kam in den 
Skyrslur um landshagi ä Islandi (Berichte über die öffentlichen Zuftände 
auf Island), welde von 1855 an von Jahr zu Yahr die jorgfältigften 
Ueberfidhten über Bevölferung, Landbau, Viehzucht, Handel, bürgerliche Ver: 
mwaltung u. j. w. veröffentlichten. Mannigfahe Ergänzungen bietet das ſeit 
1855 erjcheinende Amtsblatt (Tidindi um stjörnarmälefni Islands), ſowie 
die viel ältere Zeitichrift des Vereins Skirnir (ſeit 1827 erjcheinend). Mit 
den Skyrslur og Reikningar (Berihten und Rechnungen) des Vereins 
wurden alljährlih „Neue Nachrichten“ (Frettir) und bibliographiiche Notizen 
(Bökaskrä) verbunden. Durd die Publikationen der Literaturgejellichaft 
haben ſich unter Führung Jon Sigurdsſons gleichzeitig die hiſtoriſche Quellen- 
forſchung, Literaturgefchichte, Nechtsgeihichte, Poefie, Naturkunde, Statiftit 
erfreulich entwidelt. Jon Sigurdsfon jelbft fammelte eine Menge Acten- 
ftüde, melde die Geihichte der isländiſchen Vulkane betrafen. Um das 
Studium der ältern Literatur erwarb ſich die größten Verdienfte Gudbrandr 
Vigfusfon (in Orford) durd ſein Icelandie-English Dictionary, jein 
Corpus poöticum boreale, feine Ausgabe der Sturlunga-Saga und andere 
Werke. Botaniihe Studien pflegte Odd Hfaltalin, medicinifche fein Namens- 
vetter, der berdienftvolle und allgemein beliebte Oberarzt Jon Hjaltalin. 
Bemerfenswerth für die wirthichaftliche Beurtheilung der Injel iſt die Eleine 
Schrift des einfachen Landwirthes Einar Asmundsſon (j. oben S. 207) 
über den Fortſchritt Islands, welche von der Literaturgejellihaft mit einem 
Preis gekrönt wurde. Die geographiiche Kenntniß des Landes, bejonders 
jeiner Gletiher und Vulkane, hat am meiſten durch feine Forſchungsreiſen 
und Werke der Geologe Thorvaldr Thoroddfen gefördert. Er hat eine jehr 
reichhaltige Bibliographie über die Geſchichte der isländiſchen Vulkane zu— 
jammengeftellt, welche bejonders duch ein Verzeichniß des noch erhaltenen 
ältern hHandiehriftlihen Material3 bemerfenswerth ift. Der Amerilaner George 
H. Boehmer Hat diefelbe duch Zuziehung der neuern Zeitjchriften-Literatur 
nod bedeutend ermeitert. Grundlage der isländischen Karten ift noch heute 
die Karte Uppdrättr Islands, welde Björn Gunnlaugfon, der Sohn eines 
Bauern in Hrütafjördr, aufnahm und welche in vier Blättern (1845), fpäter 
in einem Blatt (1849) von der Literaturgefellihaft herausgegeben wurde. 
Sie wird gewöhnlich nad) dem Dänen O. N. Olfen benannt, der die Heraus— 
gabe leitete. Die jämmtlihen Aufnahmen rühren indes von Björn Gunn— 


Fr 


Karten von Island. 


laugſon her, welcher, unter unſäglichen Schwierigkeiten, lange Jahre daran 
arbeitete. Außer den zwei Kleinen darnad ausgeführten Kärtchen (1862, 
Tafel 9) veröftentlihten Petermanns „Mittheilungen“ (1885, Tafel 14) 
eine Specialfarte der Gegend am Myvatn und des Odädahrauns bis zum 
Batnajölull, welde im Sommer 1884 von Th. Thoroddjen aufgenommen 
wurde und die 1872 von Burton entworfene wejentlid verbefjert. In den 
Jahren 1886 und 1887 hat Thoroddſen die nordweſtliche Halbinjel, 1888 
einen Theil des Südlandes durchforſcht, und fo fteht denn zu erwarten, daß 
jein unermüdlicher, bewundernämwerther Fleiß wohl bald eine neue, reichere 
und genauere nn der Inſel zu Stande bringen wird !. 


‘ Hid Islenzka Bökmentafelag, 1816—1866 (Feitihrift zum 5Ojährigen us 
biläum der Literaturgejellfhaft), Kaupmannahöfn 1866. (Die Schrift enthält ein 
Verzeichniß ſämmtlicher Publikationen des Vereins von 1816 an.) — Skyrslur um 
landshagi ä Islandi, 1855 ff. — Tidindi um stjörnarmälefni Islands, 1855 ff. — 
Almanak pjödvinafslagsins, Kaupm. 1875 ff. — Gudbrandr Vigfusson, An Icelandic- 
English Dietionary, Oxford 1874; Corpus poöticum boreale, 2 voll., Oxford 1883; 
Sturlunga Saga, 2 voll., Oxford 1878. — Odd Hjaltalin, Islenzk grasafraedi, 1830. 
— Jön Hjaltalin, Laekningakver, 1840. — Einar Äsmundsson, Um framfarir 
Islands, Kaupm. 1871. — Thorvaldr Thoroddsen, Lysing Islands, Oversat af 
Ämund Helland, Kristiania 1883; Oversigt over de islandske Vulkaners Historie, 
Kjöbenh. 1878 (mit beigebrudtem Auszug in franzöfifher Sprade); Eine Unter- 
fuhung auf dem öjtlichen Island im Jahre 1882 (Die Natur, Halle 1885); andere 
Auffäge in verſchiedenen Zeitfhriften. — George H. Boehmer, Observations on 
Volcanie Eruptions and Earthquakes in Iceland. From the Smithsonian Report 
for 1885, Washington 1886. — Th. Thoroddſen, Eine Lavawüſte im Innern Islands 
(Petermanns Mittheilungen, 1885). 
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